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Vorrede. 


Di Geſchichte der Niederlande zu befchreiben iſt viel- 
leicht fchmerer als bie eines andern Landes von Eu⸗ 
sopa. Nur zweimal und nur für kurze Zeit verei- 
nigt, unter Karl V. und in unfern Tagen, machen fie 
kein organifches Ganze ans, es ift Fein Mittelpunct der 
Vereinigung da, woran ber Gefchichtfchreiber fi zu 
halten hätte. Und doch haben dieſe Lande wieder in 
mehrern Hinſichten, fie hatten wenigftens in früheren 
Zeiten fo viele Ähnlichkeit in Sitten, Sprache und 
Regierungöform; ihre Gefchichte fteht in fo enger Bezie⸗ 
bung, daß es ein fruchtlofes Unternehmen fein würde, 
bie Geſchichte Belgiens ohne die der vereinigten Nieder⸗ 
lande zu fchreiben. Aber dieſe Republik, ein ſelbſtaͤn⸗ 
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diger, mächtiger Staat, der kraͤftig zur Handhabung 
bes Gleichgewichts von Europa mitwirkte, muß in der 
Geſchichte immer dad Hauptland bleiben. Belgien war 
nur ein unfergeorbnetes, entweder Spanien ober Öfter- 
reih ober Frankreich) unterworfenes Land, welches im 
achtzehnten Jahrhundert vertragsmäßig zur Vormauer 
(Barriere) der vereinigten Niederlande diente. Darum 
wird, nach der Waffenruhe im Jahre 1609, die Re- 
publit auch immer bei dem Gefchichtfchreiber in den Vor- 
grund geftellt werden müffen. In der früheren Zeit war 
biefes freilich der Fall nicht. Belgien hatte im dreizehn 
ten und vierzgehnten Jahrhundert Augenblide des Ruh⸗ 
mes, doch es war noch Fein eigentlihes felbfländiges 
Gebiet; es waren nur entweder zum beutfchen Reiche 
oder zu Frankreich gehörige Provinzen. Auch Holland, 
Geldern, Friesland u. f. w. waren in dieſem Falle. 
Es laͤſſt fih von dem Gefhichtfchreiber nicht erwarten, 
daß er die Schichfale jeder Diefer fiebzehn Provinzen be- 
ſonders erzählen follte, zumal da er auf zwei Bände 
beſchraͤnkt war; dieſes hätte zu endlofen Wiederholuns 
gen geführt. Sie alle zugleich zu behandeln, Tonnte 
faft nicht gefchehen ohne Verworrenheit und Dunkel: 
beit. Der Verfaſſer diefes Verſuchs eine niederländifche 
Geſchichte zu ſchreiben, welche den Anfoberungen des 


deutfchen Publicums genügen könnte, ift zuerft mit den 


trefflichen Schriften zu Rathe gegangen, welche über 
eine ſolche Gefhichte aus den Quellen, zufolge der Auf- 
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foberang unfrer Regierung im Sabre 1829 erichienen 
und als bie beiten anerkannt find. Und bier finb:.bie 
Infichten durchaus verſchleden. Der Eine will, nach 
einer pragmatiſchen Einleitung, die Gefchichte etft..imi 
Schre 1515 anfangen, der Andere .(fihon im. Jahre 
1827) den Suͤden ganz von Dem Rorben trennen, ber 
Dritte Beide vereinigen. und bie‘ Gefbichte ber Provin⸗ 
zen in gewiffe Gruppen: orbnen, Brabant mit Limburg 
und Luͤttich, Flandern und Hennegau, Holland, See⸗ 
land und Friesland, Utrecht mit den nordoͤſtlichen, dieſem 
Hochſtift unterworfenen Laͤndern, Geldern und Zuͤtphen, 
Luremburg und Namur. (Doc auch dieſe Gruppen 
greifen für eine. Eurzgefaffte Gefchichte zu ſehr ineinan- 
ber.) Der Vierte, legt alle Schwierigkeiten vor, hoch 
empfiehlt er (ohne fich beftimmt über die Art welcher 
er ben Vorzug giebt zu erklären) Heraushebung des 
Bichtigften und Vermeidung dee Magerkeit Humed 
in der Gefchichte der Heptarchie, wie der Ausführlid- 
keit Müllers in ber Darflellung der Begebenheiten 
ber früheren Schweizercantone. 

Wenn Gelehrte des erfien Ranges in ihrem Va⸗ 
terlande fo verfchiedener Anfichten find, fo wird es dem 
Verfaſſer diefes Verſuchs, der hier nicht wählen durfte, 
wohl vergönnt fein feinen eigenen Weg zu verfolgen. 
Er bat ſich bei den Zeiten vor dem fechzehnten Jahr⸗ 
hundert nur kurz gefafft, bloß das Wichtigfte heraus- 
gehoben und fi, vorzüglich mit der Gefchichte bes 
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Volkes, der Regierungsform, des Handels und ber 
Cultur befchäftigt, ohne ſich Angfllih mit den Regie⸗ 
eungöfolgen aller Grafen und Herzoge ober den end⸗ 
lofen Fehden und Pleinen Kriegen des Mittelalters zu 
beſchaͤftigen. Als Vereinigungspunct hat er bie Provinz 
Holland, in fpäteen Beten gewiß bie reichſte, maͤch⸗ 
tigfte und durch große Männer merkwuͤrdigſte, gewählt, 
jedoch von den andern, wie er meint, auch das Bebeu- 
tendfte nicht überfehen. Die zahlreichen, in Deutfch- 
land faft ganz unbefannten Gefchichtsforfchungen 
fo vieler trefflihen Norbniederländer in ihrer Sprache 
flanden ihm babei zu Gebote, und wenn er für Deutfch- 
land einen erfprießlichen Beitrag zur Gefchichte eines 
Volkes geliefert hat, welches, nah Verhältniß fei- 
ner Zahl, wohl am meiften und am wohlthätigften 
auf Europa gewicht hat, fo iſt es bloß dieſem Um— 
ſtande zu verbanten. 
Amflerdam, im September 1831. 
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Die alten Zeiten bis zur Zertheilung 
des fraͤnkiſchen Reichs. 


van Kampen's Geſchichte d. Niederlande J. 1 


Erfies Capitel. 


Geographiſche Anſicht des Landes im Anfang unſerer 
Zeitrechnung. 





Die Niederlande bilden den unterſten Theil des Fluß⸗ 
gebietes der aus Deutſchland und Frankreich kommenden 
Stroͤme Rhein, Maas und Schelde. Wo der Rhein Ander⸗ 
nachs Baſaltklippen verlaͤſſt und aus dem Siebengebirge her: 
vortritt, dehnt ſich zu ſeinen beiden Seiten, doch vorzuͤglich 
zur Linken, eine weite fruchtbare Ebene aus. Die einzeln ſte— 
benden Hügel, ber kleviſche und der Hünerberg zur Linken, 
der Eltenberg zur Rechten, deren Fuß ex befpült, find wie 
das Zhor zu ben Niederlanden. Jetzt fpaltet er fich in zwei 
Arme, die Waal und den Rhein, welche die reiche und frucht⸗ 
bare Landſchaft Beiuwe (Bat⸗aue) umfaſſen. Im Norden 
erhebt ſich der Boden wieder in maleriſchen Hoͤhen, hinter 
welchen ein duͤrrer Sandboden, die Fortſetzung der Haidelaͤn⸗ 
der, die ſich von ber Spitze von Juͤtland bis an den Aus⸗ 
fluß der Schelde erfiteden *), den Namen Belzumwe (fchlechte 
Aue) trägt. Am Ende diefes dven, jetzt noch faſt durchaus 
unbebauten Landſtrichs theilte ſich vor Alters der nördliche 
Arm ober Rhein wieder in zwei Aefle, deren nörblichfter *) 


1) Humbolbta Anſichten der Ratur. ©. 2. 

2) Engelberts (Alöude Staat der vereenigde Nederlanden, I.D. 

Bl, 95.) hat erwiefen, daß die Vecht kein befonberes Ylüßchen, fondern ' 

ein Mheinarm wor, Seine Karte ber alten Riederlande bei bisfem, Werke 

iſt beffer, ala bie ſich beim 4. Bande von Wagınaars Vaderland- 

sche Historie befindet. Hr. Dr.. Swarta (Ovenwegingen betrekkeiyk 
q* 
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durch den Landfee Flevo und jenfeits unter dem Namen des 
Flevoſtroms fih in die Norbfee ergoß. Diefer Arm war ent» 
weber die bei Utrecht fliefiende Vecht ober die jegt trockne Nies 
derung, höchft wahrfcheinlic ein altes Flußbette, welche die 
Grenzen ber Provinzen Utrecht und Geldern macht und wos 
von ber nördliche Theil jet bei Amersfoort noch ein wenig mit 
Waſſer gefüllt ift, (dem Fluͤßchen Eem, Hemus ſchon unter 
Karl dem Großen). Dieſer Anfang des Flevoarmes, der ſich 
nachher im Flevoſee verbreitete, hieß im zwoͤlften Jahrhun⸗ 
dert die Noda. Der weſtliche Arm hingegen (jetzt noch der 
alte Rhein) war damals ein maͤßiger, aber ſehr ſchneller 
Strom, der vorbei der alten Burg Lugdunum Batavorum ſich 
beim jetzigen Katwyk in die See muͤndete. Zwiſchen dieſen 
beiden Hauptaͤſten und zwei Seitenarmen des Flevoſtroms la⸗ 
gen niedrige Inſeln, feit den älteften Zeiten die Wohnung von 
Ichthyophagen, die fi) auch von den Eiern der vielen Sees 
voͤgel nährten. (Noch jest heifit ein Theil der Inſel Texel 
Eierland, und man fammelt da eine große Menge Eier ber 
aud Norwegen fommenden Seevögel.) Der dritte, füblichfte 
Rheinarm, die Waal, vereinigte fid) mit der Maas und fiel 
mit dieſer in einer fehr breiten Mündung, Helium genannt, 
in dad Meer. Zwifchen diefen Rheinmündungen lief an der 
Küfte bin ein großer Wald, vielleiht ber wilde Wald 
ohne Gnade bes Mittelalters, wovon jest im haager und 
barlemer Gehölze kaum noch einige Spuren mehr find. Uns 
geheure Bäume in der. ‚Richtung von. Norbweft nach Suͤdoſt 
zu verfchiedenen Zeiten im Boden gefunden .beftätigen dieſes. 
Hinter biefem Walde warf zu verfhiedenen Zeiten bad Meer, 
indem ed einen beträchtlichen heil der Küfte abriß, die Bruſt⸗ 
wehr ber Dünen auf, da der Sand ſich vor dem dichten Ges 
hoͤlz aufhaͤufte. Dem jetzigen Holland mangelt dieſes Boll⸗ 
werk gegen das Verſtieben des Sandes. 

Jenſeit des Flevoſtroms beſtand der jetzige noͤrdliche 
Theil der Suͤderſee noch nicht; d bas ietige Nordholland war 


de Rivierens, s’Hage et Amst, 1822) hat vortrefflich die Eriftenz des Norb⸗ 
Rheinarms erwieſen; doch leugnet er, wie’ es fcheint mit Unrecht, bie 
Griftenz des mittleen oder katwoker Rheinarmes. - 
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von Friesland nur durch den Flevoſtrom getrennt, und Fi⸗ 
ſcher haben auf Untiefen mehrere Spuren der alten Bewoh⸗ 
ner, auch in Kirchhöfen, gefunden ’). Aber feine Dünen wehrs 
ten im heutigen Friesland dem Einbruche bed Nordmeers; 
Landfeen, Moraͤſte und Wälder (ber Babuhennawald) 
wechfelten ab, und die fieben Waͤlder (3evenwolben) 
im übrigend fo holzarmen Friesland, das bourtanger 
Moor in Drenthe und mehrere Sem, find noch Überrefte jer 
ned fruͤhern Zuflandes. Auch gab ed im jebigen Nordholland 
eine faſt ununterbrochene Kette. von Landfeen, bie erſt im fie 
benzehnten Sahrhundert durch der Bewohner unermübeten 
Fleiß in fruchtbare der verwandelt find und lange die Grenze 
der riefen im Weſten befchügten. 

Weſtwaͤrts des Rheins Tommi die Maas aus dem bos 
ben Arbennerwalde, firdmt zwifchen ben felfigen Hügeln bes 
jesigen Namur und Lüttich in die weite nieberländifche, Ebene, 
nimmt die Waal auf und fliefft kaum merkbar in einem ſtun⸗ 
denbreiten Bette (jenem Helium) bem Meere zu. (Von diefem 
Namen Helium der Alten find noh in Hellevdt und 
Hellevoetfluys, wo fie fih in bie See mündet, Spuren 
übrig.) Die vielen Inſeln, die jebt gegen Süben ihre Müns 
dung zerfpalten, kennen die alten Schriftfteller nicht, und 
eben dieſes war wohl der Fall bei der Schelde, die aus Frank: 
zeich hervorfirömt. Ihre Ufer im jegigen Flandern waren faſt 
ununterbrochener Wald und Moraft, und dadurch gewährten 
fie den Einwohnern länger wie die ſuͤdlichen Maasgegenden 
Schutz gegen Eroberer ?). Ihre Mündung war bloß die jebige 
Ofterfchelde. — 

Aus diefer Anfiht des alten Zuſtandes der Niederlande 
erhellt dad Irrige ber gewöhnlichen Meinung, daß fie in ber 
Vorzeit faft ganz Meerboden gewefen fein follten. So weit 
die Gefchichte reicht, findet fi mehr Wald und eine breitere 
Kite als in fpätern Zeiten. Zwar gab es ber Landfeen und 


1) Engelberts I. BI. 96—102, Siehe auch Caes. de belle 
gall. Lib. IV. c. 10. Plin. H. N. Lib. IV. c. 15. Tacit. Annal. 
Lib. II c. 6. 


2} Caes. de bello gall. L. IE. e. 15. HI. 28. VE 5 
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Moräfte mehrere; hingegen beflanb bie &lderfee nur zum 
Theil (im See Flevo), und ber Dolart, zwifchen Sröningen 
und Oflfriesiand, gar nicht; diefer it erſt im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert in bie Mündung der Ems eingebrochen. Auch bes 
fianden die beiden jetigen Rheinarme, die Yffel und Le, 
noch nicht; erfierer war ein aus ber münfterfchen Haide fird- 
mendes Fluͤßchen (Nabalia), weiches nachher erſt durch ei- 
nen Canal mit dem Rheine in Verbindung trat; letzterer ein 
gegrabener Canal, ber jeboch bei weiten bie meifte Waſſer⸗ 
fülle des mittleren Rheinarms (jest nur ein unbebeutendes 
Flißchen) mach fich gezogen und mit ber Maas vereinigt hat. 
Beides war die Arbeit ber Römer. 

Die Flüffe. hatten noch keine Damme; mit ungezügelter 
Gewalt brachen fie, wie die See, in's Land hinein ‘); bie 
fruͤheſten Einwohner verwahrten fich dagegen durch kuͤnſtliche 
Höhen, fogenannte Terpen oder Blietberge (Flußberge), 
wo fie ihre gemeinfchaftlichen Zufluchtößeter fanden, welche 
davon ben Namen dorp (Dorf) erhielten. Bei hoher Fluth 
waren vorbeiziehende Heere an der Küfte manchmal dee groͤß⸗ 
ten Gefahr auögefekt. Der Boben war hohl, und em roͤmi⸗ 
ſcher Redner zweifelt, ob er die Gegenb zwifchen den Rhein: 
armen Land oder Wafler nennen folle *). 


Zweited Gapitel, 


Die Einwohner vor und in ber Römerzeit. 


1. Ureinwohner. — 2. Belgen, Bataver und ihre Stammmer . 
wandten, Sriefen, Zubanten, Brukterer und andere deutſche Voͤl⸗ 
ter an ber nieberländifchen Grenze. 


Die Niederlande waren alfo, wie Deutfchland überhaupt, 
ein paſſender Aufenthalt für Jaͤgervoͤlker; doch die vor⸗ 


1) Tacit, Histor. L. V. c. 32, 
2) Tac. Annal. L. I. c. 70. Eumen. Panegyr. Constant. c. 7. 
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trefflichen Weidelaͤnder zwifchen ben Armen des Rheins und . 
die vielen Slüffe und Langen Küſtenſtrecken eigneten dieſe 
Voͤlker zugkich zum Hirten⸗ und Fifchersteben und theilweife 
zum Landbau '). Wir finden auch wirklich bei den frühen 
Bewohnern des füdlichen Provinzen Wohnungen mitten im 
Halde ?); bei denen der mörblichen, gegen die häufigen Übers 
fdwenmmungen, auf den Zerpen. Die hollaͤndiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber meinen, daß bie früheften Anwohner der Rheinmäns 
dungen mit den Kimbern unb Zeutonen nad) Italien zogen, 
um dort, nach der befannten kimbriſchen Fluth, die auf 
ihr Land überfhwenmut haben follte, fich neue Wohnſitze zu 
erfämpfen ?). Nichts Unwahrfcheinliches hat diefe Vermuthung, 
da Eur; hernach eine Colonie ober vielmehr eine vertriebene 
Partei des deutfihen Volles der Ratten ober Ehatten (bie 
Bataver) die größere Infel zwifchen ber Waal und dem mitt 
tern Rheinarme, die von Einwohnern entblößt war, 
in Bet nahm. Bon jenen alten kimbriſchen oder Fels 
tifhen Bewohnern koͤnnen dann auch .bie Hünenbetten 
in Drenthe fein, mmgeheure Steinbiöde, deren flaunenerre 
gende Groͤße und an ein altes, kraͤftiges Gefchlecht erinnert, 
und bie Zacitud fchen *) unter ben Werfen der Kimbern 
als Denkmaͤler eined großen Volles erwähnt. Vielleicht wa⸗ 
zen auch die Säulen des Herkules, welche Drufus ver 
gebens zu erreichen fuchte *), diefe oft achtzig Buß langen 


1) Tacit. Hist. L. V. e. 28. wo von agris villisgue bes Clvilis 
geſprochen wird. 

* 2) Caes. de bello gall. L. VE: c. 3. 

3) Wagenaar Vaderl, Hist. I. D. Bl. 7. Freilich ift die Reim: 
chronik des Klaas Kolyn, worauf er ſich beruft, eine Erdichtung bes 
achtzehnten Sahrhunderts. Beſſere Beweiſe giebt Engelberts Alöude 
Staat este. I. 8. 208. 209. 

4) Germ. 37. Veteris fanae late vestigia manent, atraque ripa 
onstra ae spatia, quorum ambitu nunc quoque metiaris molem ma- 
nusque gentis, et tam magni exercitus fidem. 

5) x. 34. Superesse adkuc Herenlis columnas fama vulgavit, 
sive adiit Hercules, seu quidquid “big magnificem est, in clarita- 

tem ejus referre consensimus. 
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Steinmaffen, dergleichen man in mehreren keltiſch⸗kimbriſchen 
Ländern bis Britannien und Spanien antrifft '). - 

Schon vor der Wanderung ber Kimbern und Zeutonen 
hatten fich deutfche Völker im Suͤdweſten des Rheins nieber- 
gelafien. Cäfar fagt dies ausdruͤcklich; er ruͤhmt ihre von ihm 
felbft erprobte Tapferkeit fehr und giebt davon auch biefen 
Beweis, daß fie jene Völkerfchaften, welche fo viele roͤmiſche 
Deere vernichteten, von ihrer Grenze zurüdhielten. Der Name 
Belgen, vielleitht ein Grundwort aus der alten Sprache für 
flreitbar (ſich belgen heiſſt noch im Hollänbifchen zuͤr⸗ 
‚nen, und man kennt das deutſche balgen), druͤckt ihren 
Charakter aus. Sie eroberten und bevölferten ben größten 
Theil des Landes zwifchen dem Rhein, ber Schelbe, Nordſee, 
Seine und Mame. Es fcheint, daß im fühlichen Theil bie 
fe8 Landes die alten Bewohner die Mehrzahl ausmachten, und 
der Name Walen (Wallonen), der diefen noch in ber hols 
ländifchen Sprache beigelegt wird, ſcheint durch eine fehr ges 
wöhnliche Buchflabenverwechfelung mit Galliern (Galen) 
tbentifch zu fein. Man will auch im Lütticher Volksdialekt Fels 
tifche Wörter gefunden haben. Auch hat kürzlich ein Naturfors 
fcher, Edward, treffende Ähnlichkeiten mit dem kimbriſch⸗kelti⸗ 
ſchen Volksſtamme bei den Wallonen von Gambrai bis Lüts 
tih entdeckt. Bielleiht aber flammen dieſe Wallonen von 
fpätern aus Gallien dahin verpflanzten Volksſtaͤmmen ber. 

Die Volksſtaͤmme der Belgen waren folgende: Ganz in 
Weſten zwifchen den bichten Wäldern und Marfchgegenden 
Slandernd und Brabants wohnten die Moriner und Mena 
pier. (Lebtere fand man auch zum Theil norbwärts ber 
Maas in der batavifchen Infel). Süblich von ihnen die Ner⸗ 
vier an der Sambre, Maas und Schelde, im jebigen Henne⸗ 
gau, Namur, Lüttich und Süupbrabant. Sie waren, nad 
Caͤſars Bericht, die wildeſten und tapferfien ber Belgier ). 
Fremden Kaufleuten war ihr Land verfchlofien, Wein und 
anbere Gegenflände des Luxus, bie ihren Muth und ihre Kraft 


1) N. Westendorp Verhandeling over de Hunebedden. Gron. 
1822. Die drenther Huͤnebetten. 
2) Caes. de bello gall. L. II. c. 2, 15. 


ne — 
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brechen Tonnten, waren verboten; ihre Unabhängigkeit war 
ihnen über Alles theuer. Nächft ihnen wohnten im Dſten 
die Aduatiler, die CAfar von ben alten Kimbern und Zeus 
tonen abflanımen laͤſſt; fie follten, 6000 Mann ſtark, das 
Gepäd diefer Völker bewahrt und nad) deren Niederlage fich 
zwifchen den Belgien Wohnfitze erfämpft haben 1). Es iſt 
merkwürdig, daß gerade nur hier ein Denkmal ift, welches 
mit jenen keltiſchen Hünebetten, ben kimbrifchen Stones 
Henge und den Dolmen Ähnlichkeit hat: nämlich der 
Zeufelsftein zu Namur, nach ber Volksſage ein Altar der 
Göttin Nam, welde der St. Maternus in die Maas warf *). 
Zwiſchen der Maas und dem Rheine, vielleicht auch noch 
jenfeit der Maas, lebten die Eburonen im jegigen Lüttich, 
Limburg und Juͤlich; fübwärts zwifchen ihnen und den Tre⸗ 
virern, Bewohnern bon Luxemburg und Zrier, waren bie 
Sige der Segnier. und Condrufer. Ungewiß find bie 
Sige der Kärefer und Pämaner, die nebft jenen noch 
ganz unb unvermifcht Deutfche waren, und vielleicht den be 
fonden Namen Germanen (Wehrmänner), den ihnen Caͤſar 
und Tacitus geben, ber Nation zuerſt beigelegt haben ?). 
Nordwärtd der Eburonen und oflmärts der Menapier 
waren die Wohnfige der Toxandrier im jekigen Rorbbras 
bant. Zwiſchen den beiden Armen des Rheins, und auch 
fhowärts bi an die Maas, war die Infel und das fefte 
Land ber Bataver, die, wie wir fahen, fich aus dem Lande 
der Chatten hier anfledelten. Die Sitten dieſes Volks wa- 
sen ganz beutfch, nur die Natur. des flachen Landes eignete 
fie mehr zum Reiterbienft und das viele Wafler zum Schwim⸗ 
men, und bewaffnet durchſchwammen fie die Flüffe. Der Name 
diefes Volks iſt gewiß von feiner Infel genommen *) und nicht 
von einem Helden Bato, von bem die Sage erzählt, daß ex 


1) Caes. L.DI. c. 9. 

2) Westendorp BL 49. 

8). Caes. L. VI. c. 82, II. c. 4. Tacit. German. c. 2. 

4) Bat-auwe, jett Betuwe. Bat ift ber alte Pofitiv des Com⸗ 


parativs beter (befjer) und alfo gut, gute Aue. Noch bat man im 
Hollaͤndiſchen das Zeitwort baten (nüßen). 
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old Hattifcher Königefohn, durch die Verleumdung feiner 
Stiefmutter vertrieben, feine Anhänger mit fih nad ben 
Rheinmuͤndungen genommen bitte Als ob bei den Deut- 
ſchen ſchon Monarchie, Erbrecht und Hofintrigue bekannt ge 
weien wären! 

Einen Theil der Infel, und zwar an ber Kuͤſte, bewohn- 
ten die Kaninefaten, in Urfprung, Sprache und Zapfer 
keit den Batavern gleich. “ Ienfeit der mittlern Rheinmüns 
dung bis zum Flevoſttom lebten die Heinen Zriefen oder 
Srifiabonen, nah Ypeys fcharffinniger Bermuthung 
friefifhe Bafferbewohner:), die Sturier und Ma⸗ 
refaten oder Marfchfaffen, bei ven Seen und Moraͤſten 
der Flevomuͤndung. KWielleicht waren lebtere Stämme aber 
nur Unterabtheilungen des geoßen und beruͤhmten friefifchen 
Volkes, ded einzigen beutfchen Stammes, weldher feit bes 
Tacitus Zeiten bis jest feinen Namen. ganz unverändert 
erhalten bat. Sie erftnediten fich bi8 an die Ems. An biele 
grenzten wohl die Zubanten im jebigen Twente, einem 
Theile der Provinz Overyſſel, und erflrediten fi wahr 
fcheinlich bis tief in's Münfterland, Suͤdlich an biefe ſtieß 
Dad Land ber Örufterer ober Bruchlaͤnder (die Graf 
Schaft Zütphen und ein Theil des Kleviſchen), ein Volk, daB 
den Römern, gegen welche fie in allen Freiheitskriegen mu⸗ 
thig firitten, vorzüglich verhafft und fürchterlih war. Mehr 
als 60,000 Bewaffnete zählte dieſer nachher in Einer Schlacht 
faft vertilgte Stamm. Den Namen hatte ed von ben vielen 
Bruhländern?). In den Sandflächen des noͤrdlichen Gel- 
dernd und Utrechts wohnten vielleicht Die Chamapen. Die 
Mordoſtgrenze ber Niederlande, etwa bi an die Lippe, nah⸗ 
men die Chauken ein, von deren Macht und Größe und 
Dlinius ?) und Tacitus *) durchaus verfchiebese Nachrichten 
geben. Südlicher, im jehigen Kleve und Berg, lebten bie 


1) Aa, franzöfifh eau, war in der alten Sprache Waffer. No 
heiſſen fo viele Klüffe in Deutfchland und ben Niederlanden. 


2) Tac. Germ. c. 38. 
8) Hist. Nat. IV, 28. 29, XVI, 1. 
4) Germ. c. 35. 
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wegen ihrer Reiterei berühmten Zenchtherer und bie Uſi⸗ 
peten, wie es fiheint engverbundene Voͤlber; naͤchſt ihnen, 
ungefähr im Märlifchen, das Träftige Boll der Sitambern 
oder Sigambernz mehr fuͤdwaͤrts die Ubier, erfi Bewoh⸗ 
ner des rechten, nachher des linken Rheinufers :). 

Diefes waren die WBölker welche die jekigen Niederlande 
ober beren Grenzen bewohnten, ald bie Römer ihre Erobe⸗ 
rungskriege unter Caͤſar bis in dieſe Gegenben fortſetzten. 


Dritted Capitel. 
Die Römerkriege in Belgien. 


. 4. Großes Schutzbuͤndniß der belgiſchen Stämme gegen bie Römer. 
Abfall der galliſchen Stämme. Tapfere Gegenwehr bee germant: 
ſchen Nervier. Niederlage der Ufipeten und Tenchtherer. Ob bie 
Bataver damals Bundesgenoſſen ber Römer geworden find? In⸗ 
duciomar und die Trevirer. Ambiorix und die Eburonen. Außs 
ttung dieſer tapfern Völker. Belgien unter Caͤſar. 


Caſar Hatte ſchon die Helvetier befiegt, den Arioviſt, der 
mit einer fuenifch-beutfchen Macht tief in Gallien eingebrochen 
wer, zwei Drittheile der Äder der Sequaner als Preis feiner 
Hälfe gegen die Äduer befegt und fein Gefolge damit bes 
lohnt Hatte, geſchlagen und vertrieben, und wear bis an bie 
Grenze ber beigischen Lande, den Urfprung der Geine und 
Marne, vorgerüdt. Die beigiichen, ſowohl Acht germanifchen 
als halbgelliichen Stämme, von den Bellovaken bis zu den 
Pimanen, traten darauf in ein Schutzbuͤndniß sufammen, 
woqu jebed Volt fein Eontingent fielte. Die Bellovaken, als 
die mächtigfien, 60,000 ihrer 100,000 Wann flarten Schaar 
Bewafineter; bie Sueffionen und Nervier 50,000; bie Atres 
baten (Im jetigen Artois) 15,000; bie Ambianen (in Picar 


1) Tacit. Gem. c. 32. 28, Giche Pfifter Geſchichte der Teut⸗ 
ſchen. 1.8.4—85. 1411-156. _ 
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die) 10,000; die Moriner 15,000; bie Menapier 9000; .. bie 
Aduatiker 29,000 und ber Wehrbund der Condruſen, Päs 
maner, Kärefer und Ehuronen zufammen 40,000; die Vero⸗ 
manbuer 10,000; einige mehr weflliche und gewiß gallifche 
Stämme nicht mitgerehhnet. Nur die Trevirer erfcheinen in 
biefem Bunde nicht, und bie Remer (in der Gegend bes 
jetigen Rheimd) wurden Verräther ihrer Landeögenofien; fie 
entdediten dem Gäfar die Abfiht und Bewaffnung ber Ver⸗ 
bündeten. Diefer gebot feinen ihm ganz ergebenen Xouern 
einen Einfall in das Land der Bellovaken zu machen, der auch 
feinen Zweck nicht verfehlte. Die Bundesgenoffen gingen, nach 
einer fruchtlofen Belagerung der römifchen Feſtung Bibrar ') 
und nach einem unglüdlichen Neitergefechte, mit ber ben Gals 
liern eigenen Ungebuld auseinander, und. jedes Volk fuchte 
nur feine eigenen Wohnſitze zu vertheidigen; die Bellovafen 
gaben das Beifpiel. Nun war ed bem römifchen Feldherrn 
ein Leichtes, die Sueffionen und Bellovalten, jeden Stamm 
befonderd, zur Unterwerfung zu nöthigen. Aber biefe Unges 
duld und diefe Bewältigung erwedten den. Unwillen ber Ner⸗ 
vier, die fich ihres beutfchen Urfprungs rühmten. Sie wei: 
gerten ſich Geſandtſchaften zu fchiden und Friedensbedingun⸗ 
sen anzunehmen. Ihre Weiber, Kinder und Greife Grachten 
fie innerhalb ihrer Suͤmpfe in Sicherheit und rüfteten fi am 
Fluſſe Sabis (wahrfcheinlic die Sambre) zu einer verzweis 
felten Gegenwehr. Der Anfall ber Römer gefchah mit acht 
Legionen; die Schleuderer und Bogenfchüsen gingen über den 
Fluß und die Römer befiegten auf einem Flügel die weniger 
fleeitbaren galliſchen Belgier; aber die Nervier trieben die an» 
dern in einem ſchleunigen Anfall zuruͤck und eroberten ſogar 
508 römifche Lager. Cäfar war felbft in Lebendgefahr; bie 
Meiter ber Trevirer, die ihm zu Hülfe herangezogen, kehrten 
beim, ba fie bie Römer für verloren hielten; boch bie vor⸗ 


‘ 1) &äfar ſchildert dabei die noch ganz rohe Weife ber Belagerung 
bei den gallifchen und belgifchen Völkern. Man umringte bie Mauer mit 
einer großen Anzahl Krieger und warf dann Steine, bis die Vertheidi⸗ 
ger fich entfernt hatten; darauf rüdte man mit dem Sturmbach an und 
flürgte die Mauer. 
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treffliche roͤmiſche Kriegäzucht und Taktik, die faſt Feiner Bes 
fehle beburfte, und Caͤſars großes Beiſpiel entfchieben. Er 
nahm einem Krieger fein Schild (da er felbfl unbewaffnet ges 
fommen war), ftellte fi) an die Spige der Wankenden und 
mit Hülfe der zehnten Legion (Caͤſars trefflichfter Schaar) ers 
neuerte ee dad Gefecht. Die Nervier flritten bis auf den letz⸗ 
ten Maun, fie ergaben ſich nicht, fie farben. Nur Greife 
und Kinder boten Unterwerfung an; von 60,000 Streitern 
waren nur 500 übrig geblieben. Kurz hernach erlagen auch 
die Aduatiker, jene Abkömmlinge der Kimbern und Zeutonen, 
der römifchen Kriegskunſt; erft dachten fie fich in ihrer Feſtung 
vor den Eleinen Römern (ihre Statur übertrifft, fagt Edfar, 
die unfrige weit) fiher und befpotteten fie; aber ein bewegs 
barer Thurm flößte ihnen den Gedanken ein, daß die Römer 
wohl nicht ohne Hülfe der Götter ſolche Mafchinen zu Stande 
bringen Pönnten. Doc) ihre Unterwerfung war nur fcheinbars 
fie meinten die Römer zu überliften und ſich durchzufchlagen; 
aber vergebens: in ihre Veſte zurücgetrieben traf fie ſaͤmmt⸗ 
lih das 8008 der Sclaverei. 53,000. wurben verfauft *). . 
Diefe Stiege machten einen tiefen Eindrud auf. die deut⸗ 
fhen Stämme jenfeit des Rheins, fie ſchickten Gefandte und 
verfprachen Seifeln. Nur die Menapier und Moriner vers 
trauten auf ihre unzugänglichen Wohnfige, und Caͤſar hat fie 
erft fehr ſpaͤt und vielleicht nie ganz unterworfen. (Ammian 
Morcellin fagt im vierten Jahrhundert, daß ein Theil Gal⸗ 
Ikens, welcher durch Moräfte unzugänglih if, nie Caͤſars 
Waffen gehuldigt hat.) Ein unvermutheter Andrang der Ufls 
peten und Wenchtheren, welde vor ben Sueven flohen ımd 
fübweflwärtd des Rheins neue Site fuchten, gab den Römern 
Gelegenheit, nachdem fie durch einen treulofen Anfall die auf 
eine gefchloffene Waffenruhe ſichern Deutfchen gefchlagen und 
foft ausgerottet Hatten, auch oͤſtlich vom Rhein ihre Waffen 
zu zeigen. Aber auch nur zu zeigen, denn obfchon bie große 
Rheindrüde dem kühnen Eroberer, wenn er feine Legionen« 


1) Demwez (Histoire de la Belgique, nouv. &dit. p. 48) erklaͤrt 
für den Ort diefer Schlacht Prele (welches er von praelium ableitet ), 
zwei Stunden von Gharleroi. 
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macht über diefen Strom fette, große Erfolge verſprach, fo 
war body nur die Verheerung des Sicamberlandes davon bie 
Frucht. Doch mehrere neue Gefchichtfchreiber meinen, daß 
unter den Gefandten ber Völkerfchaften die ihn, un Schreden 
über biefe unerwartete Begebenheit, um Srieden und Freund⸗ 
fchaft bitten lieſſen, auch die ber Bataper waren, beren 
Buͤndniß mit den Römern wenigftend keinem Zmeifel unters 
worfen iſt. Andere jedoch haben diefen Bund erſt in die Zeit 
des Drufus verfebt, ber zuerft im Lande der Bataver war, 
und Gäfar ſelbſt fpricht davon nicht. Auf der andern Seite 
Läfft Tacitus den Civilis fagen, daß die Aduer und Arber 
zer im letzten gallifchen Freiheitskriege dur die Huͤlfe ber 
batavifchen Reiter befiegt worden find ). Lucan zählt unter 
den Deutfchen in Caͤſars Heere auch Bataver auf, und ed 
waren alfo wohl auch diefe, weiche in der pharfalifchen Schlacht 
den zweifelhaften Sieg entſchieden. Allerdings aber konnten 
dies auch Freiwillige fein, die, wie Caͤſar und Tacitus beide 
melden, oft um Ruhm und Beute beliebten Häuptlingen folg> 
ten, ohne einen Befchluß ber Volksgemeinde?). Diefer Uns 
terſchied iſt fir die folgende Gefchichte der deutfhen Stämme 
böchft wichtig und hat auch auf die Bildung des Lehnſyſtems 
den entichiedenften Einfluß gehabt. 

VieHeicht hat ber Einfall der Ufipeten und Xenchtherer 
auf die Bewohner der Niederlande auch in anderer Hinſicht 
eingewirtt. Wir fehen aus Caͤſar, daß bie Menapier bas 
mals auf dem nördlichen Rheins ( Waal=).Ufer, alfo inner⸗ 
halb Ber batarifchen Infel, zum Theil ihren Sig hatten ?). 
Nachher begegnen wir ihnen dort ni wieder. Die ale 
digte Stelle wird alfo wohl, im Fall die Bataver damals bie 
Ereundfchaft der Römer gefucht, ihnen eingeräumt fein, ober 
fie koͤnnen auch, ohne Zuſtimmung diefer Eroberer, damals 
die. ganze Infel beſetzt und fi) fogar in dem Lande zwifchen 
Wonl und Mans ausgedehnt haben. Wenigſtens ift ſeitdem 


1) Tacit. Hist. L. IV. c. 17. 
2) Caes. L. VI. c. 238, Tacit. Germ. c. 13. 14, 
5) Caes. L..IV.c. 4 
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‚immer die Rebe im biefen Ländern bloß von bataviſchen 
Einwohnern. | 

Die deutfchsbelgifchen Stämme auf dem rechten Ufer 
der Maas waren biöher frei geblieben; die Trevirer, der maͤch⸗ 
tigfie Stamm, unter deſſen Schug auch bie Eburonen flans 
den, hatten zwar mit den Römen, aber wie Gleiche mit 
Gleichen, ein Bimdniß gefchloffen; jetzt fing ihnen bexen Macht 
an drüdend zu werben, wenigflend einer Partei, an bevem 
Haupt ſich Inductomar, wie an ber Spike der römifchen 
Cingetoriz befand. Jener fchloß einen Bund mit den 
Eburonen und dem Überrefie der umverföhnlichen Nexier. 
Diefer verbarg die zum Kriege nicht tauglihe Menge im 
Dickicht des Ardennerwaldes (wie die Rervier vorher in den 
Moräften). Caͤſar konnte fih damals, feines vorgenommenen 
Zugd nad Britannien wegen,-nicht in Belgien aufhalten, ex 
legte die Sache alfo friedlich bei; Doch dies muſſte dem freis 
heitöliebendben Induciomar nur als Schwäche vorkommen. Gr 
rief alfo bad Ehuronenhaupt, den Ambiorir, und die übers 
sbeinifchen Deutichen (die Ufipeten, Tenchtherer und Sicam⸗ 
bern) zu Hülfe, und es gelang dem thätigen und auch, wo 
die Umftände es erheifchten, verfehmisten *) Ambiorir die roͤ⸗ 
mifchen Legionen unter Titurius Labienus aus dem Lager her 
vorzuloden und gänzlich aufzureiben. Q. Eicero, der Brus 
der des berühmten Confuls und Cäfars Legat, ward von ihnen 
belagert?) und wäre ohne Caͤſars zeitige Huͤlfe verloren ges 
weien. Bon nun an begann ein Vertilgungskrieg zwifchen 
den Eburonen und Römem, der fich nur mit der Aufreibung 
des ganzen tapfern Stammes endigte. Ambiorir entfloh 


1) Rohen Raturmenſchen, wie die Deutfchen damals noch waren, ift 
Berftellung und Hinterliſt Teineswegs fremd. Hermann befiegte daburdy 
von Barus, Civills die römifchen Befagungen. Die nordamerikaniſchen 
Stämme, bie auf einen vig; niebrigern Stufe ber Bildung füchen, fallen 
auf bdiefe Art oft bie Europäer an, mit benen fie freundſchaftliche Vers 
bältniffe vorwenden, und loden fie aus guͤnſtigen Stellungen in bie 
Wälder, wo fie dann ganze Scharen vertilgen. Die englifch- ameritant- 
füyen Kriege von 1755 und 1776 bieten davon auffallende Beiſpiele. 


2) Rach Dewez (Th. VI. &. 180) wahrfcheinlih zu Mons ober 
Bergen im Dennegau. ” 
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über den Rhein. Die Trevirer wurden auch beflegt. Auf bie 
Nachricht des Sieges von Ambioriz hatte Induciomar die Roͤ⸗ 
mer unter Labienus auf den Grenzen ber Remer (im Luxem⸗ 
burgifchen) bedroht; doch die Niederlage feiner Bundeögenofs 
fen nöthigte ihn zum Rüdzuge. Er rief nun bie Deutfchen 
jenfeit des Rheins, doch vergebens, zu Hälfe, ließ darauf in 
einer bewaffneten Volksverſammlung den Cingetorir für einer 
Feind des Vaterlands erklären und zeigte fich fchmähend bei 
dem Lager des Labienus, der ihn in einem unerwarteten Aude 
fall erfchlug. Auch nachher wurden die Trevirer gefchlagenz 
die Nervier und Abuatifer, die auf's neue bad Waffengluͤck 
verfuchen wollten, doch nie wieder einen Bund wie den frühern 
errichten konnten und auch durch einige Niederlagen zu viel 
gelitten hatten, erlagen nun einzeln. Gäfar ging wieder über 
den Mhein, doch wagte er fich nicht in das unwirthliche Ges 
biet der Sueven. Er kehrte nach Belgien zuruͤck, und bier 
vollendete er die Eroberung des Landes durch die Unterwers 
fung der Segnier und Condrufen, durch die gänzliche Ver⸗ 
nichtung der Eburonen, wozu er die Belgier aufrief und wozu 
fie, mit völliger Hintanfegung des fpätern vaterländifchen Sins 
ned, aus Gier nach Beute herzueilten; das ganze Land wurde 
verwüftet und Niemand verfchont. Sogar Sicambern von jen» 
feit des Rheins wollten an diefem fchnöden Gewinn ihren 
Theil haben; doch nicht aus Liebe zu den Römern, denn um 
bie zufammengerafften Schäge in der Feſtung Abuatica zu 
erbeuten, wagten fie ed auch biefe anzufallen. Bon Cicero 
abgewehrt, -Tamen biefe Tühnen Abenteurer, nur 2000 an der 
Zahl, mit ihrer Beute über den Rhein zuruͤck, nachdem fie 
zwei Cohorten exfchlagen hatten !). 

So war ganz Belgien jeßt erobert und zum Xheil ents 
völfert. Ehe wir den Zufland bed Landes unter ben Römern 
betrachten, muͤſſen wir noch auf deſſen vorige, jetzt großens 
theils vernichtete Geftalt einen Rüdbli werfen. 


2. Ruͤckblick auf die früheren Belgier. Unterfchied des Volks⸗ 
charakters. War Belgien vom germanifchen ober gallifchen Stamm? 


1) Caes, L. VI. c. 3.—43. 
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Volksverſammlungen. Waffen. Kleidung. Ackerbau. Lebens: 
mittel. Wohnungen. Megierungsform. Weligion. 


Wir fahen fchon, daß die deutſchen Stämme ber Bel 
gier (welche dad Gebiet der jegigen Niederlande bewohnten) 
im ausdauernder Liebe zur Unabhängigkeit die gallifchen ober 
füdlichen übertrafen, Nur in dem allgemeinen Bunde ber 
gallifchen Völker gegen Cäfar unter Vercingetorix erfcheinen 
die Bellovafen wieber mit den Sueffionen, XAtrebaten und 


Ambianern; aber auch die Nervier und Moriner wollten hier 


nicht zurücbleiben, und ed war nur die Zreulofigkeit der Roͤ⸗ 
mer gegen den Atrebaten Comius, vorher einen warmen Ans 
hänger Caͤſars, was jene Aufwallung von Freiheitsliebe erregte. 
Mit vornehmen Stolze wollten die Bellovafen ihr Contingent 
nicht zum Heere der Verbündeten floßen laffen, „da fie für 
ſich felbft wohl den Krieg mit Rom führen könnten und Nie: 
mandes Hülfe bedürften.” Nur auf dringendes Anhalten des 
Comius fandten fie, mit den übrigen galliſchen Belgiern ver: 
einigt, 2000 Mann. Nachher hatten fie freilich eineri muthis 
gen Augenblid, und Gorreus, ihr Hührer erwählte den 
Zod lieber als fchimpfliche Gefangenfchaftz aber ihre Nieder: 
lage ward doch ohne die Legionen vollendet '). Man ver: 
gleiche hiermit den Freiheitsfampf der Nervier, der Aduatiker, 
der Eburonen, der Moriner und Menapier! Überhaupt fcheinen 
die Annäherung an die ſchon mehr feßhaften celtifhen Gallier 
und die Annehmlichkeiten eines verbefierten, gefellfchaftlichen 
Zuftandes fi mit dem ſchnell entzundbaren, aber zugleich wan⸗ 
delbaren und leichtfinnigen Charakter der Gallier vereinigt zu 
haben, um ihre Unterwerfung zu befchleunigen. Die deutfchen 
Belgier erkauften den Ruhm einer längern Ausdauer durch 
gänzliche ober theilweife Vernichtung ihrer Stämme. 

Wir finden bei den Belgiern, in den bewaffneten Volks⸗ 
verfammlungen der Freien, die Todesſtrafe unter Martern 
gegen diejenigen, welche der Zuſammenkunft nicht oder zu fpät 


1) Caes. L. VII. c.75. Rirtius L. VIII. c. 6-28. über bie lei 
den ſchaftlichen, aber nicht ausdauernden Anfälle, und die fröhliche und 
unbeforgte Gemäthsart der Sallier f. Strabo L. IV. c. 4. 

van Kampen’s Gefchichte d. Niederlande I. 2 
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beiwohnten, während Tacitus und von den Deutfchen meldet, daß 
fie, denen die Freiheit über Alles ging, ſich in dieſer Hinficht 
durch Feine Vorſchriften binden lieflen. Jenes Geſetz, welches 
Caͤſar den Gallien überhaupt zufchreibt, erwähnt er bei den Tre⸗ 
virern. Hatten diefe, ohne Zweifel ein deutſches Volk, folche Härte 
von den benachbarten celtifchgallifchen Stämmen entlehnt *)? 
Was den geſellſchaftlichen Zuftand der Belgier betrifft, fo 
muß ber Aderbau bei ihnen ſchon bekannt und üblich geweſen 
- fein, denn Caͤſar fpricht oft von ihren verwüfteten Adern, und 
brachte, aus Furcht vor Mangel, fein Heer aus Deutfchland 
über den Rhein gegen die Zeit der Arnte zuruͤck 2). Auch er 
wähnen Barro und Plinius eines Mergelö, den die Mena⸗ 
pier ald Dünger gebrauchten. Doc war das Land, wenig⸗ 
ſtens nah Weften zu, von Haiden, diden Wäldern und 
Moräften ganz überbedt, und man lieft durchaus Nichts von 
Städten, bie einzige Feſtung Aduatica ausgenommen. 

Die Wälder in Belgien waren, mit Ausnahme der Ar: 
dennen, meift Sebüfch, und die Einwohner flritten hinter Hes 
den und Pfahlwerk, welches fie ald Verſchanzungen brauchten; 
oft bargen fie ihre Habe und umnfriegerifche Menge auf Im: 
feln in ben Moräften, wo fie bei flarfem Regen ficher waren, 
die jedoch in der trodnen Jahreszeit Feinen Schu gewährten. 

Die Waffen diefes Volkes waren ihrer Größe, die den 
Römern befonderd auffiel, angemeffen: ein langes Schwerbt, 
Schild, Lanze (die Framea oder Pfriem) und ein Wurf: 
fpieß; einige brauchten auch Bogen und Pfeile. Sie trugen 
gefchligte Beinkleider (wie alle Gallier dieffeit der Alpen) und 
Gewande von grober Wolle, bie fie felbft verfertigten und 
nah Rom und ganz Italien ausführten °). Ihr Haar lieffen | 
fie lang wachfen, wie bie fpäteren Franken. Ihre Speife war 
vorzüglich Milch (wahrfcheinlich auch Käfe, wie bei ihren deut⸗ 
chen Nachbarn) und Fleiſch, fowohl von der Jagd ald vors 
züglich von ihren Heerben. Diefe beflanden großentheild aus 
Schweinen von vorzügliher Größe, von denen fie eine be 


1) Caes. L. V. c. 56. Bergl. Tacit. Germ, c. 11. 
2) Caes. L, VI, co. 19. 
3) Tacit,. Germ, c. 3. 
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trächtfiche Menge unterhielten und zum heil beren Fleiſch 
eingefalzen nach Italien verfchidten. Diefe Berichte giebt ums 
Etxobo *) von den Gallien überhaupt, doch vorzäglid von 
ben beigifchen, und was die Viehzucht anbetrifft, fo werden 
fie von Varro und Martial beftätigt; Lebterer fpricht beſtimmt 
von menapifhen Berichten, die zu Rom beliebt waren 2). 
Die Moriner ſchickten viele Gaͤnſe nach Rom, wobei fie bie 
ſchivaͤchſten an bie Spitze flellten, bamit fie, von den andern 
vorwaͤrts gebrängt, ben langen Weg aushalten Könnten. Ban 
webte ſchon damals bei den Morinern, im jekigen Blanbern, 
Schleier, ein Beweis, daß das Land für den Flachsbau güns 
fig war. Auch hatten fie Salzfiebereien. 

Die Häufer waren von leichtem Holze und zumeilen fehr 

groß. Gewiß wurden aber auch, nachbem bie Römerherrfchaft 
in Belgien feſt begrümbet war, fleinerne Häufer und bald ans 
ſehnliche Städte gebaut. lberhaupt wird Vieles von dem bier 
befchriebenen Bildungsgrade wohl dem Umgange mit den Roͤ⸗ 
mern zugehören, da Plinius mehr als ein Jahrhundert nach 
Belgiens völliger Unterjochung fehrieb, und Auguftd lange und 
fire dieſes Land fehr wichtige Regierung ganz ober größten» 
theils beendigt war, ald Strabo feine Berichte zufammentrug. 
Wenigftend ſcheinen Caͤſars Moriner und Menapier noch zu 
wild für die frieblichen Befchäftigungen, bie jene Schriftfieller 
ihnen zufchreiben. 

Die Regierungsform war wie in Germanien. Die 
Volksgemeinde entfchieb über die wichtigften Sachen, vorzüg- 
lich Krieg und Frieden. Doch wie ſtark der Einfluß ber 
Häuptlinge war, zeigen uns die Beifpiele des Inbuciomar, 
des Ambiorir, ded Comius und jenes tapfern Correus bei den 
Bellovalen. fiber ihre Religion theilt uns Caͤſar burchaus 
Nichts mit; hoͤchſt wahrfcheinlich war ed Naturdienſt wie bei 
den Deutfchen, und bei den füblichen Stämmen der Druiden 
cultus. Vom Wodansdienſt entbedien wis vor ber Frankenzeit 
keine Spur. 

1) LWV. c. 6. 


2) Varro de Re Rustic. L. I. c. 7. IT. c. 4. Mart. Xen. 58. 
8) Plin. L.X. c. 22. XIX. e 1. 
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Ausdehnung der romiſchen Herrſchaft unter Auguſt und bis 
auf Rero, vor Chr. Geb. 44 bis nad) Chr. Geb. 68. 


4. Die niederländifhen Deutfchen treue Bundesgenoſſen Roms. 

Sie Helfen dem Cäfar die Weltherrfchaft erringen. Auguſts Maß⸗ 

tegeln, die roͤmiſche Herrſchaſt in Belgien zu befeftigen. *8 

des Drufus und Germanicus, Der Drufuscanal Bedeichung 
ber Fluͤſſe. 


& waren bie belgifchen Nervier und Trevirer, bie Deut 
fhen und vermuthlich großentheild die Bataver, welche bei 
Caͤſars Heeren an feinen Siegen über die pompejanifche Par: 
tei und zugleich an ber Entfcheidungsfchlacht bei Pharfalus 
ben thätigften Antheil hatten *) und in ledterer dad wankende 
Kriegsgluͤck entfchieden ). Die völlige Unterwerfung eines 
fo Eriegerifchen Volkes, deſſen Schaaren dem Beherrfcher zur 
Schugwehr gegen römifche Sreiheitäliebe dienen Eonnten, und 
zugleich das Verlangen, fich durch die Vollendung ber von 
Caͤſar nur angefangenen Eroberung zu verewigen ’), mögen 
wohl den fonft fo verzagten Octavian zu Unternehmungen ges 
gen die überrheinifhen Völker bewogen haben. Die Deutfchen 
auf dem linken Rheinufer Eonnte er dazu verwenden, Sie hat 
ten ben Fritifchen Zeitpunct von Caͤſars Ermordung vernach 
Käffigt und, anflatt die damalige Verwirrung im römifchen 
Staat zu benugen, wie Cicero fürchtete *), Gefandte gefchict 
und ſich unterworfen °). 

Später machten fie freilich einige vergebliche Verſuche 
gegen die römifchen Feldherren Agrippa, C. Carinas, Gallus 
und Vinicius, doch fie zogen gegen bie römifche Kriegskunft 


4) Lucan. Pharsal, L, IV. v. 419, 
2) Flor. L. IV. c. 2. 
8) Flor. L. IV. c. 12. 
4) Ad Attic. Epist. 4. 


5) Id. Epist, 9. Die Germani, wovon er ſoricht, find wohl ohne 
Sweifel Belgier, da eu hinzufegt: meliora de Gallia. 
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immer ben Kürzern, und Octavian fleuerte biefen Erinnerungen 
an die alte Zreiheit durch eine neue Einthei bes Landes 
und durch andere Maßregeln, welche auf gänzlidhe Unterbrür 
dung der Nationalität abzweckten. Wahrſcheinlich hatte ſchon 
Caͤſar dazu einen entfcheivenden Schritt gethan, indem ex bie 
faſt ganz entoölferten Länder der Eburomen, Aduatiker unb 
zum Theil auch der Nervier mit celtifchsgallifchen Anfied⸗ 
lern bevölferte ). Die Zungrier, ein Gemiſch von allerlei 
Voͤlkerſchaften, beſetzten jegt die Stelle der Eburonen, und 
ihre Stadt wurde bald mit jener der Trevirer die anfehnlichfte 
in Belgien. Viele römifche Heerſtraßen burchfchnitten bas 
Land. Dctavian Fam nach feinem völligen Siege über Anto⸗ 
nius, worauf er den Zitel Auguftus erhielt, felbfi nach 
Sallien und vielleicht auch nach Belgien. Die Ubier wurden, 
um fie vor ben häufigen Einfällen der übercheinifchen Sueven 
zu fichern, außdas linke Rpeinufer verfeht. Das Belgien 
der Gallier, wozu Auguſt auch die oberrheinifchen Völker hin» 
zufügte, warb in drei Provinzen getheilt; das eigentliche 
Belgien in Veen, und Ober: und Nie der Germanien, 
entlang den Ufern des Rheins. Jede dieſer Provinzen hatte 
einen Legaten, bie zu Durocortorum (Rheims), Mainz und 
Coͤln ihren Sit hatten. MRömifche Gefege und Zölle wurben 
eingeführt 2). Doch noch einmal erhob ſich ber Freiheitsgeift: 
bie übriggebliebenen beutfchen Belgier riefen ihre Stammge 
noffen, die Sicambern, Ufipeten und Tenchtherer zu Hülfe 


1) Dewez (Vol. I. Prem. Epoque. ch, 2.) hat biefes fehr wahre 
ſcheinlich gemacht. Der trifftigfte Grund tft wohl der wallonifche Dias 
Vet, mit vielen celtifchen Wörtern gemifcht, ber fich zwiſchen hoch⸗ 
ober nicber:beutfch rebenden Voͤlkerſchaften, bie ſich auf der einen Geite 
bis jenfeit Duͤnkirchen, auf der andern bis Luremburg und Trier aus⸗ 
behnen, im Norden bis ohnweit Maagſtricht und Brüffel gleichſam 
einſchiebt. 


2) Wahrſcheinlich litt auch Belgien bei ben ſchaͤndlichen Erpreſſun⸗ 
gen des Licinius, ber eigenmäcdtig das Jahr auf vierzehn Monate 
ſtellte und nad) dem Monat December nody zwei andere hinzuthat. Er 
wuſſte ſich beim Kaifer zu rechtfertigen und entging ber gerechten Strafe. 
Dio Cassias L. LIV. p. 585. 536. Gin Borfpiel tünftigee Be⸗ 
druͤckungen. 
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und brachten mit diefen dem xoͤmiſchen Legaten Lollius eine 
(freilich mehr ſchaͤndliche als nachthellige) Nieberlage bei. Doc) 
nun Fam Auguft ſelbſt wieder nach Ballien, wo er drei Jahre 
Web, einen heil der Sicambern über den Rhein verfebte, 
eine römifche Bolonie in das Land der Trevirer ſchickte und 
jetzt feinen Plan zur Reife brachte, auch Sroßgermanien ober 
daB rechte Rheinufer mit dem römifchen Meiche zu vereinigen. 

Drufus, fein Stieffohn von der Livia, begab fi, nach⸗ 
dem er zu yon das Mibvergnügen der Gallier geſtillt hatte, 
nad) der Infel der Bataver, wo er jenes mit Caͤſar geſchloßne 
Buͤndniß erneuerte oder zuerfl diefes Volk ganz für die Rb⸗ 
mer gewann. Doch er fehonte ber Volksehre dieſer Sprößlinge 
der Chatten, Indem er fie nur zum rühmlichen Dienfte 
des Kalſers und des roͤmiſchen Volkes, keineswegs zu Schaz⸗ 
zungen verband. Ihre Inſel war ihm bei ſeinen weitern Un⸗ 
ternehmungen von der größten Wichtigkeit. & drang fo ka 
das Land der Ufipeten und von da in das ber Sicambern ein. 
Doch jetzt wollte er auch das Nordmeer befchiffen, unb das 
Geruͤcht vom den Säulen des Hercules !) lockte den fen⸗ 
rigen Jimgling, jene nie gefehenen Monumente des großen 
Hetoen zu erreichen. Indeß bie Fahrt durch die Mündung Hes 
lium über die Rordſee war gefährlich, dad Meer den Römern 
nicht bekannt, und überhaupt ihre Schiffe dazu wenig geeig⸗ 
net. Er mwähite alfo einen kuͤrzeren Weg, ließ einen Ganal 
zwoifchen dem Rhein und ber alten Yſſel (Nabalia) graben 
und dadurch beide Flüffe vereinigen. Hiermit erreichte er einen 
boppelten Zweck: ex öffnete für feine Schiffe einen Weg nad 
dem Blevofee und buch ben Strom Flevo in's Norbmeer, und 
befreite, durch Ableitung des überflüffigen Rheinwaflers, feine 
bataviſchen Bundesgenoſſen von den liberfchwenmungen, denen 
fie immer audgefegt waren ?). Wohl einige Zeit nachher Icgte 
er zuerfi, um biefen Zweck deſto ficherer zu erreichen, einen 
Deich längs des größern Rheinarmes an umd fleuerte dadurch 
den Überfhwenmmmgen in die batavifche Infel?). Seinen 

1) Wahrfcheinlich 7 günebebben in Drenthe. 

©) Tac. Hist. L. I, 6. 8, 


3) Diefer Deich wurde "6 Jahre fpäter von Farlinus Yon: 
peius unter Nero vollendet. Tac. L. XII. c. 53. 
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Namen bat er baburch verewigt; noch trägt die Stabt Does 
burg, an der Mündung dieſes Canals in die alte Yfiel, die: 
fen Namen, und es iſt nicht umvahricheinlich, daß man einen 
enden Ganal, der im Weften des Landes den alten Rhein 
und die vereinigte Maas und Waal verband (die Niet), und 
einen britten, noch jeßt die Does genannt, ber fich nörblich 
binzieht, diefem roͤmiſchen Feldherrn verdankt). Er bekam 
dadurch mehrere Wege, um feine Truppen aus dem ſuͤdlichen 
Rheinarm in das Binnenmeer Flevo überzufchiffen. Viele die 
fer Werke find aber erſt in feinen lebten Jahren vollendet. 
Seht folgte er dem größern Ganale, durchſchiffte den Ser, 
den Fluß und unterwarf fih die Friefen, die, wie die Ba⸗ 
taver, fich, wie es fcheint, freiwillig dem roͤmiſchen Buͤndniß 
gefügt haben. Doc nicht ganz fo günflig waren bie Bedin⸗ 
gungen wie bie mit ben Batavern: fie muſſten jährlich einen 
mäßigen Zribut in Dchfenhäuten aufbringen, woran ihr Land, 
wie es fcheint, weich war. Nun fuhr Drufus bie niebrige 
Küfte (die jeht fogenanntn Wadden) entlang und kam fo 
an die Küften des Kauchen, wo er vermuthlich landen und 
die großen Denkmäler der Urzeit befuchen wollte. In ber Ems 
fol es einen Scifföftreit mit den Brukterern geliefert haben. 
Doch feine Schiffe geriethen bei der Ebbe aufs Trockne, und 
obne die Hülfe feiner neum friefifchen Bundesgenoſſen 
(denn auch Zruppen mufiten fie liefern) wäre er großer Ge 
fahr ausgeſetzt geweſen. Jetzt nahte der Winter, eine für die 
Schifffahrt der Alten hoͤchſt unguͤnſtige Jahreszeit. Drufus 
kehrte alfo zurück, nach diefem erſten Verſuche ber Römer das 
deutfche Meer zu befchiffen. 

Seine weiteren Unternehmungen gehören in bie deutſche 
Geſchichte. Funfzig Burgen führte er längs bed Rheins auf, 
und baute zu Bonn und bei Gelduba Brüden über den Strom. 
Er flarb in der Blüthe des Lebens und im Laufe feiner Siege ?). 


1) Dan erinnere fi, daß oe im Hollänbifchen wie das beutiche 
u lautet. 

2) Dio Cassius L. LIV. p. 54. Tacit. Annal. L I. c. 8. 
IV. 72. His. L. V. ec. 19, German. 84, Strabo L. VII c. 1. 
Florus L. IV. c. 12. 
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Bleibende Verdienfte bat ſich diefer Römer für die Niederlande 
erworben, er hat ihnen ein Beifpiel gegeben, welches nicht 
verloren gegangen ifl. Die Deiche find immer ald nothwens 
dige Bollwerke, faft als Bedingung der Eriftenz des nie 
derländifchen Volles betrachtet; obfchon jetzt bei Vielen 
die Anficht herrſcht, daß Die Bebeichung des Landes, indem 
fie die Flußbetten eingezwängt und deren Boden erhöht 
bat, bie Urfache ber gegenwärtig fo häufigen Überſchwem⸗ 
mungen ift, flatt daß man den Flüffen, wie dem Nil, Spiel 
raum hätte laffen muͤſſen zur Befruchtung und Erhöhung bes 
Bodens. 

Sein Bruder Ziberius unterwarf fich einige Jahre nad 
bes die GCaninefaten *), bie den untern Theil ber batavis 
fhen Infel bewohnten, und auf ber entgegengefehten Seite 
des Landes bie Brußterer. Er verfolgte den Plan, den fehon 
Agrippa hatte, Deutfche auf das linke oder gallifhe Rheins 
ufer zu verfehen *), vielleicht fübwärts ber batavifchen Infel 
{m menapifhen ande ober zunaͤchſt den Ubien ’). Seine 
Klugheit, fcheinbare Mäßigung und Verſtellungskunſt fcheint 
allen deutichen Voͤlkern Butrauen zu ihm eingeflößt zu haben; 
wenigftens legt Vellejus Paterculus ihm die Bewaͤlti⸗ 
gung (im römifchen Sinne) von faft ganz Deutichland bis zu 
den dufferfien Sueven bei. Auf einem römifchen Monumente 
findet man fogar einen Schiffözug dee Römer zu ben Kim 
bern (in Iütland) aus den Rheinmündungen *). Gewiß bat 
auch dazu die Bataverinfel und hoͤchſt wahrfcheinlich die oben 
genannten Candle gedient. Das Stillſchweigen der alten 
Schriftfieller, fogar des Lobredners Vellejus Paterculus, muß 
aber immer noch ein gewifles Mistrauen gegen biefen kuͤhnen 
Zug erregen. 


1) Vell Patero. L. II. c. 108. 
2) Sueton. Tiber. c. 9. 
8) Dewez (P. I. p. 228) will bie Ramen Sweveghem (Sue 


venheim) und Swedezeele (Suevenfaal) bei Kortryk von ihnen ableis 
ten; alsdann würben fie nach Weſtflandern verfegt fein. 


4) Monum. Ancyran. ap. Chishull. Antiquit, Asiat, p. 175 bei 
Wagenaar I. D. Bi. 68 (Not. 6.). 
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Zu dem Befreiungöfriege unter Hermann gegen Varus 
und zu dem teutoburger Siege trug Fein nieberländifches Voll 
bei als die Brukterer, treue Bundesgenoſſen der Cheruſter. 
Hingegen war die Infel der Bataver der Sammlungsplat bes 
römifchen Streitkräfte unter Germanicus, Drufus Sohn, um 
diefe Niederlage zu rächen, unb bie Bataver, denen ber bes 
Rändige Aufenthalt der Römer auf ihrer Infel keineswegs 
brüdend gewefen zu fein fiheint, beflxitten mit Eifer und Muth 
ihre freiheitsliebenden Brüder. 

Germanicus theilte die Macht, mit welcher er Deutſch⸗ 
land firafen wollte, in drei Haufen. Caͤcina muflte mit 40 
Gohorten durch das Land der Brukterer, Pebo mit ber Reis 
terei auch zu Lande durch die befreundeten riefen nach des 
Ems ziehen. Germanicus ſelbſt folgte mit vier Legionen zu 
Schiffe dem Weg, den fein Vater gebahnt hatte, durch die 
Fluͤſſe und Seen. Die Friefen blieben Rom treu, die Kaus 
hen ſchloſſen fi ihnen an und die Brukterer hielten fich zu 
dem beutfchen Bunde. So zogen Roms Legionen von bem 
Sanmelplage an der Ems verbeerend durch ihre Land hin an 
den teutoburger Bald, wo fie ben Gebeinen ihrer unglüdlichen 
Mitbürger die legte Ehre bewiefen. Sonft warb auf dieſem 
Seldzuge wenig auögeführt, weil der kluge Hermann offenen 
Kampf vermied und die Römer in bie Schluchten und uns 
wegfamen Waldgegenben zu loden fuchte, um fie ganz ober 
zum Xheil zu vemichten. Wirklich wäre ihm dieſes faft mit 
dem Xheile des Heered unter Cäcina gelungen. Durch bie 
Moräfte, die jebt noch bie Srenzfeflung Koevorben umge 
ben, führte ein fchmaler Weg, die lange Brüde genamt, 
früher von dem 2. Domitius mit Brettern bedeckt. In ben 
umliegenden Wäldern hielten fich die Deutfchen verborgen und 
kamen unter fürchterlichem Kriegögefchrei hervor. Hätten fie 
die römischen Verfchanzungen nicht angegriffen und dieſen da⸗ 
durch einen unenvarteten Vortheil gegeben, fo würde Cäcina 
wahrfcheinlih das Schickſal des Varus erlitten haben. Jetzt 
entkam biefer in vierzig Feldzuͤgen erprobte Krieger. Vor we 
. zig Sahren bat man lange Brüden im Boben ent 
beit, bie gelchete Alterthumskenner fir die des Domitius 
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erklaͤrt haben. Andere aber halten ſie fuͤr Werke weit ſpaͤ⸗ 
tern Urſprungs. 

Die vergroͤßerte Nachricht von der Schlacht bei den Bruk⸗ 

teren hätte fat die Römer von ber Rheinbruücke nach Gallien 
vertrieben. Ein neuer Unfall Fam hinzu. Germanicus ver 
traute einen Theil feiner Legionen dem 9. Vitellius, ber 
"längs ber Seeküfle zog und, durch bie Fluth und ſtarken 
Nordwind überrofcht, kaum die Zeit hatte fih auf die Höhen, 
wahrfcheinlich Zerpe, zu flüchten. Hier brachten fie die Nacht 
im fürchterlichfien Zuftanbe hin. Als der Zag anbrach, kamen 
fie an dem Fluſſe Unfingis (die Hemze, woran Gröningen 
liegt) wieber zu den Legionen bes Germanicus. 

Eine zweite große Unternehmung bed Germanicus erfos 
derte nicht weniger ald taufenb Schiffe (morunter aber auch 
viele platte und kleinere Fahrzeuge), die alle bei der Inſel der 
Bataver zuſammenkamen und fir weldye der von Druſus ge: 
grabenen. Gandie gewiß nicht zu viel waren. Zachus rühmt 
die vortveffliche Lage der Infel für diefen Schiffszug, zu wels 
chem mehrere Gründe beſtimmten, worunter der befchwerliche 
und langwierige Marfch durch die deutichen Wälder bei ben 
kurzen Sommern und der Unkenntniß des Lande ber vor 
züglichfte war. Zu Schiffe war man bis auf den beſtimm⸗ 
ten Punct vor dem Feinde ſicher. So fuhr dann bie Flotte, 
eine der zahlreichften die Rom je gehabt hat, in die Wefer. Ger: 
manicus landete an ber Weſtſeite; ihm gegenüber ſtand Hex 
mann. Die Stunde der Entjcheidung ſchien gekommen. Kario⸗ 
wald, der Anführer der batavifchen Hülfstruppen, Eonnte fie 
nicht erwarten; er ſchwamm mit der den Batavern vorzüglich 
eignen Fertigkeit über den Strom, von den Seinen gefolgt. 
Hermann und bie Cheruffer Iodten ihn in eine Waldſchlucht; 
bier warb er nebfl vielen edlen Batavern, nach einem Wider⸗ 
ſtande der einer beflern Sache würdig gewefen wäre, getöbtet. 
Germanicus jedoch erfocht den Sieg und kehrte, nach Aufrich⸗ 
tung eines ſtolzen Siegeözeichend, wegen feiner Befies 
gung aller Nationen zwifchen dem Rhein und ber 
Elbe, zuruͤck. Auf dieſer Ruückkehr traf ihn ein neuer Unfall, 
der den Römern den Willen des Schidfals, daß Deutichlanb 
unbefiegt bleiben follte, laut zu verfündigen fchien. Erſt war 
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bad Meer ruhig, doch kaum waren die Schiffe in der offenen 
See, fo brach der fürchterlichfte Stumm los: die ganze Flotte 
wurde zerſtreut; dad Schiff des Germanicus Fam allein bei 
den Kauchen (in Dfifriesiand) anz aus Verzweiflung wollte 
. ee ſich in's Mer ſtuͤrzen, bis allmaͤlig vie meiften Schiffe, 
von welchen einige bis Britannien und an noch entferntere 
Inſeln verichlagen waren, zurückkamen. Doc viele waren 
verloren, und von ben geretteten hatte man Laflihiere une 
fogar die Waffen in's Meer geworfen. 

Diefe Unternehmung, ob fie gleih auf dad Schidffel der 
Niederlande nicht unmittelbar Bezug hatte, zeigte. bach das 
große Gewicht ihrer Lage fir die Schifffahrt, vorzüglich zur 
Eroberung, und zugleich den Gifer, der noch die Bataver * 
die Sache Roms beſeelte. Aber die perſoͤnlichen Eigenſchaften 
des Drufus und ſeines liebenswirdigen Sohnes, deſſen Ge⸗ 
mahlin Agrippina auch bei den Batavern ſehr in Anfehn war, 
ſcheinen dazu das Meiſte beigetragen zu haben‘). Daß es kein 
Sclavenfinn war, wenn fie den Herren der Welt treu zu Ge 
bote fanden, davon follten Friefen fowohl als Bataver balb 

glänzende Proben ablegen. 


2. Erſte Wirkungen bes römifchen Bedruͤckungsſyſtems. Aufſtanb 
der Frieſen. Seeraub der Kauchen. Corbulos Thaten. Feldzüge 
des Civilis in Britannien. Undank der Römer. 


Die römifchen Statthalter dehnten, nad der Ruͤckkehr 
ded Germanicus nah Rom, ihr Bedrückungsſyſtem auch auf 
die Briefen aus. Nicht zufrieden mit ben Häuten der ge 
wöhnliden Rinder, foderte man die der Auerochfen, welche 
weit feltner waren. Der Befehlöhaber Olennius war uners 
bittlich und ließ erft die Heerden, dann die Acker, endlich die 
Weiber und Kinder verlaufen. Nun fleigerten fich bie vergeb⸗ 
lichen Magen ded Volks bis zur Wuth und Verzweiflung. 


1) Spätere Schriftfteller haben, man fteht nicht aus welchem Grunde, 
dem GBermanicus die Errichtung einer Schule in ber batavifchen Inſel 
zugefchrieben, worin die Jugend Unterridt in Roms Sprache und Bits 
ten befommen ſollte. Cornel. Aurel. Batavia, p. 106, 


— 


= 


Pa a . Bud L Viertes Gapitel, 


Die römifchen Soldaten, bie man fand, erlitten den ſchmaͤh⸗ 


lichſten Tod. Dlennius entfloh nach der Burg Flevum (wahr 
fcheinlich bei ber Mündung bes Fluſſes), wo er belagert 
wurde. Apronius, Proprätor von Niebergermanien, 309 mit 
außderlefenen Truppen ber beiden rheinifchen Deere nach Fries⸗ 
land, andere Deudfche und fogar Caninefaten, vielleicht auch 


Batsver, muſſten ihre näcften Nahbam und Stammues 


wandten befriegen und Brüden über bie Seen und Meere 
orme werfen. Doch die beutiche Tapferkeit fiegte. Die Fries 
fen hoben die Belagerung von Flevum auf und ſchlugen bie 
zömifchen Cohorten, die Apronius nach einander abfchidte, 
jede beſonders; bie übrigen wurben kaum durch die anrüdens 
ben Legionen gerettet. Unter mehrern waren im Babuhenner- 
wald 900 geblieben, 400 andere hatten ſich den Tod gege 
ben, um dem Feinde nicht in die Hände zu gerathen. Viele 
Befehlshaber waren gefallen; bie Römer Eonnten ihre Todten 
nicht begraben. Ziberius verfchmerzte diefen Unfall, bamit er 
einen Feldherrn ſchicken bürfe, ber die Liebe der Soldaten 
gewinnen möchte '). 

Die batavifhe Infel war audy der Schauplatz der Thor 
Beiten Galigulas, jened Wahnfinnigen, bem das entartete 
eömifche Volk drei Jahre gehorchte. Er war in ober bei ber 
Inſel im Heere feines Vaters Germanicus erzogen und da⸗ 
durch bei den Niederbeutfchen gewiß beliebt; doch fein vors 
geblicher Bug nach Britannien, der fich mit dem Auflefen von 
Seemufcheln endigte, und fein lächerlicher Triumph konnten 
nur Verachtung erregen. Den Caninefaten, bie dem Unfinne 
am Meereöufer zufahen, warb Cajus zum Gefpötte. Dennoch 
warb fein Tod von der batavifchen Leibwache, welche die Kai⸗ 
fer jest hatten, an den Mördern gerächt. 

Noch Einen Mann fandte Rom, der die alte Ehrfurcht 
in den Herzen ber Niederländer beleben konnte. Es war ber 
tapfere Corbulo. Die Kauden, Nachbarn und gewiß Stam- 
mesverwandte der Sriefen, hatten fich unter dem Caninefaten 
Gannaſcus auf den Seeraub gelegt und plünderten bie reichen 
gallifchen Kuͤſten. Corbulo brachte eine Eleine Seemacht zuſam⸗ 


1) Taeit. Annal. L. IV. c. 75. 7%. 
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men und fleuerte biefem Unfuge. Er flellte die verfallene 
Kriegsmacht wieder her, verfah die, Friefen mit Adern, um 
fie an den Landbau zu gewöhnen, und fuchte ihnen efne 
gewifle römifche Bildung zu geben. Bei den Batavern grub 
er, um die Berbindung zwijchen den Rheinarmen zu vervolls 
fommnen, einen Canal zwifchen der Maas und dem Rhein; 
hoͤchſt wahrfcheinlich der jebige Led, der früher nicht erwähnt 
wird und von beffen Entftehen die Gefchichte uͤbrigens ſchweigt. 
Diefer damald gewiß nur mäßige Canal hat nachher, bei 
Sclieffung des alten Hauptſtroms oder ver Noda, faſt alles 
Rheinwaſſer an fich gezogen, iſt alfo der Hauptarm und 
Urfache häufiger und fürchterlicher Überfhwemmungen gewor⸗ 

den ). Alle diefe Thaten befleckte Corbulo durch den Meuchel⸗ 
morb des Saninefaten Gannaſcus. Ein böfes Beifpiel und 
ein Beweis, daß auch bie beften Römer bie unebelften Mittel 
wider ihre Feinde nicht mehr verfchmähten! 

Bald aber zeigte ſich dies unter Nerod Regierung noch 
flärker. Indem die Gallier, und damals gewiß auch die Bel 
gier, unter Claudius das römifche Bürgerrecht bekamen, drüdte 
das römifche Joch immer fehwerer auf die Bataver. ie felbft 
weren nod fletd die vorigen treuen Bundesgenoſſen; unter 
Claudius und Nero trugen fie viel bei zur Eroberung von 
Britannien. Claudius Civilis, aus dem Tüniglichen 
Stamme, ſcheint damald ſchon in dem römifchen Heere gedient 
zu haben, wo er Belanntfchaft, wenn nicht Freundſchaft mit 
dem nachmaligen Kaiſer Veſpaſian, der auch in Britannien 
war, anknuͤpfte?). Nah fürfundzwanzigiährigent Dienſte 
ward Civilis durch den römifchen Befehlshaber Fontejus Cas 
pito in Ketten nach Rom gefhidt und fein Bruder Julius 
Paulus getöbtet, unter dem falfhen Verbachte der Meuterei. 
Wie ed oft der Fall ift, daß voreiliger Argwohn gerade die 
Folgen hat, denen er vorzubeugen fih rühmt, fo war es aud) 
bier. Ein Aufftand in Gallien unter Vinder gegen Nero 
warb durch die deutfchen LZegionen unter Virginius Rufus 


1) Dr. Swarts Geschied en Natuurkundige Overwegingen be- 
trekkelyk de Rivierens. 1822. Bl. 47 —51. 
2) Tac. Histor. L. IV. co. 12. 82. V. 26, 
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gebämpft; aber der Haß gegen ben ummwinbigen Tyrannen 
wer allıyemein, und die fpanifchen Legionen unter Balba voll: 
endeten bie Revolution, worauf fi) Nero ben Tod gab. 


Fünfted Capitel, 


Der Krieg unter Civilis gegen die Römer, nach Chr. 
Geb. 69— 70. 


Mit dem Tode Neros war der alte Stamm ber Sulier und 
Glaudier erlofchen und dad Reich ward eine Beute der glüd- 
lichften !Rrieger. Galba warb ermorbet, weil er den unmdßi | 
gen Fod erungen ber Prätorianer nicht genügte. Die Legionen 
in Gernianien fahen mit Unwillen bald fpanifche Legionen 
bald Prätorianer über die Weltherrfchaft verfügen; audy fie 
yiefen ihren obfchon durchaus unwuͤrdigen Befehlöhaber Vi⸗ 
tellius zum Imperator aud und traten ſchon bei Galbas 
Leben gegen Rom auf. Bei biefem Heere befanden fich nebft 
germanifchen Huͤlfsvoͤlkern auch Bataver. Schon hatten jene 
Krieger, die fi unter den Haustruppen ber Gäfaren zu Rom 
befanden, und die Bataver, welche den Aufſtand des Vinder 
gebämpft hatten, laut ihre Unzufrievenheit mit Galbas ſtren⸗ 
ger Regierung bezeugt, und bie batavifchen Reiter und Fuß⸗ 
foldaten unter ben beiden Zelbherren Vitellius und Valens und 
unter Caͤcina machten einen bedeutenden Theil ihres Heeres 
aus. Doc, ih Übermuth zeigte fich in ihrer heftigen Meute: 
vet, worin fie fih Befieger der Römer nannten. Nur 
mit Mühe fillte Valend die unbändigen Bundesgenoſſen, bes 
sen Muth die römifchen Krieger laut anerlannten und ihre Ent 
fernung verhinderten *). Diefer Stolz paarte fich mit hohem 
Muth, und Vitellius verbankte feinen Sieg über Otho größ- 
tentheild den batapifchen Bundesgenoſſen, die audy nach dem 
Siege ihren Übermuth nicht ablegten. Vorzüglich die vier 


1) Tac. L. II. c. 17. 22. ©. 28. 82. 85. 48, 
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zehnte Legion, welche zuvor fir Otho geſtritten hatte, war 
der Gegenſtand ihres Hafles, und ald Vitellins fie zuſam⸗ 
wen nach Britannien ſchickte, entfland zu Zurin ein Aufrubr, 
der nur mit Mühe gedaͤmpft warb. Bitellius ſandte die viers 
zehnte Legion weiter und rief bie Bataver als feine Betreuen 
zu fich; doch bald fihidte ex fie nach Germanien zurkd, wo 
indeflen ihre Lanbeögenoffen fehon für ihre Unabhängigkeit 
firitten. 

Wenn Streiter fi) fo fühlen wie damals bie Bataver, 
wenn dann die herrſchende ober boch beſchuͤtzende Nation durch 
Ungerechtigkeit unb innern Zwiefpalt Blößen giebt, fo iſt ber 
Auffland nahe. Died war auch jeht der Fall. Civilis, der 
-zu Rom die Geſchichte feiner Unterbräder flubirt Hatte und 
fich zu der Rolle eines Hannibal und Gertorius berufen fühlte, 
war von Galba in Freiheit geſetzt und erfchien nun bei ben 
Seinen, wo die Präfecten und Genturionen bes Vitellius burch 
ſchreiende Ungerechtigkeit und Willkuͤr fowie auch durch unges 
wöhnlihe Truppenaushebungen fich verhafit machten. Civilis 
zief wie zu einem Feſte die Erſten des Volks in den hei⸗ 
tigen Hain (vielleicht in den weſtlichen Wald längs ber 
Küfte) gegen die Überwältiger auf, die nie fo ſchwach gewes 
fen wären als jetzt, da nur Beute und Greife die Winterla⸗ 
ger anfüllten. „Die Deutichen feien ihre Blutsverwandten, 
die Gallier wünfchten die Freiheit wie fie, unb fogar bei den 
Römern würden fie Freunde finden.” 

Ein neuer Bürgerkrieg war nämlich im roͤmiſchen Reiche 
ausgebrochen: die orientalifchen und pannonifchen Legionen hats 
ten den Veſpafian audgerufen; Antonius Primus, ber bie 
Borhut gegen ben Vitellius anflıhrte, hatte den Civilis, dem 
ex als einen berühmten Krieger oder vielleicht als feinen Kampfs 
genofien in Britannien kannte, zum Kriege gegen ben Wis 
telins und die germanifchen Regionen aufgefodert. Diefer 
gluͤckliche Zufall, diente ihm und feinen Zreunden, um das 
Danies fcheinbar nicht gegen Roms Macht, fondern gegen 
Die Partei des Vitellius zu erheben. Seine Eanböleute, fehon 
lange ber Unterdruͤkung mübe, jauchzten ihm Beifall zu, und 
bald zeigte fü, wie druͤkend Roms Herrſchaft in diefen Ges 
genden war. Wie zu Hermanns Zeiten gegen Varus und bie 
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roͤmiſchen Sachwalter, ſo war jetzt der Aufſtand gegen ihre 
ſchaͤndlichen Räuber ). Die Caninefaten unter Brinio, deſ⸗ 
ſen Vater ſchon die thoͤrichten Unternehmungen des Caligula 
verſpottet hatte, und die Frieſen traten gleich in den Frei⸗ 
heitsbund; die roͤmiſchen Lager wurden erobert, ihre Caſtelle 
verbrannt, der ſchwache Überreſt ber roͤmiſchen Beſatzungen) 
(denn Vitellius hatte die Kerntruppen mit fich genommen und 
nur untüchtige Nervier und [vermuthlich beigifche] Germanen 
zuruͤckgelaſſen) zog fich nach der obern Spige der Infel zurüd. 
Die römifchen Kaufleute, deren damals fchon viele in den La⸗ 
gern und Gaflellen ſich aufhielten, wurben geplündert. 

Civilis fuchte duch Verſtellung dieſen Eleinen Haufen 
aoch einzufchläfern, um beflo gewiſſer und leichter zu fiegen; 
boch die Römer waren auf ihrer Hut. Man fing alfo ben 
offenen Krieg an. Am Mhein wurde die erfte Schlacht gelies 
fert, worin eine Cohorte der Zungrier zu den Germanen über 
ging, wie die batapifchen Rubderer von der Flotte. So wur: 
ben die Römer zu Lande gefchlagen, und ihre Schiffömacht, 
zur Vertheidigung der Infel beſtimmt (vierundzwanzig Schiffe), 
fiel den Verbündeten in die Hände, die nun in Germanien 
und Sallien den Namen „Hreiheitsftifter” befamen. Die 
Germanen boten gleich Hülfe anz die Gallier fuchte Civilis 
such zu gewinnen. Kräftig waren feine Gründe: „fälfchlich 
nenne man eine elende Sclaverei Frieden. Die Bataver, ob- 
fon zindfrei, hätten zuerſt gegen bie allgemeinen Herrfcher 
die Waffen ergriffen. Im erfien Treffen wären dieſe gefchlas 
gen. Was würde ed fein, wenn Gallien das Joch abfchüt- 
telte? was würbe in Italien wohl noch übrig bleiben? Die 
Provinzen würben mit dem Blute ihrer Bewohner befiegt. So 
hätte man die Gallier früher durch die Bataver und Belgier 
überwunden. Aſien dieſſeit des Zaurus und Syrien und der 


1) Senes aut invalidos pretio dimittebant; impubes, sed forma 
eonspicui (et est plerisque procera pueritia) ad stuprum trahebantur. 
Taeit, Hist. L. IV. c..14. 


9) Wagenaar (Vaderl. Hist. I. 119. 120) meint, daß die ganze 
roͤmiſche Kriegemacht längs bes Rheins nur aus 20,000 Dann beſtan⸗ 
ben babe. 
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Orient, an Könige gewöhnt, möchten dienen; nicht fo Die Gal⸗ 
lier, von.benen viele vor römifcher Zindpflicht geboren wären. 
Die Germanen hätten nicht unter einem Vitellius, fondern 
unter Auguft den Barus erſchlagen. Selbfi Thiere liebten bie 
Freiheit, die Zapferkeit fei dem Menfchen gegeben; bie Goͤt⸗ 
ter hülfen den Zapferen *).” Dergleichen Worte gingen nicht 
verloren; fie machten Eindruck, und bald ſtand das belgifche 
Salien, mit Ausnahme der wefilichen Begenden, für ben 
nieberlänbifchen Freiheitsbund in den Waffen. 

Zum Unglüd für die Römer war ein ſchwacher Greis, 
Horbeonius Flaccus, indgeheim dem Velpafian ergeben, ihe 
Befehlöhaber am Niederrhein. Nach einem zweiten Zrefien, _ 
worin die Bataver, auf germanifche Weiſe, ihre Weiber und 
Kinder hinter die Schlachtorbnung flelten, um bie Krieger zu 
ermuntern, entfloben die Römer nah ihrem alten Lager 
(Castra vetera), bem jehigen Zanten. Im biefem Tritifchen 
Zeitpund, da Alles von Rom abfiel (wieder war in biefer 
Schlacht ein batavifcher Reiterſchwarm übergegangen, und die 
Ubier und Trevirer hatten zuerft die Flucht ergriffen), kamen 
die aus Stalien zurüdgefchidten, in Roms Buͤrgerkriegen ges 
übten und abgebärteten acht batavifchen Cohorten zum Nie 
berrhein. Man traut ihnen nicht, will ihnen zu Bonn den 
Weg verfperren; fie fchlagen fich durch und vereinigen fich mit 
Civilis, der jest feinem ſchon anfehnlichen Heere dem Vefpas 
fion Treue zu fchwören gebot und dieſes auch von den zu 
Betera eingefchloffenen Legionen verlangte. Zrogig war bie 
Antwort: „eines Feinde und Verraͤthers Rath bebürfe man 
nicht. Fir ihren Herrfcher Vitellius wollten fie bis zum letz⸗ 
ten Athemzug fireiten; ein batavifcher Überläufer muͤſſe fich 
nicht zum Schiebörichter der Roͤmer aufwerfen, ſondern bie 
verdiente Strafe feiner Verbrechen erwarten.” Doch der Er⸗ 
folg bewährte keineswegs diefe übermüthige Sprache. Civilis 
rief nun bad ganze bataviſche Volk zu den Waffen. Im 
roͤmiſchen Hauptheere ſelbſt entſtand Zwieſpalt. Die Zrägheit,. 
das ſchwache und zweidentige Betragen des Hordeonius erregte 
bei ſeinen dem Vitellius durchaus ergebenen Truppen laute 


1) Tacit. Hist. L. IV. c 17. 
van Kampen’s GBefchichte d. Niederlande I. 3 
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Klagen und Argwohn. Er fandte alfo, um wenigflend das 
Leben zu retten, den thätigen Vocula mit auserleſenen Trup⸗ 
pen ben zwei bebrängten Legionen zu Hülfe. Er ſelbſt folgte, 
doch langfam; immer flärker warb der Verdacht gegen ihn, 
und er mufite dem Vocula ben Oberbefehl überlaffen. In⸗ 
deflen war ein Sturm auf Castra vetera abgefchlagen, wo⸗ 
bei die Bataver bie Germanen zu beiden Seiten bed Rheins 
aufftellten, deren Feldzeichen (die Bilder von Raubthieren), wie 
die der batavifchen Eohorten, die Römer mit answärtigem und 
Buͤrgerkrieg zugleich fchrediten. Doch die Kriegszucht ber Letz⸗ 
‘teren fiegte diesmal, und auch aus Gallien famen noch Hälfe- 
teuppen. Die Ubier (jest lieffen fie fi fchon Agrippi: 
ner nennen), Moriner und Menapier bielten feſt an 
Rom, und Civilis verbeerte ihr Land. Doc, täglich mehrte 
fi) die Zahl der Germanen bed techten Rheinufer von allen 
Stämmen, die fih zu ganzen Schaaren einfanden, Beute und 
Ruhm von den alten Unteardrädern zu erwerben‘). Die 
mehrſten biefer Helfer werben wohl im Gefolge kriegsluſtiger 
Oberhäupter gezogen fein; doch zwei Volksſtaͤmme erklärten 
fh ganz für den Freiheitsbund, Die Tenchtherer oder Tenk⸗ 
terer, wegen ihrer Reiterei fo berühmt, unb bie freiheitslie⸗ 
denden Brukterer, von ber batavifchen Inſel nur durch den 
Rhein getrennt, und deren Übertritt wahrſcheinlich das Wert 
einer Frau war. 

Der Einfluß des weiblichen Gefchlechts auf die germa⸗ 
nifhsfcandinavifchen Völker, auch ald Krieger, if befamnt. 
Man weiß aus ber norbifchen Mythologie, wie bie Idee der 
Walkyrien und Normen die Tapfern begeiſterte; aus Roms 
Geſchichte kennt man bie ambronifchen und cimbriſchen Weis 
ber, bie erfi ihre Kinder und dann fich felbft toͤdteten, ach 
einer Rieberlage die fie aus allen Kräften zu verhindern ge 
ſucht hatten. Sollte Thusnelde micht ihren Hermann begei⸗ 
ſtert haben? Es gab aber auch einige Weiber, bie man für 
Lieblinge der Götter und Berkündigerinnen der Zukunft hielt, 
und diefen ward tiefe Ehrerbittung bewiefen. Eine von dies 
jen war bie brukteriſche Jungfrau Velleda. Mit propbetifcher 


1) Tacit. Hist. L. IV. c. 1838, 
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Begeifterung und der Verſicherung, bad Sluͤck werde bem gerne 
nifhen Bunde den Sieg unb den Untergang ber Legionen vers 
ſchaffen, hatte fie gewiß, obgleich Tacitus es nicht ausdruͤcklich 
verfichert, die Völker zum Kriege aufgeregt. Nicht bloß als 
Prophetin, fafl wie eine Göttin ward fie geehrt. Niemand 
hatte Zugang zu ihr; von einem hoben Thurme gab fie 
ihre Orakel; einer ihrer Verwandten brachte bie Antworten 
als ein Bote der Gottheit. Mit Civilis war fie in genauer 
Verbindung '), und. gewiß war die Vereinigung der Brukte⸗ 
wer und Zenchtherer. mit bem bataviſchen Zreiheitäbunde ihr 
Werk 


Indeſſen kam die Nachricht, daß bie Legionen des Bef⸗ 
paſian das Heer des Vitellius bei Cremona vollkommen beſiegt 
und den Krieg dadurch entſchieden hätten. Gleich fielen bie 
Ballier ab; auch die Tegionen leifteten den Eid, jedoch mit 
ſehr fihtbarem Widerwillen, dem Sieger. Jetzt foberte man 
Den Civilis auf, die binfort nutzloſen Waffen abzulegen. Der 
ſchlaue Bataver aber gewann ben Abgeorbnetn Montanus, 
einen Zrevixer, und fehlte ben Krieg jetzt öffentlich fort, ba 
die Hoffnung des Beitritts ber Gallier täglich flärker werde. 
Bei Asburg (Aſenburg, Dbyifeus follte früher dahin ges 
Tommen fein, jebt vielleiht Effenberg, gegenäber Duiss 
burg) wurde ein harte Treffen geliefert: erſt fiegten bie 
Bataver, die Nervier flohen; man ſtand vor bem Lagen 
wall, als auf einmal einige baſkifche Eohorten aus Spa— 
nien den Batasern in ben Rüden fielen und die Schlacht zu 
ührem Nachtheil entfchieben. Hier blieb der Kern des, batavi⸗ 
ſchen Fußvolks, die Reiter entkamen. Wocula brach jetzt 
zum Entſatz von Betera auf und dieſer gelang ihm, ba in 
einem bigigen Reitergefecht der Sturz des Civilis vom Pferbe 
au feinen Tod gleuben ließ. 

Diefer Sieg war aber nicht vermögenb ber mislichen Lage . 
der Bämer wieder aufzuhelfen. Bocula hielt plöglich wegen 
Mangels an Lebensmitteln inne, fen ganzes Betragen war 
son diefem Augenblicke an, als ob ex dee Gefehlagene waͤve. 
Ungefiseft durfte ſivilis das Land verheeren. Gein Lager 


1) Tacit. Hist. L. IV. @ 61. 68, 2 
3* 
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verſtaͤrkte er und trat, der lauten Foberungen feines Heered un⸗ 
geachtet, das eine Schlacht verlangte, den Ruͤckzug an. Civi⸗ 
lis folgte ihm und beſetzte Gelduba. Hordeonius ward er⸗ 
mordet, Vocula muſſte in Sklavenkleidern entfliehen. Die 
Germanen (Uſipeten, Mattiaker und Chatten) hatten Mainz 
belagert. Die Nachricht von Vitellius Tode und dem Brande 
des Capitols entſchied endlich die belgiſchen Gallier zwiſchen 
der Maas und dem Rhein, vorzüglich die mächtigen Trev i⸗ 
rer, deren Häuptlinge, Zutor und Glafficus, jest mit Civi⸗ 
lis ein Triumvirat zur Führung bed Kriegs bildeten. Bis zu 
den Lingonen Im innerfien Gallien (bei Langres) erſtreckte fich 
der Auffland, und in Germanien bis an die Nahe bei Bin⸗ 
gen. Die Römer bed Vocula, erbittert auf die Partei bes 
Veſpaſian und über ben fchändlichen Tod bed Vitellius, ver 
zweifeln an ihrem Vaterlande, deſſen Helligthum in ber 
Alche liegt, und fie fehwören, das erfle und einzige Beifpiel 
in ber römifchen Gefchichte, zu dem Reiche ber Gallier. Der 
Mord ihres Feldherrn verfiegelte diefe Schanbthat. Die zwei 
in Vetera noch belagerten Legionen folgten dem Beifpiele der 
Übrigen; doch der Vertrag warb auf eine ſchnoͤde Art gebro- 
hen: die ausziehenden Legionen wurden von den Batavern 
ermorbet. Civilis felbft ließ jest fein langes goldgelbed Haar 
(er hatte ed bis zu diefem Beitpuncte, in Folge eines Gelüb⸗ 
des, wachfen laffen) abfchneiden und feßte, eine neue Ähnliche 
keit mit ben Norbamerilanern, bie Gefangenen zum Ziel ber 
Pfeile feines ſchwachen Söhnchens, eine fürchterliche Marter! 
Überhaupt zeigte fich in diefem Manne eine fonderbare Mi- 
ſchung von Bildung und Barbarei, von Weichheit und Grau⸗ 
famkeit, wie fie bei allen Batavern fih damals finden 
mochte '). 

So waren alfo jeht die Niederlande zum erſten Dal wes 
nigſtens großentheild vereinigt. Auch die Rheinvoͤlker hatten 
fi zu dem Bunde gefchlagen, vorzuͤglich die Brukterer unb 
Tenchtherer, die Ufipeter, Mattiaken und die Stammverwands 


ten der Bataver, bie Chatten, begünfligten ihn fehr. Die Ubier 


ſelbſt, von allen Seiten eingefchloffen, hatten fich der Rothe 


1) Tacit. Hist. L. IV. c, 831 - 37. 56— 64, 
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wenbigkeit gefügt. Doch bie freien Zranschenaner wollten die 
Mauern ihrer Stabt zerflören, „ba ja felbft wilde Zhiere, wenn 

mar fie einfchliefit, ihren Muth verlieren.” Sie wollten alle 
Römer töbten, deren Güter vertheilen und nach fuevifcher Art 
wechlelsweife beibe Rheinufer bauen, „benn bie Natur babe 
ja alle liegenden Grimde wie das Tageslicht tapfern Männern 
zum freien Gebrauch uͤberlaſſen; man folle die väterliche Sitte 
wieber annehmen.” Die Agrippinenfer machten aufmerkfam, 
daß ihre Stadt als Feſtung gegen Rom dienen könne. Civi⸗ 
58 unb Belleba, durch Geſchenke gewonnen, flimmten ein, 
und fo blieb das roͤmiſch gefinnte Volt ungeflört in feinen: 
Sitze. Ein batavifcher Verräther, Claubius Labeo, Vetter des 
Civilis, hatte die Betafier, Zungrer und Nervier ge 
gen feinen Verwandten bewaffnet; doc, er warb an der Maas 
gefchlagen. Civilis rief aus: „Wir haben ben Krieg nicht für 
die Herrfchaft der Bataver und Trevirer unternommen. Das 
fei ferne! Ich gebe zu euch über, als Feldherr oder gemeiner 
Krieger!" Die Zungrer, Betafier und Nervier fchlugen fich 
zu dem Bunde, Labeo nahm bie Flucht '). Alfo hatte fich 
der Böllerverein uͤber die Nieberlande, nur mit Ausnahme 
der fühwefllichen Provinzen, und beide Rheinufer bis gegen 
Mainz ausgedehnt. Der Kern bed Bundes waren freilich bie 
Bataver und ihre nähften Nachbarn, boch wegen ber Macht 
und bed Anſehns, das fie genofien, gaben die beigifchen Gal⸗ 
Vier bis zu den Lingonen dem neuen „Reiche” ihren Namen. 
Civilis indeß hielt es feiner und feiner tapfern Nation uns 
würdig, den Eid darauf abzulegen; er ver fih auf die 
freien überrheinifhen Germanen ?). 


1) Tacit, Hist. L. IV. c. 68—66. 

2, Es verdient Beachtung, wie dergleichen Verhaͤltniſſe ſich oft in 
fehr entfernter Zeit wiederholen. Nach funfzehn Jahrhunderten hatten 
ſich die Niederlande auf's neue gegen ein weltbeherrſchendes Reich verels 
nigt. Die fühweftlihen Provinzen blieben dem Bunde kaum eine fehr 
kurze Zeit treuz die übrigen fihaarten fi um ben Thron eined galli- 
fen Koͤnigsſohns; nur die Bewohner bes Landes der Bataver und 
Ganinefaten (Holland) verwahrten fich unter einem andern Givilis 
gegen biefe Hulbigung. Auch fiel der Süden zuerſt ab. Andere treffenbe 
AÄAhnlichkeiten hat ſchon Schiller nachgewieſen. 
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So fanden die Sachen, als Petilius Cerialis, dem Befs 
pafian den Oberbefehl des Ktiegs anvertraut hatte, an den 
Rhein kam. Zu Mainz verſammelte er feine Schaaren, wor 
unter auch bie Truppen, die dem Feinde gefchworen hatten. 
Sthon war Zutor bei Bingen geſchlagen und das Land bis 
zu ber Nabe und Mofel wieder unter den Gehorfam der Roͤ⸗ 
mer gebracht. Glafficus nämlich ergab -fih einer bebaglichen 
Nuhe, Civilid war abwefend, um die entlegenen Belgier 
(avin Belgarum, höchft wahrfcheinlich das noch feindliche Land 
ber Menapter) zu durchſtreifen. Valentinus, au ein gals 
lifcher Häuptling, ward zu Rigobulum an ber Mofel geſchla⸗ 
gen und gefangen. Xrier ergab fi) und warb nur mit Mühe 
von Gerialid aus den Händen der nach Beute und Rache duͤr⸗ 
ſtenden römifchen Krieger gerettet, Civilis und Claſſicus eils 
ten nun herzu, um bad Verlorne wieder gut zu machen; fie 
boten dem Gerialid die Krone von Gallien an, die er vers 
ſchmaͤhte. Die Häupter des Aufſtandes waren umter fich ges 
theilt. Givilis "wollte die Schlacht bie zur Ankunft ber über 
rheiniſchen Sermanen, beten er mehr ala ben Belgtern traute, 
verfchieben. Zutor und Claſſicus frchteten Verſtͤrkung der 
Römer und ihre vereinigten Stimmen entfchieden für bie Schlacht. 
Sie war hoͤchſt blutig. Die Römer wurden: überumpelt, das 
Lager genommen, die Mofelbrude der Eolonie befekt. Alles 
ſchien verloren, boch bie Geifledgegenwart und Standhaftig⸗ 


keit des Cerialis retteten das Heer; mit fenrigen Worten hielt 


er die Klüchtlinge anf, bie noch die Schande des Eides an 


Gallien auszuloͤfchen Hatten. Sie kehrten zurkd und fochten 
mit Römermuth. Aber auch die Haͤupter der Bunbeögenofien 
ermahnten die Sallier für ihre Freiheit, die Bataver für ihren 
Ruhm, die Germanen für die Beute zu flreiten. Gier nad 
Beute bewirkte bie Niederlage; man plünderte und vernach⸗ 
laͤſſigte den Kampf. Die einundzwanzigftie römifche Legion 
führte die Entſcheidung herbei; dad germanifch-gallifche Hoer 
ergriff die Flut. Das Lager ſogar gerieth den Römern in 
die Hände. Die Mofel war mit Leichen angefüllt, bie ihren 
Lauf bemmtn. 

Nun fie Alles ab, was aus Furcht fih dem Bunde 
beigefelt hatte. Die nieberteächtigen Agrippinenfer (ihren 
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germanifchen Namen hatten fie abgefchworen) zeigten füch des 
Schickſals würdig, das ihnen die Germanen zugedacht hatten: 
fie lieferten den Römern das Weib und die Schweſter ihres 
Retterd Civilis und bie Tochter des Claſſicus, bie man ihnen 
anvertraut hatte, aus unb morbeten bie unbewaffneten Ger: 
manen in ihren Käufern. Gin flarler Trupp Kauchen und 
Briefen, zu Tolbiae (Zülpich) gelagert, warb auch von dies 
fen Zreulofen zu einer Mahlzeit geladen und alle verbrannt. 
Wohl mochten fich jene Entarteten nach Neros Mutter nens 
nen! Civilis mufite, da eine flarke roͤmiſche Abtheilung, die 
Geefolbaten von ber britannifchn Flotte, ihm in den Rüden 
kam und bie Nervier und Zungrer zum Abfall nöthigte, fich 
nach Vetera zuruͤckziehen. Die Ganinefateh jedoch ercangen 
einen wichtigen Sieg über die Flotte ſelbſt, die ſich nicht ge 


traut hatte, die Truppen bei ihnen an's Land zu fegen: 


die’ meiften Schiffe wurden genommen ober verſenkt, und fie 
trieben fogar die Nervier, welche jet wieber für bie Römer 
die Waffen ergriffen hatten, in die Flucht °). Clafficus ſchlug 
die roͤmiſche Reiterei bei Neuß; doch dieſes kurze Süd war 
das letzte des Bundes. 

Civilis hatte einen Damm in den Rhein gelegt und die 


Gegend von Vetera überſchwemmt. Hier ward nun eine _ 


Schlacht geliefert, worin die Bataver, in ihrem Lande an’s 
Schwimmen von Jugend au gewöhnt, über die Römer den 
Sieg errangen. Den folgenden Zag warb der Kampf erneu⸗ 
ert. Der Feldherr der Germanen und Bataver erinnerte fie 
an ben Schauplatz ihrer Siege, daß fie bier die Afche und 
Gebeine der Legiomen beträten; daß bie Römer einen Blid 
auf die Gegend werfen koͤnnten, ber ihnen nicht Schande und 

verfünbigte. Schon lenkte ſich wieder ber Sieg auf 
die Seite der Bataver, als ein Überlaͤufer den Römern einen 
Pad wies, jene von hinten zu überfallen. Da wurben bie 
Bugerner, bie Wache hielten, Tberrumpelt; bie Bataver 
ummingt entlamen mit Roth dem völligen Untergange. Die 
Römer hatten wieder eine Flotte, die hier aber wenig 
wirfie. 


1) Tacit, I. c. c. 70 - 79. 
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Elvis muſſte nun die Zuflucht zu feiner Inſel nehmen, 
denn bie Hülfe der Kauchen, bie nad) ber Schlacht anges 
kommen, Tonnte den Verluſt nicht erſetzen. Die Stadt ber 


Bataver lag nicht auf der Juſel, ſondern auf ber Suͤdſeite 


der Baal, dem Feſtlande der Bataver '), Diefe zuͤndete er 
an, und um fich noch mehr in Sicherheit zu fielen, burchflach 
er den Deich des Drufus und überfchwenmte bie Infel. Bew 
geblich waren feine Verſuche die Römer in ihren Lagern zu 
Arenacum, Batavodurum, Grinnes und Vada ?), ſchon auf 
ber Infel, wohin fie alfo übergegangen waren, zu überfallen. 
Swar ber Anfang war glüdlih. Julius Briganticus, ein 
Neffe des Civilis und fein gefchworner Feind, fiel im Streite; 
doch Cerialis flellte auch hier die Ordnung wieder her. Civi⸗ 
lis warb bei der Flucht der Seinen erfannt; er fprang vom 
Pferde und entfloh ſchwimmend über die Waal. Unerfchöpflich 
in Anfchlägen hoffte er den ebenfo unachtſamen als tapfern 
Cerialis, der von ber Mufterung der Legionen zu Neuß und 
Bonn zu Schiffe zurüdtam, in ber Nacht, in der er am Ufer 
ſich aufhielt, zu überfallen. Man nahm zwar die Hauptgas 
leere, boch nicht den Feldherrn, ber zu feinem Gluͤck bie Nacht 
bei einem agrippinenflfchen Weibe zugebracht hatte. Das Schiff 
wurde der Velleda zum Geſchenk geſandt. 

Jetzt ruͤſtete Civilis eine Flotte von leichten Fahrzeugen 
and, welche die Mündung der Maas, dad Helium, für die 
Zufuhr aus Gallien fchlieffen folte. Cerialis hatte weniger, 
aber größere und beſſer bemannte Schiffe. Doc es kam nicht 
zum Treffen. Nach fo vielen midlungenen Berfuchen entſank 
dem Givilis ber Muth; er verließ die Infel und rettete fich 
auf germanifchen Boden über den Rhein. Der muthige Mann 
würde an feiner Sache nicht verzweifelt haben, hätte nicht fein 
Volt ihn verlaffen. Gerialid verwüftete die Infel, aber bie 


1) Die Holländifhen Antiquare halten meiftens den jest geringen 
Drt Batenburg, in ber Gegend von Nimwegen, für das Oppidum 
Batavorum. Andere denten an Nimwegen ſelbſt. Doch hier war, ben 
gefundenen Münzen unb anderen Alterthümern nach zu ſchlieſſen, wahr: 
fcheintich ein Castrum der Römer. 

. 2) Die Lage biefer Orte iſt ungewiß, Alle Vermuthungen find gro: 
Sen Schwierigkeiten unterworfen. 


Der Krieg unter Civilis gegen bie Römer, n. Chr. 69— 70. 41 


Acker des Civilis ließ er unangerührt, um ihn bei ben Seini⸗ 
gen in Verbacht zu bringen. Doc, der Herbft fiel mit Platz⸗ 
regen ein, das niedrige Sand warb ein Sumpf; eine Flotte 
und Lebendmittel fehlten den Römern; da wollte Civilis noch 
den legten Verſuch wagen, den Feind auf ungewohntem Bo⸗ 
ben zu vemichten; indeß die Germanen wankten, feine Bata⸗ 
ver, denen Gerialid Frieden anbieten Heß, murrten, „daß ber 
Untergang ber Legionen nur neue Unglücksfaͤlle herbeigeführt habe. 
Ein Boll koͤme die SHaverei der Welt nicht verhindern. 
Hätte man für den Befpafian Krieg geführt, fo regierte 
biefer jebt. Gegen bad römifche Volk was vermoͤchten da 
die Bataver? Auch fobere man von ihnen ja nur bie Hälfe 
tapferer Männer, Teinen Tribut, dies komme der Freibeit am 
naͤchſten; und bei der Wahl eines Gebieterö ſtehe ein römifcher 
Fürſt doch höher ald ein beutfches Weib!" Die Großen be- 
Hagten fich beſonders über den Givilis, „daß er aus perfüns _ 
lichen Abfichten dieſes Unheil dem Volke zugezogen; im Zorn 
der Götter feien die Legionen belagert worden. Man müfle 
durch den Tod der Schuldigen feine Reue zeigen.” 

Indeſſen hatte Cerialis auch dem Civilis bei fchneller 
Unterwerfung Verzeihung ankündigen laffen und zugleich die 
Velleda von ihm abwendig zu machen gefucht. Diefe drei 
fache Unterhandlung führte den Römer zum Zwede. Civilis 
fland nun allen. Er hielt mit den Römern auf einer abge 
brochenen Brüde über die Yſſel (Rabalia) eine Unterrebung, 
in deren Folge hoͤchſt wahrfcheinlich (denn ber Zert des Ta⸗ 
citus verläflt und hier) der Zriede mit Rom und dad Buͤnd⸗ 
niß auf dem vorigen Buße wieber hergeftellt wurde. 

Civilis wollte die Freiheit feines Volkes wie Hermann,, 
ex wollte fie vielleicht aus weniger rein patriotifchen Abfichten; 
gekraͤnktes Chrgefühl und Rache können ihn flärker befeelt ha⸗ 
ben. Nach dem Siege waren Beide graufam; aber eine Re 
ligien die Menfchenopfer gebeut, fcheint Unmenfchlichleit gegen 
Befiegte zu heiligen. Man muß aber in der Vergleichung bei> 
ber Männer, die leicht zum- Nachtheil der Beharrlichkeit bes 
Batavers ausfallen Tönnte, nicht vergefien, baß jenem bie un- 
ermeßlichen Wälder bed innern Deutſchlands zu Gebote ſtan⸗ 
den, während dieſer erſt von feinen Bundesgenoſſen, nachher 
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auch faſt von den Seinen verlaſſen, keinen laͤngern Wider: 
ſtand leiſten konnte. Wenn er die voͤllige Freiheit und 

unabhaͤngigkeit feines Volkes bezweckte, fo iſt fein Entwurf 
ihm mislungen; doch wiͤmnſchte er nur beſſere, mildere Be 
handlung und bie Rechte der Bundesverwandten, nicht der Uns 
tertbanen, fo hat er fein Biel volllommen erreicht. Wir ſehen 
die Bataver nad) ihm drei Jahrhunderte lang immer mit ber 
vorigen Treue im den roͤmiſchen Lagern; Feine Spur von Härte, 
Bedruͤckung ober Miövergnügen ſtoͤrt das gute Vernehmen, und 
die Römer fireuen auf der Infel den Samen der Bildung 
aus, bad hoͤchſte Gut nad der Freiheit. Roͤmiſche Kaiſer 
befuchen friedlich und wohlthätig die Iufel. Handel und Ber: 
Sehr werben lebhaft, und das Dafein bed Volks endigt fich 
zugleich mit dem roͤmiſchen Reiche. 

l Es wird hier ber ſchickliche Ort fein, bie Bataverinfel 
unter ben Römern: näher zu betrachten. 


Sechstes Capitel. 


Die Bataver. Zuſtand des Landes unter den Roͤmern, 
n. Chr. 70 - 250. 


Regierungsform. Verhaͤltniß zu ben Roͤmern. Bildung. Reli⸗ 
gion: einheimiſche Gottheiten, Nehalennia ꝛc. Nömifche Caſtelle. 
Schwaͤchung der Bataver. 


Die Bataver gehörten durch ihren Urſprung und ihre Sitten zu 
den Germanen, allein durch den Boben wurben fie zu Gallien 
gerechnet; denn dieſes trennte ber mittlere Rheinarm von 
Großgermanien. Um ihre Gitten zu ſchildern, müflten wir 
das Alibefannte and Gäfer und Tacitus von ben Bermanen 
überhaupt wiederholen; zum Theil fahen wir auch ſchon ihre 
Lebensart, Regierungsform und Kriegsweiſe in ber Gefchichte 
bed Aufftandes. Go iſt es z. B. merkwuͤrdig, daß Givilis die 
Vornehmſten in den heiligen Hain zufammenberuft, nicht 
das Boll. Es fcheint alfo einigermaßen ariſtokratiſche Regie 
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sungdform bei den Batavern, damals wenigfiens, beflanden zu 
"haben. Auch macht Tacitus, wenn er von ber Unzufriedenheit der 
| Betaver mit dem Giviliß foricht, einen Unterfchieb zwifchen ben 
Gründen de Bolkes und benen dee Sroßen: bei jenen 
fiedl man mehr die Unbehaglichkeit, welche der Krieg immer 
für die niederen Stände mit fich führt, bei Diefen mehr Neib 
und Verlangen einen hervorragenden Mann zu flürzen. Diefe 
game Ginrichtung Tdmımt durchaus mit der germaniichen Sitte 
überein, wo, nach Tacitus Bericht, ſich die Fürften nicht aur 
über Sachen von geringerm Gewichte ausfchlieffend, fons 
bern auch Über bie wichtigeren, deren Wutfcheibung für die 
Bollögemeine gehört, zuvor beratben. Wir leſen von keinen 
. Königen bes Batader; da aber Civilis von koͤniglich em 
Blute war, fo müſſen folche wohl beftanden haben. Brinco 
warb zum Feldherrn der Ganinefaten gewählt und auf einem 
Schilde erhoben '). Der frühe Einfluß der Römer auf bie 
Betaver zeigt fich fchon in den "uns bekannt gewordenen Nas 
men. Gegen den Hermann flveitet noch Katjowald, 
ein gewiß ganz deutſcher Name; doch zu Neros Zeit 
finb nur lauter Inteinifche Benenuungen, wie Claudius 
oder auch Inlind Givilis *), Claudius Labeo, Ju⸗ 
lias Briganticus, Flavius Vithrimetus. Auch 
mußten die nömifchen Winterlagerungen, die zahlreichen Kauf⸗ 
Ieute weiche die Inſel beſuchten, ber Aufenthalt fogar der 
Kaiſer umb ihrer nächften Verwandten ſehr viel dazu beitra⸗ 
gen die urſpruͤngliche Rohheit gu mildern, aber auch die Kraft 
und Driginelität des Volks zu ſchwaͤchen. Biel länger behiel⸗ 


1) Xaf einem in ber Gegend von Herzogenbuſch in einer kuͤnſttichen 
Höhe ober Zerp gefundenen Altarftein wirk Flavius, Gohn des Bi: 
thrimetus, höchſte Magiſtratsperſon bes batapifchen 
Staates genannt. Wahrfcheinlich gehörte alfo diefe Gegend zum Feſſt⸗ 
laade der Bataver; jener Zitel Ehramat Jonſt nirgenbs vor. Van Wijn 
Nebezingen bL 2. Hist. Aroadstond: bl, 17-26. 


2) Zarirus giebt ihm beide Namen, und daß er fie geführt Hat, 
Kigt van Wijn in den Nalezingen op de vaderlandsche Flisterie 
van Wagenaar, 1. D. Bi. 36 — 40. Es Teint Haß die Bataver 
verzugämweife den Ramen Julius ober Clandius (beide Namen des 
noch regieresben Kaiſergeſchlechtes) füyeten 
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ten. bie Frieſen in ihren entlegenen:Moräften ihre Volksſthinn⸗ 
lichkeit; bei ihnen lagen niemals römifche Heere, eine wahr 
ſcheinlich ſehr ſchwache Beſatzung des Caſtelles Flevo auöges 
nommen, wovon wir nur einmal leſen. Die ihnen aufge⸗ 
legte Schatzung von Thierhaͤuten) deutet auch wohl ganz 
auf ein Jaͤgervolk und auf eine niedrigere Stufe von Eultur, 
als welche die Bataver erreicht hatten. Gie waren ein Hir⸗ 
ten= und zum Theil ſchon ein aderbauended Voll, Die Bas 
taver hatten fefte Sitze, Ader und Wieſen; fie gehörten nicht 
zu den Gueven ?). 

Was die Religion ber Bataver betrifft, fo werben 
wohl fchon frühe ihre Religiondbegriffe durch die Römer zum 
Theil die alte Reinheit verloren haben. Die Namen der Wo⸗ 
chentage, die noch im Hollänbifchen mit ben deutfchen übers 
einftinnuen, mit Ausnahme ded Mittwochs, der Woensdag 
(Wodandtag), und des Sonnabends, der. Zaturdag heifft, 
fcheinen zu beweifen, baß die deutſch⸗ſcandinaviſche Sötterlehre 
bei den Batavern und alten riefen befland ; doch man findet 
neben ihnen mehrere einheimifche Götter und Goͤttinnen; an 


| 


. bere von den Römern angenommene, unb auch verfhie 


dene Namen ber deutihen Volksgoͤtte. So hieß Wodan 
bei den riefen Warns und in Seeland Walcher, woher 
der Name der Infel. Hier fand man auch einen Altarſtein 
zur Ehre des Herculed Maguſanus, ber nämlichen 
Gottheit, der auch jener Altar des Flavius gewibmet war. 
Laͤngs des Niederrheind waren noch verfchlebene Altäre bes 
Hercules Magufanus und Saxanus (vielleicht ber 
Saren Dte der fpäteren Deutihen), ein Votivflein biefes 
Hercules und einer Göttin Hacfa ’). Walcheren muß 


1) Tacit. Ann. IV, 72, 


2) Das Wort Sueven koͤmmt volllommen mit bem hollänbifchen 
zweven (fpr. aus fueven)zwerven, fhweben, herumirren, übers 
ein, welches alfo wohl bie rechte Bedeutung tft. Es ift merkwürbig, 
daß bie Römer dieſes Wolf nicht mit dem oberbeutfchen b (Suebi), fon: 
bern mit bem charakteriftifch nieberbeutfchen v (Suevi) ſchreiben. 


8) Westendorp Over de Nordsche Mytlologia in de Nieuwe 
Werken der Maatschappy van Nederlandsche Letterkunde. II. D, 1. 
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überhaupt ein geweihter Boben geweien fen. Die Göttm 
Neha⸗Lennia hatte bort einen Tempelz noch flieht man zu 
Domburg und Weſtkappel auf. verfchiebenen Steinen ihr 
Bild fißend oder flehend mit einem Obfllörbchen, einen 
Fruchthorne und einem- Bunde, ober auf das Vordertheil eis 
ned Schiffes gelehnt. Ein Mann in deutfcher Kleidung ſteht 
bei ihr, mit einem Beſen auf dem Rüden, auf einem andern 
Steine zwei Frauen. Man hat meiſtens die Nehastennia für 
den Neumond (NeasHelene) gehalten; ein neuer Forſcher 
meint in ihre eine Baffergättin und in dem Namen eine Nire 
zu ſehen (Nebce). Das Eeltiihe Wort Lan hat eime relis 
gidfe Bedeutung '). Auch dem Rheine erzeigten die Bata⸗ 
ver göttliche Ehre; Civilis ermuntert feine Krieger zum 
Streite, „indem fie den Rhein und die Bötter Deutfchlanbs 
vor fih hätten“. Der Fürft des Todtenreichs hieß bei den 
Briefen Holler. Vielleicht war der Hain Babuhenna in 
Friesland, wo die Römer wie im teutoburger Walde eine 
Riederlage erlitten, auch einer Gottheit geweiht. Meh⸗ 
reres was wir über die Goͤtterlehre der Friefen und anberer 
niederländifcher Völker wiflen, gehört fpäteren Zeiten. Bon 
der Verehrung der Velleda und anderer weifer Frauen, 
wie ber Aurinia, ift früher die Rebe geweſen. 

Die Römer hatten Caſtelle, welche wahrfcheinlich in Frie⸗ 
dendzeiten zu Kommagazinen dienten, umb zwei große Heer⸗ 
ſtraßen durch die Inſel. Die vorzüglichfien Orte waren No- 
vyiomagum, das jetzige Nymwegen, wo noch unzweifelhafte 
vwmiſche Alterthimer gefunden werben; Trajectum (Utrecht) 
an dem Scheibepuncte des Vecht und des Rhein; Castra 
'Albiniana oder ad Albiniana (Alphen); Forum Hadriani, 
vielleicht das jetzige Veur oder Vorburg bei Leyden; Lug- 
dunum Batavorum, wahrſcheinlich bie alte Burg in der Mitte 
von Leyden, wo zwei Arme des alten Rheins fich wieber vers 
einigen. Ungewiß ift bie Sage des Praetorium Agrippinae. 


Stuk. BI. 124. 135. Weftenborp hält diefen Hercules, wie über: 
haupt mehrere milde Götter, hier für einheimiſch. 

1) Westendorp. 'Bl. 97. 98. Andere Hypotheſen theilt En⸗ 
gelberts mit: Alöude Staat der versen. Nederl. Ill. Bi. 118, 
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Berähmte Geographen fuchen die Stelle zu Roemburg, we 
der Rhein fich in jene. beiven Arme ſpaltet und wo viele Alter- 
thuͤmer gefunden find; andere nördlicher im Meere, wo man 
noch im Jahre 1752 (im fechözchnten Jahrhunderte fehr aft 
bei der Ebbe) zömifche Überbleibfel fah, die man das Huis 
- te Britten namte. Es if ungewiß, ab bie Gemablin ober 
bie Xochter des Germanicus, Neros Mutter, die Stifterin 
dieſes großen Gebaͤudes war. Died Bann aber das Praͤtorium 
nicht fein, wenn Lugdunum anders Leyden iſt; denn nad) Der 
peutingerfchen Karte lag jened oberhalb diefer Stadt '). 
Sehr viele Merkmale roͤmiſcher Legionen. findet man nor 
auf dem Landgute Arentsburg, zwiſchen bem Haag und 
Leyden ohnweit Boorburg, unter andern im Jahr 1771 Die 
metallene Hand einer koloſſalen Bildſaͤulez ſpaͤtere Rachgres 
bungen haben die Grundlage eines ſehr großen Gebaͤudes ent⸗ 


deckt. Wahrſcheinlich ſtand dieſes in einiger Beziehung zum 
adriani. 


Forum H 

Wir ſehen alſo, daß die Roͤmer ihre Niederlaſſungen längs 
der Blüffe hatten, doch vorzüglich im weſtlichen Theile der 
Provinz Holland. Lugdunum Batavorum unb Novio- 
magımm waren die beiden Endpuncte ber zwei ‚Heefirafen, 
wovon die eine zum Theil der Baal, bie andere dem Rheine 
folgte. Diefe Straßen befoͤrderten den Handels ſchon zu 
Veſpaſians Zeiten gab es in ber Infel viele rͤmiſche Kaufleute, 
und unter Hadrian warb das Forum angelegt. Wahrſchein⸗ 
lich Hielt er felbft ſich auf feines Reiſe durch die Prewingen: des 
Meichd auch hier auf. Ein Bataver feines Hecres, Soramıd, 


seichuete ſich als gewandter Schüige fo aus, daß er einen erſt abe 


geſcheſſenen Pfeil im Fluge durch einen andern ſpaltete. Auch 
Septimius Severus war auf ber Inſelz er ſchaͤtzte die batabiſche 
Leilwache hoch, weiche die Moͤrder bed Pextinar ansgeli⸗ 
fest hatte; fie machte eine befsndere Schaar aus, die gewiſſe 

ungen genaß. Die Inſchrift eines Votivſteines, welche 


die Wunſche der bataviſchen Bürger, Brüder und Freunde 
des römifhen Reichs, für die glückliche Hin⸗ und Rüd- 


1) Ban fee bei Itimeweziun Anteninum und die peutiagerſche Rei: 
ſeekarte. BDiefe hat Tirejootum widk. | 
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reife ihrer Herren, des Auguftus Garacalla ımb des 
Gaͤſar Sera, enthielt, zeigt, daß die Erinnerung an die alte 
Freiheit durchaus verwifcht war. 

Die Infel der Bataver und ihre Nachbarn genoffen, waͤh⸗ 
rend die Bewohner in dem roͤmiſchen Heere ſich auszeichneten, 
eines faſt zweihundertjaͤhrigen Friedens. Doch bei der Schwaͤche 
des Reichs durch die wiederholten Revolutionen ſcheinen die 
GSrenzwache und die Beſatzungen auf der Inſel vernachlaͤſſigt 
zu fein. Die häufigen Zruppenaushebungen verringerten bie 
Anzahl der waffenfähigen Mannfchaft des bataviſchen Volkes, 
Die Lange Ruhe und die Künfte des Ftiedens machten bie 
Übrigen zum Kriege weniger gefchidt, und fo wurden bie übers 
rheinifchen Nachbarn zu wieberholten Einfaͤllen in das ent: 
bloͤßte Eiland veranlaſſt. Es waren aber nicht die Sriefen, 
weiche den Batavern ihre Inſel fireitig machten, fondern die 
Franken. 


Siebentes Capitel. 


. Die Franken auf der Inſel. Ende der Bataver. Nach 
Chr. Geb. 250-400. 


Der Frankenbund. Klıtme Seekrlege der Franken. Kauchen und 

Frieſen im Bundniß mit den Sachſen. Stege des Probus, bed 

Eonſtantius und Conftantin. Feldzüge und große Thaten Julians. 
Die Sachſen laffen ſich an der Rheinmuͤndung nieder. 


Mir dem dritten Jahrhunderte fängt der anfallende Grenz⸗ 
krieg der deutſchen Bundesvölfer an der Weflfeite Ger: 
maniend an, wie ſchon am Ende bes zweiten Jahrhunderts 
an der Shooftfeite. Mehrere Voͤlkerſtaͤmme, die größtentheils 
bie jegigen norböfllichen Provinzen ber Nieberlande bewohnen, 
treten zum Franken bunde zufammen. Das Wort bedeutet 
entweder frei, freimäthig (wie noch jeht im Sramgöfifchen), 
im Gegenſatze zu ben in ihrem Sinne bienfibaren Batavern, 


48 Buch I Siebentes Capitel. 


oder frech, übermüthig (dem Feinde), bitter '). Zu ih⸗ 
nen gehörten die ſchon oft genannten und mit ben Römern fo 
bäufig im Kriege begriffenen Ufipeten und Tenchtherer, bie 
unglüdliden Brukterer, oder wad von biefem Volke nad 
dem Vernichtungskriege übrig geblieben war, den fie mit den 
Chamaven und und Angrivariern zu führen hatten, zur 
Strafe ihrer Unterwerfung unter einen von Rom and einges 
festen König; die Sicambern, Marfen, Zubanten und 
Chamaven, wahrſcheinlich auch die Chatten). Es fcheint 
als hätten diefe Stämme die Wahrheit des Ausfpruchd von Taci⸗ 
tu8 gefühlt, der in abnungsvollen Worten bie Zwietracht bes 
Feinde für das einzige Mittel erfiärte, Roms drohendes Schick⸗ 
fal wenigſtens zu verfchieben ’). Sie merkten, daß Roms 
Politik ihre inneren Fehden zum Bellen bed Reichs immer 
nährte, und daher traten fie fafl gleichzeitig in ben Franz 
ken⸗ und Alemannen-Bund, ‚und kurz nachher warb das 
Buͤndniß dee Sachſen geſchloſſen. Die fraͤnkiſchen Stämme 
jedoch, wie fie mit den Römern die fruͤheſten und ſchwerſten 
Kriege geführt *) und daher im angeerbten Volkshaſſe wie 
in längerer Übung die Erſten waren, thaten auch die häufig: 
fin und folgereichften Einfälle in dad Gebiet der Römer und 
ihrer Bundesverwandbten. Die Anwohner der Yffel (Isela, 
vorher Nabalia) feinen den erfien Rang unter diefem Voͤl⸗ 
kervereine, wenigflens nachher, behauptet zu haben, und führs 
ten den Namen der falifhen Kranken. Wir vermuthen, 
daß bie Chamaven zwilhen dem Rheine und der Yfiel, im 
jesigen Velume, wohnten. Sie waren alfo nur durch ben 
mittlern Rheinarm von ben Batavern getrennt, und daher 
war bie Bataverinfel eine der erften Gegenden, die fie ans 
fänglich verheerten, nachher in Beſitz nahmen. Sie ward fogar 
bald das Hauptland, woraus die Franken ihre oft abenteuers 


1) Vrang heifft noch im Holländifchen herbe, bitter. 

2) f. Pfiſter Geſchichte der Zeutfchen. J. B. S. 126. 127. 183, 

8) Tacit. Germ. c. 38, 

4) Rach Pfifter (I. S. 181) gehörten zu ben Franken "ungefähr 
biefelben Volker, welche vormals in ben Cheruſkerbund zuſammen⸗ 
getceten waren, die Cherufker felbft ausgenommen. 
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hen Land⸗ und See⸗Züge unternahmen ') und wohin fie 
zuruͤckkehrten, nachdem Probud ihnen und ben Alemannen bie 
ſechs zig Städte, die fie in Gallien fchon befaßen, genommen, 
400,000 Germanen getöbtet und eine große Anzahl Krieger bie 
ſes Volks, um fie für immer bem Vaterlande zu entfremben, 
nach der Sübfüfle des ſchwarzen Meeres verfeht hatte. Doc 
fie bemaͤchtigten ſich einer Flotte, fchifften in das Mittelmeer, 
plünberten die Küften Aſiens, Griechenlands und Afrikas, ero: 
berten und verwüfteten Syrakus, Tamen durch bie Meerenge 
von Gibraltar in den atlantifchen Ocean, fuhren an Spa⸗ 
nien, Frankreich unb England vorbei und liefen wieder in bie 
Rheinmuͤndung ein. So hatten diefe Barbaren ein Unter 
neben, wobei ber Argonautenzug ganz an Kühnheit und 
Länge des Weges verſchwindet, vollbracht, und konnten ihren 
Landsleuten in der Bataverinfel aus eigener Erfahrung bie 
Schwaͤche des römifhen Reichs darthun. Diefe Erfahrung 
ging nicht verloren: obfchon, nach der Wieberherfiellung der 
'innern Ruhe ded Reichs und ber Kriegözucht (früher waren 
faft alle Kaifer ald Opfer der unbändigen römifchen Schaa⸗ 
ren gefallen), Diocletian, Marimian, Conflantius 
Chlorus und Conſtantin Hftere glänzende Siege Über die 
Franken erfochten, bis an und Über ben Rhein vorrüdten und 
oft die. fürchterlichfien Grauſamkeiten gegen die Häupter ber: ' 
felben verübten, fo waren fie doch nicht im Stante fie von 
der Inſel der Bataver ganz zu verdrängen. Sogar Probus 
ſcheint mehr die Franken die er nicht verpflanzte, zum Land» 
bau für die Römer genöthigt, oder auch ihr Vieh und Kom 
nach Sallien geführt, als fie aus ihrem Lanbe vertrieben zu 
haben 2). Sb die Bataver noch den Theil des Landes behiel- 
ten ober unter die Franken verfchmolzen find, oder ganz aus⸗ 


1) Unter Gallienus brangen fie bis in Spanien vor, verwäfleten 
Zarragona und fhifften bis nach Afrika hinuͤber. Aurel Victor 
.c. 32, Eutropius lib. IX, c. 6. 


2) In dem bekannten Amtsberichte an den Senat (bei Vopiscus 
e. 62.) rühmt er fi), den Germanen (Barbaren) Rihts als ben 
Boden gelaffen zu haben. Er wollte fogar einen Gtatthalter über 
Sermanien ftellen. 
van Kampen’s Geſchichte d. Niederlande I. 4 


50 Buch J. Siebentes Capitel. 


wanderten, iſt ungewiß. Bir finden fie wenlgſtens bis im 
Anſange ded fünften Jahrhunderts noch in den roͤmiſchen 
ven. “ 

” Es Tann vielleicht befremben, baß wir im Frankenbunde, 
der. die Völker bis in bie jehige Provinz Drenthe umfaflte, 
die Frieſen vermiffen. Doch hoͤchſt wahrfcheinlich hatten 
diefe ſich an einen andern Bund angelchloffen, dem ein Bol - 
fiftete, das ſchon Ptolemäus im zweiten Sahrhunderte nennt, 
das der Sachſen. Böfer hat viefes Wort, das naͤmliche 
as Saffen, im Gegenſatze zu den Surven, von den fes 
ſten Sigen bed Volks abgeleitet. Wir hören aber fehon 
gleich im Anfange, fobalb die Geſchichte fie erwähnt, von ih⸗ 
sen Seeräubereien. Mit leichten Fahrzeugen durchſchnit⸗ 
ten fie das britannifhe Meer, und waren der galliiden und 
brittifchen Küfte fo furchtbar wie bie Franken den gallifchen 
Grenzprovinzen. Ihren Namen haben fie vermuthlich von 
ihren Waffen. Ihr urſpruͤnglicher Eis war dad Holfteinifche, 
die Elbe trennte fie von den Rauchen. Es ſcheint daß biefe 
fih ganz an die Sachfen anfchloffen, denn nachher verlieren 
wir fie aus der Geſchichte. Das Bundedverhältniß mit den 
Frieſen, wovon bis Karld des Großen Zeit fih Die unleug: 
barften Spuren finden, war nicht ſehr enge; beide Voͤlker bes 
hielten ihre befonderen Namen und Verfaſſung. Wir werben 
aber bald auch Gachfen in ben nieberländiihen Provinzen 
antreffen. Vereinigt mit den Franken machten fie den Kanal 
zwifchen Frankreich umb England unſicher. Goraufius, ein 
Menapier von geringer Geburt, ber fie bezwingen follte, aber 
die Beute mit ihnen theilte, fchloß endlidh einen Bunb mit 
dem fraͤnkiſchen Heerführer Genobon in Batavien, fetzte mit 
der ihm anvertsauten zömifchen Flotte nach Britannien über 
und nahm dort den Purpur an. 

Die Verlegung ber Reſidenz des römifchen Reichs nach 
Eonftantinopel entblößte die weftlichen Grenzprovinzen und 
gab den Franken und ſuͤdlichen Alemannen neuen Muth, tief 
in Gallien einzudringen, wozu Conftantius, der zu Conſtan⸗ 
tinopel herrſchende Kaifer, fie felbjt gegen den Magnentius 
-aufmunterte, wie benn überhaupt die Kaifer ſich ſchon feit 
dem dritten Jahrhunderte in fehr großer Menge ber geumanifchen 
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Hüuͤlfsvoͤller in ihren Heeren bebienten und dadurch ihren eige⸗ 
nen Untergang vorbereiteten. 

Die Franken und Aemannen verbreiteten ſich jetzt (aber, 
wie es fcheint, ohne Zuſammenhang) über das nördliche Gal- 
lien, welches den größten Verheerungen auögefeht war. Fuͤnf 
und vierzig blühende Städte lagen in ber Afche, von Göln 
bis Coblenʒ war Nichts ald Remagen übrig; gewiß hat Bel: . 
gien dabei auch fehr viel gelitten und war zum Theil von deu 
Deutfchen beſetzt. Julian, der Vetter bes Gonftantius, ein 
Jungling ber fi) bisher ausſchließlich den Wiffenfchaften ge: 
widmet hatte, ging ald Befehlshaber nach Sallien und nach: 
dem er zuerſt Autumn eingenommen, wandte er fich plöglich 
noch den Niederlanden, eroberte Coͤln und fchloß Frieden mit 
ben Franken. Dann überfiel er die Alemannen im Elſaß und 
lieferte bie große Schlacht bei Straßburg. Sie blieb Lange 
unentfchieben. Mit feurigem Muthe und unter Barbengefang 
griffen die Alemannen an und burchhieben mit ihren Schwerb: 
tem das römifhe Schilbbach (die testudo); da kam die ba⸗ 
tavifhe Macht mit ihren Königen '), bie Referve und, gerade 
wie bie Zriarier im alten Rom, als bie beften Truppen für 
den aͤuſſerſten Nothfall zurücbehalten. Fürchterlich ward nun 
der Kampf, man focht von beiden Seiten mit Erbitterung, 
die Deutfchen fochten fogar noch finkend auf ein Knie ge _ 
fügt; eine Anzahl mit ihren Königen brang bis in's römifche 
Lager; doch endlich muffte ihr Muth der römifchen Standhaf⸗ 
tigkeit weichen. Der Alemannenlönig GChrobomar floh, doch 
wurbe er auf ber Flucht ergriffen. Das alemannifche Heer, 
gegen welches bie römische Macht diefen glänzenden Sieg ers 
focht, war 35,000 Dann flarf; Julian fol nur 13,000 ge: 
habt haben ?). 

Nachdem Zulian, um die Deutfchen von weiten Einfäl: 
len zurbdzuhalten, über den Rhein gegangen und bis an ben 
Main gekommen war, wo jene ihn um Frieden bas 
ten, kehrte er zurüd nach dem Niederrheine und der Maas, 


1) Cluver lief: mit den Herulern (cum Herulis anftatt cum . 
Regibus). So 

2) Amumian. Marcell. L. XVI. c, 12. 

4* 


% 
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wo ſich ein Haufe Franken in eine Veſte (vielleicht das jetzige 
Veſſel) geworfen hatte, deſſen Belagerung ihm 51 Zage 
koſtete. Die Franken fuchten Über den mit Eis bebediten Fluß 
zu entkommen, doc) er verlegte ihnen den Weg; fie ergaben 
fi und wurden dem Conftantius zugefhidt. Ein fränkifches 
Heer kam zu fpät zum Entfab *). 

Test fuchte der Feldherr Erleichterung der Laſten, welche 
bie Provinz drüdten, zu bewirken, bie der Praͤfect Florentius 
noch vermehren wollte Er beabfichtigte, ganz im Geifte der 
druͤckenden Verwaltung des Conflantius, bie Kopffteuer mit 
einer neuen Auflage zu erfchweren, doch Julian, der ihm vor 
rechnete, daß ohne fie die Kriegskoſten vollkommen gebedt 
werben koͤnnten, wollte durchaus nicht einmwilligen, weil dies 
die ſchon fo fehr gebrüdte Provinz ganz erfchöpft haben würbe. 
Er überrebete den Präfect die Befleuerung der zweiten bel 
gifchen Provinz ihm zu Überlaffen. Hierdurch ward dies un- 
glüdliche Land fo erleichtert, daß die Einwohner die Schagung 
noch in der beſtimmten Zeit aufbrachten *). 

Sulian befhloß nun die Salier anzugreifen, die ſchon, 
wahrfcheinlich aus ber Bataverinfel, über die Waal in Zoran: 
brien (ben oͤſtlichen Theil Norbbrabants und den nörblichen 
von Lüttich) eingedrungen waren. Der Caͤſar, ber erſt mit 
dem Monat Julius in's Feld gezogen (fo rauh war damals 
das belgifche Klima), empfing zu Zungern eine Gefandtfchaft 
diefed Stammes; er gab ihr eine zweideutige Antwort, und 
gleich darauf, ſchnell wie der Blitz, fagt Ammian, fiel er 
über fie ber. Sie ergaben fich ihm mit Weibern und Kins 
bern, und er ſcheint ihnen geflattet zu haben in ihren Sitzen 
zu bleiben °). Sein Zug war durch die Hülfe einer Flotte 
von ſechshundert Schiffen erleichtert worden, deren er vier: 
bundert in zehn Monaten hatte bauen laſſen *). 

Die Chamaven, ein zweiter zum Frankenbunde gehören: 
ber Stamm, ber wahrfcheinlich das jegige Utrecht und das 


1) Amm. Marcell, L. XVII. c. 1. 2, 
2) Ebenb. c. 9. 

8) Ebend. c. 8. 

4) Julian. Epist, ad Athen. 
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nörbliche Geldern *) bewohnte und den Saliern in die Bataver 
infel nachgezogen war, wurde mit gleicher Schnelligkeit über: 
fallen. Sie leifteten tapfern Widerfland, wurben jedoch 
zur Unterwerfung genöthigt. Der König muffte feinen Sohn 
ald Seifel dem Sieger ausliefern. Da entfland ein Jammer: 
gefchrei bei den Chamaven; fie meinten, der Juͤngling fei im 
Streite gefallen. Julian, der ihn in feiner Haft hatte, ließ 
ihn darauf fich zeigen, und biefer Theaterſtreich, der ganz im 
Charakter Julians lag, gewann ihm bad Volf, jedoch fchenkte 
er ihm nur den Frieden unter ber Bedingung, daß fie zu ib: 
ren alten Wohnungen zurüdtehrten. Er beeilte fi nun bie 
verödeten Städte wieber aufzubauen, aus Britannien Getreide 
zu verfchaffen und Kormmagazine zu errichten. So warb er 
nicht nur der Sieger, ſondern auch ber Wohlthaͤter der 
Voͤlker 2). 

Ein unerwarteter Anfall eines fächfifchen Stammes, ber 
Quaden?) ober vielmehr Kauchen, hielt den Julian noch 
einige Zeit in ben Nieberlanden zurüd. Zoſimus erzählt *), 
daß die Sacfen ſchon früher die Salier vor ſich her nach ber 
Bataverinfel getrieben hätten. So war alfo fehon im vierten 
Jahrhundert die Voͤlkerwanderung begonnen, die, immer mehr 
nad Weſten gerichtet, bie deutfche Nation an ber Oftfee, Eider 
und Elbe bi8 in die entlegenfien römifchen Provinzen führte. 
Die Kauchen kamen mit ihren Schiffen nach der Bataverinfel 
und vertrieben bie bort angefiebelten Franken. Sulian be: 
diente fich gegen fie eines gewiflen Sranten, Charietto, 
der, aud Haß gegen die Sachfen, in einem nächtlichen Über: 
fall eine Menge diefed Volles tödtete und auch die Gefange 
nen umbringen ließ. Darauf unterwarf fi) der Stamm und 


1) Er Hatte fräher die Brukterer, Anwohner ber Yſſel, größten: 
theils vertilgt, und muß alfo in ihrer Nähe gewohnt haben. 

2) Ammian. L. XVII. c. 2. 

9, &0 meint Cluver Germ. Antig. L. III. c. 21. 8.5. Die 
eigentlichen AQuaden wohnten freilich viel Tüdöftlicher bei ben Markomannen 
an der Donau. Kluvers Meinung ift auch die des Herrn van Wyn 
Nalezingen op de Vaderl. Hist, van Wagenaar. I. D. Bl. 69, 

4) Zosim. L. III. p. 706. 


54 Buch L Siebentes Qapitel. 


durfte in den eingenommenen Wohnſitzen, vielleicht denen ber 
vertriebenen Chamaven, bleiben. Van Loen meint, daß es 
dieſer fächfifhe Stamm war, ber ſich zeither in den Nieder 
landen aufhielt, von dem noch das Dorf Saffenheim im 
Rheinlande, zwifhen Leyben und Haarlem, den Namen 
bat, und von dem in alten holländifchen Chroniken gefagt 
wird, „daß fich die wilden Niederfahfen im wülten 
Walde ohne Gnade aufhalten und Niemand auf‘ 
der Welt fürchten”). Auch ımfere ditefte Reimchronik 
von Melis Stoke fagt: „daß bad ganze Land unter 
Nymegen weiland Niederfahfen bie". Und obgleich 
treffliche Kritiker ?) diefe Nachricht der Chronik anfechten, fo 
koͤmmt und Doch der Aufenthalt der Sachfen in den Nieder⸗ 
landen, auch wegen der ganz rein bewahrten Benennung iened 
Dorfes, unzweifelhaft vor. 

Julian gebachte feine Siege auch in Britannien gegen 
die Scoten und Picten fortzufeken; aber Gonflantius, der 
feined Vetters Ruhm beneibete, rief die zu jenem Zuge bes 
flimmten Bataver und Heruler zurüd. Died war die Urfache 
ober der Vorwand zu dem Aufftande Julians gegen feinen 
Verwandten. Vor feinem Abzuge aus Gallien fchlug er noch 
die Attuarier, bie zwifchen dem Meere und dem heine 
ſich aufbielten. Er felbft giebt bie ganze Zahl der beutfchen 
Gefangenen in feinen Feldzuͤgen auf 20,000 an. 

Nah Julian hat nır Ein römifcher Kaifer noch in Per⸗ 
fon die Franken und andere deutſche Völker in den Nieder⸗ 


1) Dieſer jegt urbar gemachte Wald war in der Naͤhe von Saſ⸗ 
fenheim. 

©) Huydecoper op Melis Stoke. I. D, Bl. 9. Er hält die 
Duaben für Chamaven, um fo mehr, da Bofimus ben obener- 
wähnten Ball, den Ammian von ben Chamaven meldet, gerabefo 
von dem Königsfohne der Quaden erzählt. Die Chamaven waren 
aber ein fränkifcher Stamm. Auch van Wyn (Byvoegselen in Nale- 
zingen op Wagenaar I. D.) zweifelt an dem Ramen Niederſach⸗ 
fen für bad Land unter Nymegen. Der Krieg mit den Quaden oder 
Kaudyen wird erzählt bei Zosim. L. IH. Daß Julian felbft Cin fei- 
nem Briefe an bie Athener) ber Quaden nicht erwähnt, ſpricht fehr 
für bas Vermuthen Huydecopers. 
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landen befämpft. E war Balentinian!., der faſt feine ganze: 
Regierung in Kriegen mit diefen Völkern zubrachte Die Ba- 
taver waren ihm verhafft: denn noch vor feinen Regierungs: 
antzitt hatten fie, auf den Bericht ber. Xhronbefleigung Io: 
vians, vieleiht aus Heindfchaft gegen einen chriſtlichen 
Kaifer, ihn ald deſſen Abgeordneten vertrieben und feinen Col⸗ 
legen Lucilian eumorbet !). Auch findet man unter den Deuts 
ſchen Stämmen, die gleich im Anfange feiner Regierung: die, 
Waffen gegen Rom ergriffen, Bataver, und bie batapifchen 
und deutſchen Zruppen im römifchen Heere (diefe beiden Boͤl⸗ 
fer werben oft mit einander genannt) ergriffen gleich) im An- 
fange der Schlacht bie Flucht; ihre Fahne wurde genommen. 
Balentinian ließ darauf die Bataver die Waffen niederlegen 
und wollte fie ald Sklaven verkaufen, ihre Bitte und dad Ver- 
fprechen, durch werboppelte Tapferkeit dieſen Schimpf gut zu 
machen, befänftigten feinen Zorn, und die Bataver errangen 
mit den Römern unter Jovius einen herrlichen Sieg über die 
vereinigten Deutichen *). Meodoſius, ein anberer Feldherr 
des Kaifers, ſchlug die Franken und Sachſen auf der Bata⸗ 
verinfel °). Valentinian ging felbft über den Rhein, ſchloß 
Frieden mit den Memannen unb warf laͤngs bed ganzen Rhein» 
ſtroms bis zu feiner Mündung Verſchanzungen auf. Im wei: 
tem Laufe feiner Kriege hatten die Bataver die alte Gunſt 
wieber erlangt. - Sie zogen nad Britannien, vertrieben bie 
Scoten und Picten, eroberten London, und nach wiederherge⸗ 
flellter Ruhe ward ein gewifler Civilis, dem Namen nach, 
wie es fcheint, ein Bataver, als Statthalter der Provinz vor 
gefeht *). Auch unter den Gchaaren feined Bruberd Valens 
gegen die Gothen waren Bataver. Die Römer hatten junge 
und alte Reiterfchaaren der Bataverleibwachen im Orient und 
vergleichen im Dccident, die in Gallien Laeti bieffen und fich 
bei Bayeur, Goutanced, Arrad und Noyon aufbielten. Die 
übrigen lagen in Italien und Rhätien °). Kurz hernach aber 


1) Zosim. L. II. c. 3. 

2) Ebend. L. IV. c. 9. 

5) Pacat, Panegyt. Theod. c. 5. 

4) Ammian. Marcell. L. XXVII. c. 8. 
5) Notitia Imper. 435. 63. 
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verſchwindet biefer Name aus der Geſchichte). Hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich verloren ſich die wenigen welche die ewigen Kriege 
der Römer noch verſchont hatten, unter den Franken der In⸗ 
ſel; man glaubt, daß ein Theil dieſes Volkes den feſten Punct 
zwiſchen dem Inn und der Donau noch eine Zeit lang für die 
Römer beſetzt hielt, welcher nach ihnen (nach oberdeutſcher 
Auöfprache) Patavi, fpäter Paffau genannt wurde °). So 
hatte das tapfere Volk fich für die Weltherrfcher erfchöpft! — 
Eine neue Nation fleht jebt da; Roms Herrſchaft ift aus ben 
Niederlanden verfchwunben. 


Achtes Gapitel, 


Die Niederlande während der Voͤlkerwanderung. Poli- 
tiſcher und religioͤſer Kampf der Franken und Frieſen. 
Nach Ehr. Geb. 400-— 785. 


L Die Franken. Die Friefen. Die Warner Die 
Sachſen. 400-600. 


Verſchiedene Voͤlkerſtaͤmme, welche bie Niederlande durchziehen ober 

füch dort anfiedeln. Die Warner, Wilten (Wilzen), Sueven u. a, m, 

Zug ber Sachſen nach Britannien. Zuſtand Belgiens unter ber 

Herrſchaft der Franken. Cultur und größere Städte durch bie 

Roͤmer. Die Franken. Ihre Religion. Klodwig und feine Nach: 

folge. Die Frieſen. Ihre Sitten, Religion -und Gefege. Uns 
tergang ber Warner. 


Wenige Gegenden waren fo ſehr ald die Niederlande ber 
Zummelplag der Völfermaffen, die mit dem Ende bes vierten 
und dem Anfange des fünften Jahrhunderts von allen Geis 


1) Ammian, Marcell. L. XXXI. c. 13, 


2) G. van Loen Alöude Regeringswyze van Holland. I. D. 
Bl. 35 — 88, 
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ten in’S roͤmiſche Reich fielen *). Franken, von den Stäms 
men der Salier und Chamaven, Wandalen, Alanen und Sues 
ven, bie über ben Niederrhein durch Gallien bis nach Spas 
nien und zum Theil bis nach Afrika ziehen, Sachfen, $ries 
fen, die ſich aus ihrem befchränften Gebiete ſuͤdwaͤrts bis zur 
Scheide auöbehnen, und, wenn man ber Sage trauen dürfte, 
auch mehrere flavifche Stämme, betreten und verwüflen ben 
Boden ber jehigen Niederlande. Doc bie meiften biefer 
Stämme zeigen fi, wie die Heufchreden der Sübländer, hier 
nur in vorübergehenden Verheerungen; bloß bie $riefen blei- 
ben im Rorben, bie Franken im Süden. Sachfen find freis 
lich noch da, bis in der Mitte des fünften Jahrhunderts auch. 
diefe unter Hengft unb Horft von den benachbarten Britten, 
die fich vielleicht des frühern Beiflandes der Bataver noch er⸗ 
innerten, zu Hülfe gegen die Scoten und Picten gerufen wers 
den und fih mit Friefen ſowohl als fpdter mit den noͤrdli⸗ 
hen Angeln und Juͤten dahin begeben und das Land in Bes 
fig nehmen ?). Vielleicht warb die erledigte Stelle zum Theil 
von den Warnern befegt, ben alten Nachbarn ber Angeln 
ſchon zu Tacitus Zeiten; ihr Name lebt in Meklenburg noch 
in der Warne und Warnemünde. In dem allgemeinen 
Aufbruche der noͤrdlichen Deutſchen, woran ihre oͤſtlichen Nach⸗ 
barn, die Wandalen, und ihre weſtlichen, die Angeln, ſchon 
Theil genommen hatten, blieben auch ſie nicht zuruͤck, und man 


1) Da die Geſchichte der Voͤlkerwanderung und beſonders der deut⸗ 
ſchen⸗ Stämme ſchon zur Genuͤge bekannt iſt, koͤnnen wir bier ſehr kurz 
ſein. Treffliche Aufſchluͤſſe daruͤber giebt Pfiſter Geſchichte der Teut⸗ 
ſchen. J. B. 2. Zeitraum. 8. bis 7. Abſchnitt. 

2) Die gewöhnliche Meinung, daß Hengſt und Horfl aus dem jetzi⸗ 
gen Holſtrin gekommen ſind, iſt durchaus unerwieſen. Daß es Sachſen 
in den Niederlanden gab, halten wir, nach den roͤmiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern kurz vor der Völkerwanderung und nach der in den ‚Chroniken bes 
währten Sage, für gewiß. Und follten dic Britten nicht lieber biefe in 
ihrer Nähe Lebenden und durch ihre Seeräubereien ihnen nur allzu bes 
fannt geworbenen Deutfchen ald bie entlegenern von der Elbmünbung 
gerufen haben? Die meiften Angeln Famen fpäter. Die früheften 
Reiche der Heptarchie heiffen nad den Sach ſen, das fpätere Oſtan⸗ 
geln nah bdiefer Nation, die fih aud in } Rossbunberfand und dem 
füdlichen Schottland anflebelte. 
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findet ſle, dem Berichte Procops zufolge, im ſechsten Jahr⸗ 
hundert an ben NRheinmündungen. Etwa eine balbe Meile 
von Leyden und eben foweit von Saffenheim liegt noch ein 
Darf WBarmend, mit helldnbifcher Endimg das naͤmliche 
Bort ald Warnemünde. Ä 

Die Sage, daß das alte Blaardingen an der Mündung 
der Maas von Staven erbaut fein und ben Namen SIa> 
venBurg geführt haben fol, koͤmmt uns fehr verdächtig vor. 
- Doß jeboch ein flavifcher Stamm, die Wilten ober Bil⸗ 
zen, in Stoholland oder Utrecht gewohnt habe, beruht auf 
mehreren Zeugniſſen und Ortsnamen. Man hat noch ein 
Biltsveen in der Provinz Holland. Die Stadt Utrecht fol, 
nach den alten Chroniken, früher Wiltenburg genannt wor⸗ 
den fein '). Das Zeugniß Eginharts iſt auch von großem 
Gewicht ?). 


1) Das Boll, welches Beba nad fruͤhern Auogaben Vitae nannte, 
und welches van Loon für die Wilten hielt, heiſſt, "nad; ben beſſeren 
Ausgaben vpn 1722, Jutae, die Nachbarn der Angeln. 


1) Eginhart. Annal ad An. 789. Natio quaedam Slavorum est 
in. Germania, sedens super litus Oceani, quae propria lingua Weds- 
tsbi, france Willi voratur. Der Ocean kann bier nur bie Nord 
fee fein, und wenn man bies in Verbindung mit ben nod) übrigen Ortes 
namen und den allgemein bekannten Berichten ber Chroniken betrachtet, 
fo Tann Eginhart wohl nur bie Wilten in ben Rieberlanden, nament- 
lich in Holland, meinen. Freilich ift über biefes Volk fehr viel gefabelt. 
Kine Chronik von Gerard Lecerv (Geuba 1478) Läfft fie gerade 1167 
Zahre vor Ehrifli Geburt den Sigambern eine Seeſchlacht Liefern. 
Einige Staven hätten (fagt die Chronik weiter) in Seeland gewohnt und 
ſich durch Fiſchfang und Seeraub emährt, wie bie in Holland wohnen: 
den Wilten von ber Wichzucht. Im Jahr 65 unferer Beitwechnung ſoll 
ein römifcher Bitter, Antonius, Utrecht gebaut haben (Trajectum), 
welches nachher von ben Wilten erobert und Wiltenburg genannt wor⸗ 
ben. Kaiſer Valentinian eroberte (fährt bie Chronik fort) dieſe Stadt 
und bezwang bie Niederfahfen ober riefen. Nachher follen bie 
Wilten aud die Sachſen nad) England begleitet haben. Das ganze 
Dafein der Wilten in ben Riederlanden, wo Beine Spur ſlaviſcher Spra⸗ 
che und Sitten, auch im fpätern Mittelalter, gefunden wird, At jedoch 
immer großen Schwierigkeiten unterworfen. Sollten fie vielleicht bie 
Sarmaten bes Hieronymus fein? (Epist. XL) 
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Diefe Voͤlker beſetzten vermuthlich den Raum, den bie 
Franken in ihrem Vorräden nach Süden offen lieffen. Schen 
Julian ſchlug Lettere in Torandrien, das fich wohl bis 
Zeffenderloo tm vormäligen Hochflifte Lüttich erſtreckt hat. 
Nachher oft zurfdigebrängt wieberholten fie jedoch immer von 
neuem den Angriff, bis Stilicho, ber geſchickte Reichöverwes - 
fer unter Kaifer Honorius, fie zu einem Frieden beredete, den 
Slaudian mit dichterifchen Farben ausmalt, und dann bie 
Kauchen zunähft den Franken erwähnt. Bei dem furchtba⸗ 
ren Cindrange der Wandalen und ihrer Verbündeten widers 401 
feßten fich die Franken vergebens dem Alles überfchwenmens 
den Strome, wobei ſich auch, nach dem Seugniß bes Hiero⸗ 
mymus, Gepiden, Quaden, Sarmaten, Heruler, 
Sachſen, Burgunder und Pannonier befanden. Der 
Name Zeeuwen, ben die Seeländer in der holländifchen 
Sprache tragen, bat einige Schriftfieller auf die Gedanken 
gebracht, fie von den Sueven herzuleiten, woflr aber keine 
überwiegenden Srände find. Matthäus hat jeboch gezeigt, 
daß die Bölfer an der Schelde und Kys im neunten Jahr⸗ 
hundert Sueven hieflen, und in Oftflandern findet man noch 
die Namen der Dörfer Sueghe⸗hem (Suevenheim) und 

Sue eve⸗ſeele (Suevenſaal) 2). Soviel ift gewiß, daß bev 

| Zug diefer wäften Croberer ben Franken den Weg zeigte, der 
auch fie bis in's Innerſte des römifchen Reichs führen Tonnte. 
Unter Astius, dem lebten tapfern sömifchen Feldherrn und 
Attilad Wefieger, verloren bie Franden den Theil des Landes, 
den fie auf dem linken Rheinufer befeht hatten. Dennoch 
eroberten fie unter Glodio im Jahr 445 Tournai (Doornik) 445 ° 
und Cambrai (Kamerif), 463 Coͤln unter Nigidius, den fie 463 
nach der Verbannung ihres Königs Chil derich gewählt hate 
ten, und fie befaßen, als das römifche Reich im Jahr 276 476 
von Dboaker geflinzt wurbe, die jegigen füblichen Niederlande 
oder Belgien. Dan hat in biefer Gegend auch die Republik 
der Armorichen gefucht, doch unflreitig gehört diefe der Ge 
genb zwiſchen ber Seine und Loire an. 

Die Belgier, dieſes vorher fo tapfere Volk, fcheinen ben 


1) Bucherius, Belg. Rom. L. I. c. %. 
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neuen Anfleblern Teinen Widerſtand geleiflet zu haben. Seit 
drei oder vier Jahrhunderten waren fie burchaus zu Römern 
umgebilbet. Belgien (im weiten Sinne) war in vier Pro- 
vinzen getheilt: die Hauptflabt der prima Belgica war Trier, 
der secunda Belgica Rheimö, der Germania prima Mainz, 
der Germania secunda Coͤln, wovon jede unter einem Dux 
Rand. In biefem Lanbdflriche waren mehrere größere römifche 
Städte, fogar mit Amphitheaten '), wovon aber die meiften 


auſſer den Grenzen bed jebigen Belgiens lagen. Tongern war 


die anfehnlichfle Stadt, berühmt und vielbefucht wegen ihrer 
warmen Bäder. Auch Doornik war fhon anfehnlid. Das große 
und herrliche Zrier, dieſer Kaiſerſiz des Marimianus, 
Sonflantius Chlorus und Conflantin, war in der 
Nähe, und gewiß hatten die Sitten eines folchen Hofes Ein⸗ 
fluß auf das ganze beigifche Volk, deſſen Eigenthümlichkeit 
nun ganz verfhwand. Die Belgier hatten wie alle Gallier 
ſchon früher den väterlichen Brauch ber engen Beinkleider für 
die weite römifche Kleidung abgelegt *). Der Landbau und 
der Handel blühten, wenn eine verheerenden Schaaren bie 
Arnten verwüfteten, wie in ber legten Zeit ber römifchen Herr⸗ 
ſchaft faſt jährlich geichah. Dewez meint fogar, baß die Roͤ⸗ 
mer den Weinbau bis in Flandern eingeführt haben, weil 
man im Sabre 1070 dort von Weingärten fpricht, die wohl 
nur eine Erbſchaft ber römifchen Bildung fein konnten. Die 
&ömer lieflen Kandle graben und Heerfiraßen anlegen. Der 
Handel mit Getreive war befonbers anfehnlid. Sie hatten 
auch ihre Künfte und Wiffenfchaften hier eingeführt, doch war, 
was bier geſchah, nicht mit dem Leben im füblichern Gallien 
zu vergleichen. Kein Belgier hat fich in ber Römerzeit im 
Gebiete der Wiflenfchaften und Literatur hervorgethban, wenn 
man Trier nicht zu Belgien rechnet. 

So fanden die Franken Belgien, eine Nation, bei wel 
cher noch großentheild die alte Rohheit der Sitten befland 


1) Die Luft für die Spiele bes Circus war fo groß, daß die Vor⸗ 
nehmen nad) ber Verheerung biefer Stadt ſich darüber nur durch jene 
Spiele tröften konnten. 


2) Sueton. Caes. c. 80. 
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und welche durch den Umgang mit den Römern (die Belgier 
wurden ſchon fo genannt) Feine verebelte, fonbern nur eine 
halbe imb der Moralität ungünftige Bildung erlangen konn⸗ 
ten. Das fräntifche Volk hatte die alte Religion aus den 
Wäldern Germaniend mitgebracht; es feheint aber, daß, wenn 
auch die Menfchenopfer jest nicht häufiger waren als früher, 
wenigftend der Umgang mit den Römern eine Art von Bil 
derbienft eingeführt hatte, obfchon noch immer der Naturdienſt 
blieb. Agathias fagt, daß die Franken (und bied war Doch 
ſchon Tange nachdem die Fürften das Chriſtenthum angenoms 
men hatten) von den Alemannen, welden fie in ber Regie⸗ 
rungsform ähnlich waren, nur burch die Religion verfchieden 
wären; daß jene namlich Bäume, Waflerfälle, Berge und 
Thaler verehrten und ihnen opferten *). Sie hielten ihre Vers 
fammlungen unter den geweiheten Eichen Jupiterd (Thors). 
Der H. Maternus fand fein Heiligthum zu Zongern, wo er 
aud den Dienft der Juno und Venus (Freya) bei den Franken 
will gefunden haben. Hier wurden auch blutige Opfer gebracht. 
Den Monde feierte man ein fehr frohes und lautes Feſt; das 
Julfeſt (mit unferm Chriftfefte faft gleichzeitig), als Feier 
der ruͤckkehrenden Sonne, warb mit großer Freude begangen, 
man hatte bie größte Mühe, vie chriftlichen Franken davon 
zu entwöhnen. An der Spige der fränkifchen Priefterfchaft war 
ein Hoherpriefter, und unter diefem eine große Schaar Opferer, 
Zauberer und Zauberinnen. Cinige Götter wurden bloß von 
Männern, andere nur von Frauen verehrt; denn noch immer 
blieb die Ehrfurcht vor dem weiblichen Geſchlechte. Menfchen» 
opfer waren fo in den Sitten des Volkes eingemwurzelt, daß 
die Franken bei ihrem Einfall in Italien die Weiber und Kin> 
der der Gothen fchlachteten und in die Zlüffe warfen. Die 
Sicambern, Ufipeten und Tenchtherer hängten bie 
‚Seopferten, doch fehlugen fie Römer an's Kreuz, auch wurs 
ben die Gefangenen mandymal mit Pfeilen zur Ehre der Göts 
ter getödtet. In Childebertd Zeit (554) waren noch Goͤtz en⸗ 
bilder unter den Kranken, und bie Priefter die fie zerflören 
wollten, fanden manchmal Wiberftand. In dem Grabe des 


1) Agathias L I. 
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alten Childerich ober ber Klodwigs bat man einen Stierkopf 
gefunden '). 

Die Salier haben wir fon zu Julians Zeit in Zoran 
drien (Norbbrabant) gefehen. Oſtwaͤrts von ihnen wohnten 
die Ripuarier oder Uferfranken längs den Ufern bed 
" Mheind. Das Reich der Salier beſtand alfe unter Klobwig, 
Childerichs Sohn, aus dem jehigen Brabant, Hennegau, Luͤt⸗ 
tih, Limburg, Namur und den noͤrdlichen franzöfifchen Des 
partementen; weilwärts grenzte es an bie Lande Ranachars 
von Sambrai und dad Gebiet Chararichs, ber die Lande 
zwoifchen der Nordfee und Scheibe beherrfchte. Alle diefe Haͤupt⸗ 
linge waren nur die Erſten des Volle; erft Laͤnderbeſitz grün- 
dete die Herrfchaft der Könige. 

Die, weitere Gefchichte der Franken ift allgemein befannt 
und gehört nicht den Niederlanden befonders an. Klodwig 
nahm den nörblichen Theil Frankreich dem Syagrius, dem 
legten römifchen Statthalter; er legte den Zhüringern Zribut 
auf ?), ſchlug und unterwarf die Alemannen; auch über die 
Wehgothen und Burgunder erfocht ex Siege, welche ihm fehr 
durch die Anmahme des Chriſtenthums, und zwar bed nicaͤni⸗ 
ſchen Kirchenglaubens, wodurch er bie römifchen Gallier für 
fi) gewann, erleichtert wurben. Auch bie Armorichen längs 
des brittifhen Kanald unterwarfen ſich ihm. Durch bie uns 
erhörtefle Verrätherei morbete er die Könige der Ripuarier, 


1) Indiculus superstitionum et paganiarım. — N. Westendorp, 
over de Noordsche Mythologie (Werken de Maatsch. van Nederl. 
Letterkunde. VI. D. 1. St. bl. 40. 134. 338. 39. 331. Bone Ge: 
fhichte des Heidenthums im nörblichen Europa. II, 125 £. 


D) Wenn anders bie Thoringi bed Gregor von Tours (II, 27.) 
Thüringer und nicht Tongrer find, wie du Bos und nad ihm 
van 2oon (Alöude Regeringswyze van Holland. I. bl. 88.) meinen. 
Eiche Ruinart not. ad Gregor. Turon. p. 61. Transacto Rheno 
Toringiam transmeasse apud Dispargum castrum, quod est in termino 
Tongrorum. Dispargum hält van Loon für Diesburg und alfo für 
das jegige Dieft in Brabant, nicht weit von Zongern. Eiche auch 
Gregor. Turon. L. II. e. 9. Quod est in Thoringorum. — In his 
autem partibus, id est ad meridionalem plagam, habitabant Romani 
usque Ligerim flavium. In Thüringen find nie Römer geweſen. 
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den Siegbert und jenen Sohn Kloderich, nebſt Ranadar 
und Chararich, odaß er theild durch die Hülfe der Kirche 
theils durch fein Schwerbt und theils durch fein Morbbeil nicht 
nur das game fpätere Auſtraſien ober ODſtfrankreich, ſon⸗ 
dern auch einen guten Theil Neuflriens ober Weſtfrank⸗ 
reichs unter feine Botmaͤßigkeit brachte. Er wird von Zeitge- 
noffen oft des Silambrier genannt, woraus van Loon ges 
fhlofien bat, daß die Salier eigentlich Ablömmlinge der 
alten Sikambriern wären. Das Geſetz der Salier ift das 
aͤlteſte welches wir befigen, und vermuthlich noch aus ber 
heidnifchen Zeit mit geringer Beränberung durch Klodwig ges 
fammelt, wie bas ripuarifche Gefeb von feinem Sohne 
Theodorich. Beide find in Inteinifcher Sprache. Bekannt 
iſt aus dem falifchen Geſetze die Beflimmung, daß auf 
falifhem. Land nur der Mann, nicht das Weib er> 
ben ſolle!), und es ift merfwürbig, darin fchon Gefeße über 
bie Sklaven, Stlavinnen und das Wehrgeld zu finden. 

Die Annahme des Chriftenthbums durch die Franken war 
eine fruchtbare Quelle immerwährender Feindſeligkeiten zwis 
[hen ihnen und den Frieſen. Diefe waren ihren alten Goͤt⸗ 
tem inniger ald ein anderes beutfches Volk, nur die Sachfen, 
ihre Bundesgenoſſen und Stammverwandten, ausgenommen, 
ergeben. Dan hat aucd mehrere Spuren der alten Religion 
bei ihnen ald bei den Franken, fowie fie überhaupt an altem 
Herkommen, Sitien, Sprache und Rechte fixenge fefihielten, 
und alfo auch die väterlichen Götter nicht fo leicht wie bie 
Franken mit anderen :verwecfelten. Thor hieß bei ihnen 
Stavo (die fpäter ſehr mächtige Stadt Staporen am Flevo 
erhielt davon den Namen), und batte einen reichen Tempel, 
bes die erfien Ehriften in Friesland dem heiligen Nikolaus 
weibten. Auch feierte man ibm zur Chre drei große Jahres⸗ 
fefte bei heiligen Eichen und am Donnerstage Zu Duurs 
fiede (Doreſtedt) am Rhein ehrte man Mars oder Wodan, 
fie naunten ihn Warns, und er war vermuthlich der naͤm⸗ 
liche mit Walcher, beffen Dienft in Seeland der Inſel Wal⸗ 
chern den Namen gab. Veſta ober Foſte war eine Göttin, 


1) Tit. LXIT, Art. 6, 
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der man den Monat Februar und, nebft der Freya, auch den 
Freitag widmete. Sie hatte einen Tempel auf ber Infel Amtes 
land, und noch heifft ein friefifches Dorf nach ihr Hoswerb. 
(Weſtendorp unterfcheibet fie von dem Gotte Foſte wie 
Freya von Freyr; ed tft die Doppelte Naturfraft, eine Idee, 
die in der ganzen alten Mythologie herrfchend iſt. Freya ward 
bier fehr geehrt; ihr war die Katze geweiht, und baher der 
Aberglaube des Mittelalters, daß bie Heren (bie ja bem Teus 
fel, d. i. nach der Idee des Mittelalters, den Gößen, gehörs 
ten) fih in Katzen verwandeln koͤnnten. Die Sonne warb zu 
Sneek in Friesland unter dem Namen Snein verehrt. Im 
den alten nordfriefifchen Annalen nennt man ald Götter der 
Friefen Bodan, Venus, Mars, (Thyr?), Foſta, 
Freya, Seater, Kan und bie Göttin Meda oder bei den 
"Weftfriefen Medea. Sie hatte ein großes Heiligthum zu . 
Medenblik, im jebigen Norbholland, König Rabhuls 
Mefidenz. Ihr Bild ward hier vom Fühnen Glaubensprediger 
Wigbert zertrümmert *). 

Der Sottesdienft hatte zum Theil mit großen Feierlich⸗ 
keiten flat. Menfchenopfer waren auch hier üblich, und es 
koſtete den Heibenbefehrern viele Mühe, dieſe unmenfchliche 
Gewohnheit abzufchaffen. Vorzüglich wurden Kinder geopfert, 
und entweder mit Pfeilen erfchoffen, aufgehenkt, verbrannt 
oder erfäuft; kleine Kinder mufften getöbtet werben, che fie 
an der Mutter getrunken oder irdifche Speife gefoftet hatten. 
"Die Sage will, daß noch im fogenannten rothen Kliff in 
Friesland ein feuriger Drache fi gen Himmel erhob, nach⸗ 
dem ber Boden drei Tage Feuer gefpieen hatte; dag auch oft 
nachher biefed Phänomen fich gezeigt, worauf man den Gott 
Stavo mit einem Menfchenopfer verföhnt hätte. Verbre⸗ 
cher, welche vorzugsweiſe zu Menfchenopfern beftimmt waren, 
wurden mit dem Gefichte nach Norden gekehrt aufgehängt. 
Zempelfchänber und Diebe der Heiligthümer wurden an 
dad Meer geführt, dann fchlißte man ihnen die Ohren, fie 
wurden entmannt und den Göttern geopfert. Auch wurde den 
Fluͤſſen und Strömen nebft den Waſſernixen ein befonders feſt⸗ 


1) Westendorp Bi. 140, 
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| licher Dienſt erzeigt Thyr oder Thys (Zuifcon) warb 
ald ein Greis mit einem langen Barte und in Xhierhäute ges 
kleidet, Thor mit einer golden, von zwölf Steinen umrings 
ten Krone und Gcepter, Frigga mit Schwerbt und Bogen, 
Seater (Satum) als ein Greis auf einem Bußgeftelle, einen 
Fiſch unter den Füßen, ein Rad in der Linken, einen Eimer 
mit Blumen und Früchten umringt in der Rechten und einem 
langen Kleide abgebildet. Die Opfer gefchaben in dunkeln 
Hainen, vorzüglich in dem fehr heiligen Babuhennawalde:). 
Man kann zwar nur biefe wenigen fragmentarifchen Nachrich⸗ 
ten von dem Gotteöbienfte und ben Gebräuchen ber heidni⸗ 
ſchen Friefen aus ihren alten Gefeben, aus den Winken bes 
Indiculus paganiarum und dem Leben ber Heidenbefehrer 
zufammenbringen; es fcheint jebod gewiß, baß auch die ans 
bern Götter der foandinavifchen Mythologie, Balder, Heims 
dall u. a. m. bei den Zriefen, wie bei den Angeln, Juͤten, 
Sachſen und Dänen, verehrt find. Daß aber, wie Weftens 
dorp meint, Ddin und Wodan zwei verfchiedene Gotthei⸗ 
ten im Bollöglauben waren, wovon jener mehr in Scandina⸗ 
vien, biefer in Deutfchland , vorzüglic in Nieberdeutichland, 
verehrt wurbe, dies koͤmmt uns fehr unmahrfcheinlich vor. 
Das friefifche Geſetzbuch ift exfl unter Karl dem Großen 
aufgezeichnet; wir werden alfo fpäter davon reden müflen, fos 
wie vom Afegabude. Das Eigenthümliche der Nation zeigt 
fih darin auffallend. Unter anderen fonderbaren Beftimmuns 
gen war auch diefe: Der Sohn foll feiner Mutter, wenn ex 
feine Braut heimbringt, zwölf Iahre lang jährlich fünf Schil⸗ 
linge geben, infoweit er in ber wehrlofen Kindheit unverfehrt 
geblieben ift von fünf Sachen, vom Eberzahn, vom Hundebiß, 
vom Hahnenbiß, vom Roſſeshuf und Rinderhorn. ( Gewiß 
war dies Geſetz noch aus der Heidenzeit, da Friesland, ohne 
Landbau, mit dichten Wäldern erfüllt, viele wilde Thiere und 
fogar Auerochſen hatte. Es iſt fonderbar, daß an die Mög: 
lichFeit der Befchädigung eined Kindes vor feiner Mannbarkeit 


1) Fokke Sjoerds Beschryving van Oud en Nieuw Friesland 
als inleiding in de Fr. Jaarboeken. I. D. Bi. 333-336. Westen- 
dorp. 
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durch Menfhen gar nicht gebadit wirb.). Hat er einen 
Schaden befommen (der ihn zu männlichen Leibesuͤbungen uns 
fähig macht), fo kann er, falls feine Mutter folches nicht bes 
kennen will, unter eiblicher Verſicherung ben Lohn bebalten. 
Das Wehrgeld oder die Vergütung für den Mord eined 
Verwandten warb unter alle Blutöfreunde vertheilt, und bies 
ſer Antheil eines Jeden hieß Meinteel. Überhaupt wurde 
für alle Verbrechen mit der Habe ded Verbrechers, nicht mit 
feinem Leben gebüßt; ausgenommen waren Kirchen⸗ ober fräs 
ber Tempel⸗Raub, Hochverrath, Mord eines Herm durch ſei⸗ 
nen Sklaven und unnatürliche Wollufl. Gegen Unzucht mit 
Thieren waren fürchterliche Strafen befiunmt; auf die uͤbrigen 
genannten Verbrechen fland bas Aufhängen an Bäumen. Aber 
fogar auf Vatermord fand nur ber Verluſt der Exbfchaft. 
Wer den Harn des Haufes durch Morbbrand aus feiner 
Wohnung treibt und darauf ermordet, bezahlt das neunfache 
Wehrgeld '). Wir werben fpdter von dieſen Geſetzen nach 
ihrer Sammlung, worin fie den chriſtlichen riefen ange 
pafft wurden, Bericht geben. 

Begräbniffe hatten bei den heidniſchen Frieſen nicht flatt; 
die Leichen wurben verbrannt, zugleich mit dem beften Steeit- 
roß und Waffen. Man wuſſte Nichts von Gefegen über Erb: 
ſchaſten; Kinder waren bie natinlihen Erben. Die näheren 
Beftimmungen darüber find aus ber fränfifchschriftlichen Zeit. 

Städte hatten die Zriefen nur wenige. Koonen, ein 
uralter Ort beim jegigen Allmaar, von den chriftlichen Schrift: 
fiellem Berona genannt, ſcheint der aͤlteſte Hauptfitz des 
Volkes geweſen zu fein; fpdter Medenblik, jebt noch eine 
ärmlihe Stabt in Norbhollend ?). Erf in der Chriſtenzeit 
batten fie Handelsſtaͤdte. 

Im ſechſten oder fiebenten Jahrhundert befam die Nas” 
tion ihre größte Ausbreitung, nachdem bie Warner, welde 
die Sige der nach England gezogenen Sachſen längs dem 


1) Fokke Sjoerds Oud en Nieuw Friesland. Leeuwarden, 
1765. I. D. Bl. 855— 363. Leg. Fris. Tit. VII. $. 2. XII. Leg. 1. 
XIX. Leg. 1. XX. Leg. 8. 


2) Ubbo Emmius. L. I. p. 13, 


| 
| 
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Hauptarme bed Rheins, wie es ſcheint, befehl hatten, von 
ben Franken vertilgt waren. Geitbem bie Franken fich nach 
Süden verbreitet hatten, lieſſen fie dieſe Gegend in Ruhe. 
Procopius erzählt ein ſonderbares Beiſpiel des - Einfluffes, 
welchen ihre Macht auf Hermegiftil, König dee Warner, 
hatte. Diefer hatte fi mit der Schweſter Theodeberts, 
Klodwigd Enkel, vermäblt, doch Feine Kinder aus diefer Ehe. 
Dem Tode nahe bat er feinen Sohn RadigeugRüdiger), mit 
Hintanfetzung ber ihm verlobten angelfächfifchen Königstochter, 
feine Wittwe zu beirathen, weil bas fraͤnkiſche Reich, bloß durch 
den Rhein von dem ihrigen getrenmt, ihnen gefährlicher und 
nichlicher fein koͤnnte als das durch ben Dcean gefchiedene 
angelfächfifche Reich. Rüdiger gehorchte; er ehelichte bie fraͤn⸗ 
kiſche Stiefmutter. Uber die englifche Prinzeffin behauptete 
ide Recht auf feinen Befit mit den Waffen. Mit einer gros 
Gen Flotte Iandete fie an der Mündung des Rheins, ber elende 
Rüdiger verkroch fih im Walde und murbe zitternd zu ihr 
geführt; fie war mit feiner Hand zufrieben, die Fraͤnkin 
wurde zuruͤckgeſchickt. Der fränkifhe König Klotar rächte dies 
fen Schimpf, feiner Nation erzeigt, mit einem Einfalle in das 
Gebiet der Warme. Damals fcheint das Volk den Franken 
zinsbar geworben zu fein, ein halbes Jahrhundert ſpaͤter fies 
len fie ab und wurben nun von Childebert II., König von 
Oſtfrankreich, auf's Haupt gefchlagen und faſt ganz auögerot: 
tet *). Sonderbar, daß diefe Lande damals fchon, wie zwölf 
Jahrhunderte fpäter, zu ihrem Unglüde zwiſchen den Buͤnd⸗ 
niffen mit Frankreich und England hin und ber ſchwankten! 


q 
2. Ausbreitung der Briefen. Ihr Kampf mit den 
Franken. 600— 785. 


Die nörblihen Provinzen ganz von den Briefen befegt. Dago⸗ 
bert flifter die Kirche zw Utrecht. Heidenbekehrer, vorzüglich aus 


1) Procop. de bello gothic. L. IV. c. 2. J. ab Eckhardt 
Comment. de Reb. Franc. Orient. T. I. fol. 153. Chron. Frede- 
gar. c. 15. Im Mutterlande (Mektendurg) lebten bie Warner fort und 
formen fpäter noch vor. F 
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England, bei den Frieſen, Willibrord, Winfried: (Bonifacius) 
werben von den fräntifchen Sürften unterftügt. Die Sriefen von 
Karl Deartell ganz unterjocht. Morb des Bonifacius. Karl der 
Große dämpft alle weitere Verſuche ber riefen ihre Unabhäns 

gigkeit zu erfechten. Sie nehmen alle das Chriftenthum an. 


Die Sriefen bewohnten feit dem Kalle der Warner bie 
von ihnen verlaffenen Städte; ſchon hatten fie fi) norbwärts 
wenigftend bis an die Wefer und vielleicht durch Colonien ') 
bis zur Elbe ausgebreitet; doch die zwifchen diefen beiden Flüffen 
wohnenden riefen hielten mit dem Hauptflamme feine Ge 
meinſchaft. Suͤdwaͤrts gingen fie jest auch über den Rhein, 
nahmen den übrigen Zheil von Holland, Utrecht, Geldern, 
Seeland’ und fogar Bergen op Zoom, Antwerpen und Brügge ?) 
ein, daß alfo Friesland die ganze fpätere Republik der vereis 
nigten Niederlande mit Oftfriesland, Oldenburg, Kniphaufen, 
Jever und Varel umfafite. Die füblihe Grenze war der Fluß 
Sincfale in Flandern (das fpätere Zuin) °). 

Mit dem fiebenten Jahrhundert fängt alfo der Kampf 
zwifchen den Franken und Frieſen an. Jene wollten ihre al: 
“ten Groberungen in Batavien und Belgien nicht aufgeben, 
diefe ihre neuen behaupten. Der Ruhm ber Heidenbefehrung 
kam hinzu und wirkte vorzüglich auf den frommen und ber 
GBeifllichkeit fehr ergebenen Dagobert, Sohn Kiotars II., ber 
zum zweiten Mal die zerflüdelte fränkifhe Monarchie wieder 
unter feiner Herrfchaft vereinigte. Gegen diefe furchtbare Macht 
feinen ſich die Frieſen mit den Sachfen vereinigt zu haben, 
doch fie kaͤmpften unglüdlih. Klotar fol bis zur Wefer durchs 
gedrungen fein; eöwft wenigfiens keinem Zweifel unterworfen, 
daß Dagobert das jebige Utrecht, damals noch Wiltenb urg 


1) Wiarda von den Landtagen ber Briefen. ©. 181. 


2) Vita Eligü. L. IL. e. 3. Meyer Annal. Flandr. Noch im 
elften Jahrhunderte hieß Robert, zweiter Sohn bes Erafen von Flan- 
dern, wegen feiner Heirath mit der fächfifchen Gertrud, Wittwe eines 
bolländifhen Grafen, Robert der Briefe. Siche auch v. Loon 
Alöude Regering van Holland. I. D. Bl, 108, 109. 


$) Van Wyn Byv. op Wagenaar. I. D. Bl. 88—91, 
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genannt !), befehte und dort die erſe Kirche bei ben Frie⸗ 
fen gefliftet habe. Seitdem hieß dieſer Ort oder ein anderer 
in der Nähe von Biltenburg Trecht oder U⸗trecht. Das 
ganze Land bis zum Rhein, obfchon noch von Zriefen be: 
wohnt, warb alfo den fränfifchen Königen aufs neue unter 
würfig. Doc, die innerlihen Unruhen nach Dagoberts Tode 
gaben ben Frieſen wieder Gelegenheit, ihre Unabhängigkeit 
und ihr nened Gebiet zum zweiten Male zu gewinnen. Rur 
ein Heldenflamm, der die ganz ausgearteten Merovinger erſt 
beberrfchte und nachher verbrängte, bad Geflecht des aus 
Brabant flammenben Majorbomus Pipin von Landen, 
war beflimmt die fräntifhe Herrfchaft auf den Sipfel zu 
führen und ihe die Briefen gänzlih zu unterwerfen. Dies 
geſchah in den letzten Jahren des fiebenten und ben erfien bes 
achten Jahrhunderts. Pipin von Herflal, Enfel bes aͤltern 
Dipin, befiegte Radbod, den damaligen König ber Friefen, 


einen dem Heidenthume fehr ergebenen Fürften (692),. ımb 692 


nöthigte ihn ſich in Unterhbandlungen mit den Franken nur 
des Herzogtiteld zu bedienen; immer aber gaben bie Friefen 
ihm noch den Königenamen. Er muſſte ſich auch dem fräns 
kiſchen Reiche zinsbar erkennen. Den ‚Heidenbelehrem wurbe 
hierdurch ihre Arbeit, die fie zuvor bloß auf die ſuͤdlichen Nies 
derlande hatten beſchraͤnken müflen, unter dem mächtigen Schuge 
Pipins fehr erleichtert. Wie zuvor wier Gallo⸗Franken, Aman⸗ 
dus, ein Goldſchmidt Eligius, Maternud, Bavo, ber aus 
Franken und romanifchen Belgiern gemifchten Bevölkerung 
Belgiens das Chriſtenthum verkuͤndigt hatten: fo begaben ſich 
vorzüglich Angelfachfen zu ihren Stammverwandten, den Frie⸗ 
fen. Schon unter dem Majordomus Ebroin ward der fromme 
Wilfrid von Adgillus oder Adgild (670) in Schuß ge 
nommen. Unter Rabbod hingegen konnte nur Zwang den Koͤ⸗ 
nig hindern fi der Ausbreitung des Chriſtenthums zu wi: 
derſetzen. Willibrord bekam feine Anflellung zum Heibenbe 


1) Es ift hoͤchſt mahrfcheintich, daß die Wilten, bie eigentlich nie 
eine felbftftändige Rolle in den Nicberlanden fpielten, fi nach dem Abs 
gange der Warner freiwillig ober gezwungen mit den riefen ver- 
einigten. 


| 
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- kehrer and Rom vom Papfle Sergiuß; er zertrümmerte das 
Bild Wodans auf Walchern, auf der heiligen nach ihm ges 
nannten Infel in Seeland, fliftete Kirchen in Nordholland 
zu Naardingen, Petten und Beilo, wo noch von ben Katholiken 
ein nach ihm genannter Brunnen fehr verehrt wird. Um die 
Sriefen durch die innigften Bande mit dem Frankenreiche zu 
verfnüpfen, nahm Grimoald, Pipins Sohn, die Tochter 
Rabbobs, Eheudefinde, zur Ehe; doch bie Tochter hatte ders 
Ingrimm ihres Vaters gegen Franken und Ghriften geerbt. 
Sie lieg, auf die Nachricht der Krankheit Pipins, ihren Ges 
mahl in der Hauptlicche zu Luͤttich Durch einen friefifchen Kries 
ger ermorden. Dieſer Brevel wurde zwar geflraft, balb bars 
auf aber ſtarb Pipin, und Radbod verband ſich mit Ragan⸗ 
fried, weldhen die Begenpartei der Franken zum Majorbomus 
erwählt hatte, gegen die Familie Pipins, fchiffte ben Rhein 
binab bis Coln und flug Karl Martell, den natürlichen 

716 Sohn Pipins, aufs Haupt. Doch bald erholte ich dieſer 
unermäbete Krieger und in einer großen Schlacht warb Rabs 
bod gezwungen zu den alten Berhaͤltniſſen wieber zurückzu⸗ 
kehren und fogar den chriſtlichen Glauben anzunehmen. As 
indes Wolfram, Biſchof von Sens, ihn taufen wollte, fragte 
Radbod: „wo fich nach bed Biſchofs Lehre feine Vorfahren 
jegt befänden?” Auf bie Antwort bed unklugen Geiſtlichen: 
„im ber Hölle”, zog er ben Buß zurüd und fagte: „er wolle 
dann lieber bei feinen Vorfahren in Wodans feligem Palafl 
als bei dem kleinen Häuflen der Chriften im Himmel 
fein *). Kurz hernach flarb er, und fein Sohn Poppo ließ, 


1) Wagenaar Vaderl. Historie. I. D. Bl. 370 beruft fi bei 
biefee Erzählung auf den falfgen Kolyn, den er damals noch für aͤcht 
hielt. Kluit und van Wyn leugnen biefen Vorfall, den Bela, ein 
ſpaͤterer Geſchichtſchreiber des Hochſtifts Utrecht, wenigſtens fo nicht ers _ 
zaͤhlt. Auch meint Kiuit, daß Wolfram damals fchon geftorben war. 
Indeſſen ift diefe WBegebenheit durch franzöfifche und beutfche Geſchicht⸗ 
ſchreiber, die Kolyn nicht kannten, angenommen; ich muß aber gefte 
ben, dafür noch Keine einzige gültige und gleichgeitige Autorität gefun- 
den zu haben. Über bie Kriege Rabbobs, Pipins und Karl Bartels 
fche man Anmales Metenses ad ann. 692, 71%, 716. Chron. Trajoot. 
in vita Radbodi. Annales Fuldenses ad ann. 718. Kluit glaubt, baf 
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| obſchon er ſelbſt Heide blieb, ber Glaubenspredigt in feinen 
Bäche freien Lauf. (Wenn auch die fraͤnkiſchen Fuͤrſten ihn 
bloß ald Herzog erkannten, fo ließ doch ihre Politik diefes 
Amt durchgehends den anfehnlichfien Familien des bezwunge: 
nen Belle und meiflens beim regierenden Hauſe.) Karl 
Martell belohnte Willibrorb, deſſen Bekehrungseifer ihn 
durch bie verringerte Anzahl feiner Feinde biefen Sieg erleich⸗ 
tert hatte, mit den Befikungen liegender Gründe, Gebäube, 
Bich mb Leibeigenen bed Böniglichen Schabed in unb bei 
Utrecht und fihenkte ihm überdies das Eigenthum ber von 
ihen gefifteten Kirchen zu Blardingen, Kerkwewe, Velſenburg, 
Heilo und Peiten, die er nachher der Kirche zu Epternach im 
Zrierſchen überließ. Schon fruͤher war es sum Bifchof als 
ler Frieſen geweiht worden. Died war ber Anfang jenes 
berühmten Bifchoföflgeö, ber bis zum vierzehnten Jahrhundert 
im dufferm Glanz, Bildung und aud in politifcher Hinficht 
einer der anſehnlichſten bes beutichen Reiches war, und deffen 
Oberhäupter auf die Rieberlande den entfchiebenften Einfluß 


Doch ſchon im Sabre 747 hatte ein amberer angelfächfis 717 
ſcher Prieſter die Niederlande beſucht, deſſen Eifer, Talente 
und Einfluß am fraͤnkiſchen Hofe Willibrords Wirkungetreis 
noch weit uͤbertrafen. Es war Winfried, bekannter unter dem 
Namen Bonifacius. Es iſt ungewiß, ob fein Bekehrungs⸗ 
eifer mitgewirkt hat zu dem großen Aufſtande der Frieſen un⸗ 
tee Poppo, der im Anfange dem Chriſtenthum nicht abge⸗ 
neigt ſchien, wenigſtens litt der Goͤtzendienſt baburch einen 
—55 Stoß. Denn nun raffte Karl die Macht ſeines Rei⸗ 

ches zuſammen, um dieſes Volk, welches immer ſeine Abwe⸗ 
ſenbeit in anderen Theilen des Frankenreichs zum Abfall be⸗ 
zubte, für immer zu bezwingen. Er ließ eine große Flotte 
bauen und fuhr den Rhein hinab, entweber durch die Mittel⸗ 
mundunz in's tiefe Meer ober durch die Node in ben Fle⸗ 
vofee, daß er alſo den Hauptſitz des Volles, dad jehige Fries⸗ 


"die Taufe des zwriten Radbod im 3. 728 zu jener Erzählung An- 
leitung gabs aud zählt Zurmer in feinen friefifchen Annalen bie 
obige Geſchichte gerade von Iegterm Fürften. Kluit. T. J. P.2, Exc. 1. 
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land erreichte. Es war bamald noch durch das Borntief 
in zwei Infeln, Doftergo und Weftergo, getheilt. Die 
Friefen ſtritten muthig fire ihre Unabhängigkeit und ihre Goͤt⸗ 
ter, doch der Befieger der Moflemin bei Tours ſchlug auch hier 
an ber Norbfee den Widerfland ber Diener Wodans banieder. 
Poppo felbft blieb im Treffen; fein Heer warb zerfieut ober 
vernichtet, die Gögentempel, heiligen Haine und Bilder ver 
wüftet und gebrochen, und fehr große Beute, wahrfcheinlich an 
Vieh und Sklaven, gemacht. Bonifacius (Willibrord flarb 
737 ein Jahr nach der Schlacht 737) folgte der Spur bed Ero⸗ 
bererd und fihien jest Leinen Widerſtand mehr beflicchten zu 
dürfen. Doc, Friesland war ihm ein zu kleiner Wirkungs⸗ 
kreis, auch den übrigen beutfchen Voͤlkern predigte er das 
Evangelium, aber zugleich den Papſt. Er erflärte ſelbſt, daß 
er ohne die Hülfe Karl Martelld weber die heibnifchen Ges 
brauche abfchaffen, noch die Beiftlichkeit befchügen, noch das 
Volk regieren könnte. Durch Beider vereinigte Kraft wurben 
760 alfo gegen 760 in #riesland und ben Umgebungen wohl 
100,000 Menfchen zum Chriftentbume gebracht. Karl Mars 
tell fchenkte ihm das mainzer Bisthum (nachher Erzbiöthum), 
und nach Wilibrords Tode verwaltete er auch das Bisthum 
Utrecht. Es war dem Bonifacius, wie beſchraͤnkt auch fein 
Geſichtskreis war, jedoch nicht bloß um das aͤuſſere Bekennt⸗ 
niß des Chriſtenthums zu thun; auch die Sitten der neuen 
Chriſten, die oft ſonderbare Miſchung chriſtlicher und heidni⸗ 
ſcher Gebraͤuche, die Misbraͤuche der Geiſtlichkeit waren Ge⸗ 
genſtaͤnde ſeiner Sorge und Bemühungen !'). Er ſah mit tie⸗ 
fer Wehmuth, daß es bisher faft nur Namenchriften bei den 
Sriefen gab, wie viel mehr noch bei den übrigen, faſt ganz 
vernachläffigten oͤſtlichen Deutfchen! und mit einer bewuns 
berungswürdigen Rechtlichkeit und Stanbhaftigkeit trachtete er 
diefem Übel zu wehren 2). Smwar befchäftigte er ſich nicht 
bloß mit benjenigen Gegenfländen, die unmittedar fein 
Amt betrafen, aus Dankbarkeit gegen feinen Wohlchaͤter Kart 
Martell trug er viel dazu bei, deſſen Sohne Pipin bie Krone 


1) Ep. Bonifac. 85. 106. 119. 122. 132, 154. 187. 
9) Ep. 11. 18. 132. 
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zu verfhaffen, und gleich bei der Errichtung machte er bie 
bentfche und niederländifche Kirche dem Bifchofe zu Rom un- 
terwinfig; doch das Ende feines Lebens war fhön. Nachdem 
er ungemein wiel in Deutfchland unter ben Thuͤringern und 


Baiern gearbeitet hatte, ging er nochmals zu den Briefen, die | 


ex als feine Blutsverwandten (wie fie felbft erfannten) 
vorzüglich liebte *), und auch, da das Angelfächfilche und 
Zriefifche nur in der Mundart verfhieden ift, wahrfcheinlich 
am beften verfiand. Auf diefem leuten Zuge wurben viele Tau⸗ 
fende getauft und viele Kirchen gegründet. Aber noch immer 
befand unter den Frieſen eine fehr zahlreiche heidniſche und 
vermuthlich dem fränkifchen Ioche abgeneigte Partei. Der Erz⸗ 
bifchof war zu Dokkum am Borntief, um den Neophyten 
die Hände aufzulegen, ald die Ungläubigen ihn und bie Sei⸗ 
nigen anfielen. Er ermahnte fie zur Ergebung in Gottes Wil⸗ 
len und farb mit breiundfunfzig feiner Mitarbeiter den Mär» 
tyrertod. Diefer Tod wurde fireng an ben Friefen gerächt, 
und Radbod IL, der damals das Volk unter fränfifcher Ober 
herrſchaft regierte, floh aus Furcht vor den Folgen biefes Fre 
vels zu den Juͤten. 

Unter Karl bem Großen flritten die Frieſen oft mit den Sach» 
fen gegen die Franken, und wahrfcheinlich halfen fie jenen auch 
in ber Zerfiörung Deventerd an ber Yfiel, welche Stabt kurz 
vorher erfi erbaut war. Aber mit der Unterwerfung Witifinds 


im Sahre 785 endigte der Auffland der riefen und fie nah» 785 


men feinen Theil an ben fpäteren Zeindfeligkeiten dee Sachfen. 
Karl ließ ihnen auch den Namen freier Leute. Ihre zeitige 
Unterwerfung hat nicht nur gemacht, daß bei ihnen feine Ber: 
fegung mehrerer taufend Familien nach andern Gegenden des 
fraͤnkiſchen Reichs ſtattfand, fondern! auch vielleicht fpäter, we 
nigfiend im eigentlichen Friesland, bie Einführung des in ganz 
Europa gebräuchlichen Lehenrechts verhindert. „Die Briefen”, 
beifft es in ihrem Lanbrechte, „follen frei fein, folange bie 
Winde aus den Wollen wehen und die Welt fliehen wird”. 
Eine alte Sage läfft die Friefen mit König Karl die Romfahrt 
machen, bie Stadt einnehmen und fie bafır in den Kreis 


1) Ep. Bonifacii 6, 
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herrenſtand erheben. Das Fabelhafte dieſer Überlieferung 
widerlegt ſich ſelbſt); ſoviel erhellt daraus, daß die Frie⸗ 
fen ſich als ein Volt ganz freier Leute betrachteten. 
In den Verträgen weiche Karl ber Große mit ben Sachſen 
und Frieſen ſchloß, waren fie ald freie Leute nur zu Bes 
zablung bes Zehnten an die Geiſtlichkeit verbiumben, 
welches bamals auch bei ben Fraufen etwas Neues wer. 
Sie verbanden ſich feierlich zur Annahme ber hrifllichen Reli⸗ 
gien und zum Behorfam gegen bie fränlifchen Großen, die bes 
König ſchicken würbe, um fienach ihren eigenen Geſetzen 
zu tegieven. Es waren biefed bie Befehe, die der Kaifer aufs 
zeichnen ließ, und bie für die Kenntniß des Bolles Hachkt 
wichtig find. Auſſer der lateinifchen Sammlung iſt auch das 
Aſegabuch noch in der alten Landesſprache vorhanden. Der 
erfte Theil jemer Geſetze fcheint aus älteren Gewohnheiten bes 
friefiihen Volks, der zweite aus fraͤnkiſchen und chriſtlichen 
Zuſaͤtzen zu befichen. Hierzu kommen noch die Gapitularien 
Karls des Großen, die für bas ganze Reich und alfo auch 
für Friesland verbindenb waren. liberhaupt fehien es ben Voͤl⸗ 
tern und den Sriefen insbefonbere, daß es ein Beweis der 
Freiheit fei, Verbrechen mit dem Wehrgelde (were- 
gilde) zu löfen; bamit aber die ‚Heiligkeit des Gottesdien⸗ 
fies und bie Achtung vor der Obrigkeit babei nicht gefährbet 
würbe, warb für Zobtichlag an dem ‚Hofe des Herzogs und 
in ber Kirche, oder dem Borhofe das neunfache Wehrgeld 


). 

Seit diefer Zeit find bie Frieſen dem Chriftenthume und 
bem Reiche treu geblieben. Ihre alte Verbindung mit ben 
Sachſen hört auf; aber fie felbft theilen fich in zwei ganz wer: 
ſchiedene Hälften. Der fübweflliche Zheil der Ration, ber 


1) Vielleicht rührt die Sage daher, daß Karl bei feinem feierlichen 
Ginzuge zu Rom von ben jungen Briefen, die fi) dort auf einer ber 
Schulen für verfchiedene Nationen befanden, bie wahrfcheintich entwe⸗ 
der von Karl felbft ober von einem feiner Vorfahren bort gefliftet wa 
een, unter Kiechengefang empfangen wurbe, wofür er biefer Schule 
verfchiebene Rechte verlich. 


2) Lex Fresorum. Tit, XVII. $. 2, 
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| hochſt wahrſcheinlich mit Franken, Warnern und vielleicht auch 

(wiewohl die Sprache hiervon Feine Überbleibfel zeigt) mit 
flavifchen Wilten vermifcht war, nimmt die fraͤnkiſche Reiche: 
verfaffung und im zehnten Jahrhundert dad Lehenweſen 
an; der norböftliche Zeil bed ganz unvermifchten friefiichen 
Stanmes behauptet bie alte Freiheit; und obfchon die Kaifer 
öfterd einen Theil ded Landes entweber den hollänbifchen Gra⸗ 
fen oder ben utrechter Bilchöfen zuerkennen, fo behauptet doch 
Friesland feine uralten Rechte und Unabhängigkeit faft unun⸗ 

terbrochen bis auf Albrecht von Sachſen, den erſten Erb; 
ſtatthalter und bald darauf Herrn von Friesland (1492). 
Ehe wir bie fchärfere Sonberung dieſer beiden Theile Fries 
lands beizachten, muͤſſen wir noch einen Blick rückwaͤrts auf 
die füblichen Nieberlande werfen. 


Neuntes Capitel, 


Belgien unter ber Familie Pipins von Landen. Die 
| ſaͤmmtlichen Niederlande unter den Karolingern bis auf 
Karl den Einfältigen, n. Chr. Geb. 785— 900. 


L Befefigung des Chriftenthbums und des Faro: 
lingifhen Haufes in Belgien. Die Niederlande 
unter Karl dem Großen (bis 814). 


Induſtrie. Neglierungoform. März: und Mai⸗Feld. Grafen. 
Derzoge. Missi dominici. Einkünfte Bildung des Volks. 


Pipin von Landen, aus einem durch zwei Schlachten 
bekannten Flecken in Suͤbbrabant, war ber Majordonms 
ober Dberauffeher des Kronguted beim fränkifchen Könige Klos 
tar IL und Dagobert fir Auftrafien oder Oftfeankreich (der 
Belgica ber Römer im weiten Sime mit dem deutfchen 
Frankenlande). Einige nennen ihn ſchon Herzog biefes Lan⸗ 
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des. Seine Verwaltung war ausgezeichnet durch Milde und 
einen in jenen wilden Zeiten nur zu ſeltenen Frieden. Von 
ſeinen drei Kindern folgte der unruhige Grimoald, nach ihm 
Majordomus von Auſtraſien, ſeinem Beiſpiele nicht, da er 
den jungen Koͤnig Dagobert nach Irland entfuͤhren ließ, um 
feinen eigenen Sohn auf den Thron zu ſetzen. Er büßte dieſe 
Berrätherei mit bem Leben. Sein Neffe Pipin, von Her: 
tal bei Lhttih, bee Sohn jener Begga, von welcder bie 
Beginen (eine. Art Nonnen, wie man will) ben Namen tra 
gen !), bob Auſtraſien, welches nach Grimoalds Tode fein 
Anfehn verloren hatte, ‚wieder zum Herrſcherlande empor. 
Mit feinem Amtögenoffen Martin führte er gegen Ebroin, 
ben Gewalthaber von Neuftrien oder Weſtfrankreich (das Cel- 
tica der Römer, im Norden ber Loire) einen Krieg, worin 
Beide, Martin und Ebroin, dad Leben verloren und Pipin 
ald Sieger die ganze Gewalt Über das Frankenreich und über 
defien Schattenkönig in die Hände befam. Von da an erhielt 
der beutfche Beflandtheil bes fränkfifchen Staates, ber in ben 
Niederlanden feinen Hauptfit hatte, das Übergewicht über den 
romaniſchen oder gallifhen, wo bie Franken fafl ganz 
die Sitten und Sprache des Üüberwundenen Volkes angenom- 
men hatten. Bis zu den Porenden, ja bis über die Alpen 
führte Pipins Sohn, der oben gemeldete Karl Martell, und 
befien Sohn Pipin der Kleine ben Ruhm deutfcher Waffen 
und die Herrfchaft eines niederländifchen Stammes, ber auch 
nicht wie die entarteten Merowinger die beutfchen Nebenlaͤn⸗ 
ber und die um fich greifende Herrſchaft der Friefen vernach- 
läffigte, fondern jene vermehrte und biefer ein Ziel fegte. Wie 
bei den Sriefen fo führten fie auch in ihrem Diutterlande, wo 
noch. Spuren bed Goͤtzendienſtes ſich vorfanden, durch Heiden⸗ 
bekehrer das Evangelium ein. Amandus, Biſchof von Tongern, 
predigte trotz der groͤßten Entbehrungen und Beleidigungen, die 
er ſogar von Weibern erdulden muſſte, und oͤfterer Lebensge- 
fahr, das Chriſtenthum in der Gegend von Doornik und 


1) Ihre Schweſter Gertrud ſtiftete die Kirche und das Kloſter zu 
Bertruidenburg, einem Städtchen im Süden der Maas bei Dordrecht, 
welches noch ihren Namen fuͤhrt. 
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Bent *) und fliftete Kirchen zu Gent und zu Antwerpen. 
Bavo, ein reicher Edelmann, wählte den geiftliden Stand, 
um die Heiden zu befehren; die Hauptlirchen zu Gent und 
zu Haarlem ?) führen feinen Namen. 

Itta, die Semahlin Pipins von Landen, fliftete die Abs 
tei von Nivelles; von ben religisfen Stiftungen ihrer Töchter 
Gertrude und Begga war fchon die Rede. Diefe Kiöfter was 
ren Wohlthaten für das Land, große Striche wurden von den 
Mönchen urbar gemacht, denn Arbeit, noch Feine Bettes 
lei, war ihnen vorgefchrieben. Laͤvin Fam 654 aus Schott: 
land nah Brabant (dem öftlihen Flandern und dem well: 
lichen Sübbrabant zwifchen ber Schelde und Demer), beffen 
Einwohner zwar fehr gebildet, aber zugleich tief in Laſtern 
verfunten waren. Abgötterei wird nicht erwähnt, ſodaß hoͤchſt 
wabrfcheinlich hier nicht von Heiden fonbern von tief entars 
teten Chriften die Rebe iſt. Laͤvin warb das Opfer feines 
Eifer3; zu Hanthem, in ber Gegend von Alſt in Flandern, 
ermordeten ihn die Bewohner. Der Goldſchmidt Eligius pre 
digte gegen das Ende des fiebenten Jahrhunderts bei den firbs 
lichen riefen und ihren Nachbarn im jegigen Flandern und 
Antwerpen, Gislinus im Hennegau. So war mit dem Ans 
fange bes achten Jahrhunderts bad Baterland des regierenden 
Haufes, bei welchem unter Pipin dem Kleinen im Jahre 751 
auch der Titel zu der Macht der Könige hinzufam, ganz von 
den lÜberreften des Heidenthumes frei. Karl der Große wählte 
bort den Hauptſitz feines Reiches zu Aachen, welches er mit herr⸗ 
lichen Kirchen und Gebäuden verfhönerte; auch hielt er fich oft 
nicht weit von da zu Nimegen auf. Obfchon wir Beine beſtimmten 
Nachrichten von dem Wohlftande der damaligen Niederlande has 
ben, fo muß biefer doch in der Nähe eines fo mächtigen Kaiſer⸗ 
hofes, wo Gefandte aus Bagdad, Conftantinopel, Saragoffa 
und England zufammenfamen, wo fo oft die Reichsverſamm⸗ 
lungen des ungeheueren fränkifhen Staates gehalten wurden, 
beträchtlich gemweien fein. Die friefifchen Mäntel waren fehr 


1) Der Biſchofsſig von Tongern warb nachher nach Maſtricht und 
zuletzt nach Lüttich verlegt. 
2) Diefe, wegen ihrer Orgel berühmt, iſt jeht proteftantifch. 
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beraähmt. Karl der Große fchenkte fie nicht nur feinen Ge: 
treuen an Fefltagen, fondern auch ben Befanbten Haroun al 
Raſchids, als Beweife.der Induſtrie des Weſtens. In Fries⸗ 
land waren Bittan, Bittam an ber Mündung ber Maas, 
‚Utrecht, Wyk te Duurftede ander Scheidung des Rheins, 
ber Becht und bed Lekſtromes, und Ziel an ber Waal wich 
tige Hanbelsftäbte. Auch Antwerpen und Gent waren im 
neunten Jahrhundert ſchon bebeutende Städte. 

Bei der Eroberung Frieslands haben wahrfcheinlich bie 
fraͤnkiſchen Fürften viele Güter und Ländereien, die vorher ben 
Königen ald Eigenthum gehörten, gewonnen, vorzüglich aber 
im füdlihen Xheile, wovon Utrecht die Hauptflabt war. 
Richt nur der Kirche dieſer Stadt, dem erften Bifchofsfige 
ber nördlichen Niederlande, fondern auch mehrem Kronbeam⸗ 
ten, Herzogen, Strafen und Hunbertmännern (Gentgrafen) 
unb verbienten Kriegen gaben Karl Martell und fein Nachfolz 
ger verfchiebene dieſer Befigthümer entweber ald Belohnung 
früherer Berbienfte, ober um fich bei feinen Entwürfen auf bie 
fränfifche Krone ihrer Hülfe zu verfichern, als fogenannte ſa⸗ 
lifhe Güter, die nicht auf die Töchter vererbten. Diefes 
waren jedoch Feine fränkifchen Lehen, fonbern nur fogenannte 
beneficia, denn bis auf Karl den Kahlen und für die nörbs 
lichen Niederlande bis auf Karl ven Einfältigen machten fie 
nur einen ſehr kleinen Theil der Kronguͤter aus. Ihre Beſitzer 
waren die Getreuen des Königs ober bed Großhofmeiſters ges 
nannt, fideles, feodales (nach der englifchen Ausfprache) ober 
auch Leude. Wie im übrigen fränkifchen Heiche war das 
Land in Herzogthbämer und Graffchaften getheilt. Ganz 
Friesland machte nur Ein Herzogthum aus, welches die erfien 
Eroberer der Eöniglichen Familie überlieffen, wie in den übris 
gen beutfchen Ländern. Aber ber Grafen (Grafiones, die 
früher vielleicht einen Rang niedriger fanden ald die Comites, 
doch fpäter mit ihnen verwechfelt wurden) waren mehrere, 
und oft wurden bie Länder worin fie Recht ſprachen (died 
bezeichnet ihr Zitel) nach ihnen genannt, wie Wichmann, 
Ansfrids, Eberhards Grafſchaft. Dft hieß aber auch 
bie Graffchaft nach dem Gau worin fie lagen, wie die Graf: 
haft Walchern. Einige Gaue hatten aber auch mehrere 
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Grafen ; baber lefen wir inımer von Grafen in Zeiflerbant, 
ntemald von Zeiflerbant ')., Man hatte Waſſer⸗ und Wald» 
Grafen, Pfalz⸗ ober Palaſt⸗Srafen, Deichgrafen ?), Burg 
grafen, Grenz» oder Mark-Grafen, wie zu Antwerpen an 
der Grenze des nachherigen beutfchen Reichs gegen dad fräns 
fifche Flandern x. Die rihterlihde Macht war den Gra⸗ 
fen, wie der Oberbefehl im Kriege den Herzogen anver⸗ 
traut, und in dieſer Hinſicht waren ihnen die Grafen immer 
unterwerfen. Diefe muflten auch bie koͤniglichen Ginkünfte in 
Perfon jährlich in den koͤniglichen Schatz bringen, wofür fie 
dann ein Dritttheil genofien, Wittwen, Waiſen und Geiſtliche 
befhügen, ben allgemeinen Landtagen beiwohnen und bie ver 
ſchiedenen Nationen ded Reichs nad) ihren Geſetzen regie⸗ 
sen ”) und verloren, wenn fie aus Neid oder mit Unrecht Je⸗ 
mandem bad Leben genommen, ihr Amt (honorem). Die 
Beiſitzer der Grafen hieſſen Rachinburgüi (Burgräthe) oder 
Seabini (Schöffen, helländ. Schepyenen). Das platte Lanb 
war in Heine Striche von hundert Familien abgetheilt, des 
zen jeder ein Hundertmann oder Gentgraf vorfland, der im 
Zrieden Richter, in Kriegszeiten Hauptmann war. Eine 
noch geringere Unterabtheilung war bie ber Zehnmaͤnner und 
Zöllner oder Steuereinnehmer. Damit durch die Entfemung 
die Grafen und Herzöge in ihren Provinzen nicht in Tyran⸗ 
nen andarteten oder ſich des königlichen Gewalt entziehen moͤch⸗ 
ten, ſchickten Letztere die fogenannten Missi dominici al 
Dberauffeher oder Commiffarien dahin, welche alle Klagen 
anhören und billigen Befchwerben abhelfen follten. Sie führ⸗ 


1) Das alte Teifterbant, weldhes im Jahr 697 zuerft genamnt wird, 
machte den mittlern Theil der alten Bataverinfel aus. Es grenzte oͤſt⸗ 
lich an den Gau Betuwe. Van Spaan Historie van Gelderland. 
BL 27. 


D) Diefer freilich jegt fehr an Bebeutung veränderte Name befteht 
noch in Holland für den Präfiventen des Gollegium, das über bie Deiche 
einer bolländifhen Lanbfhaft (Khynland, Delfland, Schie⸗ 
land zc.) die Aufficht führt. 


3) Capitul. Reg. Francor. Edit. Baluzii. T. I. Col. 349. 850. 
985. Marcalfi II. Formul. VIII. Col. 380, 
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ten von Rechts wegen ben Worfig in den allgemeinen Verſamm⸗ 
ungen ber Nationen '). 

Die Herzoge, Stafen, Biſchoͤfe und Abte hieffen (in der 
Staatöhierarchie) die Größern oder Anfehbnlihern (Ma- 
jores); die Hundertmänner und niedern Abftufungen die Ge, 
tingern ober Juͤngern. Beide erfchienen auf den allgemei- 
nen Volksverſammlungen des fränkifchen Reichs, die zuerft 
allen Freien, doch unter den Großhofmeiftern, welche fie nach 
langer Unterbrechung zuerft wieder einführten, und unter Karl 
dem Großen nur allen Kronbeamten und Getreuen offen 
landen, und früher Märzfeld, doc nachdem die erften 
Karolinger fie auf ben Monat Mai verlegt hatten, bamit fie 
zugleich ald Heerbann bienen koͤnnten, Maifeld genannt 
wurden ?). Auf diefen Reichötagen theilten die fränkifchen Koͤ⸗ 
nige und Kaifer dad Reich unter ihre Söhne, damit die Stände 
des Reichs diefe Xheilung verbürgen koͤnnten. Nachher befas 
men, vor dem Schlufle der Reichöverfammlungen, Die Sefanbten 
fremder Nationen Gehör; denn das Volk oder wenigftens die 
Anfehnlichern hatten noch Theil an ber Reichsgewalt; wichs 
tige Sachen erfoderten noch deſſen Beitritt und Gutachten. 
Die Srößern jedoch hatten eine entfcheivende Stimme; bie 
Seringern mufften dieſer Entfcheidung gehorchen °). 

Die Grafen und Hundertmänner bielten manchmal Ges 
richtötage (Mallum) unter freiem Himmel, welches Letztere 
jevoh durch ein Geſetz Karld bed Großen verboten warb. 
Diefe wären, bei ben einfachen Sitten jener Zeit, ohne große 
Schwierigkeiten geweſen, wenn nicht jeder perſoͤnlich nach 
feinen Volksgeſetzen hätte gerichtet werben müflen, baß, wenn 
alfo ein Briefe z. B. mehrere Zöchter an Männer verfchiedes 
ner Nationen zur Ehe gegeben, dieſe Kinder alle nach andes 
ven Gefegen lebten, auch wenn fie beifammen wohnten. 


1) Capitul. Reg. Francor. Col, 256. 

- 2) Ann. Franc. vet. II. (du Chesne du Cange) ann. 788. 
Venit Tassilo ad Martis Campum et mutaverunt Martis Campum iu 
mense Majo. 

5) Hincmari Epist. XIV. ad Procer. Regni. — Byv. op Wage- 
naar. Il. 8. 


Belgien unter ben Karolingern, von 785-900, 81 


Die Einkünfte des Königs befanden in den Krongütern 
(villae, curtes regiae, villae publicae). Utrecht, eine Ers 
oberung der fränkifchen Könige, trägt darum als koͤnigliches 
Stammgut ben Namen Villa publica. Die zu den Paläften 
von Utrecht, Nimegen ꝛc. gehörenden Landgüter, Höfe und 
Jagdreviere, die dem Könige und feinem Hofe während feis 
ned Aufenthaltes alles Nöthige verfchafften, bieffen bavon 
Hoflande und die Dienflbaren auf denfelben Hofleute; 
fie waren frei vom Zehnten. Die Eöniglichen Einkünfte wur 
den noch durch Einziehung vermehrt,‘ wenn Jemand dem 
Feinde des Staats Vorſchub geleiftet und alfo ein Majeſtaͤts⸗ 
verbrechen begangen hatte. So warb dad Dorf Eift (Elifte) 
in der Betuwe dem Grafen Eberhard wegen feiner Untreue 
und feines Bündniffes mit Rabbod zur Zeit Pipins von Hers 
flal genommen. Diefe Güter fanden unter Verwaltung ber 
Strafen, die dafür den Zehnten derfelben genofien. Wenn 
Jemand in ben königlichen Wäldern Schweine zur Mäftung 
hielt, mufite er dafuͤr auch einen Zehnten an Vieh bezahlen, den 
man glandaticum ober holländifh Voedering (Fütterungss 
geld) nannte, den fchon Karl ber Große vorichreibt und wos 
von man noch im breizehnten Jahrhunderte Spuren findet *). 
Die fränkifchen Könige hatten noch Waflerzölle zu Duurftede, 
wo ber Lek aud-dem Rhein teitt, zu Utrecht an dem Winkel 
des Rheins und der Vecht, und an der Waal zu Nymegen 
und Ziel, damals eine fehr eiferfüchtige Handelsſtadt, welche 
bie Freiheit der Ströme von da bis in's Meer gegen jeden 
Eingriff vertheibigte, weil fie anders. die Zoͤlle nicht bes 
zahlen könne?) Noch kamen die Strafgelder für Vers 
brechen, bie in des Königs Domainen begangen wurden, in 
deflen befondern Schatz; auf freie Leute Fonnte er feine Steuern 
legen, fie zahlten nur den Zehnten für die Geifitichkeit. 

Für die geiflige Bildung ber Nation that Karl der Große 


1) Capit. Caroli M. a. 800. Van Loon Alöude Regerings 
wyze van Holland. I. D. Bl. 227-280. Matthaei Analecta T. VI. 
pag- 448. 

2) Alpertus de divers. temporum. L. IE, c. 20. by van Loon 

van Kampen’s Gefchichte d. Riederlande I. 6 
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nach den Zeitumſtaͤnden Vieles. Er ließ Schulen errichten 
und die Jugend in der lateiniſchen Sprache, Leſen, Schrei⸗ 
ben und den Kirchengeſaͤngen unterrichten. Dieſe Schulen wa⸗ 
ren mit Kloͤſtern, Abteien oder Stiftern verbunden, und Utrecht 
war die erſte und vorzuͤglichſte. 


2. Die Normannenzuͤge in ben Niederlanden uns 
ter ben Karolingern. 


Urſache der Normannenzlge. Harald Klag und feine Brüber. 
- Berwhftungen der Normannen. Einbrüche bes Meeres. Schwach: 
beit und Buͤrgerkriege der Karolinger. Sie entledigen ſich der 
Sende durch unwelfe Vergünftigungen oder Meuchelmord. Arnulfs 
Steg über die Normannen bei Löwen. Unglüdliche Regierung 

Zmentibolds und Karls des Kinfältigen. 


Aber dieſe Keime ber Bildung verſchwanden faft ganz in 
dem fürdhterlichen Ungewitter, dad aus dem Norden gegen bie 
Monarchie Karls ded Großen hereinbrach. Die Standinabier, 
zwar feit uralten Zeiten von beuffchem Stamme, wie ihre 
Sprache unleugbar zeigt, und auch wohl in den Hauptzuͤgen 
von der nämlichen Religion und Verfaſſung wie die noͤrdli⸗ 
hen deutfchen Stämme, waren jeboch Durch eine Trennung 
von Jahrhunderten, durch ihre Lage jenfelt der Oſtſee in mans 
der Hinficht von ihren Stammeöverwanbten verfchleben. Doch 
mehrere Sachen, unter andern Witekind felbft, Batten, um 
ihre Unabhängigkeit und Religion gegen fräntifche Herrfchaft 
und das Chriſtenthum zu verwahren, zu den Daͤnen, ihren 
Nachbarn in Ihtland, ihre Zuflucht genommen. Dieſe durchs 
aus Friegerifche Nation, noch viel mehr als bie alten Sach⸗ 
fen umb Franken den Geeraube ergeben, tar bisher nur 
durch aͤuſſere Umftänbe zuruͤckgehalten, die benachbarten fäch- 
fiſchen und friefifchen Küften zu plündern. Es beburfte mur 
einer Veranlaffung um bie biöherigen Verhaͤltniſſe zu aͤndern, 
und dieſe gab Karls Strenge gegen die Sachſen, die er aus 
ihrem Lande nach Frankreich verpflanzte, hingegen fraͤnkiſche 
Golonien in's Land btachte und deſſen nordoͤſtlichen Theil den 
obotritiſchen Slaven ſchenkte. Furcht vor dieſer fi) naͤhern⸗ 
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den Macht, die ſchon Beflungen im jetigen Holftein anlägte, 
Haß gegen das Ehriflehtäum, Aufwirgelutig der fachfiſchen 
Fläckliige und vielleicht Übervöflerung- Herinodter ii : Nie 
fange bes neunten Jahrhundetts Gottfrieb, König von lew 
wig und Juͤtland mid Sohn bed Raynet Lodbrog, inter iwel⸗ 
chem ſich, wie die Sage geht, mihr Danen anf vum Meere 
als anf dem Lande befanden), de Krieg genen ben Kaiſet 
zu führen. Er wär jetzt durch Befizungen In Norwegen und 
ein Bimdniß mit Schweden fo Imddhtig, daß fein Anfall uf 
Karl gewiſſermaßen als kin Streit bes vereinigten Nordeiis ges 
gen die ſtaͤnkiſche Monarchle -beitachtet treiben kanm *); Gott: 810 
ftieb wandte fi umiittebar nach Friesland, welches jetzi ein 
Vierteljahthindert die Wohlthaten det Ruhe, gefegliher Feel: 
beit und eines thätigeri Handelsderkehrs genoſſen hatte, Sein 
Änfatf auf dieſe Gegend watd vermüthlich beflimmt durch 
ben Umſtand, daß Radbod, der leute König oder Herzog ber 
Briefen aus ihrem alten Herrſchetſtauime, nach Dänemark ent⸗ 
flohen war. Gottftied, der wenig oder fruchtloſe Gegenweht 
fand, fehehtt ganz Friesland eingenommen zu haben; wenige 
ſtens betühmte er ſich bald ben Kalfer zu Aachen in feinem 
Hofe greifen zu koͤmen. Karl ließ nım in aller Eile Schifft 
zu Gent an der Schelde bauen, ein Heet am ber Lippe zu⸗ 
farktnenbeingen, und ſchon war er ſelbſt gegen die Wefer auf: 
gebrochen, als die Nachricht kam von Gottfried: Ermordung, 
Velche den Abzug ber Dünch zur Folge hatte; Henning; Goti⸗ 
ſtiebs Bruder, mächte Frieden it dem Naifer, ba innerer . 
Zwieſpalt dem daͤniſchen Reiche jeht keine Groberimgen 
ertaubte ?). ' ’ 
Die Söhne von Gottfrieds Bruder Sigurd bemächtigten 
ſich nad feinem Tode Dänemarks, Doch wurden fie bald ver: 
trieden und nahmen ihre Zuflucht zum fränkifchen Hofe. Karl 
herrſchte nicht mehr; fein ihm durchaus unaͤhnlicher Sol, 
kubwig der Fromme dder Gutmüthige, ein ſchwacher 


1) Mellet Histoire du Daneniark. Introduction p. 161. 
2) Mänter Kirchengeſchichte von Dänemark I. Th. &. 277. 28. 


9) Annal. Füldens. ad am. 810. Anh. Franc. ap. Bouquet 
T. V. Ubbo Emmius L V. p. 70. 71. 
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Zürft,. meinte, daß er für. die Religion ‚mit der Taufe biefer. 
brei norbifchen Fuͤrſten, Harald Klag, Rurif und Henning, 
eisen Vortheil erbalten würbe, den er nicht. zu theuer erkau⸗ 

fen koͤnnte. Keine Mühe, keine Schäge waren ihm alſo zu 
groß, um bie drei Bruͤder in ihr. Erbe zuruͤckzufuͤhren; doch 

die Daͤnen wollten ſie nicht. Harald, der ältere, wurde wies 

der vertrieben und ließ fich endlich, ba es das einzige Mittel 
wer bie Gunſt des Kaiſers zu gewinnen, mit feinen Brüdern 
826 ke Jahr 826 zu Ingelhetm taufen, Voller Freuden darüber 
gab Ludwig ihm Benefize in den Niederlanden; bem Has 

. zald.-die wichtige: Hanbelöflabt Dorefied (Wyk te Duur- 
ntede), Rurik Sinnin- (vieleicht Kennemerland, ein Theil 
Nordhollands) und Henning bie Inſeln Walchern und See⸗ 
laud.'). Nun gab der Kaiſer auch ein anſehnliches Heer an 
Harald, doch. feine wiederholten Verfuche bie Krone zu be 
haupten brachten Unglüd und Elend über die Provinzen, bie 
Adwig den bänifchen Prinzen abgetreten hatte, und..nache 

ber über das ganze fränkifche Reich. Die übermütbigen und 
krlegeriſchen Diener Odins, hoͤchſt ergeimmt über ben Verſuch, 
einen’ Sclaven der Franken, wie fie ihn anfahen, unb eine 
fremde Religion in ihr Land einführen zu wollen, um fie wie 

hie Sachfen zu. unterjochen, liefen jegt ihrer Raubfucht, die 
einen fcheinbaren Vorwand bekommen hatte, ben Zügel ſchieſ⸗ 
834-837fen. Doreſted warb öfterd eingenommen und verbrannt; 
847 857 ganz Friedland öfters verwüflet, Walchern verheert, Autwers 
863 pen und: Witlam-(an ber Mimdung der Maas). verbrannt, 
ben Briefen Zribut aufgelegt, und wie ein Schriftfieller des vier 
zehnten Jahrhunderts erzählt, erlitt ein Priefter zu Norbwyf 


1) Hutbelooper, einer ber größten nieberländifchen Sprachforſcher 
unb Alterthumskenner, begte jedoch zwei fonderbare Meinungen, die ex 
"mit dem möglichften. Stharffinne vertheidigte, daß Dorefteb,. weiches 
fo vft in Begleitung benachbarter hollaͤndiſcher Städte vorkoͤmnt, nicht. 
das jetzige Wyk te Duurstede (deſſen Name doch ganz darin liegt), ſon⸗ 

- bern ein Ort an ber Elbe gewefen fei, und daß Holland nie ein Zehen 
bes römifch-bentfchen Reichs war. Erflere Idee hat er vorzüglich im 
feinen fonft vortrefflichen Noten zur aͤlteſten hollaͤndiſchen Reimchronik 
(Melis Stoke lebte 1800) entwidelt. Sie ift durch zu Duurftebe gefuns 
dene Münzen jegt E widerlegt 
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bei Leiden ben Maͤrtyrertod, und bie Kirche des heil. Adalbert zu 
Egmond ward zerftört, Jaͤhrlich ſahen die unglücklichen Eins 
wohner fich biefen Verheerungen -ausgefebt. Im Jahr 846. 
eroberten’ jene faſt ganz Friesland und verwifteten Flandern und: 
Brabant mit Feuer und Schwedt, 850 verbrannten fie das 850 
Klofter St. Bavo zu Gent, und 859 wurde die Gegmb:der · 
Schelde und die Betuive verheert; 867 Zam Rurik, ver ſich 
durch Erpreffungen verhafft gemacht unb von feinen Untertha- 
nen verjagt war, bewaffnet zuruͤck. Ein gewiſſer Rudolf blieb 
in Friesland in einem Gefechte mit 500 bis 800 der Schi⸗ 
gen, bie Übrigen flohen nach einer Verſchanzung, wo fis-wen: 
ben $riefen belagert wurden, doch auf Worbitte eines chriftlis 
hen Rormannen gönnte man Ihnen freien Abzug. Rollo hin“ 873 
gegen, einer ber furchtbarſten Seekoͤnige (diefen Namen: 
führten die Häuptlinge biefer Abenteurer, welde niemals 
unter einem ruffigen Dache fhliefen und niemals 
ihr Trinkhorn am Heerbe leerten)), fiel ſchon das 
Jahr nachher in Seeland ein und verwäflete. Waldern- auf 
dad graufamfle. Aus Friesland kam ihm Mubbod, : einer: der: 
dortigen Gutsbefitzer, aus Hennegau Rapiner (Reinbard) ent» 
gegen; doch fle wurden geſchlagen, in Friebland (dem jetzigen 
Holland) neue Grauſamkeiten ausgeübt und bie: ‚Briefen wie: 
ber zinspflichtig gemacht. Rollo fegelte dann die: Schelde auf⸗ 
waͤrts nach Flandern und Hennegau und nahm ‚Dei Röginen 
felbft gefangen. Albrade, feine Gattin, konnte ſein Beben 
nur für zwölf gefangene Scandinavier ı alles Golb und 
Silber der Kirchen erfaufen. Als diefe Bedingung erfuͤlltwar, 
gab der Normann großmäthig die Koſtbarkeſten zurid und 
ſchloß Frieden mit Raginer. Verſchiedene Jahre nachher ließ 
dieſer Rollo ſich taufen und wurde unter Karl dem Einfälti⸗ 
gen ber erſte Herzog der Normandie in Weſtfrankreich.nu Die 
Vesten zwanzig Jahre des neunten Jahrhunderis waren in 
Hinficht der Verheerungen die traurigfien. Die Normannen 
zerflörten Kortryk (Courtrai), Kameryk (Cambrai), Doornil 
(Zoumay), Arad, Nymegen mit dem herrlichen Palafle Karldgso-882 
ded Großen, Maftricht, Zongern, Lüttich, da8 Maasufer und 


1) Ynglinga Saga c. 84. Heimskring. I. p. 88. 
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mes zeiche Abteien Im biefer Gegend, darauf hie Linder 
Frier, ſogar Meb '). Der elenbe Karl bes 
De auf hefien ſchwachen Scheitel jetzt alle wiedervereinig⸗ 
ten fraͤekiſch en Aonen drückten, Amzingelte dieſe Raͤuberbande 
zmar hei Hatlou om der Maat mit einem großen Deere ans 
allen fraͤnkiſchen Varinzen, auch Sachſen und Frieſen; doch 
flott eines kraftigen Anfalls erkaufte ex deu Frieden. Gott⸗ 
fried, einer der beiden nordiſchen Häuptlinge, der Sohn jenes 
Hareld, han Ludwig fo F * ein Beſitzthum in den 
Wieherlanden gegeben hatte, b in einer großen Geld⸗ 
ſunune die Tochten Aöuig Lotbars IL. zur Me uud bie Pro⸗ 
vinz Brieslend aber —DE blo das ſadweſtliche 
Friesland jenſeit des Rheins, wo auch ſein Vater Beſitzungen 
haste, zum Brautſchatz, under her einzigen Bedingung feines 
Überteitts zum (hriflenthum. 
Bu alem dieſen Unglüd Fam noch ein ſchredliches Mar 
Ein bededte 


Bert (fruͤber der Gongl Beh Gorbnle) au einem —** 
wie der vommelige mittlere Rheingrm zu einem unbebeutenben 
— book 3437 Haͤuſer —* dieſe furchtbare Zluth 


Fi Fe allem dien uͤher bad Land bereinhrechenben 
her ken ſich bie Nachlommem Karls bes Großen 

—X er kn Über die größere ober geringere Aus⸗ 
beeitung ihre „wyobei ſie bie heiligſten Bande ber 
Natur wicht * ie drei fehhern Böhne Ludwigs bes 
Butmüthigen nenwehrten benz Vater das Recht, einen Theil des 
ſchon unter Be serflücten Reichs eigem juͤngern Sohne, Karl 
van Kables, abzutraten; in den hitraus entſtandenen Bürgers 
keiegen maßte ſich Die geiſtliche Racht eine furchthare Gewalt 
an, und bar unglhlliche, ſchwache Water ward zu tief ernie⸗ 


1) Regino ad ann, 880-882. Annal. Fiuldens. ad ann, 882. 
2) Annal. Beygin. ad ann. E99. 
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brigenber Kirchenbuße yor einem folgen Praͤlaten verdammt. 
Nach feinem Tode wor offener Krieg ber drei Brüder, Lo⸗ 
thars, des Alteflen und verworfenfien, Ludwigs, beigenannt 
des Deutſchen, ber bie meiſten guten Figenſchaften, und Karls 
bed Kahlen, der bei unhändiger Herrſchſucht den ſchwaͤchſten 
Charakter hatte. (Pipin, ber ältere, war früher gefiosben.) Die 
Theilung zu Verdun (843), wobei Lothar Italien, bas * 
tere Weich Arelate und des Land zwiſchen dem Rheine, der 

Mass und Schelde, nach ihm Losharingia genannt, Ludwig 
Deutſchland jenfeit bed Rheins und Karl Frankreich befam, 

_ blieb zwar in ber Hauptfache, doch ward im Nebenheſimmun⸗ 
gen öfters verändert. Lothringen, welches als beſonderes Koͤ⸗ 
nigreich alle füblichen und big zus alten Rheinmuͤndung auch 
die nördlichen Niederlande ymfaflte, warb noch ben Tode 
Lothars IL (deſſen ärgerliche Familienzwiſtigkeiten bean Papfte 
neue Gelegenheit gaben feine Macht über die Koͤnige aus⸗ 
zubreiten) unter beibe Brüber Karl und Lubwig getheilt, mos 870 
bei Lubwig zwei Theile von Friesland (wehrfceinlich 
vom alten Rheine bis zw Waal und von da bis zur alten 
Macs) und dig Rheinflähte und Karl das Übrige bekem. Io 
ner batte alfo die nörblichen, biefer die füblichen Niederlande 
ober Lothringen. Nach feinem Tode fiel auch dieſer Antheil 880 
dem Sohne Ludwigs des Deutichen zu, bes aber fchon zwei 
Jahre fpäter farb, ſodaß auch hiefes Land feinen umfähigen 
Bruder Karl dem Diden zufiel. 

Diefe gwigen Länkeriheilungen unb Saiege über bie Herr⸗ 
ſchaft ſchwaͤchten nicht bloß die fraͤnkiſche Macht (in der Schlacht 
bei Fontenay im Zahre SAL fielen fo viele Franken von bei 
ven Geiten, daß die Dienſtleute fa ganz aufgerieben wur⸗ 
den), ſondern auch bie meraliihe Kraft, durch welche Kart 
foviel vermocht hatte, war durchaus verſchwunden. Lothar I. 
fchämte fich nicht hen Sachſen die Ruͤckkehr zum Heidenthum 
frei zu fellen, wenn fie ihm gegen feine Weiber beiſtehen wol: 
ten; Karl bes Kahle upterhanbelte zu gleichen Zwecke mit ben 
Nosmanzen Rurik und Rudolf '), doch als biefes durch bie 

ı großen Foderungen her Normennen mislang, warnte ex feine 


1) Auspl. Bertin. ad ana. 872. 
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Freunde gegen dieſe. Um fid des Mormannen Gottfried zu 


885 


entledigen, brauchte Karl der Dide nicht offene Waffengewalt 
ſondern Meuchelmord; er ließ ihn zu Herifpich bei der Spal⸗ 
tung des Rheins und. ber Waal durch einen Grafen Eberhard: 
überfallen und toͤdten. Jetzt benußten bie Friefen ben Schte⸗ 
den der Normaͤnner, ihnen eine große Niederlage beizubrin⸗ 
gen. Doc bie Normaͤnner kamen nach ber Abſetzung Karls 


des Diden zurück, fidlen in Brabant ein, nahnen Löwen und- 


900 


verbeerten die Maasgegend bis unweit Aachen. Bei dem 
Blüßchen Geule unter Maftricht erlitten bie Franken eine 
fchwere Niederlage; doc Amulf, der kraͤftige Baſtard Karls 
manns (Ludwigs des Deutſchen aͤlteſten Sohnt), der jetzt die 
fraͤnkiſche Monarchie ohne Weſtfrankreich wieder vereinigt, zog 
ihnen mit großer Macht entgegen, ließ die Reiter, den zahl⸗ 
reichſten Theil feines Heeres, abſitzen und ſtuͤrmte ihr ver⸗ 
ſchanztes Lager an der Dyle bei Loͤwen. Der Sieg war ent⸗ 
ſcheidend: zwei ihrer Fürften, Siegfried und Gottfried, fielen 
und, wie bie Sage lautet, noch 100,000 ber Seindes 16 
Standarten wurden erbeutet. Die Leichen hemmten ben Lauf 
ber Dyle. Amulfs Name ward durch biefen Sieg verewigt, 
und wenn gleich die Einfälle der Normannnen in biefe Pros 
vinzen nicht gänzlich aufhörten, fo wurden fie doch viel feltener. 

Aber ter Sohn biefes Helden, Zwentibold, ber feinem 
Bater im Meiche Lothringen folgte, war: ihm fehr undhnlich. 
Er verſtand nicht die Achtung oder Liebe der Sroßen feines 
Reichs zu ‚gewinnen. In :einem Kriege gegen ben Stafen 
Roginer (von dem früher bie Rede war), Den er vergeblich in 
ber Feſte Durfos belagerte, vief diefer den wefifränfifchen Kös 
nig Karl den Einfältigen zu Hilfe und foäter ben beutfchen 
König -Lubwig das Kind. Zwentibold fiel im Streite, und 
Ludwig verlieh dad Herzogthum Lothringen (der Kbs 
nigstitel hörte auf) einem gewiffen Gebhard. Nah Lud> 
wigs Tode kam Lothringen wieder für eine furze Zeit an 
Weſtfrankreich, denn ber mächtige Raginer rief ben legten 


. Sprößling des Farolingifchen Haufes dahin; den bdeuffchen 


König Konrad beachtete er nicht. Karl ber Ginfältige gebot 
fogar, wie aus Urkunden zu erhellen fcheint, im ſuͤdweſtlichen 
Friesland. Er war der letzte Karolinger der über Lothringen 
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herrſchte. Der beutfche König Heinrich der Vogler, bamals 
noch König ber Dftfranten, wie Karl König der Weſt⸗ 
franten genannt, kam mit ihm bei Bonn auf dem Rheine . 
zufammen, und bier fcheint Karl (denn ber Vertrag ſelbſt iſt 
nicht mehr volftändig vorhanden) König Heinrich einen Theil 
von Lothringen abgetreten zu haben, ober vielleicht.da8 Ganze, 
unter Bedingung der Iebenslänglichen Herrſchaft fuͤr fich; denn 
wir feben ihn nach dieſen Verträgen noch Sonverainetätd- 
rechte fogar in Friesland ausüben. Er hatte früher dem maͤch⸗ 
tigen Raginer, ber ihm vorzüglich zum Befige von Lothringen 
verholfen hatte, bie Herzogswuͤrde übertragen; nach befien 
Zode kam fie an feinen Sohn Giſelbert. Diefer aber, der 
den fhwachen Karl verachtete, rief König Heinrich zu Hülfe, 
und fpielte alfo die nämliche Rolle wie fein Vater mit Zwen⸗ 
tibold. Karl der Einfältige ſchenkte auch nach jenen Vertraͤ⸗ 
gen fein ganzes Vertrauen einem gewiſſen Hagano, ber 
nebſt dem Bifhofe Balderich von Utrecht und ben Grafen 
Dietrich und Walger Zeugen und Bürgen bes bonner Vers 
trags geweien warn. Hagano fiel. Karl wurbe von feis 
nen Unterthbanen gefangen, und jegt wurde ‚Heinrich (925) in 
Lothringen allgemein anerkannt. 


Zweite Bud. 


Die mittlern Zeiten bis zur Bereini- 
gung aller Niederlande unter der Herr 
[haft Karld V. 900-1548. 
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Erftes Gapitel. 


Die Niederlande unter Herzogen, Grafen und Bifchäfen; 
mit dem deutſchen Reiche verbunden. Blandern ‘unter 
Srankreih. Vereinigung von Flandern mit Frankreich 

und Hollands mit Hennegau, von 900-1299. 
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Bis jet betrachteten wir die Niederlande immer in. Verbin⸗ 
dung mit ber Sefchichte anderer mächtiger Voͤlker. Die Roͤ⸗ 
mer beberrfchten die Bataver, bie Franken, die Frieſen. ‚Din 
fort wird unfere Gefchichte ſich mehr ſelbſtſtaͤndig entwigelg⸗ 
Zwar blieben die Niederlaͤnder dem deutſchen Reihe unter 
worfen, doch nicht mehr als fremde Unterthanen oder Schqtz. 

pflichtige, ſondern als Theile des Reichs, wovon Eaihringen, 
eines der fünf großen Herzogthlumer ausmacht, waͤhrend Frieß⸗ 
land ſich bei der Entlegenheit des gewoͤhnlichen Deerüheh 
bee Kaiſer bald zur faſt völligen Unabhängigkeit erhebt. In 
den übrigen Provinzen herrſcht wie. in ganz Europa das. 
henrecht in der alten firengen Form; die- Gefchichte zeigt abe. 
daher in ben drei ober vier erfien Iahrhunberten biefes ‚Spt: 
raums nicht ſo ſehr das Leben bed Bolks, als die immer⸗ 
waͤhrenden Fehden des Adels. Wir werden hier alfo. fürzer. 
fein, um uns länger mit dem Auffueben des * Bürgefardes 
befchäftigen zu koͤnnen. W 
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1. Kurze Überfiht der Herzoge von Niederlothrin- 
gen, ber Brafen von Namur, Hennegau, Limburg, 
Luremburg, Geldern, ber Markgrafen von Ant⸗ 
werpen, ber Bifhöfe von Lüttih und Utrecht 
und der Grafen von Holland bis auf Dietrich V. 
im Jahr 1091. Kriege Holland mit Utrecht, Loth⸗ 

ringen und ben deutſchen Kaifern. 


Mit. den ausgearteten letzten Fuͤrſten bes karolingiſchen 
Stammes war bie Macht ber Lehenmänner, vorzüglich der 
Herzoge und Grafen, bedeutend gewachſen, und wir fehen auch 
in ben Niederlanden, wie früher in Frankreich, die Großen 
ihre Lehengüter auf die Söhne vererben. Sogar unter ben 
kraͤftigen deutſchen Königen des zehnten Jahrhunderts iſt dies 
oft und bei den Graffchaften faſt immer der Fall, Wenig» 
ſtens ift im jetzigen Holland ein Grafenflamm aufgelommen, 
der, von ber entfernten Lage und der Natur bed Landes bes 
günfligt, von Karl dem Einfältigen wie von Otto dem Drit⸗ 
ten mit wichtiger! Guͤtern beſchenkt, meht in Vertcheidigungs⸗ 
als Angriffs⸗Kriegen begriffen, fich allmälig zu hoher Macht 
aufſchwang, den Kaifern felbft Trotz bot und nach drei 
Jahrhunderten die deutſche Koͤnigskrone trug. Der vorlehte 
Graf dieſes Stammes bezeugte, daß er feinen graͤflichen Hut 
mit mancher Koͤnigskrone nicht vertaufchen wurde. In der 
Unmoͤglichkeit, die Geſchichte aller niederlaͤndiſchen Fuͤrſtenhaͤu⸗ 
ſer zu behandeln, welches zu ungebührtlicher Laͤnge und unenb⸗ 
Uchen Wiederholungen führen wuͤrde, werben wir nitr bie 
Geſchichte viefes (hollaͤndiſchen) Gtafenſtammes bei unſerer 
Etzaͤhlung zum Grunde legen; doch zuerſt eine kurze UÜberſicht 
der verſchiedenen Beffsthinmer geben, in welche die Niederlande 
vom zehnten bis zum breizehnten Jahrhunderte zerfplittert waren. 

Der mäctigfte Fuͤrſt war gewiß ber Herzog von Loth⸗ 
ringen. Diefen Namen trug das Gebiet, welches Lothar. 
früher zwifchen Deutfchtand und Frankreich dekommen hatte; 
e3 war zwifchen ber Schelde, dem Rheine (nachher ber Maas) 
und ben Grenzen Weſtfrankreichs (ungefähr der Arbennerwald) 
eingefchlofien. Da es unmittelbar unter dem Kaifer ſtand, fo 


Zeit der Verbindung mit ber beutſchen Hehe, 600-1299. 08 


“ warb biefes Herzogthum lange Belt ui din Beneftz, kelü 
Erblehen. Nach Gifelbert, der als Theilnehmer in dem Anfs 
ande des jumgen Herzogd Heinrich von Baiern gegen Katfet 
tto I. im Rhein ertrank (939), warb Ditö, Graf von Ber 
bım, nachher Konrad von Franken gewählt, den ber Kaifet 
jedoch auch wegen ſeines Aufſtandes mit feinen Sohne Eubolf, 


wobei er die verheerenden Schaaren ber Ungern nach der Mlänb 


führte °), bed Herzogthums entfetzte, und bei Nachher, dirch 
beti Heldentob gegen dies nämliche Volt, fine Schuld BBte 
(958). Hierauf befam Btuno, Erzbiſchof von Chin, das Geb 


zogthum und flarb im Jahre 965. Unter ihm ward das Lund 965 


in die Hergogthümer Ober⸗ und Nieder-Lothringen ge 
theilt, wovon jenes nicht zu den Niederlanden gehoͤrt. Gott 
fried, Graf von Verdun oder det Arbenien, war ber erfle 
Herzog von Riederlothringen. Seht Sohn Gottftieb IL 
folgte ihm, und nachher finden wir Karl und Otto, die letz⸗ 


ten Katolinger, als Herzoge von Lothringen (Dtto ſtarb 1005). 1005 


Nun wecfelten im elften Jahrhunderte Gottfried IH. aus dem 
Haufe der Ardennen (bis 1023), deſſen Bruder Gozitd (1045) 
und feine Söhne, der träge Gozild und ber unruhige Gott: 
fried, der dad garize Herzogthum wieber vereinigen wollte und 
fich dazu mit dem Grafen von Flandern, Balduin von Ryfs 
fet; verband, doch vom Kaifer baflıe abgeſetzt wutbe. Gtatl 


feiner befam Friedtich, Sohn des Herzogs von Luxemburg, 


das Lehen, welches nad) feinem Tode an Gottfried zuruͤckftel, 


ber im Jahre 1070 find. Sein Sohn Bötifileb der Buck⸗ 1070 


fige, Gemahl der bekannken Freundin Gtegurs VII. ber 
antgeäfin Mathilde, war, tro feine® umgimfligen KCöryi 
baues, einer ber vorzuͤglichſten Fuͤrſten feiner Zeit. Er folgte 
feinem Vater und nachdem er zu Delft, feiner Stiftung, oder 
nad Arfbern zu Antwerpen, durch Meuchelinord umgekommen 
wor, fo bekam zuerſt Konrad, bed Kaiferd Sohn, und hei} 


nach der Schweſterfohn Gottfriebs, Bottftieb von Bouillon, 


bie Herzogswuͤrde (1089). Ex mar eines der Haͤupter brb 
erſten Kreuzzuges und an Froͤmmigkeit, Helbenmuth und Ebel⸗ 


1) Frodoatd. ad ann. 954. Sigeb. Gembl. ad ann, 554, 
Falguit. Mirsc. 8. Ursel c. 1. | 
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finn kaum don, Einem Bitter bes Mittelalters übertroffen, 
1100 Zaſſos würbiger Held. Nach feinem im 3. 1100 zu Jexu⸗ 
ſalem erfolgten Zobe war Heinrich Graf von —*** ſechs 
Jahre lang Herzog. von Lothringen, ein treuer Anhänger bed 
unglücklichen Kaiferd Heinrich IV., deſſen Sache Gottfried 
auch wider ben Gegenfaifer Rudolf und den Papft verfochten 
1106 hatte. . Kaifer Heinrich V. feßte ihn im Jahre 1106 ab und 
vertrauete bad Land dem Strafen Gottfried dem Bärtigen von 
Löwen. Löwen war damald eine mächtige Graffchaft, die ben 
größten Theil des jegigen Brabantd umfaflte, und feit diefer 
.: Reit: begann allmälig der Name „Derzog von Brabant" anz 
flatt von Niederlotbringen zu herrfchen, da die Herzöge 
jenes Land erblich befaßen. Die Nachkommen Gottfrieds des 
Bärtigen regierten faſt drei Jahrhunderte in dieſem Lande. 
11% Heinrich I. (1190—1235) führte ſchwere Kriege mit Flandern, 
1235 in. welchen er unglüdlicg war, obgleich mit verfchiebenen nies 
nr derlaͤndiſchen Fuͤrſten vereinigt, und glüdlichere mit Holland. 
Er war ber vornehmſte Fuͤrſt des vierten Kreuzzugs unter Kai⸗ 
ſer Heinrich VI. und ein lieblicher ˖franzoͤſiſcher Minneſaͤnger. 
1235 Sein Sohn Heinrich U. (1235—1248) ſchlug bie ihm von 
bis Innocenz IL angebotene Kaiferwürbe aus, und gab die erſten 
8 günfligen Schluͤſſe für ben britten Stand, indem ex die Erb⸗ 
fohaften von einer druckenden Beſchwerde befreite. Heinrich III. 
1260 (1260) haste. wiederholte Kriege mik den Lüttichern. Er war 
ber Erfle der auf feinem Siegel den Titel yHerzog von Bra⸗ 
a bant“ führte (1230). Nach feinem Tode wor eine flürmifche 
Minderjährigfeitz «8 gelang indeſſen, nach vielen Kriegen mit 
den. Bewohnern. der. Stabt Löwen und dem Biſchof von Luͤt⸗ 
tich, der Wittwe Heinrichs ihren aͤlteſten Sohn, den bloͤdſin⸗ 
nigen Heinich, von bee Erbfolge auszufchlieffen, -die feinem 
Bruder, dem tapfern und ritterlichen Sohann I., einem Deutz 
Shen Minnefänger, :zugefichert ward. Heinrich ging in ein 
1260 Kloſter und Sohann regierte von 1260 bis 1294. Cine Hel⸗ 
Ein benthat gegen. Geldern, worin er eine fünfmal flärkere Macht 
1? befiegte, ift in einem noch vorhandenen Gedichte (Brabantfche 
geerles) befungen. Durch diefen Sieg vereinigte er Lim- 
burg mit Brabant (1288). Über Sohann IL, der von 1294 

bis 1312 regierte, werben wir im folgenden Gapitel reben. 
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Je nachdem ‚bie Sechte der Herzoge über ide Erblaud 


amabhaugiger wurden vom denen des Reichs, verloren fie auch 


ihre Macht über bie Graffchaften, Herrſchaften und Biathö⸗ 
wer, bie fruͤher zum lothringiſchen Beiche und zum Herzog⸗ 
————— Died waren bie Lande 


$) von Namur, bie [dom feit dem Kufange des zehn⸗ 


| ten Zahejundertö 'echich ween, Im Jahre 1196 mit ‚Deinrkp 
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>»? 5.von Lischurg,.die feit Heinrich, Seo un Bi 
dDerlethringen, im :Schee 4400 dem. führten und 
1277 :eubfieiken, vonwuf ‚nach eitwm. hiutigen Kriege mit Gel⸗ 


| cdern ihr Land dem Herzoge non Brabant anheimfid; - 


— 


2.4) von Suzewkung; unter Heinrich: tem Blinden, Bein 
Meeitbonften und‘ gugßellg- mubfüchtigflen ‚Bürken feiner Zeit, 
dem wahren Repräfentanten bed Bauftzechts (1139-1196), 
malt: Nartur vednigt;: Mom. für xierzehnten. und funfzehnten 
Behr: uderte ‚dir betahmta böhmifche Kuiferlinit (Heinzich VIL, 
Conig: Jehanm un Bötenın, Rai IV. a. feine. Bine Zien- 
A uk: Sigemnah) darunıging; . 
>55), von. Gæ laran die · auo eine: leinen Gtäbtihen un⸗ 
* dr Maas Gelder) Ihre Herſchaft über die Betuwe, 
Die. Seoffchaft. Bisher and zuletzt auch liber Die Belmwe aus⸗ 
dbeeiteten, unter Otto V. im dreigehnten Fahrhunderte den 
Sipfel der Groͤße auzeiciten, von wo ‚fie unter der langen Res 
sierung Reinholds L berabflürgten, ben Schetn L. von Bra⸗ 
bant in ber wöringer Schlacht (1288) mit 4000 Brabans 
tern gegen 20,009 Perbundete aus Gelben... sap Lurenburg, 
van Kampen's Geſchichte d. Riederlande J. 


9. Anh I. Erſtes Gupitel. 


Gleeve, Ihlich ec. beſtegte uud gefangen nahm, und ben fein eis 
gener Sohn zuletzt als einen Bahnſiemigen verhafien ließ. Es 
war dieſer Sohn, welchem, nicht nach der gewoͤhnlichen Mei⸗ 
nung König Cduard HI. von England als Reichsvitar für 
feine Dienfte ins franzöfilchen Kriege, ſaudern Kaiſer Lubwig 
der Baier ſelbſt i. 3. 1339 den Herzogstitel verlieh?)z-. 

x 6) die Herren von Recheln, das Daus Bertholbs, wels 
des um die Mitte des vierzehnten Zahrhunderts ausſtacb; uub 

: N de Markgrafen ’von Antwerpen, weiches Gebiet 
meiſtens unmittelbar mit Niederlothringen vereinigt war. Diefe 
Mark (om der Schelde) war nämlith ein Buenzlarıı Lothein⸗ 
‚gens und alfo des Reichs gegen. Frankteich; zu ihr grhoͤrte der 

"größte Theil ven Flandern. Hingegen ınufite ber Graf von 
Slandern für die fogenannte — “owditB 
ber Gelbe, Dun Herzuge von: Lothcingen, als Gteliotstzeter 
bed Kaifers, hulbigen, wie bee Gef von Holland für alle 








fübtodets ber: Maus gekegene Landſtriche ſogar bie Gebt 


Dordrecht. Die Derzoge von Rieberlotheingen wollten in der 
Grafſchaft Löwen die Obergewalt feib des’ Kalſers ımitht er⸗ 
kennen. Am haͤufigſten waren ihre. Hwiſtigkeiten über das 
Rechtsgebiet und Yexizfiseitigkeiteh mit. Ben benachbarten 26 
ſchoͤfen von. Luttich(vbrher von Tongern, nmachher en‘ Ma⸗ 
ſtricht), die darchaus ihre Rechte nicht erkennen wollten mb 
fd ſogar den Atel Herzoge von Lothring en dumaßs 
‚ten. Hennegau war Ihnen nd ſqulvig wi: —* 
ſe ‚aan Sifen ‚Bücher 

8) Von en — ben: (oki ihn 
Herzogen bie Sraſen Yon Flandern an Micht und Tufehn 
am wächften. Mat fagv,- daß ie ſruͤhever: Titet Db auför- 
fer (forestier) war, daß fie damals Hie gusßen Wildes DE 
Moriner und Menapier, ber wir aus noch aus Laſars 
Biegen erinnern, . als konigliche Domäne venbalteten, zıkd: DE 
Balduin I, welcher Judith, Karls bes Kahten Tochter, verführt 
haben ſoll und nachher ir Ehe bekam, bieſen Grafenfiamsch 
fiftete, der bald zu dan verften Bafallen: ber finnzöftkhen Keone 
gehörte. und 19on im: neuaten Jedchundere die Soaſſtcatn 


1) Van Bpnsn Hi ven Geldcha L D Bi Sit. 
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Wir bxkam. (Buaiihvonten bie: großen. Lehen in Frankerich 
achorxe Jabebinderte fuſcher exbiich als in; Deutfihland.), Ihre 
Merhditaiſſe ya deutſchen Neiche waten· buch das. ſurdoͤſtliche 
Mandern unb- Ale Aftene Verwandtſhaft der Srafen mit Hen⸗ 
negau vielfach: verwickelt, und ſogar die Kaiſer in Perſon un 
ternehmen piwellen gegen dieſe mächtigen Grafen fruchtloſe 
Süngige,' wie Huinrich IL, der Valenciennes und Gent ver⸗ 
gebens —37 zuletzt den Graßen noch. bei ſeiner 

Daterwerfung ‚met Valeneiennes und. dem ſirbweſtlichen Sees 
dnb: ¶ Acl bamditar. Bchalde) belehnte. Balduin IV. 
wer: cn nur ya treuen / Wandesagenoſſe bed lothringiſchen Gott⸗ 
fest unter Reifen: Peinrich III.ʒ Aeſde verheerten bie nahge⸗ 
Kohdaiı. Neichsande frcetbar. Mit dem zwölften Jahrhun⸗ 
Werte, (1 1240y Ruh: der · Eanm has Malduinen ab, auſſer eb 
zur im. Hennegan blühenden. Aucige, und Die Sraffehaft kam 
mach "Arinmbar. an Karl den Guten;, einen daͤniſchen Peinzen 
Der (1477) von den: Kornhaͤndiern er Familie Ban der, Stra⸗ | 
eiyıbesen Gahfucht er bezwingen wollte; ermordet wurde, an 
VBiſhelm von. der -Boumanbie, einen Tyrannen, ber in einem 
Nufkinbafiet- (120%, und Dirtrich und feinen Sohn Philinp 
2 Elſaß bis 1401, die fich großentheils in Palaͤſtina au 
dieden, von: "weht: Piko jederh ums die Wohlfahrt, den 
Mäder, die: Inbufiie und: ben Handel von Flandern um 
Yeupbare Vecdienſte biäikt. Die hennegauer Linie trat nach 
ſeiezw. Aode Dusch: die Heiraih ſeiner Schweſter Margarethe 
ui, Graf Mihuin: V. in: den Beh von Flandern, und «8 
wer Balduin VI. (der IX. in Fandern), Herr beider Grab 
Siheften,. ver. Ite Jahre; 1204, im finften Kreuzzuge, zum 
Kahker won Gonſtuntinopel erwaͤhlt warb. Nach feinem tragb 
ſcher: Tote Sams: bie Graffchaft hinter winauber in ben Bett 
feinen. beiden Abchter, Johunne, mit dem Peinzen Berbinand 
sei PYectugale vermaͤhle, der nach. einem bistigen Kriege gegen 
Geräkreich in der Schlacht bei Bovines gefangen warb, und 
Margarethe, unter ven Namen ber Schwarzen befannt, die, 
neh: einander weit Berchthold vom: Avefnes und Guidv vor 
Dampferre vennähles die Kinder. der:zweiten Che begimfligte 


1) Sigeb. Gembi, ud ann. 1006.:1807. - 
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und die der im als Vaſtärde brettadivte, wei Wirdikeib 
ohne ihr Wiſſen (wiswöhl gezwungen) in den geiftlichen Staub 
getreten war. Dieſer Zwiſt, der auch auf Holland und meh⸗ 
rere Nachbarlande Einfluß‘ hatte, endigte daniit, daß = 
dAveſnes Hennegau, bie. Dampierres: Flandern behielten. 
Mitten zwiſchen dieſen weltlichen Herrſchaften ragten fo⸗ 
wohl durch Anſehen als.:Macht zwei geiſtliche Fuͤrſtenchü⸗ 
mer hervor, von welchen vas eine, wiewohl mitten zwiſchen 
ben Niederlanden gelegen, davon bis zur Erebenmg durch bie 
Franzoſen ganz unabhängig geblieben iſt und ſogar elnem am⸗ 
dern deutſchen Kreiſe (ben weſtphaͤliſchen) angehörte. "Ss war 
9)*das Hochſtift Lut tich, deſſen Finwiehaer, obſthon 
politiſch von der Mallonen oder Bewohnern ber Thblichfien 
Miederlande getrennt, doch woltsthiunfth, ſowehl vurch Sorache 
und Sitten, als Lebensart:und Gewerbszweige, gan, zu Ihe, 
ben Bewohnern ber Aidennen, gehören; ..die: Haupsflabt mar 
auch. durch häufige Vertiefungen und Verbindungen auf's yes 
naueſte mit den andeen "nisderlänbiftien "Städten verbunden 
Die Biſchoͤfe wufften alimdlig uͤber: dus Tondtoz, bie. Gruß 
ſchaften Hom und Loon: ober Loz, his lite Guys, Dan 
und andere ihre Herrfchaft audzudehnen undi auch echte diber 
Maftricht zu erlangen, welche fie aber: mit. den brubanter his 
gogen theilen muſſten. Mit den fruͤhern Orafen von Lwen 
and Herzogen von Lethringen, und.’ fepkter ‚nit! Brabant, Gais 
ten fie häufige, doch für die Sefchichte ganz unfruchtbars Fehe 
ben. In einem biefer Kriege koſtete eK geflohen * 
45,000 Menſchen das Leben (1270Yt)ı.: :: 

16). Ein zweites: Biechum In: Dem idreichen ——e—— 
erſtieg noch eine hoͤhere Stufe von Macht. Es war Utrecht, 
der Gig. der erſten Slaudensprediger, Willibrerd ab’ BDeuu 
fecius. Schon im Jahre 063 hatte Bifhef Balberich das 
echt dee Münze erlangt. . Die Biſchoͤfe, überhampt den Kwis 
fern, ſowohl aus:dem fächfifchen als vorzüglich aus dem fruͤu⸗ 
kiſchen Haufe, bie fich oft längere Zeit in Utrecht aufhielten 
ſehr ergeben, erlangten bis zur zweiten Häaͤlfte bes eilften 
Jahebunderts nicht nur::bie jegige: Praviag:biefes Nameris 


1) Batkem Troph. du Brabant L, PV. p, 288: “fa 
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unter ben Ramen des Niederſt iftes, fonbern auch bie bes 
vwachbarte Beluwe und bie Provinz Dveryffel!); fogar 
erlangten fie als Reichslehen bie beiden Provinzen Drentbe 
und Bröningen, Diefe beiden entlegenen Länder jeboch, 
deren Bewohner,. nom reinen altfriefiichen Stamme, fi mis 
dan ‚nämlichen Standhaftigkeit als die fchweizer Waldſtaͤdte dem 
Gingriffe des Beubalfyfemd wiberfegten und ihre Reichsun⸗ 
mittelbarkeit vertheibigten, waren immer ſehr ungewiffe Beſitz⸗ 
thaͤmer der utrechter Kirche. Oft erlitten die Bifchöfe dort 
blutige Niederlagen, wenn fie ihr Anfehn gegen das Volk zu 
a verfuchten. Rudolf, Schloßbaupimann von Kos 
in Drenthe, belagerte ſogar die Stadt Groͤningen, 
— die Bifchöfe bus ein Schloß in Zaum bielten, und 
erſchlug im Sabre 1226 dem utrechter Biſchof Otto in den 
Moruͤſten feiner Gegend; er wurde, wie in den Kriegen ber 
wilden Nordamerikaner, fcalpirt; doch Rudolf büßte dieſen 
Steel auf dem Rohe. Indeſſen vechneten die utrechter Bis 
ſchoͤfſe den ganzen Nordoſt der Niederlande zus ihren Befisungen, 
bis durch die Belehnung Brabants mit ber Veluwe (welchen 
Lanbflrig die Derzage ols Afterlehen den Grafen von Geldern 
abtraten, die im Beſitze defjelben blieben) der Zufammenhang 
ihrer Befigungen unterbrochen wurde Auch auf Friesland 
machten fie haufig Anforüche, weil bie Kaifer ihnen diefe ent» 
legene Provinz ald Reichslehen abtraten;, hoch hier war ihr 
Einfluß niemals von Bedeutung. Ihre Hauptſtaͤrke lag im 
Niederfiifte, wo Utrecht, eine ber wichtigfien und fchönften 
Stoͤdte ber Niederlande, durch bie Pracht ihrer Kirchen und ans 
derer Keinernen Gobaͤude Shen früh unter. ben. elenden benach> 
barten Staͤdten hervorragte. Bilhof. Abelbolb (1018) zeichs 
nete ſich durch Gelehrſamkeit, Biſchof Wilhelm (1060) durch 
thätigen Unternehmungsgeiſt, kriegeriſchen Muth und Einfluß 
am Hofe Heinrich IV. vorzüglich aus. Ihre meiſten Kriege 
waren gegen Holland , wie die von Lüttich gegen Brabant. 
. 11) Nach der gemöhnlihen Meinung ward die Grafſchaft 


1) In Deutfchland nennt man dieſe Provinz meiftens Oberyſſel, 
doch mit Unrecht. Dveryfſſel heiſſt das ader oder jenſeit der 
Vet glegine Saab, Tremmiselane. 
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Holland °) im Jahr 922 von den damals auch im fblichen 
Friesland regierenden weſtfraͤnkiſchen Rimige Karl dem ins 
fälligen dem Grafen Dietrich als Lehen zuerkannt. Schen 
vom Jahr 889 giebt es aber eine Schenkungsacte Kaiſer Wr» 
mulfs an einen gewiffen Grafen Gerolf im jetzigen Suͤd⸗ 
holland, und von Karl dem Ginfältigen im Jahr 922 cine 
andere, an befien "Sohn, einen gewiſſen Dietrich (vom 
welchem man jedoch Nichts weiß) uͤber alle Beſitzungen ber 
Kirche von Egmond (vermuthlich zwifhen Bodegrave, 
dem Meere und einem unbelannten Dorfe Fortrape). Bich⸗ 
tiger fir Hollands Geſchichte iſt jeboch die Schenkungsacte 
Kaifer Dttos IH. vom Sabre 985 an einen andern Grafen 
Dietrich (den man ohne hinteichenden Grund fir einen 
Sohn jenes frühern hält), bie der ditefle hollaͤndiſche Chro⸗ 
nitenfchreiber Stoke mittheilt. Egbert, Erzbiſchof vor Trier, 
ben Einige für einen Sohn Dietrichs halten, fland bei 
Theophanien, der Mutter Dttos, in hoher Achtung und übers 
redete fie dem Grafen Dietrich das ganze Land zwiſchen 

- Sunnemere (in der ſeelaͤndiſchen Inſel Schouwen), Mes 
demelacha oder Medenblik in Rordholland und der ſetzi⸗ 
gen Infel Terel, damals nod ein Theil bes Fefllandes, nicht 
ald Lehen, ſondern als allodiales, eignes Land zu ſchen⸗ 
ken. Egbert hatte vorher die Partei Heinrichs von Baiern 
gegen Otto II. ergriffen, und tn der Schenkungbacte wirb 
auch dieſes Fuͤrſten gedacht, als auf deffen Witte der Ki 
nig dem Grafen Dietrich dieſes anſehnliche Geſchenk zuer⸗ 
kannt habe. Es bleibt noch eine unbeantwortete Frage, wel⸗ 
he Dienſte oder welcher Einfluß diefed Grafen die Mutter 
und ben Vetter des jungen Königs zu ihrer Verwendung bei 
Dtto IL vermocht haben. War es Egberts Vater, 1 wid 
das Näthfel wenigftens zum Theil geloͤſt *). 


1) Die Hauptquelle iſt die alte Egmonder Chronik bis 1205, mit 
trefflichen Erläuterungen und Excurſen, herausgegeben von Kluit, Hist. 
crit. Comit. Hollandiae et Zelandiae, 


2) Melis Stoke van Huydecoper. J. D. Bi. 76. 77. Ber 
Berfaſſer der Chronik zweifelt nicht an ber Verwandtſchaft Egberts 
und Dietricht, und Wagenaar (Vad, Hist. IE, D. Bi. 125. 126.) 
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Die Belehnung mit Mebemelahe und Texel hatte dem 
Guafen Dietrich einen Theil ded eigentlichen Frieslands, 
nimlih Weffriesiand, zuerkannt. Diefes freiheitslichenbe 
Volt Tonnte jedoch eben fo wenig ald feine Gtammgenoflen 
in Drenthe und Gröningen fremde Herrfchaft dulden. Nur 
den Nachfolgem ihres Befiegers, Karls des Großen, ben 
fränfifihen und deutfchen Kaifen und Königen, bulbigten fie, 
wicht ihren Lehensmaͤnnern, und zu biefem Widerfireben wurben 
fie nach mehr von den utrechter Bifchöfen, denen Hollands 
wachſende Macht Furcht und Neid einflößte, aufgeregt. Das 
ber entfiand eine während drei Jahrhunderten nie verfiegende 
Quelle von Zwiftigkeiten md Kriegen zwifchen ben Grafen in 
Holland und den Weflfriefen. Arnold, genannt von ‚Gent, 
weil er Burggraf diefer Stadt war, fiel in einer Schlacht 
gegen bie Weſtfrieſen im Jahre 1004. Er war der Sohn 1004 
Dietrichs IL und Hildegard, der Tochter eines Burggrafen 
zu Gent (welches Lehen ex feinem dliefien Sohne Adelbert 
hinterließ) '), und der alte Chronikenſchreiber Melis giebt ihm 
Lutgerd, die Muhme Kaifer Ottos IIL, zur Gemahlin. 
lÜiberhaupt ſcheint dieſer Grafenſtamm bamald mit den fächfl» 
Shen Kaifern im beſten Vernehmen geftanden zu haben ?). 
ber vererbte die Grafſchaft, welche noch keinen Namen hatte 

als nah den Befitern und gewöhnlich bie Grafſchaft in 
Friesland hieß, ſtillſchweigend vom Vater auf den Sohn. 

Dietrich IIL, Arnolds Sohn, vergrößerte fie bebeus 
tend. Niht nur rächte er den Tod feines Daterd an den 
Befifriefen und nöthigte fie zur Unterwerfung; er bemächtigte 





folgt ihm Hierin. Huydecoper hingegen meint aus Briefen Ger: 
berts an Egbert das Gegentheil darzuthun. Er Hält Egbert für 
den Sohn einer Königin. 
1) f. die Stammtafel Arnolds bei Kluit Hist, erit, Holl, T.L 
P. II p. 181. 
®) Bon der Kalferin Theophania fogt Melis Stobe I. B. 69: 
Dese minde als haren broeder 
Den jongben Arnoude van Holland, 
Eutgach wer jedoch wahrſcheinlich keine Schwefter ber Theophania, fons 
bern der Bemapiin Kalfer Helarichs IL, Xunigunde. Kieit. T. I. P. 
I. p. Not, 5 
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fi auch der Braffchaft eines gewiſſen Baro, beim -fübigen 
Bodegrave auf der Dflgrenze Hollands gegen bad Hoch⸗ 

ftift Utrecht; er befehte nachher einen: walbigen und noch unben 
wohnten Landſtrich an der Niedermaas oder Merwe, Holt⸗ 
land (Holzlarid) genannt, woher Einige den Namen bee 
Provinz Holland ableiten!) So näherte ſich diefe neue 
Grafſchaft immer mehr dem Gebiete der Biſchoͤfe, welches fie 

erſt ohnlängft mit der ſuͤdwaͤrts der Lek gelegenen Grafſchaft 
Teifterbant vergrößert hatten. Der kuͤhne Schritt Dietrichs 

der bier eine Stadt baute und eigenmaͤchtig dabei einen Zoll 
amlegte (ein kaiſerliches Regal), gab dem Bifchof einen ſchoͤnen 
Vorwand, ben übermütbigen Grafen bei Kalfer Heinrich IL, 
diefem großen Betehrer der Geiftlichleit, zu verklagen. Die 
Kaufleute der damals ſehr mächtigen Hanbelsflabt Ziel:an.ber 
Waal foderten die Freiheit Der Rheinſchifffahrt bis ins 
Meer, um ungehindert nach England Handel treiben zu koͤn⸗ 
nen; Dietrich- wac nicht gefonnen ihnen dies zu vergönnen; 
Der Kaifer griff alfo zu den Waffen. Herzog Gottfried ‚now 
Niederlothringen befam Befehl, den Grafen zu Paasen zu 
treiben; die utrechter, cölmer und luͤtticher Mannfchaften ſoll⸗ 

ten dazu mitwirken. Doch bie lothringifchen Hochlaͤnder / bes 
fumpfigen Gegend nicht kundig, wurben von ben Briefen mit 
1018 Vortheil angegriffen; ein paniſcher Schredien und das Gefcheri 
29. Sul. „flieht! flieht!" werdreitet ſich durch das Heer und Miele 


1) Kiult Historia critica Comitatus Hollandiae et Zeelandiae. 
T. 1. Excurs. 8. Diefe Ableitung ift jedoch ungewiß. Der Name Hol 
land für hohles Land, vom Waſſer wie untergraben, bat auch 
Vieles für ſich. Übrigens nennen bie fremben Schriftfteller meiſtens bie 
damalige Grafſchaft in Holland Vlaardingen. Dies iſt jedoch ein Irr⸗ 
thum. Das alte Blaardingen (jetzt in dee Maas untergegangen) war 
nur ein enfehnlicher Ort jener Grafſchaft, wohin auch noch Kennemer⸗ 
land, der Strich längs der Dünen, ber mit dem alten Lande ber Ka— 
ninefaten übereintömmt, auffer bem beftrittenen Weſtfriesland und einem 
Theile Geelands, gerechnet wird. Holland und Friesland (Weſtfriesland) 
waren verfchiebene Grafſchaften. Der einzige Herman. Contractus 
(ad ann. 1046) nennt ben Grafen Dietwih IH, Markgrafen von 
Blaardingen, wo Blaerbingen (Phledirtingem, Blerditinge 
. odeg Blertinge) wahrfcheinlich den ganzen Strich voten Dordeeche 
und der Maas laͤngs der Riedermaas andeutet. 
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werden von Wenigen erfchlagen oben in die Flucht getsichen. 
Herzog Gottfried ſelbſt ward gefangen. Died war nad Dith⸗ 
mars Zeugniß die Yeftigfte Schlacht ſeit Karl dem Großen in- 
diefen Segenden; und in ben Gtiftern Utrecht, Lüttich und 
Gambreai hätte man in: jeber Familie einen. Mann verloren. 
Diele lisertreibung grigt wenigfiens den furchtbaren Eindruck, 
den die Schlacht hinterließ. Dietrichs Feinde erreihten ihren 
Zweck nicht, er behielt den Merwede⸗Wald und bie Stadt 
Dordrecht; denn er hatte Herzog Gottfried bie Freiheit ge⸗ 
ſchenkt, unter der Bediagung daß dieſer ſein Firſprecher 
beim Kaiſer fein follte. Nun muſſte Biſchof Adelboid auch 
den Grafen in’ feinem neuen Beſitzthume anerkennen. Die 
Gefangenen wurden ganz frei gelaffen,. wofür fie ſich eidlich 
verbürgten, daß die Verwandten der Ereſchlagenen fire deren 
Tod keine Rache nehmen würben '): Ä 
Dietrich IH. farb im Jahe 1839, nad einer Ballfahet 1039 

am heiligen Grabe. Bon feinen: Bruder Silko ſtammt bad 
beckhente Haus von Brederode, deſſen Anfprüche auf die hol⸗ 
laͤnbiſche Grafſchaft im fechzehnten Jahrhundert alfo nicht una 
gegeimdet waren. Dietrich IV., Dietrichs ER. älterer Sohn, 
muſſte aufd neue mit den Waffen fein Hecht auf Diocnacht 
Vertheidigen. Er trat in den Bund bes Herzogs Gottfrieh UN, 
von. Lothringen, der fich gegen den Kaifer empört hatte, Vab⸗ 
duins V. von Flandern und Hermannd von Zhüringen, der 
die Erbtochter von Hennegau geheiräthet hatte. Der fried⸗ 
lebende Biſchof Wazo von Lüttich, deſſen fchöner Charakter 
in dieſer rohen Zeit wie ein Lichtpunct bervorficahlt ?), trech⸗ 
Gute ungebend bie Ungerechtigkeiten und Graͤuelthaten beida 

1) Batderici Chronicon Cameracense L. IE. c. ®. Bigeb. 
Gembl. ad a, 1087, 1018.: Dithmar. Merseb. L. VIll p. 06, 
426. Alpertus de divess. temporum. L. Il. e. 31. 

AMA Deeſer Mazo kübrigens ein ſchlechter Krieger, ber in der unter⸗ 
—— den Kaiſers gegen Dordrecht feines Zuruͤckbleibens wegen gm 
einer Geldſtrafe verurtheilt wurde) zeigte ſich in der fuͤrchterlichen Hun⸗ 
gerenoth der Jahre 1044 — 1048, wo Menſchen einander verſchlangen, 
ein Better und Water des Volks; er kaufte aus ben Kirchenſchaͤten 
alen Seiten Getraide für bie Bebuͤrſtigen Deowez zouv. edit. 
. 1826. P. II. p. 826, 385. 


& 
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Parteien durch feine Exmehnungen gu hemmen; er hielt, we⸗ 
nigftens Koͤnig Heinrich I. von Frankreich von einem Einfall 
in. Hennegau zurlick. ‚Aber in Belgien und Oberlothringan 
withete der Krieg furchtbar. Das genter Schloß warb be 
lagert und eingenommen, bie herrliche Kaifexburg zu NRymes 
gen ımd die Hauptliche in Verdun verbrannt. - Der Dapfk 
ſelbſt (Leo IX.) kam nach Belgien und übervebete Goftfried, 
aber nicht den wilden Balduin, zur Untemwerfung. Bald ex; 
nenerte fich der Krieg auch mit jenem wegen feiner Ehe wit 
Beatrir von Toſcana, der Mutter ber berüchtigten Nathilde. 
Auch der Kaifer Heinrich Bam nad ben Niederlanden, ex. drang 
in bad Innerſte von Flandern, wo Balduin nur ig ben uns 
durchdringlichen Bälpern und Siunpfen. Schub fand. Der 
Kaiſer Hielt nun bad Dflefeib:zu Utrecht -und- ging in ge 
Sommer von 1046 mit einer Flotte in. Dietrichs Grafſchaft, 
“wo er Dordrecht und ‚zwei. forte Städte, Vlaardingen 
and Rinesburg, einnchm‘). Doch nad ber Erneuerung 
feines Buͤndniſſes mit Geftfeieb 'und ba eine hehe Fluth dad 
Sager des Kaifens bedrohte, benutzte Dietrich, wie fein Va⸗ 
ter, die Unerfahrenheit der Deutſchen in einem Kriege in dauch⸗ 
ſchaitternem Lande: mit kleinen Fahrzeugen fiel er die Zuruick⸗ 
Welchenden in ihren groͤßern Schiffen an und brachte ihnen 
auf Diefe Art eine nicht geringe Niederlage bei Kur; harnech 
entfland in einem Turnier zu Lüttich ein Zwift, welcher einem 
neuen Krieg mit ben Bifchöfen von Lüttich, Utrecht, Metz, 
den Erzbifchof von Göln und bem Markgrafen von Brauben 
barg: zut Folge hatte. MDordrecht warb wieder eingenommen, 
doch· der Straf, ber darin Einverflänhniffe unterhielt, uͤherfiel 
bie Bifchöflichen und vertrieb fie aus der Stadt; allein eim 
Gölner, der fich verborgen Hatte, traf ihn aus einem Haufe 
mit einem vergifteten Pfeile. Er ſtarb, und noch beiflt bis 
Safje, wo biefed gefchehen, die Grafenfirage. 

- Sein Bruder und Nachfolger (er hinterließ Feine Kinder), 
Florenz J., muflte noch immer die Gegend um Dordrecht ges 


1) Lamb. Senfn. ad a. 1045, 1046, Rinesburg, ſollte dies 
das jedige Rheinsburg fein? Diefes liegt aber weit von ber Mask. 


» Der falfhe Klaas Kolyn hat Keenenburg. 
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gen: bie Utrechter, wehbe: die benakhbastah‘ Yinften gegen ige 
in die Waffen brachten, fehlten. Der obengenaunte Wishelns 
hatte jegt den Biſchofofitz imme, und we. wor der Mani nicht, 
Gerechtfame feige: Kirche aufzugeben. Während der Minder⸗ 
Ahrigkeit Kaiſer Henri IV.. brachte ex den Heerbann gegen 
Diliotenz in die Waffen; doch biefer bebiente fih einer Kringss 
"Bi deckte Geuben wit. lofer Ede: ind. Huͤrden; bie. Mais 

ter ſticczten hinein, mb nun rang: &lorenz mit feinen Fries 

fen auf die verwirrten Frinde ein, die eine völlige Nicbertage 1058 
erlitten. Drei Iahre:fpäter kamen. bie nämlichen Feinde gi« 1061 
che; Florenz errang wieber den Sieg beim. Dorfe Hemert; 

ganz .unbeforgt aͤberlich er fid aber nach der Blutarkelt, ohne 
Baden auszuſtellen, dem Schlafe. -. Die Feinde kehrten pw . 
eh und tütteten bes altzuſcchern. Helden neh vielen den Cie 
). 


GVioren; hiaierüieß einen uenlenbigen „Sohn, Dietri-V; 
bei feiner Wittwe Gertrub, der Tochter Hesmannd,; „Pirna 
zu Sachfen (auch Dirtrich TEL war: nit eier Tochter aus dem 
bilungifchen Haufe vermählt). Der zweite Sohn des frucher 
genannten Balbuin V. von Flandern, der ungariſche Robert 
ober Ruprecht, dem fein Water einen Eid abgenommen hatte, 
daß er feinem aͤltern Bruder keinen Auiheil des Landes abfor 
bern follte, zeigte ſich drohend in Holland. Gertrud fchlug 
ihn zuruͤck, doch die Stanbhaftigkeit: des .ritterlichen Junglingẽ, 
bee fich vorher fchon in Galizien: gegen bie Saracenen auds 
gezeichnet hatte :unb num nicht ruhen ‚wollte, bis er fih Lim 
derbeſitz erfizitten, machte fie nicht: — ſeinen Chevor⸗ 
ſchlaͤgen Gehör zu geben. Die Helvath, Jam zu Staude, und 
Robert ward ber Befchüer der Sruffchaft gegen die Anſpruͤche 
Utrechts, wo Wilhelm durch feinen Freund Hanno, den alls 
vermögenben Erzbiſchof von Coin, eine Sthenkung. aller Guͤ⸗ 
tee des jungen Dietrichs erſchlichen hatte. Robert bekam wer 

gen biefer Deirath den Namen bed Frieſen. 

Gein Bater ſtard im Yabre 1087. Dieſer kuͤhne Eärft 1067 


1) Egm. Chron, bei Kiuit I. p. 49, 60, Melis Stoke in 
Hor. LI B. Bu. 115—117. Bigebert GembL ad a. 1058. 
Meyer ad a. 1061. 
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Schloſſe zu Gent und bat ſeelaͤndiſchen Ahein im Weſten des 
Hauptſtroms ber Schelde veugrößert, vnd ſogar waͤhrend der 
Minderjaͤhrigkeit König Philipps L Frankreich regiert, such 
Batte er feinen ältefien Sohn, Balbuin VE, mit ber obengt⸗ 
nannten Erbtochter von Hennegau, Richilde, im zweiter Ehe 





vermaͤhlt. Diefer Sohn ſtarb fchon im Jahee 1070, Geims 

Wiltwe Richilde war ihrer Grauſamkeit wegen verhafft, nd Die 

flandriſchen ‚Herren riefen ben vitterlichen Robert gegen fie zu 

. Shlfe. Sie wandte fih as ihren .Behenähenm, ben Koͤnigwon 

Frankreich, um Schuß fir ihre Kinder, Arnola und Balduin. 

Doc Robert bemächtigte fich faft des gangen noͤrdlichen Flau⸗ 

20. Zebr. derns; bei Caſſel ward die Entſcheidungsͤſchlacht geliefert, we 

1071 per junge und tapfere Arupld fiel und, Mebert von ben Frau⸗ 

zofen gefangen, Doc von ben Slämingern befreit ward. Die 
Partei Richildens erlitt eine völlige Niederlage. Robert bes - 

hielt andern nach einem blutigen Siege bei Mond (das Felb 

werd bavan bie Todtenhaide genanm)‘) und überließ 

Hamegau bem zweiten Sohne Richiidens, Balduin. - 

Indeſſen verlor er Holland. Der. nie.:raftende Wilhelm 

von Utrecht hatte, der kaiſerlichen Schenkung gufolge, ben Ders 

zog Gottfried den Mudlligen von Lothringen, Sohn jenes 

Sottfrieb.IV., des endlich mit den Kaifer verföhnt und. im 

Sabre 1070 geflocben war, aufgefobert ihn in den Befig ber 

Grafſchaft zu fehen, wozu noch das. Mitleid. für Richilde kam, 

deren Unglüd man. rächen wollte. Robert, auß $landern zu⸗ 

ruͤckgekommen, lieferte den Lothringern bei Leyden eine Schlacht, 

wo er von Gottfried, der in einem verwachſenen Körper ho⸗ 

hen Muth mit einem gebildeten Geiſte vereinigte, auf's Haupt 

geſchlagen wurde. Wilhelm von Utrecht beiehnte ihn mit ber 

Grafſchaft; er fliftete Delft, aber nad) einer kurzen Regierung 

warb er dort?) verrätherifch auf dem. heimlichen Gemad er⸗ 

morbet. Heinrich IV. gab feinem aͤlteſten Sohne Konrab bas 

erledigte Herzogthum, und Wilhelm von Utrecht zog das Les 

ben, welches jetzt anfing ben Namen Holland zu tragen, 


i) Dumus mortis. 
2) Nah Andern zu Antwerpen. 
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wieher ein. Abee Inbeffen war bes :jnige Dieirich haranga 
wachen. Gens Schiveſer Bertha: mar nit Koͤnig Bpitipp E 
von Frankreich und Vie Schweſter ſeinrz Stiefvaters Robent 
mit Wilfeim, dem Eroberer von Cugland, vernithlt Eehtecu 
verſchafften It HER er Marrnſchaft ud ⸗ 
San, — — X * — 


und. Sraf Robert 


rung, 
Der RNachfolger Wilhelms, — wer felbn dB 
Echlauffe und muſſte Dirtrich als Brofen:von. Haliaud 


ancrkemen. Die Bien wo 
—— 1012. : m 


a 
> ⸗ yo 


ern besauf rbre Dietuich 


:Baxh 


iur 2098 


„. u .g wa. 


2.” Ebeimahn⸗ der —E Reerettaide unten 
erſten Krenzsägen-- HoHand:Breibtiin Rubemiter 
gkerungen Florenz Tl, Dieigs tik: gloreny, UE, 
Dierrichs V iihetnei und Lutwigs van ten 
2 Bon’2091-123. en 
Nun genoß Holt and eines „den“ Hutfäjgiäbrigen * 
dens, und zwar gerade in dem wichtigen Beitguncte; "AB "de 
Enthufiaſmus des ET netoi „bie „Bemitger. in fuſtꝰ gai 


Zisrenz IV- 


Europa aufregte. "Ei 


Blhtäfreunde alier Beinde,! Gottfried,von Bayifion, ber 


Gotifrieds des Burdtigen ‘und fein Nachfolger, 


merfirblä, Daß drel Söhne, oder 


ee "eg Di 


w grafſchaft Autwerpen, nachher in dem Herzogthum Wihrin⸗ 
gen; "Robert, ber’ a Roberts des Frieſ z Gtaf Holt 
landern, und Üdıohin von Hennegau, der yon Robert be} 


Grafſchaft Flandern beraubt 


war, zufammen den eriten 


Harp vor» 


zug unternahmen, wo gar feine Erinnerung an. bie alten Feh⸗ 


den mebr lattfäntd, Dieſe Bereinigung. 


feinblicher Sernhiher 


durch die Kraft ‚einer Idee ſcheint doch auch zu ben Voftheis 
fen, welche wenjgſtens die fehhern Kreuzgüge des Menfi heit 


brachten, gerechnet werben. zu müſſen. 


ach während, dieſe 


Bitter ſich in Aſien autzeichneten ‚ we vorgüalih bes eble @ietis 
ra God 

1) Lamb, Scafünf. ud a, 1018: tca. Ebnora ap: Midi 
EXCG efi Eroie. Wr Melie Bruker ImDiedtich V..TBIE 120 


—140. (Huydeeoper.) Oudeghast Ch.GS-54, 
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Relfer-Brinbuich Bardaraſſa ging er zum beitten Krenzzug nach 
Palaͤſtinaz er zeichnete ſich in der —* bei Ikonium aus, 
doch Karb er (149M) zu Antiechien an der Peſt. Sein pwei⸗ 
deu: Sopn Wilheun, der ihr begleitet hatie, kampſte in ber 
Berühmten: · Belagerwurg von Ace. 

1: Min Regienung Floren; HL liefert eine merkwurdigen 
Seitrag zur Geſchichte des phufifchen Zuſtandes Hollands. Es 


Bee mon, um: ben Verheerungen der Normannen: zu 


wehren, "bie wahrſcheialich durch den Flabo a unt aber bie Node 
1 oft. nad: ber. Sembelöfiche: Mo veſt ad kamen, da wo die 
Rei ons. dieſem Arme Kieflt, einen Damm. gelegt hatte; mo⸗ 
Nuss er-allmälig ganz vertrocknete, und die Lek, jetzt mit dem 
Mheinwaſſer überladen, hoͤufig idre niedrigen · Ufer cherſchwarunte 
der Mitte des; zmölften Jehrhunderts wiederholten ſich bie 
ngen dei Meeres fo oft: (die Shreniten fagen, 
2 winter den Mauern der weit hardeinwaͤris gelegenen 
EStedt Mrecht Seeſiſche⸗ fangen konnte)), daß kraͤftige Maß⸗ 
megela-bagsgen erfobert-wurben Kaiſer Friedrich I. gab alſo 
ia Sahre 1165, auf-driggende. Bitte ber: Grafen von Geldern, 
Hollaud und Cleve unð des Biſchofd non: Utrecht, Freiheit, 
Ab ae Rue Den Ro An oͤffnen, um das Waffen ‚ab 
deiten.:: Es ſchant aber daß ⸗irgetretene Schwierigkeiten 
Lialeicht der flanbriſche Krico dieſe⸗ Vorbaben verhinderten, 
waldjeh: im neungehnten Jahrhundert wisber zur Sprache „ges 
Jemen, :aber- bis jetzt. nicht ausgeführt —* — 
hetien dieſe liberſgwemmungen vere Autwankerungen sach 
don miaplichen and nordoͤſtlichen Deutkihland zur. Folge 
a: Dietrich/ VII.,Flexenz III. diteßen Sahn, : führte einen 
amglädiichen Krieg gegen Henog Heipriche 1. van · Niederlo⸗ 
thringen oder Brabant, worin ex geſchlagen und ſelbſt gefan⸗ 
gan. word, nachdem fein Heer die Stadt Herzogenbuſch ein⸗ 
geronmmen. haste und mit Beute beladen: zurüdfehrte. ; & 
ilte; ſich ſchon früher als. Ichenpflihtig: an. Brabant · erken⸗ 
wm, -Tir Dordrecht und bie übrigen ſichwaͤrts des Hauptar⸗ 
2 der Manz une in alten kogeingin gelegenen ein 


u ) Beka hist, episc, "Vltea). ; p. 54. 
2) Beka hist, sping. Ultzaj, p. 181, ; Aussts BL Si. 


- 


Zeit der Verbindung mit dem beurfchen Reiche, 900-—1299. 243 


ber. Dietrich war Bein audgezeichneter Regent, feine männs 
liche Battin Adelheid von Eleve hatte großen Einfluß auf feine 
Regierung. Während er felbft die Flamlaͤnder in Seeland 
fhlug, lieferte ſie des Grafen Bruder Wilhelm, der fi) an 
die Spitze der Weſtfrieſen geftellt hatte, ein fiegreihes Ges 


fecht bei Alfmaar (1195). Ihr Haß gegen biefes Strafen Sohn, 


den bald auch die Oflfriefen zu ihrem Herm erwählten, war 
grenzenlos; wahrfcheinlih durch ihren Betrieb warb er bei 
einem Befuche, den er nach ber Verföhnung feinen Bruber 
machen wollte, gefangen; doch entwifchte er. Als Graf Die 
trich im Jahr 1203 geflorben war, vermäblte fie, noch vor ber 
Beerdigung, ihre Tochter Ada mit dem Strafen Ludwig von 
Loon oder Looz im Lüttichifchen, um Wilhehn die Vormund⸗ 
fchaft nicht zu laffen ). Doch diefer, beflen glänzende umb 
ritterliche Eigenfchaften dem hollaͤndiſchen Adel Defler zufagten 
als die Herrſchaft einer rau, und zwar unter der Vormund⸗ 


Schaft ihrer Mutter, erwählten Wilhelm -zum Grafen, wobei 


auch noch über die Rechtöfenge geflritten warb, ob Holland ein 


1195 


Frauenlehen ſei. Es entfland ein langer und blutiger Krieg 


zwiſchen Wilhelm und Ludwig mit Öfterm Gluͤckswechſel; end⸗ 


Hich aber fiegte diefer, und in einem Vertrage des Jahres 1206 1206 


ward er ald Graf von Holland erfannt, jedoch ſcheint dieſer 
Friede nie völlig zu Stande getommen zu fein; wenigflens 


war Wilhelm im Jahr 1214 wieder im Befis der holdnbi» 1214 


ſchen Reichſslehen, worin er vom Kaffer Otto, deſſen Partei 
ex gegen Friedrich IL. ergriff, beflätigt wurbe. - ' 
Wilhelm war in auswärtigen Kriegen eben fo unglück⸗ 


lich als fein Bater und Großvater. Wie diefe den Fuͤrſten 


von Brabant und Blandern, fo fiel er dem Könige von Frank 
reich, in der berühmten Schlacht von. Bovines, in die Hunde, 
und ward mit. dein Grafen Ferbinand von Flandern, ſeinem 
Bundeögenofien, in Ketten nach Frankreich ‚geführt, doch bald 
gegen ein broßes’ 2öfegelb befreit. Dies war:der erfte Krieg, 


1) Chron, Egmond. ap. Kluit I. p. 147175. Es ift merkwuͤr⸗ 
big, daß der Papſt dem Grafen Dietrich die Verwaltung bes Nies 
derſtiftes utrecht auftrug, während Graf Dtto I. von, Geldern ſich 
bie des Oberſtifts anmaßte; fo war bie Bifhofsmacr ſchon geſunken. 

van Kampen's ee d. Niederlande 1. 8 
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in dem niederlaͤndiſche Furſten für das Iuterelfe Englands 
(der ſchnoͤde Johann ohne Land) und mit bem deutfchen Kais 
fer (Dtto IV.) Frankreich befriegten, welches bie Partei Kat 
fer Philipps von Schwaben und nachher Friedrichs II. Hielt. 
In feinen. fpätern Jahren unternahm Wilhelm einen Kreuzug 
. nach Ägypten. Unterweges half er den Portugiefen die Sa⸗ 
cacenen befireiten, und blieb den Winter von 1217—1218 in 
der porendifchen Halbinfel; 1248 fegte er den Bug nad Das 
miette fort und half dieſe Feſtung belagern. Gleichzeitige Schrift 
ſteller rühmen den Muth der Friefen, wozu im Auslande auch 
noch oft die Holländer gerechnet wurden; fie trugen am meis 
ſten bei zu ber Eroberwng des Thurmes, der den Hafen ver 
ſchloß. Spätere Schriftfieller Haben bie unwehrſcheinliche Sage, 
daß die Harlemer bie Kette über den Mil mit Schiffen, wos 
an Bögen befefligt waren, durchbrechen hätten, Vielleicht bat. 
‚der Kafland,. daß Harlem damals die Refidenz bir Grafen 
and Hollands maͤchtigſte Stabt war, Dazu beigetragen gerade 
ihren Bingern dieſen Erfolg zuzuſchreiben. Bis ind fechägehnte 
Jahrhundert wurde indeſſen jährlich das Heft diefer Eroberung 
gu Harlem gefeiert '). 

: Wilhelm I. war der erſte hollaͤndiſche Graf der den Staͤd⸗ 
sen Reghte ertheilte. Diefe beichräntten fich jedoch nur auf 
Middelburg, bie Hauptfladt von Seeland, und der Graf bes 

willigte fie gemeinfchaftlih wit Johanna, Gräfe von Flau⸗ 
dern, bie gleiches Recht mit ihm auf Seeland im Wellen bes 
Schelde hatte. Erſt unter Wilhelms Enbel und Urenkel fol 
ten Sich die ſtaͤdtiſchen Rechte völlig entwideln. 

1222-34, Ilorenz IV., Wilhelms Sohn, farb fehr feige. Geiz 
ritterlicher Geiſt fuchte Beſchaͤftigung in dem unheiligen Kriege 
gegen die Stebinger, die-ihre Menſchenrechte gegen bie unen 
hörten Bedruͤckungen ber Geiſtlichkeit vertheidigten. Mehrere 
nieberländifche Kürften, der Herzog Heinrich) vom Brabant uni» 
Graf Gerhard von Geldern, wurden verlockt durch die Bew 
fprechungen ber Geiftlichkeit und die Verdienſtlichkeit eines 
Kreuzzugs, der fo fehr in ber Nähe unternommen warb. 
Sie gewannen in einer blutigen Schlacht den traurigen Sieg, 


1) Hadrian. Juni Batav. c. 17. 
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der nur der Hierarchie Bortheil brachte, Kurz hernach verlor 
Graf Florenz das Leben in einem Turnier, burch Die Eifer⸗ 
ſucht eines franzöfifchen Ritters (des Grafen von Glermont). 
Wilhelm IL war bei des Vaters Tode noch ein Kind, und die 
Gefchichte ſchweigt von ihm bis auf feine Bewerbung um bie 
deutfche Koͤnigskrone. 


3. Regierung König Wilhelms in Deutfchland und 
der Strafen Florenz; V. und JohannJ. Auflommen 
bes Bürgerflandes u. Befreiung ber Landleute. 


Wir haben gefehn, wie oft die hollaͤndiſchen Grafen fich 
der Falferlihen Macht widerſetzten. Aus diefem Grunde muffs 
ten fie oft den paͤpſtlichen Anfprüchen huldigen, gegen weiche 
die utrechter Bifchöfe, eifrige Bertheidiger der Rechte der beuts 
ſchen Kirche, fehr häufig im Widerfpruch waren. Man koͤnnte 
fie, mit Übertragung eines nur in alien gebräuchlichen 
Worts, Sibellinen, wie die holländifchen Grafen Guels 
fen nennen. Doc die Macht der utrechter Bifchöfe war all 
maͤlig gefunken. Benachbarte Fürften, und nicht felten bie Gra⸗ 
fen von Holland, wuflten ihre Söhne oder Brüder zu biefer 
Winde zu erheben; und fo ging die Unabhängigkeit bes 
utrechter Stuhles geoßentheilö-verloren. Holland hingegen, von 
der Entfernung begünftigt, von ben Kaifern des zwölften und 
dreizehnten Sahrhunderts, die immer auf Italien ober den 
Drient ihr Augenmerk richteten, weniger beachtet ald von bes 
nen des elften, flieg zu immer größerer Bebeutfamkeit empor. 
US daher in der langen, unverföhnlichen Fehde zwifchen dem 
großen Friedrich II. und dem roͤmiſchen Stuhl Imnocenz IV. 
den Kaifer abgefegt, in den Bann gethan hatte und befien 
Krone in ganz Europa feilbot, fiel zwar feine Aufinerffams 
Beit nicht gleich auf den holländifchen Grafen; aber ald deſſen 
Better, Derzog Heinrich IL, von Brabant, ihn empfahl, ließ 
Innocenz ohne weitere durch feinen Legaten den erſt zwan⸗ 
zig jaährigen Grafen (1247) zum römifchen König erwäh: 
len. Diefer unternahm die Belagerung ber Krönungsflabt 
Aachen; aber ihre Eroberung, nad einem langen und harten 
Samıpfe, war für ihn von wenig günfligen Beigen, Die drei 


1247 


er. 


116 Buch II. Erfies Capitel. 


geiftlihen Kurfürften, faft feine einzigen Anhänger, behandels 
ten ihn mit unverhehlter Geringſchaͤtzung, weil er, ohne Gelb 
und Kriegsmacht, fie nicht befchügen konnte. Die utrechter 
Bürger, unter welche er fich hatte’ einfchreiben lafien, warfen 
ihn fogar in der Kirche mit Steinen, und ed war ihm, ſo⸗ 
lange Friedrich und Konrad IV. Iebte, unmöglich, fein Anfehn 
zu behaupten, obfchon er bad Reichsgut und die Reichszölle, 
felbft die Reichsſtaͤdte verpfändete und veräufferte, ja verfchenkte, 
um fih Freunde zu gewinnen '). Zrauriged Loos eined Fürs 
ſten, der bloß die Kreatur der Hierarchie ift und von ihren 
Winken abhängt! 

Ein Krieg gegen Flandern endigte fir Holland fehr ruͤhm⸗ 
lich. Margaretha haſſte ihre Kinder aus der erften Ehe mit 
Berchthold von Aveſnes tödlich, wovon ber dltefle Sohn, Jo⸗ 
hann, mit König Wilhelms Schwefter vermählt war. Die 
Foderung Wilhelms, daB Margaretha für Oftflandern ihre Les 
henspflicht erfennen follte, warb mit einer Gegenfoderung von 
Lehenöpflicht für Seeland beantwortet. Dies erbitterte ben 


1) v. Raumer Gef. der Hohenftaufen Bd. IV, &.245, 394, 896. 
Worzäglic verdient über Wilhelms Regierung nachgefchlagen zu er: 
den das auch in Deutfchland bekannte Werl: Geschiedenis van Graaf 
Willem van Holland, Roomsche Koning, doör Mr.J. Meerman, Hage 
1783—1796. 4. deele. Man fieht daraus, daB das Heer unter Wilhelm 
vor Aachen nicht weniger ala 200,000 Krieger betrug, bie alle bas Zei⸗ 
hen des Kreuzes trugen (I. D. Bl 282.) Es war alfo ein 
Kreuzzug gegen die von ber Kirche in ben Bann gethanen Hohenſtau⸗ 
fen. Dennody ergab Aachen fih nur (nad) fehredlicher Hungersnoth) 
durch eine kuͤnſtliche überſchwemmung, welche bie Briefen in bed Prie⸗ 
fterlönigs Heer durch einen Damm veranftalteten, womit fie bie Gewaͤſ⸗ 
fer in bie Stadt zurädhrängten. Meerman I. Bl. 286. Auch bie 
Reichsſtadt Nymegen gehörte zu den verpfänbeten Befigungen, die Wil 
helm feinem Freunde, Grafen Otto von Geldern, abtrat. Van Spaan 
Hist. van Gelderland I. D. Bl. 211, bezweifelt zwar ob Nymegen je 
zu den Reichsſtaͤdten gehört habe, unb will die Verpfaͤndung nur von 
ber alten Reich sburg verftanden haben; doch der Tönigliche- Pfand- 
brief nennt bie Stadt, nebft dem ganzen Gebiete unb ben Einwohnern. 
Meerman I. Bl. 265. Meerman fcheint bei aller Genauigkeit und 
bem überfluß an Materfalien, bie eine ber reichhaltigften Privatbibliothe⸗ 
Een ihm barbot, etwas zu ſehr für feinen Belden eingenommen. Daß 
biefer ein Holländer war, verbeffert feine durchaus ungerechte Sache nicht. 
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König und führte zu einem Kriege, worin bie beiden Dam⸗ 
pierre, Söhne Margarethend aus ber zweiten Ehe, nad einer 
Landung in Walchern, von. Florenz, König Wilhelms Bruder, 
bei Weſt⸗Kappel völlig gefchlagen und gefangen wurden. Nun 
bot Margaretha die Srafichaft Hennegau dem ehrgeizigen Karl 
von Anjou (fpäter Konrabind Mörder), Bruder des franzöfis 
Shen Königs, an, der fich gleich einfand, doch von Wilhelm 
aus der Sraffchaft zurüdigebrängt ward. Nachher kam Hans 
negau an bie Avefned, Flandern an die Dampierred !). " 
König Wilhelm dachte nun, nad) Konrads IV. Tode, die 
Romfahrt zu machen, wo ihm fein Gönner, der Papfi, die 
Kaiferkrone verfprochen hatte. Doch er wollte (fagt Stoke) 
nicht in fremde Lande ziehen und das feinige aus ber Hand. 
lafien. Schon feit einigen Jahren führte ex Krieg gegen. die 
Weſtfrieſen, bie feine auf dreihundertjährigen kaiferlichen Schens 
tungen beruhenden Anfprüche nicht anerkennen wollten. Ein. 
BWinterfeldzug auf dem Gife, im Winter 1255—12356 unter 
nommen, war für den König unglüdlich, ber mit gewohnter 
Zapferkeit den Seinigen voraudgeeilt war. Die fchwache Eis⸗ 
rinde bricht unter feinem großen Pferde und feiner gewaltigen 
Rüftung, die Sriefen fallen aus einem Hinterhalt auf den zu Bo⸗ 
ben geflürzten Ritter (fo dachten fie) und tödteten ihn. Ge⸗ 
woaltig war ihre Schreden, als fie nun den König erkannten. 
Er war erſt 27 Iahre alt und verfprach buch die Milde feis 
ner Regierung, durch feinen Buͤrgerſinn, ber nicht nur ben 
Zitel eined utrechter Bürgers nicht verfchmähte, fonbern auch 
. den vornehmſten Städten feiner Sraffchaften Vorrechte verlieh, 
fchöne Zeiten fir Holland. Diefe Hoffnungen wurben jeboch 
nicht vereitelt, fondern in feinem Sohne verwirklicht. . 
Florenz V., ber berühmtefle und populärfle Graf von 1256 
Holland, defien Name lange im Munde des Volkes fortlebte, 
wor in feiner Kindheit wechfelöweife unter der Bormundfchaft 
feines Oheims, des tapfern Florenz, feiner Mutter, bed Gra⸗ 
fen Dtto von Geldern und des Herzog Heinrich von Bra⸗ 


1) Melis Stoke in Willem II. II. D. Bi. 98—108. Kart, 
ber des Waſſerkoͤnigs gefpottet hatte, entwich bei feiner Ankunft 
ſchimpflich aus Valenciennes 
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bant. Er trat erſt ungefähr im 3.1266 felbfl die Regierung 
an, da ex zwölf Jahre alt war. Brühe ſchon entwidelten 
fich bei ihm vorzuͤgliche Talente; es war von einer bezaubern⸗ 
den Aumuth und wuſſte bamit fowohl die Herzen feiner Uns 
terthanen als auch bie bed fchönen Geſchlechts zu gewinnen, 
denn auch in biefer Hinfiht hatte er, wie in vesfchiebenen 
andern, Ähnlichkeit mit Heinrich IV. von Frankreich. Ritter⸗ 
liche Tapferkeit zeigte ex ſchon im achtzehnten Jahre, in einem 

Feldzuge gegen die Mörber feines Vaters, die Weſtfrieſen, 
41282 bei denen er zehn Jahre fodter (1282) bie Gebeine feined Va⸗ 
terd, wiederfand, nachdem er die Frieſen viermal gefchlagen 
hatte. Gin Greis, dem man auf fein Flehen in dem allge 
meinen Gemetzel das Leben verſprach, brgch den Volkseid, die 
Stelle wo dieſe Gebeine ruhten nie zu entdecken; fie wurden 
mit vielem Pomp zu Middelburg begraben. Die Weſtfrieſen 
unterwarfen fich jeto dem Grafen, zuerſt aus Zwang, doch nach⸗ 
her auch aus Liebe, denn auch fie waren nit unter ben Ra⸗ 
Gern feines Todes. 

Um die Politik, der Florenz jett folgte, zu windigen, 
mften wir einen Rüdbiid auf den Buftand der Geſellſchaft 
in den Niederlanden werfen. 

Die Freiheit, auch der Frieſen theuerfled Sut, konnte in 
diefen Zeiten anf verſchiedene Art verloren geben: entweber 
durch freiwillige Veräufferung aus Noth oder für Gelb (wie 
ſchon zu Tacitus Zeiten die Deutfchen fih un Gpielfchulden 
verkauften), oder durch Verpfaͤndung, endlich auch vielleicht 
aus veligidfem Grunde oder um beſſern Schuß zu genieffen, 
wenn man ſich Kloͤſtern oder Kirchen dienſtbar erklaͤrte. Ge 
ringere Sklaverei oder wenigſtens Dienfibarkeit entfland zus 
folge. eines gerichtlichen Zweikampfes, dur die Geburt fogar 
von einer freien Butter, wenn ber Vater dienfibar war, durch 
den Krieg, eine reihe Quelle von SHaven, da man noch 
keine Auswechfelung der Gefangenen kannte. Vorzüglich aus 
heidniſchen Ländern brachte man Sklaven, woher vielleicht das 
deutfche und bolländifche Wort Sklave und Slaaf von ben 
vielen Slaven, deu einzigen Heiden, die man nach: dem 
Aften Jahrhundert zu befriegen hatte. Alle Findlinge, alle 
freie Weiber, die mit vollem Bewuſſiſein einen Dienfibasen 
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ehelichten und in der Ehe nach der Entdeckung die Gemeine 
ſchaft fortfegten, wurden Sklaven mit ihren Kindern; das 
Nämliche galt in Binfiht der Verbindung eines Freien mit 
einer Dienfldaren '). Bei den ripuarifchen Franken güͤrtete 
- man einer Freien, die mit einem Unfreien ſich verbunden, 
Schwerdt und Spimmroden an, bamit fie, erflered wählen, 
den Ihrer unwürbigen Gatten toͤdten koͤnnte; nahm fie ben 
Iedteren, fo blieb fie in der Sfavexei ?). Abtreiben ber Frucht, 
Deinigen der Sklaven einedAndern bis zum Tobe, Geldſtrafe 
die man nicht abtragen konnte), Berfäumung oder Verſchmaͤhen 
des Heerbanns, Einwanderung von Iremblingen (in den dun⸗ 
kelſten Zeiten) und Schiffbruch hatten and die Sklaverei zur 
Folge *). Die Einfälle des Normannen, welche bie fchöne 
Frucht der Bildung, von Karl dem Großen ausgeſtreut, faſt 
ganz vernichteten, hatten auch auf den gefellfihaftlichen Zuſtand 
den wichtigfien Einfluß. Die Babl ber Verarmten, bie nur 
im Unterwerfung unter bie Großen Mittel fanden, ihr Les 
ben zu friften, nahm umgehewer zu. Die bürgerlichen Kriege 
und Unmben unter den Rachlommen Karls bes Großen mach⸗ 
ten das Übel noch Arge. Es gab jebocd mehrere Abſtufun⸗ 
gen ber Dienfibarkeit. Ban findet im Mittelalter die Na 
men von Letbeigenen, Hörigen, eigenen Leuten, 
Binsbaren, Liten (servi, mancipia, homines proprii, 
coloni, mansionarii, glebae adscripti, censuales, courme- 
dinles, lendi, litones u. f. w.), bie entweber zu den koͤnig⸗ 
Eichen Domainen ober zur Hofhaltung gehörten (servi bene- 
fieiarii, servi palatli) ober zu den Kirchen und Kloͤſtern. 
Dieſe beiderlei Dienſtbaren hatten im jeder Hinficht ein erträge 
Ticheres Schickſal, als die Dienflleute der Laien, welche Guts⸗ 
befitter ober Fönigliche Beamte waren. Ihr gewaltfamer Tod 


1) Lex Fris, c. 6. 

2) Lex Ripuar, tit, LVIIL c. 18. 

5) Capit. 3. Dagoberti Regis an. 680. Tit. VII. c. 8. Van 
Loon Alöude Regeringswyze van Holland. D. III. Bi. 28-69. 

4) Wer Jahre und Tag als Fremdling im Gebiet eines Herrn lebte, 
warb fein Sklave, und der Schiffbruͤchige war es glei) nach feinem 
Unglüd, Robertsen Charles V. 
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mußte mit dem breifachen Wehrgelbe gebüßt werden. Ihre 
Frauen durften vor Gericht Zeugniß geben, fie burften Erb⸗ 
fhaften annehmen und Teſtamente machen und felbft ihre 
Sache vor Gericht vertheibigen. Die Zahl der Kloflers und 
Kirchen > Leute war in den Niederlanden fehr groß. Dum⸗ 
bar meint, daß alle Güter der Provinz Overyſſel vorher 
dem Herm bed Bobens (dem Biſchof) ald Eigenthum zuges. 
hörten, woraus folgt, daß alle Bauen Hörige des Bis 
ſchofs waren !). Die Dienfibaren der Laien waren wieber 
in zwei fehr verfchiedene Glaffen getrennt. 1) Die erfien 
waren. eigentlihe Leibeigene oder. Sklaven, biefe tiefs 
gedruͤckte Menfchenclafle, deren Leben. oder Zod in der Macht 

ihres Gebieterd ſtand, ohne deſſen Eddaubniß die Ehe ih 
nen unterfagt war, welche ber Beſitzer nur vermöge bed 
ſchaͤndlichen jus primae noctis zugefland; auch war die ganze 
Frucht ihrer Arbeit das Eigenthum ihres Herm. 2) Die Dörfs 
linge (villani)2), die nur eine jährliche beftimmte Summe als 
Sind gaben, woher fie auch cenauales heiffen. Diefer Zins 
beftand oft aus Feldfrichten, Federvieh, Wachs (woher der 
Name cerocensuales und dad holländifche wastiende) oder aus 
Vieh, welches noch jetzt im Holländifchen Krytende tiende oder 
ſchreiender Zehnte heiſſt. Der Zuſtand diefer Hörigen war uns 
gleich beffer als jener ber Leibeigenen; nur wenn fie ohne Kinder 
farben, fielen ihre Beſitzungen dem Herru anheim, boch ihre 
Leibederben befamen die väterlichen Güter, gegen Abgabe des 
beften Pfandes für den Heren nach deſſen Sutbefinden. 
Died nannte man in Franfreich la main morte, in Deutſch⸗ 
land Hauptrecht oder Zodfall (jus optimi catalli, jus 
mortuarii, manus mortua). Daher nannte man die Gens 
fuales auch wohl Keurmebifche?). Es fcheint, daß bie 


1) Tegenvoordige Staat van Overyssel. II. D. Bi, 83, 145, und 
Kluit Historie der holl. Staatsregering. IV. D. Bl. 71, 72. 


2) Im Hollänbifchen des fiebzehnten Jahrhunderts findet man bas 
ort dorperheid, für Gemeinheit, Rieberträchtigleit; gerabe wie das 
franzoͤſiſche villainie, von villain, 


3) Bon keur, Wahl, und mede, miede, Anſchaffung 
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Dienflleute der Kirche zuerſt diefe Milderung der Sklaverei 
erhielten °). 

‚Die Kreuzzüge brachten eine große Veränderung in der 
Rage ber Landbewohner hervor. Viele nahmen dad Kreuz und 
‚waren bei der Zurüdkunft frei, Andere kamen durch Verpfaͤn⸗ 
dung ihre Herm unter Die mildere Herrfchaft der Kirche oder 
des Landesherrn. Es fcheint, daß vorzüglich Graf Florenz II. 
fih dieſer Umflände bediente, um die Zahl feiner eigenen 
Dienftleute auf Koften feiner Lehendleute zu vermehren. 

Verſchieden von den eigentlihen Dienfileuten waren 
die Bafallen (Waffellen oder Gefellen, nach der ges 
wöhnlichen Verwechſelung des w und g). Urfprünglich was 
ven dies wohl die comites des Tacitus, die fich ald Freie in 
den befondern Kriegsdienſt eines der Fürften begaben und 
nad) der Eroberung des römifchen Reichs dafür mit Gütern 
und Ländereien belohnt wurden, unter der Bedingung, jest 
auch dem Könige und Finften, ihrem Lehensherrn, in feis 
sen befondern Fehden beizuſtehen, wie alle freien Leute in 
allgemeinen, durch bie Volksverſammlung gutgeheiſſenen 
Kriegen dazu verbunden waren. Diefe Vafallen fielen durch 
bie fchweren Zeiten, die ewigen Kriege und das Fauſtrecht 
allmälig mit den höhern Dienflleuten oder Minifterialen 
in Eine Claſſe zufammen ?). Sreilich gilt dies nicht von den 
hoͤhern Vaſallen, die fafl durchaus unabhängig, fogar von ben 
Königen wurden, fondern ‚von den Lehensleuten der Freiherren 
oder Barone, die im Holländifchen den Namen von Achters 
leenmannen führen. 

Sreie, doch unablige Leute hatten den Namen wolge- 
boren mannen (wohlgeborene Leute), und bis zur Revolus 
tion von 1795 war diefed noch immer der Name ber Lands 
leute, die in den Dörfern oder Herrlichleiten mit dem Amt⸗ 
manne (baljuw) zu Gericht faßen. Freie Leute bezahlten 
eine Schagungen; nach dem altgermanifchen Rechte brauch⸗ 
ten fie nur Kriegödienfte zu leiften. Allmälig fingen bie Uns 
freien vorzäglih im zwölften Jahrhunderte an ben Drud ihres 


1) van Loon IT. BL 60—75. Kluit BL 70-75. 
2) Raumer, Geſchichte der Hohenſtaufen. V. B. S. 28. 
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Zuſtandes zu fühlen und Befreiung zu wänfchen. Viele ents 
flopen in die Eöniglichen oder gräflihen Burgen, und ba 


. fowoht die Könige in Hinficht ihrer großen Vafallen, als biefe 


mit Rüdficht auf ben Beinen Adel immer nach Vergroͤßerung 
firebten, fo nahmen fie gern dieſe Flüchtlinge auf, Die daher 
Bürger und, nachbem fie fo zablveich geworden waren, daß 


‚fie ummauerte Stäbte mit Xhoren (Poorten) bauten, auch 


Poorterd genannt wurden. (Diefe Städte waren meiflens 
von den Normannen zerfiöst worben und wurden jetzt auf ber 
nämlichen Stelle wieder erbaut; einige, wie Utrecht, Ziel, 
Nymegen, waren geblieben). Die zuſammengekommenen 
Bewohner, Leute von fehr verfchiebenen Stande und Berufe, 
vereinigten fich zuerft nach ben verfchiebenen Handwerken in 
Zünften oder Gilden, die zuſammen eine Gemeine aus» 
machten, welche jest von den Landesherren beflätigt wurden, 
welches zuerſt in Frankreich und auch trog alles Widerſtandes 
im dazu gehörigen Flandern gefchab *), Vilvoorden, im 
Brabant, empfing im Jahre 1192 die erfle Keure ober den 
Freiheitsbrief, wobei beſtimmt wurde, baß bie Bürger mur in 
der Stabt und nirgenb anderswo vor Gericht gerufen wer 
ben follen; dag, nachdem ein Bürger Jahr und Tag in 
der Stadt gewohnt hat, er auch ohne Erlaubniß bes ‚Herzog 
mit allen feinen Befigungen ſich anderswohin begeben darf; 
daß fie nicht verbunden find, ben Herzog auf feinen Kriegszuͤgen 
auffer ven Grenzen des Herzogthums zu begleiten; 
daß fie von allen Schagungen frei fein follen, auffer wenn 
der Herzog feine Tochter zur Ehe giebt, wenn fein Sohn 
Bkitter wirb unb wenn er den Kaiſer auf bie Romfahrt begleitet 
oder gefangen wirb; daß fie auch von allen Herrendienſten 
frei fein follen, die Heuaͤrndte auögenommen 2). Nach bem 
Beifpiele dieſes Breibriefes wurden mehrere, doch zuerft und 
vorzüglich in. den füblichen Provinzen gegeben, wo ber frü« 


: 1) Baepsact over de Poorterien of Gemeenten der Neederlanden. 
Werken der Maatschappy van neederlandschen Letterkunde. III. 
D. 2. St. 

2) Dewez, Hist. generale de la Belgigue, III. Vol, de la pre- 
miörs 6dition. p. 272-—E7B. 
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bere und höhere Grad von Bildung die Freiheit auch eher bes 
förderte, Die Gemeinen dehnten fih auch auffer ben Tho⸗ 
sen der Städte aus; die dort (in der Vorſtadt, franzfifch - 
Fanxbourg) wohnenden Bürger hieffen Buitenpoorters und 
bad ganze Bebiet biefer Stadt ihre Freiheit ober ihr 
Freies 2). Meiftens galt die Befimmung, daß bie eis 
gentlichen Bürger den größten heil des Jahres in ber Stadt 
zubsingen muſſten, und wer Jahr und Tag darin gewehnd 
batte, war frei, obfchon bie Rechtsgelehrten folches noch im 
vierzehnten Jahrhunderte fr ſtreitend mit dem römifchen Rechte 
erklärten. 

Der Abel achtete feine Rechte durch dieſe zunehmende 
Freiheit der Städte allerdings ſehr gefehmälert, voryiglich da 
viele zinspflichtige Landleute, nachbem fie ein Jahr ımb einen 
Tag in ben Städten gewohnt hatten, auch Binäfreiheit fire 
ihre fpäter erworbenen Güter begehrten. Die geweienen ober 
auch die noch wirklich Unfreien verlangten nun von den adeli⸗ 
gen oder wohlgebosmen Leuten Bemweife ihrer Adelörcchte, 
weiches vorher, ba ber Abel nur auf den Gütern haftete, um 
gewöhnlich war. Daher die fogenannte Ahnenprobe, bie 
eigentlich nur bie Frage erörtern follte, ob man Traft feines 
Geburt verbunden —* Zins (achot) für feine Landgüter 
zu bezahlen ober nicht?). Die Staͤdte bezahlten ben Fuͤrſten 
eine jährlich befiimmte Summe (wenisfiens in Holland) fin 
das Anerkennen ihrer Freiheit, und ſo warb boch die Hegel, 
daß Nichtabelige zur Schatung verbunden find, einigermaßen 
erkannt. Es war alfo das wohlverflanbene Intereſſe bee 
Grafen, nicht bloß ihre Macht duch bad verringerte Anfehn 
ihrer mächtigen Vaſallen, fondern auch ihren Schatz bush 
die Beiträge der Städte zu vermehren. Wilhelm I. fing biefe 
Befreiung der Etädte an, Florenz IV. fette fie einigermaßen 
fort, doch Beide nur in Seeland, wo bie Rachbarfchaft dei 


1) Erfteres iſt noch (oder war vor 1795) im Kanzleiſtyl gebraͤuch⸗ 
dh; Lepteres findet man im Ramen: het Vrye van Brugge, 
2) Kluit. IV. D. BL 81—85. Meerman,. III. D. 4 58, 


Hosfästäck. Van Loon Alöude Regeringswyse van Holland. IV. D. 
1. Hoofdstäck, 
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fhon um ein Jahrhundert früher befreiten Flanderns gewiß 
die Sklaverei unerträglih machte Wilhelm IL. machte den 
Anfang auch in Holland freie Städte anzuertennen, denen 
ee auch Zreibriefe (Keuren): gab, wie zu Daarlem, 
Delft, Leyden, Dordredt, Alkmaar und in Seeland 
Zieridzee. Sein Freund Otto von Geldern befreite in ber 
nämlichen Zeit die Städte Harderwyk, Arnhem, Los 
dem, Doesburg, Deutihbem und Bageningen. 
Bütphen befaß ſchon feit 1190 Stadtrechte; zu Utrecht 
und Lüttich, ben beiden Bifchofsfigen, und in mehreren 
Städten der beiden Hochflifter waren die Bürger ſchon laͤngſt 
frei. Die Magiftrate in den Städten waren der Schulze, 
als Rechtöfoderer des Grafen, bie Schöffen als Kichter, 
Gefhworne (jurati veritatis), zu Dordrecht auch Räthe. 
Es ift nicht ausgemacht, ob ber Graf ober die Gemeine bie 
Schöffen anftellte '). 

Das wachfende Anfehn der Stäbte vermehrte auch bie 
Anfprüche der Landleute nicht bloß auf Breiheit, fonbern ſo⸗ 
gar auch auf Antheil: an der Regierung. Im Jahre 1268, 
während der Minberjährigkeit bed Strafen Florenz, war ein 
“gefährlicher Aufftland ausgebrochen: die kennemer Bauern, 
Nachbarn der Weflfriefen, foberten ihre Menſchenrechte; fie 
wollten den Abel aus dem Lande treiben, befien Schlöffer zer⸗ 
flöten und die Regierung in die Hände der Gemeinen 
bringen, mehr als ein Jahrhundert früher ald Wat Tyler 
in England das Gleiche verfuchte. Bald vereinigten ſich bie 
-Weftfriefen und die Waterlander (Bewohner der Norbufer 
beö Meerbufens Y) mit ihnen; überall wurden bie Edeln ge - 
nötbigt fih in bie Städte zu flüchten; doch Gisbert, Herr 
von Amftel, vertrug fich mit diefem wüften Haufen, der, 
noch ohne allgemeinen Anführer, ihn an die Spite ſtellte. 
Aber der Edelmann, ein Bafall ber utrechter Kicche, leitete 
dad Ungewitter von Utrecht ab, um feinem Lehnherrn, mit 
dem er im Unfrieben lebte, einen tödlichen Streich zu ver 
ſeben. Das Bold rief den Utrechtern zu: „Bürger von 


1) Kluit HI, Hoofdst, Van Spaan Historie van Gelderland, 
Bi. 242-256. 
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Utrecht und gute Freunde, bie freien Kennemer verlangen, 
daß ihr alle Adeligen, welche die Gemeine erbrüden und ihr 
befhwerlih find, aus der Stadt treibt und ihre Güter den 
Armen gebt." Sie fanden Gehör, der Revolutiondgeift war auch 
bier erwacht. Morden, in folhen Fällen fafl das Gewoͤhn⸗ 
liche, lag aber nicht im Volkscharakter; die Regenten wurden 
nur abgefeht, und Andere, vom Volke erwählt, erhielten ihre 
Stelle. Der Adel mufite die Stadt räumen; man machte 
einen Vertrag mit den Rebellen, die Stadt Ameröfoort folgte 
diefem Beifpiele, und Amſtel beeiferte fih die Schlöffer ſei⸗ 
ner befondern Feinde zu zerflören. Darauf wurde Haarlem 
belagert, doch durch die Macht Johann von Perſyns, eines 
Edelmanns, der im Rüden der Kennemer ihre Dörfer. vers 
beerte, gerettet... Faſt eben fo fchnell, als der Auffland aus⸗ 
‘gebrochen war, legte ex füchz der Bifchof befam zuerfl Amers⸗ 
foort und zwei Jahre foäter auch Utrecht wieder in feine Ges 
walt; doch feine Rache befchränkte fih auf Verbannung ber 
neuen Vollähäupter, die fogar zum Theil noch zurückkamen. 
Gisbert von Amftel wurde mit dem Schloffe zu Keeland an 
der Vecht abgefunden. Vergleicht man dieſe Soderungen von 
Freiheit und Gleichheit im breizehnten Jahrhunderte 
mit fpdteren im achtzehnten, fo wird gewiß bie Mäßigung 
jener früheren Revolutionsmänner und ihrer Gegner für dieſel⸗ 
ben einen fehr günfligen Contraſt bilden. 

Aber der Seift war einmal erwacht. Gin Zürft der das 
Boll mit Gewalt in feine alten Schranken hätte zuruͤckwerfen 
wollen, wuͤrde gewiß in diefer Unternehmung gefcheitert. fein. 
Doh Florenz fuchte und gewann bie Liebe feiner Unterthanen, 
vorzüglich der geringern Claſſen. Ex zeigte in Gerichtöfachen 
eine firenge Unparteilichkeit; ber Reiche und Edle hatte bei 
ihm einen Vorzug vor dem Geringen und Armen). ‚Er 
ſchenkte den Gemeinen anfehnliche Vorrechte, erließ den Bauern 
erft den Zins und erhob (nach dem Berichte eined funfzig 
Sabre fpdten Schriftfiellers, welcher aber durchaus nicht 
unwahrſcheinlich iſt) vierzig Landleute in den Adelftand ?), 


1)-Oud Goudsch Kronycken, Bi. 70. 
2) Ongenoemde Klerk. Bl. 162, 
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wober der Abel ihn gewöhnlich „ber Kerle Gott” nannte ‘). 
Den Adel hingegen, vorzüglich feine höheren Vaſallen, bes 
herrſchte er mit kraͤftigem Arm. Gerhard von Bellen, Hew 
mann von Woerden und Gisbert von Amſtel (der Sohn 
jenes Volksanfuͤhrers) wurben von ihm ſehr gebemüthigt: 

er hatte den Neffen bed Erſtern eines Morbed wegen ent» 
Baupten lafien, den Zweiten auf eine Zeit lang verbannt, 
ben Dritten mehrere Jahre in feinee Haft gehalten und 
ihm feine Herrichaft nur unter drüdenden Bedingungen zur 
ruckgegeben, wobei er bad Staͤdtchen Amflelredamme 
einem Baron gefchentt, der immer zu feinen Sreunden ges 
hörte, Johann von Perſyn. Der Haß ber meiſten Barone 
gegen den Grafen iſt alfo nicht unnatärlih, und wenn noch 
Beleidigungen von ber Art hinzufamen, wie, nach der Volks⸗ 
foge, die Entehrung ber Frau von Belfen durch ben freilich 
der Wolluſt ergebenen Florenz, fo muflte der Haß zum In⸗ 
geimme gefleigert und Durſt nach Mache erregt werden. Die 
feelänbiihen Barone, vorzüglich Wolfhart von Borfelen und 
Sohann von Reneſſe hatten ſchon früher einen Anfchlag gegen 
ben Brafen gemacht, mit Huͤlfe von Flandern, wie man ver 
muthet, weil ihnen der Straf dad Drittel der Schakuns 
gen (Beben), welches fie von Rechts wegen foderten, nicht 
sugeflauben, worüber fie fich fogar beim Kaifer Rubolf von 
Habsburg befhwerten?) und Hülfe aus Flandern herbeiziefen. 
Dieſer Auffland war jeboch beigelegt; Reneſſe hatte eine Zeit 
lang in der Haft zu Gertruidenburg zugebracht und muffte 
fi zu einer ungleichen Ehe feiner Tochter mit einem der Raͤ⸗ 
the des Grafen verftehen. Doch die hollaͤndiſchen Barone hats 
sen ſich einen mächtigen Bundeögenofien zu verfchaffen gewufſt 
Eduard I., König von England, Hand lange in vertrauten 
Breunbfchaftöverhältniffen mit Florenz, dieſer war im 3. 1201 
ſelbſt nach Schottland gereift, um bei der Huldigung Eduards 


1) Kerl im alten Nieberbeutfihen Bauer. 

2) Kiluit. Hist. crit. Comit. Holland. et Zeeland. T. IL. P. 2, 
p. Mi. Rudolf beftsafte fie Tcharf ihres Aufruhrs wegen, legte ihnen 
Gehorfam in Pinfiht bes Grafen auf, doch —— er ihr Geſuch. 
Siehe au Kluit. T. I. P. 2. Rara. 7. p. 8 
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als Lehensheren feine (nichtigen) Anſprüche auf die fehottifche 
Krone geltend zu machen. Er hatte feinen einzigen Sohn Jo⸗ 
hann dem Könige zur Erpiehung anvertraut. Die Handeld 
verbindungen zwifhen Holland und England waren fehr Ich 
haft. Doc als Eduard den Stapel des Wollehanbels von 
Dordrecht nach Brügge verlegte, weil er ber Freundfchaft bes 
Handrifchen Grafen Guido, des Feindes der Holländer, in 
feinem Kriege gegen Philipp IV. von Srankreich bedurfte, fo 
soanbte fi Florenz, hierüber fehr erbittert, von feiner Seite 
an die Franzoſen und fehle ein Buͤndniß mit Philipp dem 
Schönen. Nun entipann fich eine Unterhandlung der Mit 
pergnügten mit König Eduard, die endlich zu einem Vertinge 
führte, woburch man fich verband, den Grafen nach England 
gu bringen, ihn dert in ewigem Gefängniffe zu halten und 
feinen in England erzogenen Sohn Iohann an feine Stelle 
zu ſetzen. 

Florenz war nach Utrecht gekommen, um Gißbert wen 
Amflel und Woerden mit den Verwandten ber im Kriege So 
bliebenen gu verföhnen; der ebelmüthige Graf gab felbft vier 
hundert von den fünfhundert Pfund, die jene zu zahlen hate 
ten, ald Zeichen einer aufrichtigen Verſoͤhnung von feiner 
Seite. Bei der Mahlzeit ſaß er zwifchen Amftel und Woer⸗ 
den unb trank diefen am folgenden Zag in ber Frühe, de 
men auf die Vogeliagb auögehen wollte, den Freundſchafts⸗ 
ober Liebes⸗ Trunk, Sanct Geerten:Minne, u!) De 
Berräther Amſtel, den die Verſchwornen zum Lockvogel be 
Stimmt hatten, ließ fich weber durch Dankbarkeit, noch durch 
Dad heilige Gaſtrecht zuruͤckhalten ihm Beſcheid zu tbun. Er 
reitet voraus, um feinen Freunden bie Annäherung bed Gra⸗ 
fen zu melden. Auf dem Felde fiel Woerben diefem in ben Züs 


| 3) Unter den nieberlänbiichen Bürften, Großen ımb vorzüglich Edlen 

war früher bie befländige Srwohnheit, am Ende der Mahlzeit einen Becher 
ga leeren auf die Minne (ober zur Liebe) der St. Gertrud (ber 
Tochter Pipins von Landen im fiebenten Sahrhunderte, Äbtiſſin von 
Nivelle in Brabant und Erbauerin bes Kloſters zu Gertruibenburg). 
Es war eine Bezeugung dey herzlichſten beiderfeitigen Freundſchaft und 
Ummt mit ben Minnmebechern ber alten norbifchen Helden überein. 

Van Alkomade Neederlands Displegdigheden, II. D. Bl. 186-288. 
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"gel. „Die boben Sprünge”, tief er, „Meifter, find 


vorbei!" Der Graf hielt erfi die Sache fir Scherz; doch 
die Verfchwornen eilten herzu, er warb gefangen und nad) 
dem Schloffe zu Minden unweit der Süderfee, feiner eigenen 


Stiftung, gebracht, von wo man ihn vermuthlih nad) Engs 


land abführen wollte. Doc nun zeigte fich die Liebe bes 
Dolls. Die Menge kam auf das erfle Gerücht von der Ge 


- fangennehmung bed Grafen, nicht nur aus Kennemerland und 


MWaterland, fondern auch aus dem eroberten Weſtfriesland 
und aus der Gegend von Naarden zufammen. Schiffe ſperr⸗ 
ten die Rhede, und man muflte fich entichlieffen den Sefans 
genen zu Lande abzuführen. Auf diefem Zuge jeboch waren 
bie Berfchwornen in Gefahr ihre Beute zu verlieren, die Be⸗ 
freier naͤherten fich fehr, und in biefer Tritifchen Lage faflte 
man den Entfchluß, lieber den Grafen zu ermorden als ſpaͤ⸗ 
ter feine unverföhnliche Rache zu empfinden. Die Gräuelthat 
warb vollzogen, aber bie Mörber hatten nicht erwartet, daß 
das Volk ald Rächer der Unthat auftreten würde. Velſen 
eilte nach feinem Schlofje Kronenburg, doch er ward uͤber⸗ 
mannt, ergriffen und gerädert. Woerden und Amſtel flohen 
aus ihrem Vaterlande; von Lehterem geht die Sage, er fei 
nad Preuflen gegangen und babe das Städtchen Preufs 
fifh Holland erbaut, welches, bei der weiten Verbreitung 


‚ ber nieberländifchen Colonien in Deutfchland feit dem zwölf 


ten Sahrhunderte und bei den damaligen Kriegen ber deut⸗ 
ſchen Ritter gegen die beibnifchen Preuffen, nicht ganz un⸗ 
wahrfcheinlih if. Eine andere, durchaus unglaubwärbige 
Sage läfft ihn zuruͤckkommen und das ſchon weit früher an 


Perſyn abgetretene Amfterbam wieder befegen, bis ex auf's neue 


vertrieben warb. Diefe Begebenheit liegt dem noch immer 
fehr beliebten Zrauerfpiele VBondeld „Gysbrecht van Am: 
ftel” zum Grunde. Überhaupt war die Zeit Florenz V. für 
Holland das romantifche Zeitalter. Es giebt mehrere Lieder, 
worin bie Abenteuer ded Grafen, ber fchönen Machtildis von 
Velſen und ihres Gatten befungen werben. In feinem fchö- 
nen Lufthaufe zu Vogelfang in den Dimen und ben lieb 
lichſten Gegenden Hollands ergößte er mit feinem: Hofe und 


. vielen ſchoͤnen Frauen ſich oft mit der Jagd und andern Bere 
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gnügungen. Hooft und Bilderdyk haben fein trauriges Ende 
dramatifch bearbeitet. 

Der Morb des Strafen Florenz war für den hollaͤndiſchen 
Adel eine Epoche des Verfalles, da die Mörder und ihre Ans 
bänger durch das erbitterte Volk bis in's fiebente Glied vers 
folgt wurden und fi) nachher nimmer ganz erholt haben. 
Die Gemeinen bingegen fühlten jeßt ihre Kraft, und dies Be 
wufftfein vermehrte ihre Anfprüce. Wolfhart von Borfelen 
bemädhtigte fi) bed jungen Grafen, noch eines Kindes, der 
in Seeland gelandet war, und führte in feinem Namen die 
Regierung, bis die Bürgerfchaft von Dordrecht, feiner Erpreſ⸗ 
fungen müde und vorzüglich erbittert, daß er eines ihrer theuer⸗ 
fin Rechte, ihre Bürger ſelbſt zu richten, ſchmaͤlern 
wollte, dffentlih auffland. Die Belagerung die Wolfhart 
unternahm war nicht glüdlich; er wollte nun ben jungen Gra⸗ 
fen mit ſich nach Seeland führen, doch die Holländer wivers - 
fegten fich, der Alles vermögende Wolfhart warb auf der Flucht 
eingeholt, zu Delft gefangen gefebt und in einem Auflaufe 
ermordet, wie zu Dorbrecht fein Anhänger, der Oberamtmarın 
Aoud. Jetzt ward Johann von Aveſnes, ber Vetter des 
Grafen und Graf von Hennegau, als defien rechtmäßiger ° 
Vormund erkannt; doc kaum war er in Holland angekom⸗ 
men, als Straf Iohann erkrankte und nach der Abreife feines 
Bormundes nach Frankreich den 10. Nov. 1299 verfchied. Mit 1299 
ihm enbigte der ältere hollaͤndiſche Grafenſtamm. Noch furz vor 
feinem Zobe hatten feine Vormimder mit den vorzüglichften 
hollaͤndiſchen und feeläudifhen Städten einen Bund gegen 
die Moͤrder ded Grafen geichloffen, wobei fie fih zu unabläfs 
figer Verfolgung aud) für ihre Nachkommen verbanden. Dan 

„fieht aus diefem Vertrage, der gegen einige der anfehnlichfien 
hollaͤndiſchen Gefchlechter gefchloffen ward, welche Partei in 
dem neu eröffneten Streite zwifiyen Adel und Bürgerfland 
das neue gräflihe Haus (von Hennegau), welches durch Jo⸗ 
bannd Tod an die Regierung kam, ergreifen würde, und ber 
Zugang bed’ Streites, nachdem die höchfie Macht ſich mit 

den aufflrebenden Gemeinen verſand, war nicht mehr zwei⸗ 
felhaft. 

Die Sache der hollandiſchen Verſchwornen ſtand um ſo 

van Kampen's Geſchichte d. Niederlande J. 9 
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mislicher, da ihr Bundesgenoſſe, der Graf von Flandern, ber 
im großen Bunde gegen Brankreich begriffen war, um diefe 
Zeit nicht nur faft fein ganzes Land, fondern auch feine Frei⸗ 
beit verlor. Dies verdient nähere Erörterung. 

Eduard I. hatte Guide von landen und Namur durch 
ein Ehebündniß feines Sohnes mit Guidos Tochter Philippi: 
ne auf feine Seite gezogen. ‚Philipp der Schöne, König 
son Frankreich, dem dieſe Ehe hoͤchſt unangenehm war, lockte 
den Grafen nebſt ſeiner Tochter nach Paris und ließ ihn ver⸗ 
haften; er ward nicht frei, ohne ſeine Tochter als Geiſel fin 
feine Treue zu hinterlaſſen. In feine Grafſchaft zuruͤckgekehrt 
ſchloß ex ein Buͤndniß mit dem Herzoge Johaun I. von Bra⸗ 
bant, dem Grafen Reinhold J. von Geldern, dem Grafen von 
Bar, Kaiſer Adolf von Naffau, Herzog Albrecht von Öfter- 
veich und dem Erzbiſchof von Coin. Diefer mächtige Bund, 
der an den 80 Jahre frühern gegen Philipp Auguſt erinnert, 
hatte einen eben fo unglüdlichen Yusgang. Zwar warb Graf 
Hlorenz, der Bundesgenoffe von Frankreich, duch Englands 
Umtriebe ermordet,. und alfo war Holland nicht im Stande 
ihm beizufteben. Doch Robert, Graf von Artois und Sohn 
des Könige, ſchlug die Flandrer bei Veume (Fuͤrnes) mit Ver 
Auſt von 16,000 Dann, nahm barauf Binnes, Ryſſel, Douai 
und Kortryk ein. Eduard verließ jest feine Bundesgenoſſen, 
in Deutichland entzündete ſich der Krieg zwifchen Kaiſer Adolf 
und Albert von Öfterreich, Beider Heere gingen fort aus den Ries 
berlanden; ber ungtädliche Guide, von Allen, auch von feinem 
Verwandten, bem Herzog von Brabant, verlaffen, während 
Johann von Aveſnes, Graf von Hennegau, den Franzoſen 
die thätigfie Huͤlfe leiſtete, ſah fich wieder gendtbigt zur Groß» 
muth König Philipps feine Zuflucht zu nehmen. Doch er ers 
fuhr die niederträchtigfie Behandlung: Guido verließ fich auf 
bad Wort bed Herzogs von Valois, Bruder des Königs, Fam 
mit feinen beiden Söhnen und funfsig Baronen nach Paris, 
und Philipp ließ fie alle verhaften. Ganz Flandern hatte ſich 
indeß unterworfen, und der Anfang des vierzehnten Jahrhun⸗ 
bertö fah den ‚ganzen fo drohenden Bund der Nieberländer, 
Engländer und Deutfchen gefprengt, Kaifer Adolf bei Worms 
gefallen, Philipp den Schönen im Befig von ganz-Flandern 
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mit Artois, und als feinen treueſter Bundesgenoſſen Johann 
von Aveſnes, Graf von Dennegau, Holland und Seeland. 


4. Ergebniffe, Sprade, Sitten und Gebräude 
während ber Regierung bes alten bolländifchen 
Haufes. 


Mannichfaltig find die Refultate der vier Jahrhunderte, bes 
sen Ereigniffe wir flüchtig betrachteten, für die Sittengefchichte. 
Don fhwachen, verarmten, jährlich durch die Normannen heims 


gefuchten und zum Widerſtande faſt untaugliden Wölfen uns ' 


ter der Herrſchaft Der emtarteten Karolinger, find die Nieders 
länder, zwar noch immer unter der Oberherrfchaft des deut⸗ 
ſchen Reiche, doch faſt ganz unabhängig, in mehrere Meine 
bluͤhende Staaten zerfplittert, weiche die Aufmerkfamleit und 
den Neid ber größten Fuͤrſten Europas erregen. Nur Eine 
Grafſchaft, Flandern, iſt dem weſtfraͤnkiſchen Reiche ( Frank⸗ 
reich) geblieben, und gerade dieſe führt mit ben franzöftfchen 
Königen, ihren Lehensherren, die fehwerften Kriege, boch muß 
fie zutetzt ber Ubermacht erliegen. Auch die beutfchen Kaifer 
zeigen ihre Macht den nörblichen Provinzen der Niederlande, 
boch. oft zu ihrem Schaden. Wie fehr find aber die Verhälts 


niffe verändert feit jenem Heinrich III., der felbft mit ſei⸗ 


nem Deere in's Herz von Holland und Eumbern vordringt, 
bis anf dieſen Adolf, der fih zu Subſidien verficht, um für 
Sngland und Flandern zu kämpfen. Das Herzogtum Nie 
derlothringen erkennt nur ſchwach bed Kaifers Dbermacht; boch 
eben fo find defien Webenldnde, Namur, Hennegau, Luxem⸗ 


burg, Limburg und Geldern von ihm unabhängig gewor⸗ 


ben. Die vorher fo große Macht der geiſtlichen Fuͤrſten 
(der Wifchdfe von Utrecht und Lüttich) iſt durchaus im Sinken. 

Die Süten find noch immer roh, jeboch find fie burdy 
den Umgang ber Fürften mit einander unb mit den gebildeten 
Morgenländen und Griechen gemildert. Im eigentlichen Fries⸗ 
land war die Nation noch am wenigſten gebildet; unaufhoͤr⸗ 
liche Fehden, durch Feine mächtige Hand befchränkt, und die 
Anarchie erflidten alle Keime von Verbeſſerung des geſell⸗ 


ſchafuichen Zuſtandes. 
9 * 
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Betrachten wir zuerft die Sprache, fo ifl dieſe ganz 
ächt und unvermifcht germanifchen Stammes, mit dem Nies 
derfächfifchen von allen deutfchen Mundarten am nächften vers ' 
wandt und in verfchiedenen Dialeften zum Niederbeuts 
[hen gehörig. Der große Sprachforſcher Zen Kate hat in 
einer eigenen Schrift die Verwandtſchaft dieſes Niederdeutfchen 
mit dem Möfogothifchen bargethan. Noch im heutigen Nies 
derländifchen find Formen und Auöbrüde geblieben, bie der 
Deutfche mit, vielem Schmerz in der feinigen veraltet ſieht, wie 
minne, maagd (Jungfrau), maagdom, meid, lüttel (wenig), 
keur (Wahl), und in dem Nibelungenliebe giebt es eine Menge 
Wörter, die ber Deutfche nicht mehr, die nur ber Holländer 
noch bat '). Das Nieberländifche des breizehnten Jahrhun⸗ 
dertö war dem Deutfchen noch viel ähnlicher; wir fehen bies 
aus ben beiben.noch übrigen Schriftflellern biefer Beit: dem 
flamändifchen Laien Jacob van Maeslant, deſſen zahl 
reiche Werke von einem hellen Kopfe und für jene Zeit von 
vieler Gelehrſamkeit zeugen (er bat Chroniten, moralifche und 
naturbiftorifche. Werke in ber Landeöfprache und zwar in Reis 
men gefchrieben) „md dem hollaͤndiſchen Klofterbruber zu Eg⸗ 
mont, Melis Stoke, defien Reimchronik in zehn Büchern, 
- von der Voͤlkerwanderung bis auf ben Tod Johanns IL, ein 
unſchaͤtzbares Denkmal flr die alte Landesgefchichte Hollands 
ifl. Beider Sprache iſt rein deutſch und frei von ben ſpaͤtern 
fo häufigen Gallicifimen und franzöfifchen Wörtern, womit viel 
leicht fchon die. hennegauer und gewiß die burgundifche Herr 
ſchaft die Sprache bis tief in's fechözehnte Jahrhundert getrübt 
bat. Der fromme und rechtliche Sinn beider Männer ift 
in diefen Schriften. nicht zu verfennen: Maedlant drgert fich 
über den, Unterfchieb, den die Welt zwifchen den Edeln, 
den Freien und den Eigenmannen (Leibeigenen) macht; 
dies duͤnkt ihm unheimlich und er fagt: daß nur der Zus 


1) Aus vielen nur wenige: veig (in Tobeägefahr), holländ. veeg; 
geseit (gefagt); gram (für zormig, nicht traurig); dicke (oft), hol. 
dik-wyis; döne (Gefang), holl. deun, unterfchieden von Zon; wand 
(denn); urluige (Krieg), holl. orlog ꝛt. überhaupt iſt die Vernachlaͤſ⸗ 
figung der hollaͤndiſchen Sprache für deutfche Sprachforſcher ein weſent⸗ 
licher Nachtheil. 
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gendhafte, der reine Sitten bat, der wahre Edel—⸗ 
mann ifl, defien Zugend man, aub wenn man ihn vers 
Fauft, ibm nicht rauben fann'). Gewiß eine freie 
Denkungsart im breizehnfin Jahrhunderte. Auch die Moral 
in Stokes Dedication feines Werks an Graf Wilhelm IIL 
ift fehr freimüthig und fchärft diefem mächtigen Fuͤrſten die 
Dfiiht einer durchaus unparteiifchen Regierung und Rechts 
pflege ein. Freilich koͤmmt barin auch vor, daß er bie heis 
lige Kirche lieben und Pfaffen und Klerten (cleri- 
cos) ehren folle *). 

Am meiften griff nämlich in das ganze damalige Leben 
auch ber Nieberlande die Beziehung zur Kirche ein. Die 
zwei Bisthumer in den Niederlanden, zu Utrecht und Lüttich, 
wie die Abtei zu Egmond in Holland, waren die Hauptfige 
der Eultur und ihre Biſchoͤfe Landesherren vom. erften Range, 
die zufammen faſt den ganzen Öftlihen Theil der Niederlande 
befaßen. Ihr getfllihes Gebiet jedoch erſtreckte ſich nicht 
über ganz Niederland. Der Erzbifhof von Cöln hatte bie 
kirchliche Macht über Geldern am linken Waalufer unb einen 
Theil Brabants; unter ihm fland der Bifchof von Utrecht, 
wie bie von Cambrai, Doornik (Tournai in Flandern) und 
Arras unter dem Erzbifchofe von Rheims in Frankreich. Die 
Biſchoͤfe von Utrecht und Lüttich waren vorzüglich - fireitiuftig, 
da fie wie weltliche Fuͤrſten ihre Lehen von Kaifer und Reich 
erhielten und dieſen meiſtens getreu waren, wie hingegen bie 
Strafen von Holland fih an den Papft ober an die Gegen: 
partei im Meiche hielten. Man muß geftehen, daß die Polis 
tif Gregors VII, weiche den Deſpotiſmus ber Päpfle begruͤn⸗ 
det, und confequent durchgeführt die chriflliche Welt in bie 
nämlichen Feſſeln würbe gefchmiebet Haben, worunter ber Iſlam 
alle feine Geiſteskraft verloren hat, daß diefe ungeheuere Ans 
maßung, infoweit fle bie Unabhängigkeit des geiftlichen Stans 
des vom Kaifer unter den folgenden Päpften durch ein Ges 


1) Maeslant Wapen-Martyn. I. B. p. 551-560. 
9» Melis Stoke X. B. v. 1095. 1096: 

En sult minnen de heilige kerke 

Eren papen onde clerke. 


4134 Bud I. Erſtes Capitel. 


fetz (dad wormſer Concordat) bekraͤftigen ließ, bie Geiſtlich⸗ 

keit gegen gaͤnzliche Rohheit und Ausartung zu wilden Krie⸗ 

gern gefichert hat. Die Gewohnheit an den Kriegen Theil 

zu nehmen war zwar noch nicht abgekommen, doch fie bes 

fchräntte fi) allmälig nur auf die Kriege gegen bie Uns 

gläubigen, da man dem Kaifer oder König nicht mehr al 

dem Lehnsherrn dienen wollte, und fie Fam zuleht ganz ab. 

Übrigens wurde das Stiften und Beſchenken von Kirchen 

und Klöftern noch für die hoͤchſte Pflicht und für ein Bere 

dienft gehalten, welches den Chriften Recht gab auf Gottes 

Gegen ?). Wie Herobot faſt vom jebem aͤgyptiſchen Könige 

"erzählt, daß er dem Vulkantempel zu Memphis vergrößert 
ober verfhönert habe, fo melbet unter einer andern ‚Hierarchie 

der ehrliche Mind; Melis Stoke von ben meiſten hollaͤndi⸗ 

ſchen Strafen, daß fie beitrugen zu Stiftung ober Vermehrung 
und Reichthum der egmonder Abtei. Auch brauchte die Geiſt⸗ 

lichkeit noch auffer ihrer vorgeblichen Macht über den Himmel 

allerlei kleine Betruͤgereien, um ſich die Gaben ber Glaͤubigen 

zuzueignen. ®rüher waren bie Kloͤſter auch in der That Co⸗ 

Ionien arbeitfamer Menfchen *), bie die unbebaueten ober vers 

heerten Länder urbar machten und bie wenigen bamaligen 

Titerarifchen Kenntniffe faſt ausſchlieſſend beſaßen. Egmond 

war das St. Gallen der Niederlande, und die Moͤnche bear⸗ 

beiteten die Landesgeſchichte in lateiniſcher und nachher in der 

Volke⸗Sprache, und gewiß wirkte auch bie Geiſtlichkeit oft 

in großen Volksunruhen hoͤchſt wohlthätig, wie in der ſchreck⸗ 

‚ lichen Hungerönoth von 1045, wo. die Menfchen einander 
tödteten und verzehrten. Damals gaben bie Biſchoͤfe Gerhard 
von Cambrai, Waſo von Lüttich, der Abt Olbert von Gem⸗ 
blours tm wallonifchen Brabant und mehrere andere reiche Äbte 


1) Melis Stoke I. B. v. 499504, 
Want sinen patroen sint Aelbrechte 
So eerde sie in allen rechte, 
Dies war’t recht, det Godt selve woude 
Dat ooert in eren wassen soude. 


2) Freilich wie Plinius von ben Eſſaͤern fagt: 
Gens aeterna, ubi nemo masciter. 


| 
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ihre anfehnlichen Kornvorraͤthe unentgeltlih ben Armen !). 
Waſo fügte zu diefer Wohlthat auch noch eine Menge Schlachts 
vieh hinzu, und ber Reichthum der Kirche ward hierburch fo 
wenig gefchmälert, daß der Abt von Gemblours noch in ber 
nämlichen Zeit die feinige ausichmüden und feine Bibliothek 
vermehren Tonnte. In Holland war nebſt Egmonb auch das 
reiche Frauenſtift Rheinsburg zu Leyden berühmt; bier em⸗ 
pfingen bie Zöchter des hoͤchſten Adels ihre Erziehung. 

Da die Bifchöfe eigentlich nur Iebendlängliche VBerwals 
ter, nicht Eigenthämer ber KRirchengäter waren, fo burften 
diefe nicht veräuffert werden, auch nicht die dazu gehörigen 
Leibeigenen anberd ald mit bed Königd Bewilligung und 
um fie in Sreibeit zu feten?). Dies Letztere ward als 
ein löbliches und religiöfes Werk von ben Geifllichen oft au⸗ 
gepriefen. Schon Papfl Gregor dee Große hatte ſich auf das 
Naturrecht ber urfprhnglichen Freiheit berufen, um Die Be⸗ 
freiung ber Sklaven anzubefehlen, und ein Geifllicher hielt 
Ludwig dem Frommen die Pflichten vom Almoſen und Leib⸗ 
eigene in Freiheit zu fegen als von gleicher Verdienfllich« 
Beit vor’). Auch bat die Geiſtlichkeit fih ein Necht auf bie 
Dankbarkeit der Nachwelt erworben durch ihre Beſtrebungen, 
bie ewigen Fehden der Barone und anderer Edeln wenigſtens 
an gewiſſen Zagen ber Woche ruhen zu laſſen. 

Die Kirchenfefle waren auch, wenngleich heidniſcher 
Aberglaube und Bielgötterei, wobei nur bie Namen ber 
Untergötter in bie ber Heiligen verändert waren, darin 
berrfchte, doch in gewiſſer Hinficht nuͤtlich für den Verkehr, 
in Zeiten wo fo wenig öffentliche Sicherheit flattfand, daß 
faſt jede abelige Burg ein Raubſchloß war. Die Kirch> 
meffen, womit Jahrmaͤrkte verbunden waren, flanden 
unter dem Schutze des Heiligen, dem die Kirche gewidmet 
war *); bie erſte darin gefeierte Mefje war ein Zeft, welches 


1) Dewez Hist, generale. T. II. p. 150. (2. edit. p. 89), 

2) Capital. Caroli Calvi ann. 868. Tit. 88. 

8) Smaragdi Abbatis Epist. ad Ludorv. Pium apud d’Achery 
Spicileg. T. V. p. 51. 

4) „Die Kirchmeſſen“, fagt Herr van Spaen in feiner Histo- 
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jährlich erneuert eine große Menge Gläubiger ‚dahin zog, wels 
ches unvermerft einen Markt der nothwenbigflen Lebensmittel 
und zulegt auch anderer Sachen und Lurusartifel veranlaffte. 
Die Menge ergöste ſich nach ber Feierlihleit mit mehreren 
Spielen, bie ſeitdem auch bie unabaͤnderlichen Gefaͤhrten 
der Kirchmeſſen blieben. (Noch nennt man in Holland jebe 
Bude, worin auf den Jahrmaͤrkten ſonderbare Menfchen, 
Thiere ıc. gezeigt werben, ein Spiel.) Dieſe Vergnuͤgun⸗ 
gen kann man gewiß dem Volke, welches größtentheild aus 
Leibeigenen befand, nicht verargen, eben fo wenig al& bie vies 
len Feſttage, welche fir den armen Sklaven, ber feinem graus 
ſamen Heren die. ganze Woche hindurch fröhnen muffte, eine 
große Wohlthat und Erholung waren, an welchen aud ex 
fi feines Lebens freuen konnte. Alle diefe Vortheile vers 
f&haffte die Religion, wenngleich. durchaus entflellt unb ver 


borben, dem damaligen Menfchengefchlechte. 


Zweibeutiger find die Verbienfte, welche die Geiſtlichkeit 
fi) durch die fogenannten heiligen Kriege erworben hat. 
Freilich haben biefe Kriege durch die Verbindungen mit bem 
Drient, das Sinken des druͤckenden Adels, dad Auflommen 
bes Bürgerflandes und den Handelsverkehr ber europäifchen 
Voͤlker, nach der Leitung der Vorfehung für die Menfchheit 
unendlich wichtige und mwohlthätige Folgen gehabt; doch dies 
beabfichtigten gewiß bie Kreuzprebiger nicht, deren Zweck mit 
jedem emeuerten Kreuzzuge immer fchlechter und gemeiner 
wurde. Welch ein Unterfchieb zwifchen jenem ehrlichen Schwärs 
mer, Peter dem infiebler, Prediger bes ed erften Kreuzzuges 


rie van Gelderland I. D. Bl. 189, „hatten auf dem platten Lande flatt 
und muͤſſen von ben Jahrmärkten in ben Städten, bie unter Ges 
leite der Lanbesherren frei waren, unterfchieben werben. Erſtere kamen 
gang ohne ber Fürften Macht bloß durch die Andacht bes WBolkes auf. 
(Dennod heiffen noch jegt in Holland alle Sahrmärkte, aud) in ben 
größten Gtäbten, Ker mis, nit in Belgien, wo beibe unterfchieben 
werben, weil bie Kermis nur zu Öffentlichen Luftbarkeiten, ber Jahr⸗ 
markt zum Handelsverkehr dient.) Man fieht hier im Kleinen, was 
nach Heerens vortrefflihen Bemerkungen die religtöfen Wallfahrten im 


Drient und in Xgypten uns veigen: bie Tempel als Befdrderungsmittel 
des Handels. 


| 


Inneres Volksleben, 900—1299. 137 


gegen bie Mufelmänner, und den Helferähelfern eines Inno⸗ 
con; III. und Gregor IX. gegen die edeln Albigenfer und 
Stedinger. Letztere zeigten ſich ihrer frieſiſchen Abſtammung 
windig und erlagen in dem haͤrteſten Kampfe für religioͤſe 
und bürgerliche Freiheit. Überhaupt waren bie Briefen, ob» 
ſchon fi auch bei ihnen eine Menge Geiftlicher und Kiöfter 
befanden und obfchen biefe auf dem Landtagen großen Einfluß 
hatten, keineswegs gefonnen fi unbebingt dem Kirchenjoche 
zu unterwerfen. Der Bilchof Fonnte Niemanbem ohne feinen 
Willen ſelbſt ein Huhn abfobern; die Friefen waren das eins 
zige Volk in der Ghriftenheit, bad weber Zehnten noch 


Erſtlinge gab, und fie buldeten fogar, nach dem Zeug 


niffe des Aneas Sylvius und eines ihrer eigenen Anmaliftch, 
nicht leicht einen unverheizatheten Geifllichen in ihrer Mitte '). 
So widerfeste fi) denn das nämliche Volk welches das Joch 
der Lehenshersfchaft nicht bei fich duldete, mit den nämlichen 
Muthe den Bebrüdungen bed Klerus, und 40 Jahre fpäter als 
der Auffland der Stedinger (1271) ausbrach, vertrieben die Grö- 
ninger und Dflfriefen die Decane aus dem Lande. Bei dem 
Bergleiche im Jahre 1276 kamen fie zwar zurid, boch ber 
Bifchof von Bremen muflte bem Unwefen der Geifllichkeit 
Schranken fegen und auch ben Friefen mehrere Zreiheiten 
fihenten, ja fogar ein wenig vom fanonifhen Rechte 
abweichen. 

Es ift auch bei dieſem mertwürbigen Volke, deſſen Haupt: 
ſtamm zu den Nieberlanden gehört, wo wir bie originellen 
Züge des Volkscharakters entdeden. Die Einwohner ber an⸗ 
dern Provinzen waren ganz ben Übrigen Europäern bes Mit⸗ 
telalterö in Sitten und Gebräuchen aͤhnlich. Die Friefen hat: 
ten Sonderbarkeiten, welche fie von den übrigen beutichen 
Volksſtaͤmmen unterfchieben. Einige davon haben wir fchon 
angeführt. Sie waren Übrigens Republicaner, die einen Foͤ⸗ 
derativſtaat von fieben Seelanden (Meerprovinzen) bik 
deten und wozu die Friefen vom Vliefirom, oder von ben 
weftlichen Grenzen Weſtfrieslands, bis zu der Wefer ges 
börten. Die. übrigen Weftfriefen und die jenfeit ber We⸗ 


1) Wiarda von den Landtagen ber Briefen. Leer 1828, ©. 44. 
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fee wohnenden Zweige der Nation gehörten nicht dazu. Jene 


Grenze, dad Vlie, wurde noch viel bebeutender, als gegen 
das Ende des breizehnten Yahrhunderts die niedrigen Lande au 
der Mündung diefes Fluſſes, fhon lange von dem Meere bes 
droht, deſſen Einbruch nicht mehr widerſtanden, ſo die Suͤ⸗ 
derſee ſich bildete, wie an ber Grenze des jetzigen Groͤninger⸗ 
landes und Oſtfrieslands ber Meerbuſen Dollart. Daher 
beſchickten die Weſtfrieſen ſeit jener Überſchwemmung bie 
Landtage nicht mehr und blieben den hollaͤndiſchen Grafen treu. 
Die fieben Seelande machten alſo die Provinzen Friesland, 
Groͤningen, Oſtfriesland, Jever, Kniphauſen und Barel nebſt 
Oldenburg aus !). Dieſe Provinzen regierten ſich dem o kra⸗ 
tiſch und hatten jaͤhrliche Landtage an dem fogenannten Up⸗ 
ſtalsbom bei Aurich. Doch war das Volk in den ver⸗ 
ſchiedenen Provinzen ſouverain und jede konnte ihre eigenen 
Geſetze haben, wie die vr Brockmaͤnner, Ruͤſtringer ıc. 
Die Provinzen waren wieber (in dem jebt nieberlänbifchen 
Theile) in Diſtricte getheilt, deren jeber unter einem foges 
nannten Grietman *) oder Oberrichter fiand. Gr hatte Bei: 
ſitzer, und biefe flanden im Namen des Kaiſers ben Diſtricts⸗ 
verfammlungen vor. Man hatte auch Richter, und diefe beis 
derlei Beamten hatten bie ausübende Gewalt. An der Spitze 
ber Regierung ſtand aber ein Poteſtat. Es fcheint daß ber 
gefunde Verſtand der riefen gleichzeitig mit dem ber italies 
nifhen Republiten und, was fonberbar if, unter demſelben 
Namen ?) eine Magiflratsperfon an ihrer Spitze für erſprieß⸗ 
lich hielt, bie, über die Pleinen Leidenfchaften und Intereſſen 
der Edeln, Grietmänner und Äbteerhaben, ein entfcheidenbes 
und in gewiffen Ballen monarchifches Anfehn beſaß. Dft 
batte man mehrere Poteflaten, einen an ber Spige jedes Gaues 
ober Santons, wie man denn von Poteflaten in Dflergo und 
Weſtergo lief. Er hatte 18 oder auch wohl 24 Richter zur 
Seite. Die Wahl geſchah durch die flimmfähigen Glieder bes 


1) Wiarda Landtage der Friefen ©. 17-26. 

2) Wahrſcheinlich vom frieſiſchen groet man, ein großer Canfepn. 
licher) Dann. 

8) Die italienifchen Podestä find allgemein bekannt. 


I 
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Bolkes, aber nur durch die Herrſchaften, in Händen ber 
Prieſter; ein Notar war Stimmenfammler. Darauf legte der 
Doteflat mit feinen Beifigern den Eid an bie Staaten bes 
Landes ab (entweder an die allgemeine Verfammlung ober an 
bie feine® Gaues) und regierte bisweisen lebenslang, bisweilen 
nur für ein oder mehrere Jahre Wer biefe Macht vers 
fchmähte, galt für einen Feind des Baterlandes, und die Zeit, 
wann ?eine allgemeinen Poteflaten angeftelt wurden, waren 
traurige Tage ber Anarchie unb ewiger Behben '). . 

Repräfentant bed Königs als Oberrichter war bes Afes 
ga ober Aesga, won das Bolt wählte, da man bie 
vom Kaifer gefegten hollänbifchen Grafen oder utrechter Bis 
fchöfe nicht als deſſen vertreter erkannte. „Er muffte alle 
Rechtsfachen, Kiren unb Laubrechte Tennen und Freunden 
und Feinden wad Recht iſt zuertheilen, wie er zuvor bem 
Kaifer zu Rom geſchworen hat.” Birgerlihe und Geld⸗Sa⸗ 
chen waren ihm vorzügtich zugewiefen. . Dee Schelte ober 
Schulze war auch ein kaiſerlicher Beamter, der die ſehr ge⸗ 
ringe Hausſchatzung und ben Friedenspfennig einfo⸗ 
been muſſte *) 

Die Bufammenkünfte der allgemeinen friefifchen Landtage 
zu Aurich hatten in ber Pfingſtwoche flatt, nach der Verle⸗ 
gung biefer Landtage nach Gröningen am Johannistage, und 
die Deputirten waͤhlte man in der Oſterwoche. Die Frieſen 
zwiſchen dem Vlie und der kauwers (im jetzigen Friesland) 
hatten den Vorſitz. Die Geiſtlichen machten keinen beſondern 
Körper aus, wie in den meiſten Staͤndeverſammlungen Euros 
pas; man flinumte wahrfcheinlich nad ben anwelenben Per: 
fonen. Die Urkunden waren bis in’s funfzehnte Jahrhundert 
lateiniſch, noch lange nachdem man ſchon in Holland, Flan⸗ 
dem und Oberdeutſchland fich der Mutterfprache bediente; 
denn bie Unwiffenheit war unter ben riefen eben fo groß, 
wie fpäter ihre ausgezeichneten Zortfchritte in Künften und 
Wiſſenſchaften. Sie hatten dieſes mit ihren Stammgenoflen, 


1) Fokke Sjoerds Jaarboeken van Friesland. .I. D. BI. 
486. 


2) F. Sjoerds I. D. Bl. 487-440. 


’ 
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den Bewohnern Nieberfchottlands, gemein. Das Aſega⸗ 
buch *) hat fich jeboch in der Volksſprache erhalten und iſt 
für Sprach⸗ und Sitten-Gefchichte gleich wichtig. Es war 
am Upftalsbom, wo bie fogenannten Upflaldgefege in 
35. Artikeln, doch erſt im folgenden Zeitraume, aufgefchrieben 
wurden. Gine ber brei Eichen war in der Zeit bed Ubbo 


Emmius, drei Jahrhunderte fpäter, noch übrig an biefem 


echt germanifchen Verfammlungdorte ?). 

Die meiflen Verbrechen wurden, wie wir feben, noch 
immer mit Gelb gebüßt, unb es ſcheint daß ein großer Theil 
der alten heidniſchen Geſetzgebung in die chriſtliche unter den 
fraͤnkiſchen Fürften übergegangen iſt. Noch hatten die Got⸗ 
tesurtheile (ordalia, holl. oordeelen) ſtatt: der Beſchul⸗ 
digte muſſte die Hand in ſiedendes Waſſer ſtecken (dieſes 
nannte man. ketelfang) ober ein gluͤhendes Eiſen einige 
Schritte weit tragen ober auf brennenden Kohlen gehen; wenn 


er unbefchäbigt blieb, fo hieß er unfchulbig. Die Kreuz: 


probe war, wenn ber Bellagte mit auögeflredien Armen . 


eine Zeit lang vor einem geweihten Kreuze fand. Auch hatte 
man eine Probe mit geipeihten Gerſtenbrode nebft Salz und 
geweihtem Käfe; man glaubte, baß kein Schulbiger biefe 
Speifen würbe verfhluden koͤ Ein feierliher Eid auf 
den Altären der Heiligen ober dad heilige Abenbmahl warb 
gleichfalls für eine Bottesprobe gehalten. Doc Nichts war 
allgemeiner als der gerichtliche Zweikampf, und bie alten frie- 


—— 


fifchen Geſetze reden davon umſtaͤndlich. Die Verbrechen die | 


man biermit prüfte, waren Hochverrath, Nothzucht, Treulo⸗ 
figfeit und Verrath im Gebrauche der Waffen, Beichulbigung 
eines ungerechten Urtheilfpruchs ıc. Wer ſelbſt nicht fireiten 


tonnte ober wollte, wie Geifllihe umb Frauen, miethete 
| Kämpfer. Im den älteften Zeiten brauchte man Stöde, nade 


1) Herausgegeben von Wiarda. Biche über bie friefifchen Gefege 
au F. Sioerds 450-466. Schotanus hat die leges antiquae 
‚Frisiorum nebft ben Upſtalbomesgeſetzen mitgetheilt in feiner Ge⸗ 
ſchichte und Beſchreibung von Friesland. Siehe au) Wiarba a. a. DO. 

&. 106 f. 


2) Ubbo Emmius. L. XII. p. 192. 193. 
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ber Schwerdter. Den beſiegten Beſchuldiger traf Die Strafe des 


Verbrechens. Dan konnte fi) des Kampfes erwehren gegen 
einen nicht Ebenbintigen, einen Baſtaid, einen Ehrloserkiärten. 
Ward der Kampf angenommen, fo befamen die Parteien vier 
zig Tage Auflchub, damit der Kläger noch Bedenkzeit hätte, 
ob er vielleicht vom Streit abſtehen möchte. In Holland 
galt das nämliche Recht ’). Im verfchiedenen Städten, wie 
Leyden, Delft, Rotterdam, dem Haag unb Egmond, waren 
Kampfpläge, die oft auch zu Zurnierplägen dienten. Sie hiefs. 


ſen Krytvelden. 


| 


Die Freiheit der Stäbte brachte in der Rechtöpflege wich⸗ 
tige Veränderungen hervor. Zu den Borzechten, welde fie 
befamen, gehörten auch biefe, daß fie des gerichtlichen 
Zweikampfs erledigt fein follten. Die feelänbifchen 
Städte Middelburg, Weſtkappel, Domburg und Zierikzee, bie 
bolländifchen Haarlem, Delft, Dorbrecht, Leyden, Enkhuizen, 
Medenblik und die friefifhe Stavoren (die einzige welche 
die Oberherrſchaft Hollands erkannte) bekamen Freiheit, daß 
Feiner ihrer Bürger wider feinen Willen zum 
Kampfe angehalten werben koͤnne und Fein Rit⸗ 
ter fie dazu hberausfodern dürfe. Die haarlemer und 
dorbrechter Küren beftimmen auf Morb, Morbbrand, gewalt⸗ 
famen Diebflahl, Raub und Notbzuht die Zodesftrafe. 
Das Naturrecht „Leben um Leben, Glied für Sieb“ wurbe . 
wieber eingeführt; der für eine gebildete Gefellfchaft fo furcht⸗ 
bare Misbrauch des Wehrgeldes ward abgefchafft, und was in 
diefer Hinficht das dreizehnte Jahrhundert angefangen hatte, 
vollendete das vierzehnte 2). Die Verminderung und enbliche 
Abfchaffung der Sklaverei trug mit dazu bei, ben tiefgefun- 
tenen Werth des Menfchenlebend ‚zu erhöhen. Roc immer 
bat die Gewohnheit indefien auch in Holland im bdreizehnten 
Zahrhundert viele Beifpiele der gefehlichen Löfung des Mor: 
des aufzuweiſen ?). 


1) Alkemade Hollands Kampregt Bl. 60. 100. 179 — 184. 
24214. 

2) Alkemade Bl. 190 — 200. Meerman Koning Willem. 
IV, D. Bl. 98. 

8) Meerman I, c. Bl. 105. 106. 
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Haft zugleich mit ber bürgerlichen Freiheit ber Etäbte 
bebt auch ihre politifher Einfluß an. Im Flandern hatte 
diefer ſchon im zwölften Jahrhunderte flatt, wo die Stäbte 
ſehr thaͤtigen Autheil an der Erhebung des Herzogs Withelm 
von ber Normandie im Jahre 1127 hatten. Herzog. Heinrich 
berieth fich mit den Städten Brabants im Jahre 1194 wegen 
eined Friedens mit dem Herzoge Balduin von Flandern und 
berief fie im Jahre 1207 zur Verbingung ber Ehebedinguns 


gen feiner Tochter mit König Philipp aus dem hohenflaufb 


fhen Haufe. Unter Guido L von Flandern erfcheinen bie 
Staͤdte (1286 ımb 1299) regelmäßig neben dem Adel unter 
den Landſtaͤnden. In Holland und Seeland erlangten die 
Städte diefen Einfluß er unter dem Wanne bes Volks, Bios 
ven; V.; der König von England erfannte ihnen biefe Macht 
nach dem Tode bed Grafen zu; unter ber Vormundſchaft 
Johanns von Avefned erfchienen zweimal Peine Edeln, fons 
dern bloß Städte in der Staͤndeverſammlung. Diefe Macht 
warb bei der Hulbigung dieſes Strafen nach dem Tode Jo⸗ 


hanns I. noch vermehrt und bie Rechte ber Städte ausbräds 


lich beſtaͤtigt. Freilich trugen die Umflände, ber üble Auf, 
worein fich ber Adel in Holland durch ben Morb des Grafen 
gebracht hatte, viel dazu bei; boc ber Zeitgeift und ber 
Schwung, ben bie Städte durch bie Begebenheiten des flans 
drifchen Krieges nahmen, lieflen die einmal erworbenen 
rechte keineswegs verloren geben '). 


| 


Das Auſſere der Städte war aber noch fehr dürftig. Bei 


weiten bie meiften Häufer waren von Holz, fogar verfchies 
dene Kirchen; andere hingegen und. die abeligen und bifchäflis 
hen Burgen, Klöfter und Abteien machten Ausnahmen. 
Daher die öftern Feuersbrimſte, weiche halbe Städte verzehr⸗ 
ten. An Steaßenpflafter war gar nicht zu denken; Miflhaufen 
und Gchweinflälle waren vor den Thuͤren; die fogenannten 
St. Antonius-Schweine wurden auf Öffentliche Koften gefüt- 


1) De Jonge (Bubflitut- Ardivar der Niederlande) Prysver- 
handeling over den invioed des derden Staats in de Staatsvergade- 
ringen in de N. Werken der Maatschappy van nederlandsche Letter- 
kunde. I. D. 1. St. Bl. 10—12. 36-48, 60-68. 


| 


Inneres Volksleben, 900—1299. 143 


tert und Hefen wie bie Hunde anf den Strafen herum. Die 
Hänfer waren mit Rohe oder Stroh gebedt und oft ohne 
Schornſteine und heimliche Semächer, wie bie Straßen ohne 
Beleuchtung. In den Häufern der Großen und in Stäbten 
wie Utzecht fand fich dennoch geſchmackloſe Pracht. Die 
Speifen waren grob und Schmeinefleifch war die beliebte Koft; 
aber man aß auch Pferbefleifch, Naben, Störche, Pfauen, 
Schwäne, Meerſchweine, Seehunde, Walftfchzungen, bie 
für befonderd ſchmackhaft galten, und Biberfchwänze und 
Pfoten. (Die Wallfiſche und Sechunde waren damals ben 
flämifchen und alfo wahrfcheinlich auch den hollaͤndiſchen Kür 
fien näher als fpäterbin.) Andere Seefiſche, die jegt im Ges 
brauche find, wurden auch häufig gegefien. In ber Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts blühte die Heringsfiſcherei ſchon 
in Seeland, noch war aber das Einſalzen der Heringe 
nicht erfunden '). 

Die gewöhnlichen Getränke der höheren Stände waren 
Dies (vorzuglich aus Delft) und Meth. Der Wein wurde 
oft mit Salz gemifchtz man kannte davon mehrere Sorten, _ 
ſogar griechifhen, ˖und vorziglih war Wein mit Gewürs 
zen Fehr beliebt. Die Gaſtmahle, befonders die Hoch⸗ 
zeiten, wurden mit einem Luxus, einer UÜppigkeit gefeiert, 
welche im folgenden Zeitraume die Städte nöthigte fie durch 
Gefetze ober Küren zu beſchraͤnken. Die riefen hatten einen 
Segler des Feſtmahles unter dem Namen von Scivard oder 
Sjourd, welches Alkemade durch das hollaͤndiſche Zede⸗ 
waard (Sittenbewahrer) üͤberſetzt. Erſchrieb in Hinſicht der 
Didnung bei den Speiſen wie beim Trinken Geſetze vor. Oft 
gab dieſes Amt Gelegenheit zum Wetteifer und zu ernfllichen 
Streitigkeiten, ba jeder ber Gäfte fich defien am wirbigfien 
hielt. Bei den Hochzeiten fand unter den Frieſen eine ſon⸗ 
derbare Gewohnbeit flatt. Wenn die Braut heimgeflhrt wurde, 
verfperrte einer der naͤchſten Verwandten bed Bräutigamd ihr 
den Eingang der Thüre, indem er ihr einen Beſen zumwarf; 


1) Van Wyn Historische Avendstunden. II. D. Bl, 75—57. 
De Grand d’Aussy Vie privee des Frangais. T. II. p. 66. 67. 
Streso Levenswyze der Voorvaderen Bl. 89. 69. 


n 
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wenn die Braut dennoch hineinkam, ſtand einer der Nachbarn 
oder Freunde des Braͤutigams mit dem bloßen Schwerdte vor 
ihr, den ſie mit einem kleinen Geſchenke entfernen muſſte. 
Man nannte dieſes Brautwehre (schutten der bruid). 
Unter den Spielen war dad Schach⸗, Damens, Kegel: und 
Triktrak⸗Spiel im Gebrauche !). 

Handel und Verkehr blühten in Hollaud, Flandern unb 
Brabant. Wir fahen fehon, daß Duwflede in der vorners 
männifchen Zeit, nachher Ziel an der Waal große Handels⸗ 
flädte waren. Dordrecht hatte durch feine Lage, durch feinen 
Zoll und fein nachheriges Stapelrecht bald noch größere Vor⸗ 
theile. Aus einem Zollvegifter ded Jahres 1285 erficht man, 
daß die Dorbrechter damals ſchon mit Salz, Heringen, Ges 
treide, Wein, Zeigen, Stör, Holz, DI, Häuten, Muͤhlſtei⸗ 
nen, Quaberfteinen, Eifen, Stahl, Leinewand und Zuch hans 
beiten. Mit Flandern beftand vorzüglich ſtarker Verkehr, und 
wir faben früher, daß die Släminger den Grafen Florenz III 
megen eined Zolled zu Geervliet bekriegten; vermuthlich hatte 
er biefen angelegt, weil fie auf dem GSeitenflüßchen Borniſſe 


aus der Schelde in die Maas kamen und alfo den borbrechter 


Zoll vermieden). Die Holländer und Zeelaͤnder fuhren 
nach den benachbarten Städten Brügge und Sluis in $lans 
dern, wovon erfiere fhon im dreizehnten Jahrhunderte ans 
fing fih zu einem Haupffige des Welthandeld zu erheben. 
Brügge war nämlih ein Ruhepunkt fir die Italiener ober 


Lombarden, welche aus dem Mittelmeere in die Oſtſee ſchiff⸗ 


ten; fie wählten biefe Stadt zu einer Niederlage ihrer Waa⸗ 


ren, und fo warb fie zugleich der Marktplatz bes nörblichen 
Europa für englifhe Wolle, norbifhes Bauholz und Eifen, 
nieberländifhe Wollen⸗ und Leinwand⸗Fabricate, indifche Ge 
würze und andere Koflbarkeiten. Der Stapel der englifchen 
Wolle war vorher zu Dorbrecht gewefen, body feit der Span: 


1) Van Alkemade en van der Schelling- Nederlands Dis- 
plegtigheden. Rott. 1732. I. D. Bl. 84, 510, 585. 536. Siccama 
in Nott. ad Legg. Fris. T. IX. Van Wyn Hist. Avendstunden, 
II. D. BL, 102. 103. 104. 


2) Wagenaar Vaderl. Historie. II. D. Bi. 289. 
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mung Eduards I und Slovenz V. ward fie nach Brügge und 
zum Theil nach Mecheln in Brabant verlegt '). Der Haupt 
flor von Brligge war aber erſt im vierzehnten und funſzehn⸗ 
ten Jahrhundert, zugleich mit ber größten Blüthe Venedigs. 
—— Mecheln fuhren ſchon im Jahre 1258 Schiffe mit Fiſchen 
Seeland Antwerpen vorbei, unb der Herr biefer Stadt 
edel) war frei von den brabanter Zollgefällen. 

Die Schifffahrt der Holländer, Briefen, Flaͤminger 
unb Antwerpener war fhon im eilften Jahrhundert bedeutend. 
Der Gefchichtfchreiber der Kreuzzuͤge, Erzbiſchof Wilhelm von 
Tyrus, ſpricht von einer Flotte aus biefen vier Provinzen, 
die im mittelländifchen Meere herumkreuzte, — freilich nur als 
See raͤuber, aber diefeß war auch ber Anfang des Handels 
bei den Griechen und zum heil fogar bei den Phoͤniciern — 
und dieſes Geſchwader that Buße für feine Sünden durch 
Theilnahme an dem erſten Kreuzzuge *). Die Holländer, Fries 
fen und Flaͤminger rüfleten im zweiten unb fünften Kreuzzuge 
anfehnliche Flotten aus, die den Mauren in Portugal großen 
Abbruch, thaten umb zur Eroberung von Damielte viel beitrus 
gen. Die Flotte womit Florenz IIL bis zur Weſer gegen bie 
Steinger zog, beſtand nach einigen Schriftfielern aus 300 
großen unb Eleinen Fahrzeugen. Auf England wurde flarf 
gefahren. Die Sranzofen und ihre Bundeögenofien verfahen 
fih aus Holland unter Florenz V. mit Schiffen, Kriegs und 
Reben: Bebürfniffen ). Allein den größten Schwung belam 
De Handelsſchifffahrt erſt im vierzehnten Jahrhundert. 
Die Bollenfabriten befanden fchen unter Karl don Gros 


1) Dies war wohl bie Saupturfache, daß Florenz ſich zu Frankreich 
hinneigte und dadurch Eduard reizte ihn zu verderben. Der Handel 
hatte alſo ſchon damals den wichtigſten Einfluß auf Hollands Schickſal. 
Wagenaar. III. D. Bl. 68. Robertson Charles V. Introduction. 
Not. 30. pag. 287. (Ed. Giasg. 1817). 

9) Wilh. Tyr. (n Bongars Gesta Dei per Francos. T. 2) 
pag. 679. 


8) Hollands Rykdom door Luzae. I. D. Bi. 111—118, 171. 172, 
198. 210. 
van Kampen’s Geſchichte d. Niederlande I. 10 


146 Bud TI. Erſtes Eapitel. 


Ben in den Nieberlanden, bad Tuchweben und Faͤrben hatte 
vorzüglich zu Dordrecht flatt *), So blähend war Holland, 
daß es bereitd unter dem erften hermegauer Grafen Johann II. 
als ein fehr reiches Land vorlinmt *). Es ift merkwin⸗ 
dig, daß die Kriege ſchon unter ben Grafen Dietrich IT. und IV. 
im eilften und unter Florenz III. im zwölften Jahrhundert 
Handelstriege wegen Bollgebühren waren. 

In Flandern entfland die Handlung und Induſtrie zuerft 
durch Balvuin den Juͤngern im elften Jahrhunderte durch 
die freien Märkte, bie ex einführte; unter ihm leſen wir 


zuerſt von Webereien zu Gent. Balbuin. VII, Graf von 


Elandern und Kaifer von Konflantinopel, . wollte Einheit 
von. Maaß und Gewicht in ganz Flandern. Unter bem 
Srafen Philipp vom Elſaß fuhren die Genter den Rhein bins 
auf bis jenfeit Coͤln. Solches wollten dieſe damals fchon reis 
hen und mächtigen Städter nicht dulden; man brachte die 
Sache vor den Erzbifchof, der im Jahre 1018 für immer ben 
genter Kaufleuten jene Freiheit verbürgte. Überhaupt war 
es unter biefem Grafen, deſſen häufiger Aufenthalt in Palaͤ⸗ 


ſtina fo viele Sorge für feine Graffchaft nicht erwarten ließ, 


daß Flandern fich durch weile Hanbelöfreiheit mächtig hob. 
As die Königin von Frankreich nach ber Eroberung Flanderns 
nah Brügge kam, erflaunte fie, mehr als fechöhundert Frauen 
zu finden, bie ihre Kleiderpracht Übertrafen. Doch die frans 
söfifche Zwangherrſchaft am Ende diefer Periobe war für ben 
auffeimenden Handel und Kunftfleiß hoͤchſt ſchaͤblich, und bie 
fe trug nicht wenig dazu bei, dem Wolke dieſe Herrſchaft zu 
verleiden. Die Bolgen davon werben wir gleich im nächften 
Zeitraume ſehen. 


1) Van de Wall Standvesten van Dordrecht, D. L BI. 52. M5, 
2) In der Grabfhrift auf Johann IV. zu Walenciennes. 
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Die Niederlande feit dem Auflommen bes Bürgerftan- 

des bis zur burgundifchen Herrichaft, 1290 — 1440. 

Macht der Städte. Partelungen. Hennegauer Grafen 
in ‚Holland. 


4. Freiheitskampf zwiſchen Flandern und Frank⸗ 

reich, Holland und Flandern. Friedliche Regies 

zung Wilhelms des Guten. Die erneuerten upſtal⸗ 

bomſchen Geſetze der Friefen. Friedland und 

Utrecht unter den Grafen von Holland. 
1299 — 1337, 


Aues war alfo in den Niederlanden zur wichtigen Rolle vors 
bereitet, die das Volk darin fpielen folltee Der Adel hatte 
in Holland deflen Liebling ermordet und Dadurch feinen wich⸗ 
tigften Einfluß verloren. In Geldern verachteten die Städte 
den alten Reinald wegen feiner verfchwenderifhen Vorliebe 
für die Geifllicden, die feine Schaͤtze an fich zogen und feine 
Beiftesfchwäche benugten. Reinald hatte einen Sohn, der fich 
bei ihnen einzufchmeicheln verſtand. In Brabant hatten meh: 
rere Herzoge ben britten Stand immer mehr hervorgehoben, 
um ihrem mächtigen Adel die Wage zu halten. In Flandern 
‚hingegen war bie Unterwerfung gerabe bad Mittel, bie Nas 
tion zur Selbfifländigkeit zu erheben, und die Bürger wa⸗ 
rn die Erſten welhe das Panier dee Freiheit aufftedten. 
Jacob von Chaͤtillon, den Philipp der Schöne als feinen Stell; 
vertreter dort gelafien, hatte durch feine Bedruͤckungen zur 
furchtbarfien Rache gereizt. Ein fechzigiähriger Weber von 
Brügge, Peter le Roi, ftellte fih an die Spitze des Aufrubrs, 
den bauptfächlich die ſchweren Auflagen bei der Hulbigung des 
Königs und ber Königin von Frankreich veranlafiten. Seine 
erſten Verſuche fchlugen fehl, er muffte entfliehen; doch er 
kehrte zuruck, und dad Schibboleth, das er den Bürgern 
gab, waren die nieberländifchen Worte: Schild ende Vriend, 
10* 





— 
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die kein Franzoſe auöfprechen Tann. Dan erfannte baran bie 
—  Beindes 3500 Franzoſen wurden erfchlagen, worunter 1500 
Reiter. Doc gelang ed ben Beinden, Gent, welches auch 
fhon unabhängig war, wieber zum Gehorfam zu bringen. 
Da ſchickte König Philipp den Grafen Robert von Artoid mit 
40,000 Fußknechten und 7000 Reiten (mworunter bie Bluͤthe 
ber franzöfifchen Ritterfchaft) gegen die Rebellen (mie er fie 
nannte). Bei Courtrai (Kortryk) flieffen die Heere auf ein- 

‚ ander. Die Släminger, mehrentheild Weber, waren fhlecht 
bewaffnet, doch enthufiaflifche Vaterlandsliebe und Fuge Ober⸗ 
bäupter (Graf Johann von Namur, Sohn des gefangenen 
Grafen, und Wilhelm von Zülich) erfehten ihren Mangel an 
Kriegszucht. Im einer vorteefflihen Stellung hatten fie einen 
nur leicht mit Erbe und Rafen verbediten Graben vor fich. 
Die franzöfifchen Ritter forengen mit der Hitze, die ihnen zu 
Grecy, Azincourt und Poitierd nachher fo verberblich wurbe, 
bervor, flürzen in den Abgrund, den ber Staub den bintern 
Sinien verbirgt, und ber nun ben Feinden einen leichten Gieg 
verfchafft. Diefer Unfall fchredit das Fußvolk und bringt es 
in Unorbnung; das Heer der Bürger, welches ſchon die Rit⸗ 
ter geoßentheild vernichtet hat, ſtuͤrzt mit verboppeltem Muthe 
und unter lautem Feldgeſchrei auf bie Knechte, bie in wilber 
Verwirrung entfliehen. Chätillon, ber Urheber biefes Kriege, 
Robert von Artois, Iohann, Sohn bed Grafen von Henne 
41302 gau, und überhaupt 60 Barone, 1500 Kuappen und, wenn 
11. Zul. man den flämifchen Schriftfielem glauben darf, 15,000 Fran: 
zofen vom geringen Range blieben in diefer Morbfchlacht, bie 
in der Geſchichte ihren Namen trägt nach ben 8000 vergälde 
ten Sporen !) (bad ritterliche Kennzeichen), welche bie Sieger 
erbeuteten. Sogleich fielen Gent und mehrere Städte wieder 
ab und erfchlugen die Anhänger der Franzoſen. Nun trat 
auch Herzog Johann IL von Brabant zu den Flamaͤndern und 
zu ber englifdhen Partei, denn Eduard I., Philipps befländi- 
ger Feind, unterflühte jetzt Flandern aus allen Kräften. Ge: 
gen biefe drei vereinigten Mächte hatte Philipp einen treuen 


1) Meyerus ad a. 1302. Oudeghast Chronique de Flandre 
chap. 188. 189. 
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Bundesgenoſſen, Johann von Avefnes, Graf von Holland 
und Hennegau. Die alte Fehde der Dampierres gegen die 
Aveſnes ward nun erneuert, wozu die Gelegenheit ungemein 
guͤnſtig war. Johann von Reneſſe, ein kriegeriſcher, unermuͤ⸗ 
deter und beredter Edelmann in Seeland, ber auch hoͤchſt 
wahrſcheinlich Antheil an der Verſchwoͤrung gegen Florenz V. 
hatte, war nad) deſſen Tode verbannt; er kam zurück, doch 
alle Verſuche zur Verſoͤhnung mislangen; er zettelte alſo nicht 
nur in Seeland einen gefährlichen Aufſtand an, ſondern bes 
gab ſich auch zum Kaifer Albrecht von Öſterreich und erklärte, 
dag Holland als ein Meichölehen mit dem Tode bed jüngflen 
Grafen dem Reiche anbeimgefallen fei. Albrecht” fammelte 1300 . 
fein Heer zu Coͤln und kam nach Nymegen; ex foberte ben 13. Aug- 
Grafen zur Unterwerfung auf, doch dieſer kam mit dem hol 
ländifchen Heerbanne zu Schiffe; der Öfterreicher wich zurück 
nach dem Cleviſchen unb durch Dermittelung des Erzbifchofs 
Wigbald von Coͤln verlieh er dem Grafen Johann Holland 
mb Seeland '). Drei Tage ſpaͤter kamen bie feeländifchen 
Misverguligten mit einer Flotte von hundert Schiffen dem 
Kaiſer zu Hülfe; fie muflten zurück, verloren ihre Schiffe 
und wurben geſchlagen. Aus Seeland vertrieben riefen fie die. 1301 
Flaͤminger zu Hülfe; diefe fielen in Geeland ein, welches, wie !- Ian 
fe nicht ganz ohne Grund verlangten, Johann von ihrem 
Grafen. als Lehen erhalten follte. Dies hatte er vernachläffigt; 
nun warb Seeland, welches voller Unzufriedenen war, bald 
erobert, und Graf Johann muflte in einem Vertrage dad ganze 
Land bis an die Maas abtreten, nur die Stadt Zierifzee aus⸗ 
genommen. Aber die Flandrer hielten fih auf die Nachricht 
von bed Grafen Johanns Krankheit nicht an den Vertrag. 
Wilhelm, befien Sohn, welchen bdiefer zum Verweſer beider 
Graffchaften angefiellt hatte, wurbe bei Zierikzee auf's Haupt 41304 
geichlagen; ber Schreden diefev Niederlage, die Thaͤtigkeit und 25. März. 
Beredſamkeit Reneſſes bewirkten in faſt unglaublich kurzer Zeit 


1) Mel. Stoke VII. Book. 288846. ‚Kür keine 1000 Mark’, 
fagt der Chroniſt, „waͤre der König zu Rymegen geblieben; feinem 
RKathgeber wuffte er bafür Eleinen Dank’. Albrechts Furcht giebt eine 
große Idee von der damaligen Macht und Streitbarkeit Hollands. 


L 
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die Unterwerfung des ganzen Suͤdhollands bis zum haarlemer 
Walde. Alle Städte erfannten den jungen Guido von Flan⸗ 
dern (Stellvertreter feines in Frankreich gefangenen Waters) 
als ihren Herrn, nur mit Ausnahme von Dordrecht, welches 
aber gleichzeitig vom Herzog Johann von Brabant bart bes 
drängt wurde, der feine alten Anfprüche auf Sübholland jen⸗ 
fe der Maas wieder geltend zu machen fuchte. 

Auch in Utrecht, wo der Friegerifche Biſchof Wilhelm im 
Jahre 1301 an der Spitze feines Heeres gegen die Holländer 
gefallen war, befien Nachfolger Guido, Bruder ded Grafen 
Johann, in bee Schlacht bei Zierikzee den Flaͤmingern in die 
Hände fiel, fiegten jetzt die Lokhorſten oder gegenholländifche 
Partei durch Reneſſe, der fich felbft dahin begab. So fiegte 
alfo der flandrifche Anhang in drei Provinzen, und Hollands 
Selbfiftändigkeit fchien verloren. 

Da fanden zwei Männer auf und retteten bie faſt vers 
lorne Unabhängigkeit des Landes. Beide waren aus bem Adels 
flande, Doch zugleich Lieblinge des Volks, welches fie zu bes 
geiftern verflanden. Es waren Witte van Haamſtede, ein 
natürlicher Sohn des angebeteten Florenz V. und feiner Durchs 
aus würdig; der andere war Herr Nicolas van Pütten. Haam⸗ 
ſtede hätte vielleicht für fich ſelbſt handeln koͤnnen; doch feine 
unverbrüchliche Treue gegen das hennegauiſche Haus ift nicht 
weniger al8 fein Heldenmuth bewundernswuͤrdig. Mit einem 
Schiffchen kam er aud Zierikzee und landete bei Santvoort, einem 
Dörfchen unweit Haarlem; bier redete er den Bürgern Muth ein; 
ihre Freude, als fie ihn fahen, war unbefchreiblich. Er fchidkt 
Briefe an alle holländifche Städte, die in bed Feindes Ges 
walt find, und ermuthigt fie gegen diefen. Er felbft ſchlaͤgt 
bie Zläminger unweit Haarlem bei einem Wege, der noch der 
Mannenpfab (Manpad) heifft und wo ein vaterländifcher 
Dann !) ein Heines Denkmal biefer That gefegt hat. Wie 
: durch einen eleftrifchen Schlag begeiftert fallen bie Hollaͤnder 
überall zugleich bie Klamländer an, die aus allen Städten vers 
trieben werben. Die ganze Bevölferung, fogar die Weiber, 
bewaffnete fich gegen die Feinde, um bie Schande ſowohl 


1) Sr, Prof. Dr. 3. van Eennep zu Amfterdbam. 
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des Dertrags als die ber Unterwerfung zu rächen. Dorbrecht, 
weiches die Brabanter mit Feuerpfeilen befchoffen, wurde 
durch Nicolas van Phtten gerettet; fein Muth theitt fich den 
Bürgern mit, fie thun einen Ausfall, die Belageung wird 
aufgehoben ımb Herzog Johann zu Waalwyk geſchlagen; ex 
verlor Gertruidenburg und alle esoberten Orter; fogas warb 
Herzogenbuſch den Flammen geopfert. So hatten bie Hol; 
länder fich in Einer Woche befreit und den Groberem ihr 
Land entriffen. | 

Doch Bilhehn wellte ben Flanderern auch Seelaud nicht 
laſſen und zuerſt das belagerte und ſehr bebeängte Zierikzee ents 
fegen. Bu dieſem Behufe jedoch brauchte er franzoͤſiſche Huͤlfe. 
Guide, der and Holland nach Flandern entweichen war, fiellte 
ih an die Spige der Hämifchen Flotte, wie Wilhelm die bols 
laͤndiſche anfühete. Der Genueſer Grimaldi brachte 49 große 
Schifſe und Galecren mit 10,000 Mann auf benfelben ven 
Gaieis mit, die fich mit 10,000 Holländer und einigen Fries 
fen vereinigten; aber das flandriſche Beer war 80,000 Bann 
ſtark, von denen Guido bie Haͤlfte vor Zierikzee zuruckließ und 
den Berbündeten entgegenſchiffte. Grimaldi, ein erfahrner 
Seemann, kbernahm nun den Oberbefehl. Heftig war bie 
Schlacht und eins der merkwirbigfeen Seegefechte bed its 
belakters, an ſchoß mit Pfeilen und einer Art Son Geſchoß 
für Steine, Binden genannt, und warf auch Feuner in die 
fJeindlichen Schiffe Endlich erklaͤrte fich ber Sieg für die 
Berbandeten. Unter dem Feldgeſchrei von Montjoye, Ca⸗ 
lais, Rormandie, Paris, Holland wurde bie flaͤmi⸗ 
ſche Flotte zerſtreut, und Guido felbft ben folgenden Tag mit 
fünf Schiffen gezwungen fih zu ergeben ') - Des Beind halte 


1) Bon wenigen Begebenheiten bes Mittelalters haben wie ſolche 
genaue Rachrichten als von dieſer Schtacht. Nicht nur Stoke, 'ber 
überhaupt die vier lettten Buͤcher ‚feiner Chronik ganz ben Fünf Jahren 
der Regierung Johanns TI, widmet, hat fie im neunten und zehnten 
Buche ausführlich befchrieben. (Ex rechnet die Flaͤminger, gewiß übers 
-teieben, auf 280,000) Weta hat fie. in ſeiner utrechter, Meyerus 
in feinse. flandrifchen Chronit, van Velthem in feinem Spiegel 
kistoriaal, Wilhelmus Procurator auf bad Jahr 150%, unb 
fogae ber Italienx Villani in feinen ‚Crosiche. Flonentäiye 
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10,000 Mann verloren, Zierik zee war befreit. Einige der 
feeländifchen Rebellen litten einen ſchmaͤhlichen Tod, darauf 
kündigte Wilhelm Ammneflie an. Reneffe und feine Anhänger 
wollten aus Utrecht entfliehen, doch der unsuhige Mann, deſ⸗ 
fen feltene Gaben nur zum Berberben feineb Vaterlandes ger 
braucht waren, ertrank in dem Lel. 

Wir haben die Begebenheiten unter Johann IL etwas 
ausführlich erzählt, weil bie ein Wenbepunct der nieberläns 
difhen Sefchichte if. Bon nun an fpielt das Voll 
und nicht der Adel bie Hauptrolse. Anführer find 
zwar noch immer bie Edeln, aber nur als Freunde des 
Volfks, und bald wird ihnen auch dieſer Vorzug nicht blei⸗ 
ben. Sowohl in Flandern als in Holland fireitet bie 
Menge für ihr Baterland gegen fremde Beherrſcher 
Aber nun macht diefe Menge auch Anfprlüche auf einen drit⸗ 
ten Stand im GStagte, ber ihr feitbem unbeflritten zu Theil 
wird. Es iſt merkwindig, daß biefes faſt zugleich in gam 
Europa geſchah. In Frankreich umter Philipp dam Schönen, 
in England unter Ebuarb L werben die Börger zu den Ge 
neralſtaaten und. in’s Parlament berufen, Albrecht von Öfler 
reich fieht Die Schweijer fich bem Drude feiner Landvoͤgte 
entziehen. unb ben Grund zu einer Foͤderatiorepublik legen. 

In Deutfdikondb warden die Reichſs⸗ vorzuglich die Kante 
Städte immer mächtiger, und bie feeie — Caſtiliens 


und Arragons iſt auch ungefähr aus dieſer Zeit. Nur in 
Stalien wird bie Freiheit der Städte durch Herren um 
terdxuickt. 


Kurz nach der Befreiung des Landes flarb Jeham IL, 
Graf von Holland, Seeland und Hennegau, und ihn folgte 

fein Sohn Wilhelm ILL, der den letzten Sturm fo glüdlich 
hberftanden. Diefer Graf bat den Namen bed Guten erhal . 
1304-37ten und gewiß bat feine Regierung fich dieſes fchönen 
Ramend würdig gezeigt. - Er beemdigte den Krieg. mit Flan⸗ 


erwahnt (Lib. VEIL oap. 77). Die ungebeudte ſvanzoͤſiſche Geſchichte 

- eines Beitgenoffen, Guillaume Guiard, hat Herr Ardives van 
Wyn in feinen Nalezingen op de vaderlandsche Historie 'van Wa- 
'gensar (I. D. Bi. 165172) autzugsweiſe befannt gemacht. 
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dem auf bie chrenublße Art, er breitete Hollands Macht über 
Utrecht und Friedland aus, er vereinigte Kraft und Milde in 
feiner Verwaltung, ſodaß Holland unter feiner langen. Regie ' 
zung gegen bie andern ;viehfach bewegen Provinzen eine glück 
liche Ausnahme machte; er warb aud) von ausländifchen Maͤch⸗ 
ten geehrt und gefeiert und war der Schiebörichter feiner Nachs 
barn. Bir müffen Died Alles kuͤrzlich entwickeln. 

Der Krieg zwiſchen Flandern und Frankreich dauerte noch 
mehrere Sabre. mit abmechfelndem Glüde fort. Die Franzo⸗ 
fen benußten ben-Sieg bei Zierikzee, sum die Flanderer auch 
zu Sande in bie Enge zu treiben ; in einer fichterlichen Schlacht 
bei Mons-en-Puslle, ‚die zwei Zage dauerte, wurben biefe - 
geſchlagen, doch auch das franzöfifche Heer verlor Dabei 9000 
Manu und die Driflamme, ihr Nalladiumz bie Fläminger 
16,000 mit dem tapfern Wilhelm now. Juͤlich. Ryffel: (Lille) 
umsfite ſich barauf. ergeben. Dex alte Graf Guido war vers : 
gehend: nach Flandern. gelommen, um feine Unteribanen zur 
Annihme ber Bebingungen, bed Rönige zu überreden, große 
berzig kehrte er bamuf in. feine Gefangenschaft zuruͤck und flarß 
best im nämlichen Jahre. Seinen mitgefangenen Sohn Robert 
weilte Philipp: der Schöne num unter den haͤrteſten Bedin⸗ 


. gungen in Freiheit ſetzen; bad Volk, vorzaglich von Brügge 


⸗ 


verweigerte Unterwerfung und hiel fich. am..einen fruͤhern Yes \_ . 
wag, gleich nach. ber Schlacht bei -Monu-sn-Paelle geſchloſ⸗ 

few. Mehrere Verſuche, ben Frieda zu: Stande zu: bringen, 
fcheitexien. an ber Hartnackigkeit des Königs ober an ber Stand⸗ 
bafıtglsit des Volks fin feine Rechte; endlich mufiten Doual, 
Ryffel und Bethune a Unterpfand füͤr zine große Geldſumne 

die Flandern bezahlen ſollte, abgetreten werden. Noch lange 
währte indeß ohne Entſcheidung der Zwiſt des Koͤnigs ner 
Seankreich mit. Flaudern, bis endlich im J. 1320 ber. Krieg 1320 
durch einen feſten Frieden beendigt wurde, nad) welchem jene drai 
Städte bei Franbreich blieben. Im J. 1823 warb dar Friede 4323 
zwiſchen Flandern und Holland geſchloſſen und der lange Streit 

über Seeland im, Welten, der Schelde damit heendigt, daß 

die Grafen von Holland ber Lehenspflicht dafür 
überhoben wurden, aber auch ihre alten Anſprüche auf 
anbere Theile von Flandern aufgaben. Seit ber Hinoegtan⸗ 
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mung biefes flreitigen Begenftandes If der Friede zwiſchen beiben 
Grafſchaften ungeflört geblieben. Nicht die Edeln ſondern 
die Städte verbürgten diefen Frieden, fowohl von der Seite 
Flanderns als von der hollaͤndiſchen, feelänbifchen und heune⸗ 
gauer Beite '). 

An Utrecht vegierte indeſſen Biſchof Guido, Bruder bes 
Grafen. Dur einen Feldzug gegen bie Briefen von Stel⸗ 
Iingwerf, welche das Schloß Vollenhoven in Overyſſel belas 
gerten, hatten die Sinanzen des Bisthums ſchwer gelitten, 
und Wilhelm, der feinen Bruder in allen feinen Kriegen uns 
terftügte, hatte fi dadurch den größten Einfluß verſchafft. 

1317 Nach Guidos Tode fielen die ihm verlicehenen Herrſchaften nen 
Woerden und Amftel, nebſt dem fchon aufblähenden Staͤdt⸗ 
hen Amſterdam an Holland zuruͤck. Guidos Nachfolger, Frieb⸗ 
yih, war ein Verwandter Wilhelms und buschaus von ihm 

41322 abhängig. Er farb im Jahre 1322, und Wilhelm mit feinen 
Bundeögenoften, dem Herzoge von Brabant und deu Graſen 
von Seldern, hatten Macht genug ben Papſt zur Vernichtung 
ber Wahl bed Capitels zu vermögen und ihren Gandibaten, 
Johann von Dieft, zum Biſchof einzufegen. Die Schulden 
des Bisthbums wurden nun fo brüdend, daß der Biſchof alle 
feine Sinkünfte dem Grafen von Holland, feinem vornehmften 

4327 Gläubiger, überlaffen mufite Seitdem war Wilhelm in bes 
That weltlicher Dberherr des niebern Hochfliftes, wie bez 
Sraf von Beldern auf gleiche Art des obern ober von Dvers 
vſſel). So war auf des Oſt⸗ wie auf der Suͤd⸗Seite eine 
Quelle don unaufbörlichen Fehden weggenommen. Im Nor⸗ 
Den war Weſtfriesland der Grafſchaft fo gut wie einverleibt, 
aber Wilhelm wote feine Herrfchaft auch über das Lamb, 
welches damals Oſtfriesland bieß, zwifchen ber Vlie und 
des Lauwers (die jetzige Provinz Friedland), ausbehnen nub 
es gelang ihm fogar bei biefens auf feine Rechte fo eifsigen 

Wolke, welches die Kaifer früher theild ben Grafen von Hol⸗ 


* 4) Meyerus ad a. 1922, Oudeghorst Chrnige de Flandre 
ehap; 149, 
9) Mieris Ep. Charterb. II. D. Beka in Guldone, Frede- 
rico II., Joanne Ill. Wilh. Procurat, ad ann, 1887. 


| 
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Iand thelld den Bifchöfen von Utrecht zuerkannt hatten, bern 
vereinigte Rechte Wilhelm jetzt handhaben wollte. 

Die Sriefen merkten bald (1309) diefe Abficht, Fb ber 
Herrſchaft über fie zu bemächtigen, und ber mertwürbige Sands 
tag am Upflalbom im Jahre 1323 mufjte ihren Bund ens 
ger zufammentnüpfen. Freilich war am Ende des breizehnten 
Jahrhunderts das fehon lange bebrohte Land zwiſchen dem 
Flevoſee und dem Norbmeere nun ganz von ben Wellen vers 
fohlungen, Xerel, Vlieland und Terſchelling waren Infeln ges 
worden, und die Suͤderſee war zwifchen Oſt⸗ und Weſt⸗ 
Zriesiand eingebrochen; doch der Sieger bei Zierikzee hatte eine 
Flotte, und alfo war Die Gefahr nicht geringer. Die Stadt 
Stavoren, am Gingange des Landes, gehorchte noch immer, 
wenigſtens feit Florenz V., den holländifchen Grafen, Rudolf 


von Habsburg hatte den Grafen Reinhold von Geldern zum (1290) 


Laiferlihen Bogt m Oftfriesland ernannt; dieſe Anſtel⸗ 
lung war im Sabre 1295 von K. Adolf und im Jahre 1299 
von K. Albrecht I. beſtaͤtigt. Auch von diefem Grafen hatte die 
Nation für ihre Unabhängigkeit zu fürchten, ba er fie im Jahre 
1323 bei Vollenhoven auf’3 Haupt ſchlug. Die traurigfien 
Jehden zerriſſen das Volk; die upflalbomfihen Verfammlungen 
wurben nicht mehr befucht umd geachtet, die gemeinfchaftliche 
Berbindung war loder und faft vernichtet, fowie die Macht 
der Potefiaten. Dem tapfern Reinhard Kamminga blieb 
Nichts übrig als bei einem Ginfalle der Rormannen (1306) 
fir fein Vaterland zu ſterben ). Da traten am Pfingfitage 
4323 und in einer zablreihen Berſammlung im Augufl dies 
ſes Jahres die Abgeorbneten der friefifchen Seelande zwiſchen 
der Süderfee und der Weſer zufammen, legten ihre Zwiſtig⸗ 
Beiten bei und erneuerten bie alten Geſetze. Noch exiſtirt Diefe 
merkwuͤrdige Sammlung in lateinifcher Sprache. Sie 
verhanden fich gleich anfangs gegen jeden weltlichen ober geiſt⸗ 
lichen Fuͤrſten, er möge Titel oder Würben haben welche er 
wolle, der die fämmtlihen Friefen oder einen ber Ihrigen 
unter das Zoch der Dienftbarleit zu bringen verfuchen moͤchte, 
gemeinfhaftlihd und mit bewaffueter Hand ihre 


1) U. Emmius Rer. Frisic. L. XI. p. 188-198. - 
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Freiheit zu verwahren!) Die früheren Upſtalsbomge⸗ 
fege wurben burchgefehen und, infoweit man fie nicht verbeſ⸗ 
ferte, beftätigt. Diebe. wurden zum Tode am Galgen, Mies 
der ihrer Herren und nächtliche Morbbeenner zum Schei⸗ 
terhaufen verdammt, doch wenn bad Feuer am Tage ange: 
legt war, wurde nur ber fiebenfältige Exfag gegeben und 
zwanzig Mark Sterling fir ven Kichter; Letzteres war 
auch die Strafe der Diebeöhehler. Gefangenuehmung eines 
Prieſters galt zehn, eines Laien fünf Mar, Mord eines Skla⸗ 
. von fehztg Mark für den Richter, eben fo viel für die Erben. 
Fuͤr den Mord. eines Freien gab man fiebenfältigen, für ben 
eined Beiftlichen zehnfachen Erfag (Bußgeld). Auch andere Vers 
brechen, Verlegung der Slieber, Aufruhr, ‚Deirath ohne Wif⸗ 
fen des Vormundes, Widerſetzlichkeit gegen eine rechimäßige 
Erbſchaft wurben mit Geld gebuͤßt; doch Mord nach Sühne 
und Friedenskuß mit einem Jahr Verbannung und Reife zum 
Papft um Sreifprakung; das fleineme Haus des Mörbers folle 
abgebrochen, fein bölzernes confifcirt werden. Wenn einer in 
ein andered Seeland gebt wen Klage zu führen, muß er von 
. ben dortigen Richtern innerhalb drei Tagen gehört werben; 
wo nicht, foll der Grietman unb beffen Beiſitzer ihn bis zum 
lauf. des Proceſſes dort unterhalten. Diefe Statuten follen 
von allen auf Oſtern erwählten Richtern beſchworen werben 2). — 
Auch Stavoren fiel von den holländifchen Strafen ab und em 
kannte ben erneuerten Bund au. Die Stadt Gröningen aber 
hatte noch einen Statthalter des Biſchofs ven Utrecht. 

Der Abfall von Stavoren entrüflete Graf Wilhelm in ho⸗ 
ben Grad und gab ihm einen paſſenden Bo zum Kriege. 
Er ruͤſtete eine Flotte auß, bie nicht nur benz frieflichen Heu- 
dei großen Schaden that, fonbern auch Öftere Bandungen un⸗ 


1) Si aliquie Princeps secularis aut spiritualis cujus (cungue) no- 
minis geu dignitatis existit, qui nos F'risones vel aliquos e nostris 
jmpugnaverit, volens nos jugo servitutis subjioere, comımuni concursau 
wel wiianka mama nostzarn ſibettatem tusamer. 

“ 2) Bel Biocama Lex Frisionum, Leges opstalsbomieae. Auch bei 
Wiarda von ben Landtagen ber Frieſen &. 111 — 124 und auszugs⸗ 
wie bei Ubbo KEmmius Mer. Frisic, L. XIUL p. 198—195. 
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ternahm, wobei die Befifriefen, jetzt feine Unterthanen, ihren 
Stammgenoffen den meiften Schaden sufügten. Die Macht 
Wilhelms war groß, er warb fchon ein anfehnliches Heer 
gegen die Briefen, als bie Geiſtlichkeit fih in's Mittel legte 
und nach Haarlem, der Refidenz bed Grafen, ging, wo man, 
ba bee Graf ſtandhaft auf den Befitz der Sonverainetätsrtechte 
befand, dahin übereintam, daß bie Friefen innerhalb zwei Jah⸗ 
ren fich unter den Schuß bed Grafen begeben und feine Rich 
ter anerkennen follten. Die Geſandten verfprachen biefe Bes 
dingungen ihren Landsleuten vorzutragen, man follte inbeß 
einen Waffenſtillſtand fchlieffen. Die Sache warb, fagt ber 
friefifche Geſchichtſchreiber, in die Laͤnge gezogen bid zum 
Tode des Grafen *); doch hollaͤndiſche Geſchichtſchreiber vers 
fichern beflimmt, daß die friefiihen Bevollmaͤchtigten ihm hul⸗ 
digten und daß er wie ſein Sohn wirklich Richter (Schoͤffen) 
in Friesland angeſtellt habe2); auch befahl Kaiſer Ludwig 
ber Baier ben riefen Unterwerfung unter ben Grafen von 
. Holland. Friesland blühte jekt durch den Handel, und biefem 
wirb wohl ihre baldige Unterwerfung (wenn fie in der That 
flatthatte) zugeſchrieben werden muͤſſen. Ihre vornehmſte 
Handelsſtadt Stavoren war mit ber Hanſeſtadt Luͤbeck im 
Kriege begriffen; doch die Vermittlung des Grafen Wilhelm 
bewirkte den Frieden und befreite auch einige Schiffe ber aufs 
blühenden norbholländifhen Stadt Enkhuizen, welche bie 
Lübedler genommen hatten ?). 

Überhaupt war der Einfluß fehr groß, den Wilhelm nicht 
bloß durch feine Macht fondern auch durch feine Rechtlichkeit 
im chriftlihen Europa erwarb. Er war ber Schweflermann _ 
des Königs Philipp von Frankreich, der Schwiegervater 
Eduards IV. von England und Kaifer Ludwigs des Baiern. 
Lebterer bat ihn dringend ihm Mittel zum Roͤmerzuge zu 


1) Ubbo Emmius L. XD. p. 196-197. 

2) Matthaei Analect. T. III. p. 218. 470. Wilh. Procur. 
ad ann. 1328. p. 676. 

8) Matth, Analect, II. pag. 549-552. Wilhelm fol der Geiſt⸗ 
lichkeit, bie in Friesland zwei Drittel des Landes im Beſit hatte, 
das Kaufen mehrerer Landgäter verboten haben. 
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verfhaffen '). Wilhelm bemuͤhete ſich ben Frieden zwiſchen dem 
Kaiſer und dem Papſte zu vermitteln. Marino Sanuto 
von Venedig ertheilt dem Grafen die größten Lobſpruche und 
hält ihn fin bie geſchickteſte Perfon feinen Pan eined Kreug 
zugs zu verwirklichen. Richt damit zufrieden feine eignen Laͤn⸗ 
ber blühend und glüdlich zu machen, vermittcdte er aud fo 
viel moͤglich die Streitigkeiten der benachbarten Staaten, wie 
die von Brabant gegen Lüttich, Coͤn und Geldern und bes 
Grafen Reinhold L von Geldern und feined Sohnes. Er war 
ſehr fir Pracht und liebte vorzüglich die Turniere leiden» 
ſchaftlich, jeboch fehr weit entfernt, dafür feine Untertbanen 
gu drüden. Ein treffenbes. Beifpiel davon giebt uns das Ge 
ſuch des Grafen an die holländifchen Stände um taufend 
Gulden. Man antwortete: „dies fei zu wenig, man wolle 
ibm zehntaufend geben”. Hierauf ſchenkte er ihnen Alles 
und fagte: „fie follten ihr Geld felb nur bewah⸗ 
ren, im Nothfall würden ſie ihm gewiß beiſtehen?). 


Welch ein herrlicher Wetteifer der Liebe und bed Zutrauens 


zwifchen Furſt und Volk! Diefer einzige Zug würde hinrei⸗ 
hen Wilhelm fir würbig zu erliären den Namen des Gu⸗ 
ten zu führen. 

Wilhelms Sohn und Nachfolger erbte wenige feiner vor 


trefflichen Eigenfchaften. Er glänzte durch ‘Tapferkeit, aber 


biefe entartete in Verwegenheit und wilde Kriegslufl. Daher 


1337-45 war feine neunjährige Regierung für Holland eine Quelle des 


größten Unheils. Wir müflen, um dieſes entwideln zu koͤn⸗ 
nen, den Blid wieder nach Süden wenden. 


2. Unruhen in ben niederländbifhen Provinzen 
auffer Holland und Hennegau. In Brabant, Na: 
mur, Blandern und Geldern Bündnig vieler nies 


derländifhen Staaten mit Eduard IIL von Eng» 


land gegen Frankreich. Artevelde Regierung 


1) wWilh Procurat. ad a. 1327. 
2) Kluit Historie der holl. Staateregering IV. D. Bi. 127. 
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Wilhelms IV: in Holland. Er fällt im Kampfe 


gegen bie Friefen. 


Auffallend ift ber Gontrafl, wie fi) in Holland bie bes 


freiten und jetzt auch zur Zheilnahme an ber Regierung gerus 
fenen Gemeinen in ben legten Jahren des breizehnten und in 
der erſten Hälfte bed vierzehnten Jahrhunderts, bloß die Blut⸗ 
zache über ihren ermordeten Wohlthäter auögenommen, mit 
Würde und Ruhe ber Freiheit werth zeigen, mit der wilben 
Darteiwuth, die in den füblihen Provinzen, wie in Geldern, 
bie ſchrecklichſten Gewaltthaten und Bürgerkriege hervorbringt. 
Freilich trug die Perfönlichkeit des vortrefflihen Wilhelm III 
viel dazu bei, in Holland das fremde hennegauer Haus beliebt 
zu machen, während in Flandern der Sohn des Grafen, Lud⸗ 
wig von Nevers, des beabfichtigten Vatermorbes beſchuldigt 
wurde, und in Geldern ein Sohn (Reinhold IL) feinen alten 
wahnfinnigen Vater Öffentlich befriegte; doch vielleicht koͤmmt 
auch noch eine andere, unmittelbar aus der Lebensart ber 
Voͤlker genommene Urfache hinzu. Die Holländer waren das 
mals ſchon ein fehr fchiffreiches und feefahrendes Volk, fehr 
| viele waren Fifcher '). Die Flamänder und Brabanter hin⸗ 
gegen, damals vorzüglich, fahen fchon ungeheuere Manufacturs 
anftalten in ihren vorzüglichften Städten entfliehen. Die Ans 
zahl der Weber war zu Gent und zu Löwen fo graß, daß die 
ganze Bevölkerung ſich nach ihnen zu richten hatte. Zu Loͤ⸗ 
wen lebten 150,000 Menfchen meiftend von Zuchmanufactus 
renz es waren bort 4000 berfelben, deren jede 30 bis 40 
Menfchen in der Stadt und Umgegend befchäftigte. Brügge 
hatte den Welthandel und war der Stapelplag Venedigs für 
den Norden. Bei den Zabrilanten, alle aus bem Bürgers 
ande, brachte biefer fchnelle Wohlſtand bei geringer Bildung 
ermuth hervor, und in ihren Arbeitern fanden fie natürlich 
blinde Gehuͤlfen gegen die patricifchen Familien, beren Anma⸗ 
Eungen bei geringem Vermögen ben reichen Bürgern unerträgs 
lich war. In Geldern hatten freilich dieſe Umſtaͤnde keinen 


| 1) Die Seringsfifcherei an den englifchen Küften war E banal fon 
87, 


| ſehr bebeutend. Wagenaar Vad. Hist. DI. D. BL 1 
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Einfluß, da daB Land Ciberhaupt arm war; aber bie Wer⸗ 
fhwendungen und unglidlichen Kriege bed Srafen Reinhold L, 
die Herrſchſucht feined Sohnes Reinhold IL machten für Beide 
nothwendig, ſich um Hülfe, Verbürgung ober Vorſchuͤſſe au 
die Städte zu wenden, die alfo Gefühl ihrer Kräfte befamen 
und dann oft nicht nur Erhaltung ihrer Vorrechte, fondern 
auch mit bewaffneter Hand Erwerbung neuer Privilegien fo 
berten ). In Holland hingegen, wo unter einer zugleich 
Fräftigen *) und populären Regierung bie allgemeine Aufmerk⸗ 
famteit auf Ausbreitung ber Zifcherei, Schifffahrt und des 
Handels gerichtet war, wo Amſterdam, jebt zur Grafſchaft 
gehörig und nicht mehr das Eigenthum Heiner Zyrannen, fi 
mit ungemeiner Schnelligkeit emporhob, hatte der Adel fchon 
den Willen und die Macht nicht mehr, fich dem Volke bewaff⸗ 
net entgegenzufeßen, wenn nicht befondere Verhaͤltniſſe, wie 
in der zweiten Hälfte bed vierzehnten Jahrhunderts, dazu 
Veranlafjung gaben. Mit einigen Ausnahmen wuchs bort 
auch der Wohlſtand der Städte nicht fo ſchnell wie in den 
belgifchen Provinzen, und daher finden wir in Holland vor 
dem fiebenzehnten Jahrhunderte weniger Üppigkeit und auch 
weniger Übermuth bei ben Buͤrgern als zu Gent und Brügge. 

Die brabantifchen Städte foberten Gleichheit der 
Rechte und Laften mit dem Abel. An fich felbfi war bie 
ſes Verlafigen billig, doch die Art ber Foberung und die 
Vorrechte, die fie ſelbſt vor ihren Mitbürgern beifchten, was 
ren empörend. Mecheln genoß das Stapelvecht wie Dorbrecht 
in Holland, und ald die Bürger dem Herzog Johann IL. von 


1) Ryksvryheer van Spaan Historie van Gelderland. I. D. 
Bl. 429. 430. 


2) Die Dorbrechter genoffen jegt das Stapelrecht, aber fie mad 
ten davon einen unerhörten Misbrauch. Es ſchien giwifchen ihnen und 
den Übrigen hollänbifchen Städten zum offenen Kriege zu kommen. Dies 
fen Unfug Tonnte der Graf nicht dulden. Gr rief ben Heerbann gegen 
die Stadt sufammen, doch fe wartete viefes nicht ab ſondern untere 
warf fih. Nur mit Mühe befam fie Verzeibung und Erhaltung ihrer 
Privilegien. Wilh. Procur. ad ann. 1828, Dordrecht war jegt bie 
reichſte und mächtigfte Handelsſtadt Hollande umb folgte fpäter auch nur 
zu fehr dem Beifpiel ber brabanter und flanbrifchen Städte. 
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Brabant im Jahre 1303 die Thore verfhlaffen, beeiferten ſich 1303 
die übrigen Städte des Herzogthums ihm zu Hülfe zu kom⸗ 
men. Mecheln wurde belagert, und erſt nach einem Kampfe 

zu Waffer bei Rupelmonde ergab fi die Stadt. Audy zu 
Derzogenbufih, zu Löwen und fogar zu Bruͤſſel, der Reſi⸗ 
benz, erhob fi) dad Volt wider ben Adel, deſſen Güter eins 
gezogen umb defien Häufer zerflört wurden. Anftatt aus den 
fieben alten patricifhen Geſchlechtern wurden Magiſtrate aus 
Bürgerfamilien eingefegt. Doch der Herzog treibt die Rebellen 

in die Flucht, ſtellt die Adeligen zu Brüffel wieder ber und 
verjagt die Tuchweber, die vornehmften Zheilnehmer an dem 
Aufſtande, aus der Stadt (1306). Diefer tumultuarifchen 1306 
Scene folgte eine Judenhetze, wie fie im Mittelalter fo ft 
ſtattfand. Der Herzog gewährte den Unglüdlichen im Schloſſe 

zu Genappe einen Zuſluchtsort. Kurz vor feinem Tode gab 

es die Sefege von Cortenberg, worin die Freiheiten des 
Volks eine fefte Bürgfchaft erhielten. Der Herzog verfprach (1312) 
dem Volke hinfort keine andern Auflagen abzufobern, als bei 
feiner Heirath ober zu feiner Losfaufung aus der GBefangens 
ſchaft und bei nothwendigen Kriegen; dad Recht ohne Unter- 
fhied von Reichen ober Armen unparteiiih zu handhaben, 

die Freiheiten und Vorrechte dee Städte unverbrüchlich zu er 
halten und einen Staatörath von drei Adeligen und zehn 
Bürgerlihen aus fünf Städten zu ernennen, bie alle drei 
Wochen zu CEortenberg zufammentommen und für die 
Verbefferung ber Miöbräuche forgen, gegen künftige Eingriffe 

in die Vollörechte wachen und die nöthigen Befchlüffe faffen 
follten (die VBerfammlung zu Cortenberg konnte felbfi, wenn 
Mitglieder fehlten, andere wählen); die erwählten Mitglieder 
follten die Handhabung der Rechte ſowohl des Fürften als 

des Volles befchwören. Der Herzog beſchwoͤrt fie auch und 
erfennt dad Recht der Unterthanen, ibm, wenn er 
dagegen handeln follte, den Gehorſam zu verfas 
gen. Died ift die Grundlage der Freiheiten Brabants, bie 
unter den folgenden Derzogen noch mehr erweitert diefes Her⸗ 
zogthum in fpätern Zeiten zu einem beneivenswürbigen Wohn⸗ 

fige machten, fobaß felbft Muͤtter aus anbern Gegenden. ihre 
Niederkunft dort erwarteten, um ihrem Kinde an den. Vorrechten 

von Kampen’s Geſchichte d. Niederlande J. 1 
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Brabants Theil zu verfchaffen. Doc, erfi follte noch, unter 

Gährung und Zwiefpalt, das Werk der Volksliebe und ber 
Weisheit als eine gefährliche Waffe in ber Hand von Demo 
gogen erſcheinen. 

Auch in Namur ſtand die Buͤrgerſchaft gegen den Gra⸗ 
fen Johann, Sohn des aͤltern Guido von Flandern, in den 
Waffen. Die benachbarten, nur durch die Maas gefchiebenen . 
Städte Bouvignes und Dinant befdmpften einander mit einer 
Exbitterung die nur Volkskriegen eigen if, unb biefer 
Streit führte zu einem Kriege zwifchen Namur und dem Hode 
füifte Lüttich, wozu Dinant gehörte. Johann von Namur 
batte auch einen fehr großen Antheil an den flämifchen Unru⸗ 

den. Der neue Graf Ludwig von Neverd, Enkel Roberts 
und Urenkel des alten Guido, hatte feinem Großoheim, jenem 
Strafen Johann, die Stadt Sluis in Flandern geſchenkt, weis 
1323 des die Einwohner des benachbarten Bruͤgge höchlich erbit⸗ 
texte, denn Sluis lag zwifchen ihnen und bem Meere und 
konnte alfo ihren damaligen Welthandel fehr befchränfen. Da 

ihre Borftellungen keinen Eingang fanden, da fie auch ihren 
Grafen ald einen ganz bem Intereffe wie der Sprache und 

ben Sitten Frankreichs ergebenen Ausländer betrachteten, fo flans 

den fie auf und nöthigten ihn, ber fie zu beruhigen verfuchte, 
ſelbſt fie nach Sluis zu begleiten, wo fie den Grafen von 
Namur gefangen nahmen und bie Stadt verwüfleten Nun 
überfielen fie in ihrer Wuth die benachbarten Schlöffer des 
Adels, die fie verheerten; aber indeſſen entwifchte nach frucht: 
loſen Unterhandlungen ber Graf wie fein Oheim ihren Haͤn⸗ 

ben; Erſterer Fam mit einem Heere zuruͤck. Allein er verzieh 

ben Meutereen nicht nur, er vechtfestigte ihre Handlungen in 
gewiſſer Hinficht; bie gefährlichfte Maßregel gegenüber bewaff: 
1324 neten Unterthbanen. Denn jetzt verbreitete fidy bie Flamme des 
1326 Aufrubrs über ganz Weflflandern, von Brügge bis Duͤnkir⸗ 
Ken, unb in ber ganzen Provinz loberte dad Feuer der bren⸗ 
nenden Bingen empor; die Brügger belagerten das benach⸗ 
barte Aardenburg und vereinigten fich mit den übrigen Stäbten 

zu einem Schutz⸗ und Trug Bunde Die Städter die dem 
Abel in die Hänbe fielen, wurden enthauptet und ihre Haͤupter 

auf das Rad gelegt. Bei Koortryk (Courtrai), wo fich ber 
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Graf befand, zuͤndete er zus Nothwehr gegen die nach Rach⸗ 
bürftenden Brügger die Vorftäbte au, und nun entllammte 
auch die Wuth die Bürger diefer Stadt, wo die Eden ers 
mordet wurden und die Weiber mit hängenden Haaren wie 
Megären Theil an den fheußlichfien Auftritten nahmen, wel 
de und an die franzöfifche Revolution erinnern. Mon über 
lieferte zu Koortryk den Grafen dem erbitterten ‚Deere von 
Bruͤgge, tödtete feine Edelleute unter feinen Augen, drohete 
fogar einem franzöfiichen Beamten, der den Bafallen des Kö⸗ 
nigd aus ihren Haͤnden zu befreien fuchte, mit dem Tode 
und beflellte den ehrgeizigen Robert, Oheim des Grafen, 
ber ſchon früher die gräfliche Wuͤrde gefucht hatte, zum Res 
genten von Flandern. Alle Verfuche des Unterhandlung 
brachen fie ab durch die Foderung, daß zuerfi Gent und 
Dudenaarbenihnenüberliefertwerdenfollten. Nm 
entzündete fich der Krieg zwiſchen ben zwei mächtigfien Städten 
Flanderns; denn die Genter waren biedmal beim Grafen aufs 
richtig ergeben und vertrieben 3000 Weber, die den Rebellen 
geneigt fchienen. An die Spite dieſer mächtigen Stadt und 
ihrer Bundeögenofien fiellte ſich Johann von Namur; ein 
Heiner Sieg Über die Bürger von Brügge und Koortryk floͤßte 
diefen endlic friedliche Befinnungen ein umd fie muſſten ſich 
unterwerfen. 300 Einwohner muflten theils nach Gonmpoflella 1326 
theild nach andern Städten in Pilgerfchaft gehen. Die Stabt 
Brügge mufite zu Koortryk ein Klofter fliften und der Kirche 
Erſatz fchenten für den bewirkten Schaden. Doch beim Tode 
des franzöfifchen Könige Karl des Schönen erhoben die Bruͤg⸗ 
ger auf’d neue bad Haupt und ermordeten je&t ſogar diejeni⸗ 
gen Bürger, welde dem Adel geneigt waren. Da auch 
einige Prieſter als Opfer der Volkswuth fielen, that der 
Biſchof von Senlis die Meuterer in den Kirchenbann; felbft 
dieſer geiftfichen Waffen fpotteten fie, und nun zog König Phis 
lipp von Valois mit einem großen Heere nach Flandern, wos 
bei fih auch Frankreichs Freund, Graf Wilhelm UI. von Hol: 
land und Hennegau befand, und ſchlug die aufgeflandenen 
Städte bei Mont⸗Caſſel, wo fie 9000 Zodte auf bem Wahl: 1328 
plabe lieſſen. Diefer Verluft brach ihren Trotz, Alles unter 
warf fi), fogar Brügge; doch der König gab umſonſt dem 
11 * 
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unverföhnlichen Grafen guten Rath; in drei Monaten ließ er 
500 ber Schuldigen tödten '). 

In Gelben gewann Reinhold IL, im Aufſtande gegen 
feinen Vater, der feit der verlorenen Schlacht bei Woeringen 
gegen die Brabanter fhwachfinnig geworden, bie meiſten 
Städte durch große Bewilligungen und bekam fo bie Graf⸗ 
ſchaft. Er aber, der wenn ed fein Intereffe galt fo volklie⸗ 
bende FKürft, fland dem Biſchofe von Lüttich gegen feine Uns 

- terthanen, die Bürger der Stadt Lüttich, beiz ben geldrifchen 
Sefchichtfchreibern zufolge fol ex mit 2000 Wohlbewaffneten 
ein Heer von 20,000 vereinigten Lüttihern und Brabantern bei 
Haffelt gefchlagen und fo die Stadt unterworfen haben, wo⸗ 
fire ihn der Biſchof mit der Stabt Mecheln belehnte 2). 

Bisher hatte feit faft einem Sahrhundert die engfle Ver⸗ 

bindung zwiſchen Frankreich und dem hollaͤndiſch⸗hennegaui⸗ 
1334 ſchen Haufe beftanden. Doc da Iohann III., Herzog von 
Brabant (obgleich ed dem Grafen Wilhelm gelungen war ihn 

mit dem mächtigen Bunde der Könige von Frankreich und 
Böhmen, Johann bes Blinden, bed Herzogs von Ruremburg, 

bes Grafen Ludwig von Flandern, des Erzbiſchofs von Coͤln, 

des Biſchofs von Lüttich und der Srafen von Namur und 
Julich zu verföhnen) feinen Sohn mit der Tochter des franzöfi> 
ſchen Königs flatt mit der ihm verfprochenen Tochter des Gra⸗ 


. 1) Meyeorus ad ann, 1528-1828. Oudegherst Chronique 
de Fiandre chap. 149— 154, Ganz unparteiifch werben biefe beiben 
Hauptfchriftfteller der flandrifhen Geſchichte aber wohl nicht fein. Beide 
f&hrieben im ſechszehnten Jahrhunderte unter der fpanifchen Herrfchaft, 

und Dubegherft farb im Jahre 1591 zu Mabrib. Jedoch verhehlen fie 
auch die Miögriffe bes Grafen keineswegs, unb wenn die Gräuel bie 
fie von ben Infurgenten erzählen auch zur Hälfte vergrößert waren, fo 
zeigt fich doch die Schlechtigkeit diefer Revolutionsmänner in einem nur 
zu grellen Lichte. 


2) Wilhelm. Procur. p. 687. Pontanus Hist. Gelric. p. 210. 
Auch bemerkt der Reichöfreiherr van Spaan, baß Ludwig von Flan⸗ 
dern vom Grafen Reinhold im Jahre 1333 feine Rechte auf Mecheln 
für 60,000 Gulden erfaufte. Historie van Gelderland I. Bl, 481. Siehe 
au) Dewez Histoire generale de la Belgique. Tom, III. (Edit. de 
1827. j p. 262. 
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fen Wilhelm vermählt hatte, fo trat ex in feinen letzten Jah⸗ 
en zu der Verbindung, weiche Eduard UI. von England zu 
Stande brachte und die faft alle nieberländifchen Fürften ums 
faffte, nur Johann von Böhmen und Luremburg und ben 
Strafen Ludwig von Flandern ausgenommen. Eduard machte 
nämlich wegen feiner Mutter Anfpruch auf die franzöfiiche 
Krone, und ed gelang ihm die Friefen durch Verfprechungen 
und durch feinen Einfluß auf den Kalfer Ludwig zu gewins 
nen. Diefer war wie er mit einer Tochter bed Grafen Wils 
beim vermählt und beftellte den König zum Reichs verwe⸗ 
fer in den Riederlanden (dem alten Herzogthume Nie 
berlothringen). Den Grafen von Flandern vermochte er nicht 
von Frankreich abzuziehen, doch er gewann die Flandrer, 
welche nach der Rache des Herzogs wegen bed legten Aufs 
ſtandes ihn noch tödlicher haften als früher, Jetzt ſpielte 
aber nicht Brügge fondern Gent bie Hauptrolle. Eduard hatte 
die Ausfuhr der englifhen Wolle nach Flandern verboten, 
bis die Städte ſich für ihn erklären würden; und ba dieſer 
Grundſtoff für die flaͤmiſchen Fabriken unentbehrlich war, trug 
diefer Umſtand mächtig bei, die Flandrer für den König zu 
fimmen. Er fand aber noch mehrere Hülfe in dem kraͤftig⸗ 
fin Demagogen feiner Zeit, in Jacob von Artevelb. 

Diefer Dann war Brauer zu Gent. Das Bier war bas 
mals das allgemeine und gewöhnliche Getraͤnk, und noch jet 
bringt es in England mehren Häufern unermefllichen Reich 
tum, wie vielmehr damals, ald die nieberländifchen Biere zu 
den beften gehörten. Artevelds Einfluß wear aber nicht. bloß 
von feinen Schäben abhängig, er war ein Volkstribun im 
eigentlichfien Sinne; die enter folgten ihm blindlings, und 
die übrigen flandrifchen Städte erkannten bamald in allen 
Stüuden Gent ald das Haupt ihres Staates, ber nun faft 
eine republitanifhe Zorm annahm. Die Strenge Ludwigs, 
der einen Bürger von Koortryk enthaupten ließ, befchleunigte 
noch den Abfall der übrigen Städte. 

Nah dem Tode Wilhelms III. trat fein Sohn, der krie 
gerifche Wilhelm IV., mit Eifer in den Bund gegen Frans 
reich, deſſen Unternehmungen zu Lande ben Erwartungen jeboch 
nicht entfprachen. Die Belebung bed beutfhen Reichslehens 
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Gambrai ( Kameryk) duch König Philipp hatte den Vorwand 

zum Reichölriege gegen ihn gegeben. Diefe Stadt wurbe 

alfo zuerſt, jeboch vergeblich belagert. Die Flanderer foberten 

von Frankreich fire ihre Hidfe die Zurlidigabe der früher ihnen 

genemmenen Stäbte, Ryfiel, Douai und Orchies, und da fie 

bei einer außweichenden Antwort noch immer ımfchläffig blie⸗ 

ben .wegen ihres den Könige von Frankreich geleiſte⸗ 

ten Eides, nahm König Eduard, auf Artevelbs Math, 

den Zitel eines Königs von Frankre ich an und verfpradh 

den Blamändern die gefoderten Städte. Iebt warb ber Bund 

geſchloffen, die franzoͤfiſche Flotte von 120 Schiffen durch bie 

englifhe im Swin bei Sluis geichlagen, wo flamänbifche 

1340 Schiffe den noch zweifelhaften Gieg entfchieben. Die flanbris 

18. Jun. (chen Geſchichtſchreiber fchägen die getöbteten Branzofen auf 

30,000, doch von den Siegen fiel auch gegen 9000. Man 

beiagerte Doornyk (Tournai), weldes Philipp nur durch einen 

Waffenſtillſtand reiten Tonnte '). Doch ald Arteveld nun auch 

englifche Zrupyen in Gent einfhhren wollte, verlor er, wie 

die meiften Demagogen am Ende ihrer Laufbahn, bie Gunſt 

1345 des wandelbaren Volks; er wurbe ermorbet wie Mafaniello. 

Dennoch, blieben die Zlandrer dem englifchen Könige treu, der 

indeſſen feine Eroberungen in Frankreich fortfegte und (26. Aus 

1346 guf 1346) die berühmte Schlacht bei Grecy gewann, worin 

zwei nieberlänbifche Fuͤrſten, Johaun der Blinde von Bupems 
burg ?) und Ludwig von Blandern, für Srankreich fielen. 

Wilhelm IV. war ein raſtloſer, durchaus Triegerifcher 

Fuͤrſt, dabei jaͤhzornig und veränderlidh °). Gr hatte firh, aus 

Unwillen wegen ber Sewaltthätigkeiten, bie einige Englaͤnder 

im Hennegau verübt hatten, gleich auf die Seite Frankreichs 

geſchlagen, war von biefen aber bald wieder abgefallen und 

hatte Eduard Beiſtand geleiftet, weil die Franzoſen nun auch 


1) Froissard Vol. I. chap. B1. p. 62, Meyerus ad a. 1340. 
Oudegherst chap. 128. 

2) Gr war König von Böhmen und Sohn und Water ber Kaifer 
Seinrihe VIL und Karls IV. . 

9) Philipp V., der ben Grafen gu einem Bmeilampf herausfoberte, 
nannte ihn einen fon ontragenz. 
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ein Staͤbtchen im Hennegau verbraumt Pattern. Die verwitt: 
wete Sräfin von Holland, Schweſtet des franzöfifchen und 
Schwiegermutter des englifchen Königs, hatte einen Waffen 
ſtillſtand bewirkt, nach welchem fie bei Valenciennes in en | 
Kofler ging *). Diefer Waffenſtillſtand, der bald gebrochen 
warb unb dem bie Schlacht bei Erecy folgte, bewirkte indeß 

die Neutralitaͤt des Grafen von Holland und Hennegau. Die 
Ruhe jedoch blieb ihm immer fremb *); er that alfo eine 
Wallfahrt nad) Jeruſalem, vielleicht nn den Mord eine 1343 
Prieſters zu büben. Er nahm den Weg auch bei der Rädı 
Gehe über Venedig, zog weiter durch ganz Deutfchland 
nach Preuffen und bot ben beutfchen Ordensrittern feine 
Dienſte gegen die Litthauer an ); ibm begleitete eine Schaar 
Briegös und lebenslufliger Bitter, bie, fuwie fein Hang zum 
Spiele, dem Lande brüdende Koſten verurfachten. Gleich 
darauf gab er ein großes Feſt im Hang, einen feit König 1344 
Wilhelm IL in der Naͤhe eines Iagbhaufed aufgekommenen 
Flecken, wo fünf Tage (nach ben noch vorhandenen Rechnun⸗ 
gen über die Lebensmittel zu ſchlieſſen) hindurch eine große An⸗ 
zahl Ritter, Knappen und Edelfrauen bewirthet ward. Im 
folgenden Jahre feierte er ein ähnliches Feſt in Haarlem *), 

wo auch wie bei jenem ein Turnier gehalten wurde, denn er 
liebte dieſes vitterliche Waffenſpiel leidenfchaftlich wie fein Das 

ter. Noch in dem nämlichen Jahre zog er wieber nach Preuſ⸗ 
fen, doch kehrte er ſchon im März 1345 zuruͤck und führte 
eim ſehr zahlveiches Heer gegen Utrecht in's Feld, obgleich ex 
gegen biefed Feine gegründete Klage battes er fab nur ungern 


1) Froissard Vol J. chap. 64. Cont Nengii ad a, 1840. 


2) Snoyus apud Sweerts Ana. Belg. L. VII, p. 119. Existi- 
mans nihil pacis quamdiu aliquid ad agendum superesse videretur. 


3) Die Litthauer waren damals noch Heiben. Erft unter Jagello 
im Sabre 1386 erfolgte die Einführung ber chriſtlichen Religion zugleich 
mit ber Wereinigung mit Polen. 

9 De Jonge over den Oorsprong der hoeksche en kabbeljaauw- 
sche twisten p. 24 — 38. (Diefe Abhandlung ift mehrentheils auf ven 
hollaͤndiſchen Archiven.) Der haarlemer Wald war bamals noch fehr 
groß und ein reiches Iagbrevir. - 
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bie Sparfamleit bes Bischofs Iobamı von Arkel, der feine 
Schulden abtrug und fich dadurch von ber Abhängigkeit von 
Holland und Geldern befreite. Nach einem Beitgenofien was 
ven in biefem Heere 2600 Ritter, 37 Barone, 18 Grafen 
und 30,000 ober gar 60,000 Gemeine. Spätere Chroniſten 
vergrößern dieſe Macht auf 150,000 Mann !). Die Stadt ließ 
fich endlich einen erniedrigenben Vertrag gefallen (400 Bdrger 
mufiten knieend um: Bergeihung fliehen); eine ganze Straße 
in derfelben warb bem Grafen eingeräumt. Hierauf zog er 
nach Friesland, wo die Einwohner ſchon nicht mehr feine 
Hersfchaft erkannten. Die Vorhut unter feinem Oheim Jo⸗ 
hann von Beaumont warb faſt ganz aufgerieben vom einer 
Schaar ber Friefen; ba landete das Hauptheer unter dem 
Grafen felbft; er drang, wie es fcheint, unsorfichtig vor, die 
flegeötruntenen Sriefen fallen über ihn ber und er bleibt im 
dem mörberifchen Gefechte mit 10,000 ber Geinigen, worun⸗ 
tee 240 Barone ?). Wilhelms Wittwe war eine Exbtochter 
Brabants, und ohne ‚biefen Zug hätte vielleicht Holland Bra⸗ 
bant beerbt. 


3. Parteiungen in ben Niederlanden. 


Die Hoekſchen und Kabbeljaauwſchen in Holland, bie Lichtenberger 

und Lofhorften in Utrecht, die Heeckeren und Bronkhorſten in 

Geldern, die Vetkooper und Schieringer in Friesland. Fortwaͤh⸗ 

ende Unruhen in Brabant und Flandern. Der Derzog von Bur⸗ 

gund Graf von Flandern. Holland unter dem baierifhen Haufe. 
(Wilhelm V. und Albrecht). 1345 — 1395. 


Mit Wilhelm IV. war ber männlidhe Stamm des hennegauer 
Grafenhaufes erlofchen. Seine ältefte Tochter Margarethe war 
die Semahlin bed beutfchen Kaifers Ludwig aus bem baierifchen 


1) Sogar ber Eritifide Ubbo Emmius. ſchaͤzt Wilhelms Heer 
auf 85,000 Mann. Rer. Frisic. Hist. L. XIV. p. 202, Der Wohl 
ftand und die Macht, wozu bie weife Regierung Wilhelms III. Holland 
und Seeland erhoben hatte, koͤmmt uns faft unglaublich vor. 


2) Ubbo Emmius L. XIV. p. 202. 
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Haufe, und er gab ihr bie Belehnung mit ben Graffehaften 
ihres Bruders, obfhon auch Philippe, die Gemahlin Ebuarks 
von England, Anſpruch darauf machte. Überhaupt hatte bie 
kurze Regierung ihres Bruder dem Lande fchwere Schuiden 
verurfacht, und die Hennegauer bebungen bei der Hulbigung, 
„daß Margarethe Nichts von den Einkünften bed Landes vor der 
Tilgung von Wilhelms Schulden nehmen follte”. Die hollaͤn⸗ 
diſchen Staaten foderten und erlangten ihr Verfprechen, „kei⸗ 
nen Krieg aufler ben Grenzen Hollands, Seelands und Fries⸗ 
lands zu führen, als mit Gutachten der Ritter, Knappen unb 
guten Städte”. Indeß war Friedland ganz verloren, Utrecht 
drohete die erlittene Schmach zu rächen, und Biſchof Johann 
war an kriegeriſchem Geiſte den alten Biſchoͤfen aͤhnlich; im 
Seeland war die Stadt Zierikzee in offenem Aufruhr; vom 
den Englaͤndern, deren König Eduard nie eines feiner wahren 
oder vermeinten Rechte aufgab, war Alles zu fürchten. Mars 
gerethe fühlte, daß in ſolchen Umfländen. eine weibliche Re⸗ 
gierung dem Lande nicht erfprießlih war. Sie hatte vier - 
Söhne, Ludwig (dee Römer beigenammt), Wilhelm, Alhrecht 
und Otto. Der ditere blieb in Oberbeutfchland, um bie vaͤ⸗ 
terlichen Erblande und Rechte zu ſchuͤren; den zweiten rief die 
Mutter zu ſich und überließ ihm im J. 1346 die Regierung 1346 
unter dem Namen ihres Berbeiverd oder Statthalters Stellver⸗ 
treters), doch machte ſie ſich zugleich verbindlich, nach dem Wil⸗ 
len des Kaiſers Nichts was auf die Regierung Bezug haben 
koͤnnte, in ihrer Abweſenheit zu unternehmen. Ludwig naͤm⸗ 
lich, der dem aͤltern Sohne die polniſche Koͤnigskrone, Bran⸗ 
denburg und die Erblande beſtimmt hatte, wollte einen juͤn⸗ 
gern Zweig ſeines Hauſes nach den Niederlanden verpflanzen. 
Wilhelm war indeſſen erſt 16 oder 17 Jahre alt, die Kaiſe⸗ 
rin ſcheint alſo ſeine Macht durch einen Rath von Edeln, die 
fie ihm zur Seite ſetzte, gewiſſermaßen beſchraͤnkt zu haben. 
Es waren die Barone von den aͤlteſten und anfehnlichfien Häus 
fern, ihre Oheim Johann von Beaument, die Breberode, Waſ⸗ 
fenaar, Duinenvoorbe u. a. m. Indeſſen flarb Kaifer Lud⸗ 
wig (1347), Karl IV. von Böhmen und Luremburg, ein Erb⸗ 4347 
feind Ludwigs, warb zum beutfchen König erwählt und trach- 
tete jetzt, vermoͤge feines Haſſes gegen bad baierifche Haus, 
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32 Jahre lang die Sraffchaften verwaltete unb noch 16 Iahre 
lang als Graf regierte '). 

Die lange Regierung Albrechts war ruhmlos, ein Spiel 
der Parteien, und Holland hatte dad Anfehn, beffen: es fich 
unter den bennegauer Grafen erfreuete, verloren. Überhaupt 
war bie zweite Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts für alle 
Niederlande eine Zeit der Parteiung. Im Friedland ſtritten 
faſt unaufhoͤrlich die reihen Vetko oper (Fetthänbler) mit 
ben aͤrmern Schieringern, die ihren Ramen von ber Aal 
fiicherei (in Friesland Schieraal) hatten und ben damals noch 
ſehr ſchlecht angebauten Weſtergo, wie die Vetlooper Oſt⸗ 
ergo bewohnten. Letztere holten fehr oft die Hülfe ber Groͤ⸗ 
ninger und diefe zuweilen bie ber. Holländer; da hingegen bie 
Schieringer die alte Volksfreiheit ungefchmälert zu behaupten 
firebten. Im Utrecht hatte man bie Partei der Lichtenbers 
ger fowie die der Lokhorſten gegen Holland. In Gel 
dern wirtbete der Bürgerkrieg wie in Holland; zwei Brüder 
beftritten einander die Regierung Reinhold II., der erſte 
Herzog und der Freund Eduards von England, für den er 
gegen Subfidien tapfer geftritten hatte, war im Jahre 1343 
geftorben und hatte zwei &öhne hinterlaffen, Reinhold HL 
und Ebuard, die Enkel des englifchen Königs. Iener flritt 
fhon im Knabenalter gegen die Lütticher, Die wieber im Auf- 
Hande gegen ihren Bifchof begriffen waren, welcher zweimal 
die Brabanter unter Herzog Johann III. und die Geldrer zu 
Hülfe vief, die ihn auch ‚zweimal nach fehweren Niederlagen 
feiner Untertbanen wieder einfesten. Reinhold zeigte ald Jüngs 


1) Dan findet die Weranlaffung zu den hoekſch⸗kabbeljauwſchen Unrus 
ben in einem Gedichte von Wilhelm van Hillegaersberg, hoe 
de erste partien in Hollant quamen, ald Beilage zu ber trefflichen Abs 
handlung bes Herrn Subſtitut⸗Archivars be Ionge, der über biefen 
Beitpunct fo viel Licht verbreitet hat, &. 269-280, Weiter Philip- 
pus a Leydis, ein bolländifcher Rechtögelehrter und Anhänger Wil- 
heims, in feinem Merle: De cura Reipublicae, Beide waren Zeitge⸗ 
noffen. Über Hillegaersberg fehe man: J. A. Clignett Bydräge 
tot de oude Nederlandsche Letterkunde. XXI —XLIV. Diefer für 
feine Zeit ungemein frudytbare Schriftfteller machte 117 Gedichte, d. i. 
hiſtoriſch⸗ moraliſche Reimwerke. 
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Eng eine Vorliebe für bad Hans der Heederen, welche ans 
bern Baronen, vorzüglich den Bronkhorften, feine Regierung 
fo ſehr verleiveten, baß fie den jungen Bruder Eduard zu 
ihrem Herzog erwählten. Geldern war damals, nah Slig⸗ 
tenborft *), burch den Raub feiner Nachbarn, ben langen 
Befis von Overyſſel, die Freundſchaft Eduards und einem 
langen innern Frieden (wobei man den anfehnlichen Handel, 
den das Land ſchon trieb, nicht vergeffen muß) ?), zu einem 
hohen Stade von Wohlſtand und Bevölkerung gefliegens; doch 
bie fo rafch emporgefommenen Stäbte wurden wie in Bras 
bant und Flandern übermüthig umd verzehrten wie ber Adel, 
dem noch immer das Fauflvecht theuer war, ihre Kräfte und 
das Mark ihres Landes in unnägen Fehden. Zehn Jahre lang 
wagte der Landmann kaum fein Beld zu bebauen, überall 
loderten die Flammen ber Städte, Dörfer und Burgen °). 

- Die holländifchen Kabbeljauwfchen unterflügten den jüngern, bie 
Soekſchen den Altern Bruder; dieſer warb (1361) zu Ziel 1361 
auf's Haupt gefchlagen, gefangen, und Eduard blieb im Bes 
fige des Herzogthums. 

Irndeſſen loderte die Kriegesflamme in Flandern unb Bra⸗ 
bant. Ludwig II. mit dem Beinamen von Male, der Sohn 
des bei Crecy gebliebenen Ludwigs I., war von den Gentern zu 
ber Heirath mit Ifabelle, Zochter des Königs Eduard, ges 
zwungen worden; er feierte die Verlobung, doch entwifchte 
er nach Frankreich und heirathete dort Margarethe, die jim⸗ 
gere Tochter Herzogs Johann II. von Brabant. Died war 
die Urfache oder der Vorwand eines neuen Abfalld ber Städte 
vom Grafen. Rur der Waffenſtillſtand zwifchen Frankreich 
und England erlaubte dem Grafen die Rüdkehr, mit Mühe 
befriedigte er die Bürger von Brügge, doch vorzüglich gewann 
er bie Bewohner ber Umgegend durch viele Vorrechte. Sie 


1) Sligtenhorst (nach Pontanus) Geldersche Geschiedenissen. 
Arnhem 1654. fol. p. 137. 


2) 3u dem beutfchen Haufe gehörten von ben gelbrifäyen Staͤdten: 
Arnhem, Rymegen, Bütphen, Venlo, Harderwyk, Hattem 
und Elburg. 


8) Sligtenhorst p. 138. 
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waren Edelleute, und der Graf wuſſte vielleicht in ihnen ein 
Gegengewicht aufzuftellen gegen bie Städte, auch machten fie 
unter feinen Nachfolgern (unter dem Namen der: Freien von 
Brügge) das vierte Mitglied ber flandriſchen Staaten aus *). 
Gent und Ypern*) wollten fich jeboch immer nicht unterwers 
fen; fie foberten die Bewilligung und Swifchentunft Englands. 
1348 Auf Eduards Vermittelimg warb dann endlid im Jahr 1348 
der Friede auf fehr vortheilhafte Bedingungen für beide Städte 
geſchloſſen, die dabei fogar bes Grafen Neutralität in allen 
Fanftigen Kriegen zwiichen England und Frankreich bebungen. 
Biele Kaufleute hatten während biefer Unruhen Brügge verlafs 
fen umd fih zu Dosbrecht niedergelafien. 
1355 Kurz hernach (1355) farb Herzog Johann II. von Bra⸗ 
bant, der letzte männliche Sproſſe des löwenfchen Haufes, 
welches diefed Land nicht ımrühmlich während brittehalb Jahr⸗ 
bunderten regiert hatte. Seine aͤlteſte Tochter Iohanna, 
Witte des Grafen Wilhelm IV. von Hennegau und Hol 
land, war mit Wenzel von Luxemburg, einem Bruder. Kai 
fer Karls IV., welchem er diefe zu einem Herzogthbume 
erhobene Grafſchaft überlaffen hatte, vermählt. Zwei juͤngere 
Töchter waren mit ben Grafen Ludwig von Flandern und 
Reinhold von Gelbern verehelicht. Doch die Stände von Bras 
baut, welche. die Zerſplitterung bed Herzogthums fürchteten, 
bexiefen bie Altefle Zochter, mit Ausfchluß der beiden ans 
bern, noch bei Lebzeiten ded Herzogs Johann zur Regierung, 
und er befiätigte biefen Ausſpruch in feinem Teſtamente. Den | 
1356 3. Ian. 1356 wurde Wenzel und Johanna zu Löwen gehuls 
digt umd fie mufften bei ihrem Cinzuge die Grundgeſetze Bras 
banta befchwören, welche nachher unter dem Namen ber joyeuse 
ontr&e bis an’3 Ende des achtzehnten Jahrhunderts fo berühmt 
waren und bie Grunblage des Staatsrechts von Brabant aus: 
machten. Es ift merkwürdig, baß darin bloß von ven Staͤd⸗ 


1) Oudegherst ch, 174. 


2, Ypern war im dreizehnten und vielleicht noch im vierzehnten 
Jahrhunderte eine fehr mächtige und blühende Stadt von 200,000 Gin: 
wohnern mit vielen Fabriken. Indeffen fheint damals ein Theil ihres 
Wohlftandes nach Bent und vieleicht nach Loͤwen übergegangen zu fein. 
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ten und dem Lande, ohne Erwähnung des Adelſtandes, 
die Rebe if. Die Herzogin fol ihre beiden Schweſtern fir 
deren Anſpruͤche zufrieden fielen nach der Beflimmuug de 
Städte und des Landes; fie fol das Landesarchiv (mit 
den Privilegien) ohne den Willen der Städte nicht aus 
Löwen entfernen; mit Niemandem auſſer Bewilligung des 
Städte und des Landes einen Vertrag fchlieffen, - Krieg 
führen ober dad Münzrecht ausüben; fie verfpricht Die immer⸗ 
währende Handhabung der Privilegien, Gewohnheiten und 
Rechte der Städte, Klöfler und des Landes, und erkennt 
Das Recht des Volks, dem Herzoge bei unbilligen und diefem 
Vertrage wiberfireitenden Foderungen nicht zu geborchen "). 

Wenzels und Sohannas Regierung war höcft flirmifch und 
ſowohl nach innen als nach auffen ungluͤcklich. Reinhold vom 
Geldern, noch immer mit feinem Bruder in Streit verwidelt, 
konnte feine Rechte nicht geltend machen; aber mit befto groͤ⸗ 
ßerer Kraft befland darauf Lubwig von Flandern, der jetzt 
für kurze Zeit mit feinem Volke im Frieden war. Wenzels 
elende Kargheit verweigerte ihm bie 10,000 florentinifchen 
GSoldgülden, bie er ald Auöfleuer feiner Gemahlin nach Jo⸗ 
hanns Zeflamente zu fodern hatte, weil eö zu viel fei 
Da kam der flandrifche Graf mit einer weit größern Schuld 
foberung für feinen Antheil an der Herrfchaft Mecheln, ben 
er dem vorigen Herzoge verkauft hatte. Auf die harinädige 
Weigerung Wenzeld auch im geringfien nachzugeben, nahm 
der Graf von Flandern Mecheln weg, Ichlug die Brabanter 
ohnweit Anderlecht, nahm Brüffel in Beſitz, auch Löwen, wo 
indeß dad Volk, durch einen muthigen Mönch, Wilhelm Gas 
deler, aufgeregt, ben Eid verweigerte, ohne jeboch thätigen 
Widerſtand zu leiften. Vielleicht fügten fich die Bürger nach: 
her dem Verlangen bed Grafen, denn, bie flandrifchen Ge 
fehichtfchreiber erzählen, daß bie meiflen fübbrabanter Städte, 
worunter auch 2öwen, fi) ohne Widerfiand ergaben, und der 
fpätere Friedensvertrag fcheint dies zu beweiſen?). Da 


1) Man findet biefen Vertrag vollftänbig in ber Sammlung Luyster 
van Brabant I. p. 127. 


2) Auch der Brabanter Divaous Rorum Brabanticarum L. XV. 
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erſteigt ein nuthiger Bürger, der Ritter Eberhard Ser⸗ 
klaes, nur mit 50 Bewaffneten die Mauern von Brüffel, 
unter bem Feldgefchrei „Brabant bem großen Herzog!" 
Durch feine geheimen Verbindungen war er bald an der Spitze 
der Bingerfhaftz im Eile und Beflärzung fliehen bie Feinde 
und fallen unter ben Streichen der Bürger. Wenzel, der in 
unwürbiger Duße Teine Zeit zu Mafteicht zubrachte, und feine 
Gemahlin, die aus Brüffel zu ihm geflohen war, hielten wie 
der ihren CEinzug in die Hauptſtadt. Gewiß war biefer zweite 
frohe Einzug eine Folge der Rechte, die fie beim frühen 
dem Volke verlichen hatten. Ein gebrüdtes Volt wagt nicht 
ſich zu heben, für feine Beherrſcher dad Leben einzufegen. 
Jedoch find verliehene Rechte nicht hinlaͤnglich das Gluͤck 
und die Ruhe eined Staat zu fichern, wenn ber Fuͤrſt durch: 
aus Leinen Charakter befist. Died war mit Wenzeln der 
Sal. Die Brabanter wurden auf's neue bei Santvliet ges 
Schlagen, und man foll damals zuerft Bomben gebraucht haben. 
Ein ſchimpflicher Friede, wozu der Herzog, um nur Ruhe zu 
genieffen, die Hände bot, verflichtete 25 Bürger (morunter 2 
Bitter) von Löwen, Brüffel, Nivelles und Tienen jährlich, fos 
lange Graf Ludwig lebte, ſechs Wochen unter ihren Bannern 
und auf ihre Koflen in bem Heere bed Grafen zu dienen, ber 
Mecheln ald Eigenthum und Antwerpen mit feinem Gebiete 
ald Vergütung für die nichtbezahlten 10,000 Golbgülben ') 
1357 als Leben von Brabant befam. Herzog Wilhelm von Baiern, 
4. Jun. Margarethas Sohn, hatte diefen Vertrag vermittelt, unb ev 
langte fir die Gefälligkeit der Abtretung Mechelns an Flan⸗ 
dern die Herrſchaft Heusden von Brabant ?). 
Die Antwerpner litten unterbeffen fehr unter der flans 


p. 169 meldet bie Huldigung von Löwen, Bräffel, Nivelles unb 
Zienen (Zirlemont). 

1) Den bamaligen Werth des Geldes fieht man in einer Clauſel 
dieſes Vertrags: „daß, wenn bie Einkünfte der Stabt und bes Landes 
von Antwerpen für dieſe Summe nicht hinreichen (ohne Zweifel die 
Renten biefer Summe), ber Herzog ſolches aus dem benachbarten Lande 
vergäten ſoll.“ 

2) Butkens Troph6es du Brabant, Preuves p. 191. 
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driſchen Herrfchaft: ber nene Gebieter verlehte die Marktfreis 
beit mehrerer Waaren nach Mecheln und nahm 250 Bürger 
als Seifeln für die Treue der Stabt mit fi) nah Flandern, 
ja er verbot den Antwerpenern fich ohne feine. Erlaubniß ir 
gendwo auffer ihrer Stadt nieberzulaflen. Doc trugen fie 
diefen Drud in der Stille; ihre brabanter Mitbürger hinge⸗ 
gen, Wenzels Schwachheit verachtend, lehnten fich oͤffentlich 
gegen ihn auf. Löwen war damals bie erfte Manufacturftadt 
der Niederlande, man hatte fie im Jahr 1368 vergrößert und 
zählte jet dort, wie wir oben zeigten, 4000 Weberftühle und 
150,000 Einwohner. Dee Haß gegen den Abel, der fchon 
ein halbes Jahrhundert zuvor dort gewüthet hatte, brach jetzt 
mit erneuerter Wuth lot. Couterel und Schoonevorft 
bieffen die zwei Rädelöflihrer eines Aufflandes, der aus einer 
geringfügigen Urfache entfland, aber die ſchrecklichſten Folgen 
batte. Wenzel Abwefenheit, der den Sturm vorherfehen _ 
Eonnte und fich doch nach Luxemburg begab, flößte den Res’ 
belen Muth ein. Die Abeligen unter der Regierung von 
Löwen (wenigftend 148 Perfonen) wurden in Ketten gefchlofs 
fen und nur gegen ein großes Löfegeld freigefiellt, In Brüfs 
ſel fiegte der Adel. Doch zu Löwen währten bie Unruhen über 1361-32 
20 Zahre fort. Wenzel duldete Alles, wenn bie Parteien, 
vorzüglich die Bürger, ihn mit Geld zufrieden flellten. Der 
Mord eined Webers, Walter von Leyden, hatte die traurigs 
Ben Folgen. Man rächte ihn durch den Morb von 17 adelis 
gen Magiſtratsperſonen, die aus ben Fenſtern des Rathhau⸗ 
fes geworfen und mit Lanzenfpigen aufgefangen wurben; wer 
einen diefer Unglüdlichen zu reiten fuchte, theilte ihr Schick 
fl. Dee Herzog wollte diefen Frevel durch Berbannungen 
und Geldſtrafen der Schuldigen buͤßen laffen, doch damit was 
zen die Verwandten ber Ermordeten nicht zufrieden. Das 
Fauſtrecht herrſchte wieber wie im eilften Iahrhundeste, und 
endlih muffte Wenzel zu den Waffen greifen. Im Decem⸗ 1382 
ber 1382 warb Löwen belagert. Die volfreiche Stadt unter: 
warf fih; Enieend, baarfuß und mit entblößtem Haupte muſſ⸗ 
ten die Bürger um Verzeihung bitten, die verbannten Edeln 
ſollten zurüdigerufen, 21 Meuterer für ewig verbannt werben. 
Ein Hauptanftifter der Unruhen, ein Ritter, follte ben Kopf 
van Kampen’s Geſchichte d. Niederlande I. 42 


\ 
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1383 verlieren. Im folgenden Jahre warb ein neuer Aufruhr durch 
den Tod des Anflifterd vereitelt, aber diefe Sräuelfcenen und 
die darauf gefolgte Unterwerfung, weshalb eine große Menge 
Weber fortzog, batten die Wohlfahrt von Löwen vernichtet; 
ber neu eingeſchloſſene Raum warb niemals mis Däufern 
bebauet. | 
Nicht nur die Brabanter, auch Die Flanderer waren im 
offenen Kriege gegen ihren Landesherrn. Gents Manufacturen 
bluͤhten, aber die Ruchloſigkeit und das Sittenverderbniß war 
zu einem unerhörten Grade gefliegen. In der Stadt und ih: 
zen Gebiete wurben in fchlechten Haufen während Eines 
Jahres 1400 Menfchen ermordet. Sie weigerten fich bie Ab: 
gaben für den Grafen, die wie fie fagten, nur den Luxus bes 
Hofes unterhielten, aufzubringen. Die Wuth der Genter warb 
grenzenlos, als einige ihrer Kaufleute auf der Reife angehals 
ten und geplündert wurben. Es fam zu einem Bürgerkriege 
mit Brügge, welches für eine wichtige Gunft, einen Handels⸗ 
canal, diesmal den Wünfchen des Grafen entiprochen hatte. 
Bon beiden Seiten wurben Städte und Dörfer belagert, ver: 
brannt. und viele Menfchen getödtet. Philipp Artevelde, ber 
Sohn jenes mächtigen Bierbrauerd, dem eine Zeit lang ganz 
Flandern geborcht hatte, fiellte fich wieder an bie Spiße der 
enter: er überrumpelte Brügge und mürbe beinahe den Gras 
fen gefangen haben, ohne die Treue und Geifledgegenwart 
einer armen Frau, die ihn verbarg, weil fie früher Almofen | 
an feiner Thüre erhalten hatte. Vergebens fuchten ihn bie 
Häfcher, er entwilhte nah Sluis. Da riefen bie Genter, 
biefe Flucht fei eine Folge des Verraths, und fingen an im 
Brügge, damald der zweiten Handelöflabt von Europa nach 
Venedig, zu plündern und zu morden; man fehäßt die Anzahl 
ihrer Schlachtopfer auf 9000 '). Doc Ludwig hatte früher 
500 Bircger zu Bruͤgge und 700 zu Ypern enthaupten laſſen. 


y Oudegherst chap. 177. Meyerus ad ann. 1382. Immer 
aber muß erinnert werben, daß beide Schriftfleller der Volkspartei hoͤchſt 
abhold find. Froiſſard und Andere erzählen die Einnahme von Brügge 
durch bie Genter als Folge einee Schlacht vor den Thoren jener Stadt, 
wobei 40,000 Bewohner von Brügge gefchlagen wurden. Die Genter 
follen auch den Gutſchluß gefaift haben, im Ball einer Niederlage, wie 
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Diefer Ludwig von Flandern, ber immer eine große Vor⸗ 
liebe für Frankreich zeigte, hatte feine einzige Zochter Mars 
gaxethe dem franzöfifchen Prinzen Philipp vermählt, dem fein 
Valer Johann dad Herzogthum Burgund verliehen hatte. Dies 
fer Fürft, der Stifter des neuburgundifhen Haufes, hatte 
alfo das größte Interefie bei ber Beruhigung Flanderns. Alle 
feine Berfuche der Vermittelung, auch die des Herzogs Albrecht 
von DBaiern, waren jeboch fruchtlos; ber König von Frank 
veih, Philipps Neffe und Mimdel, Karl VL, wurde alfo 
von ihm mit dem Heerbann nach Flandern geführt. Zu Ro: 
febete in Wefiflandern Fam es zum entfcheidenden Kampfe. 
Der vermeffene Artevelde hielt fi) ded Sieges gewiß. „Man 
fol Alles toͤdten“, rief er, „nur ben König von Frankreich 
laffe man am Leben, er ifl nur ein Kinds; wir wollen ihn zu 
Gent Flämifch lehren.” Das Heer ber Släminger beftand, wie 


zu Kortryk im Jahre 1302, aus Handwerksleuten. Cie ver⸗ 


lieffen ihre vortheilhafte Stellung, die fie anfangs inne hats 
ten; kaum hatten fie Died gethan, fo ſtirzte das franzöfifche 
Heer von allen Seiten auf fie ein, umringte fie und warf 
die welche dem Blutbade entrannen in eine verwirrte Flucht. 
Albrecht war unter den Todten; ein ebleres Ende als das ſei⸗ 
ned Vaters! Nach Froiſſard dauerte die Schlacht nur eine 
halbe Stunde und fie foll den Befiegten 25,000 Zobte und 
Verwundete gekoftet haben (wahrſcheinlich fehr uͤbertrieben). 
Ganz Flandern kehrte zum Gehorfam zurüd, Gent audges 
nommen; doch die Franzoſen entehrten ihren Sieg durch die 
Pluͤnderung und Verbrennung des unglidlichen Kortryk; dies 
folite ein Todtenopfer fir die franzöfifchen Ritter fein, deren 
goldene Sporen man in einer Gapelle gefehen hatte ). 

Der Krieg wurde noch drei Jahre, zum Theil mit Hülfe 
der Engländer, fortgefett. Es wird unnöthig fein die vies 
len Gchredendfcenen, ber wildeſten Bardarei würdig, bie 


die Sagunter und Numantier, die Stadt einzuäfhern und fich felbft zu 
entleiben. Man Tchäste bie Zahl ihrer waffenfähigen Mannſchaft damals 
auf 80,000 Mann. 
1) Froissard. Meyorus ad ann, 1382, Ondegherst 
chap. 179. 
12 * \ 
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Graufamleit der Fuͤrſten, die der junge franzöfifche König ver, 
gebens gewarnt hatte, bie wilde Rache der Infurgenten, bie 
Berwüflung des Landes hier noch weiter zu ſchildern. Im 

1338 Sabre 1388 warb, nach dem Tode des Grafen Ludwig von 
Male, mit dem der Volkshaß Feine Verföhnung kannte, ber 
Friede mit feinem Schwiegerfohne und Nachfolger Philipp dem 
Kühhen, Herzog von Burgund, Königöfohn von Frankreich, 
gefchloffen. Die ſtolzen Genter wollten jedoch nicht vor dem 
Herzoge knieen. Die Herzogin von Brabant, bie Gräfin von 
Nevers, fogar bie Herzogin Margarethe, Gattin bed Herzogs 
Philipp, flehten ihn knieend um Gnade für die Bewohner ber 
Hauptflabt; die enter betrachteten ſtehend und fchweigend 
diefe Scene; doc) fie Tehrten zum Gehorfam zurück, entfagten 
allen Bünbniffen mit England und ſchwuren dem Herzoge und 
der Herzogin Treue. Diefer Eid warb gehalten, denn Phi: 
lipp war aufrichtig in feinen Verſprechen und vergaß das 
Geſchehene '). 

Zu dieſen innern Unruhen in den Provinzen kam nun 
nod der Krieg Brabants mit Geldem. Schon ein Jahrhun⸗ 
bert früher hatte der Streit diefer beiden Provinzen unfäglis 
ches Elend über die oͤſtlichen Grenzen ber Niederlande ges 
bracht; auch jetzt Toflete er ben beiden Herzogen bad Leben 
oder die Freiheit. Die immenwährenden Fehden der Stäbte 
mit dem Adel ober unter einander hatten zahlreiche Räuber: 
banden hervorgebracht, die unter dem Namen der Linfars 
feit 1365 alle Straßen unficher machten. Menzel hatte von 
feinem Bruder dem Kaifer das alte Recht der großen Herzoge, 
bie Handhabung des Landfriedens und zwar unter dem Xitel 
eines Reich svicars erhalten. Es gelang ihm mit den 
Städten Aachen, Cöln, dem Herzoge von Juͤlich und andern 
benachbarten Fürften einen Bund zur Ausrottung jener Ban⸗ 
den zu ſchlieſſen; bog ber Zülicher, der nach den Gitten der 
ehrfamen Ritter jener Zeit vielleicht. mit ben Räubern die 
Beute theilte, verfolgte fie in feinen Staaten nicht, und dies 
hinderte allen damals fehr lebhaften Verkehr zwifchen Cöln, 
den andern Rheingegenden und den niederländifchen Handels⸗ 


1) Oudegherst chap. 181. Meyerus ad ann, 1385. 
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ſtaͤdten. Da alle Klagen Wenzels hierüber fruchtios waren, 
bewaffnete er fih. Doc auch dei Herzog von Juͤlich ) fand 
einen mächtigen Bundesgenoſſen an Eduard von Geldern, ber 
die Befreiung feines Bruders, des Schwiegerbruderd von Wenzel, 
von der zu großen Macht Brabants fürchtete und ſich dann mit 
defien Beinden verband. Bei Barweiler im Iülichfchen trafen 
die Heere auf einander. Der erfie Angriff der trefflichen bra> 
banter Reiterei war unwiderſtehlich, der Herzog von Jüuͤlich 
ward ergriffen; doch da Wenzel fih nun bes Sieges gewiß 
hielt, verfammelte Eduard bie zerfireuten Zruppen und erfocht 1371 
einen glänzenden Sieg. Herzog Wenzel, Graf Robert von 22. Aug. 
Namur nebft feinem Sohne Wilhelm und feinem Bruder Lud⸗ 
wig, 270 Ritter und Edelleute und der ganze Zroß fielen in 
: bie Hände der Sieger; ber tapfere Herr von Kuik, ber 67 
Feinde getöbtet haben fol, blieb mit vielen dee Brabanter. 
Der Zülicher war befreit, doch Eduard fand ben Tod, indem 
er ben Helm nad der Schlacht öffnete um freier zu athmen, 
burh die Hand eined Verraͤthers, Hermann Bier von 
Heze, der einen flrafbaren Umgang des Grafen mit feiner 
Sattin vermuthete. Wenzels Gefangenfchaft währte lange; 
fein Bruder der Kaifer Fonnte ihn nicht befreien als buch 
die Anwartfchaft auf Geldern, die er bem Sohne bed Herzogd 
von Juͤlich verlieh. Indeß war der Bruder Eduards, Rein⸗ 
bold , nach faſt zehnjähriger Gefangenfchaft wieder in Gelbern 
zue Regierung gelangt und ftarb ein halbes Jahr fpäter kin⸗ 
derlos. Doc der junge Wilhelm von Jülich kam nicht gleich 
in den ruhigen Beſitz; bie Heederer beriefen Machtilben, 
Edwards und Reinholds Schwefter, zur Regierung und vers 
mählten fie mit dem Grafen von Blois. Die Bronkhorfien 
hielten fih auf Wilhelms Seite, der durch eine Heirath mit 
Katharine, Eduards Wittwe und Herzogs Albrecht von Baiem 
Zochter, feine Regierung befefligte. Gin Krieg mit Iohanna 
von Brabant, Wenzeld Wittwe, über die Stadt Grave hätte 
ihm gefährlich werden können. Der König. von Frankreich, 
dur ein Buͤndniß Wilhelms mit England und deſſen troßige 


1) Srüher war er Markgraf, doch im Jahre 1350 vom Kaifer 
Karı IV. zum Herzoge erhoben. 
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Kriegserkiärung gereizt, ſchickte ein Heer nach ben Riederlan⸗ 
den, und ber Herzog von Geldern muflte Kari VE Tnieend 
um Snabe flehen, auf ven Bund wit England verzichten und 
Grave bei Brabant lafjen '). 


4. Großer Zug Albrechts nah Friesland. Wil: 

beim VI. Zunehmende Macht des burgundifchen 

Haufes. Sacobine von Baiern. Philipp von Bur- 
gund wirb Herr der meiften Niederlande. 


Die Unruhen in Holland waren nicht von der gewaltigen 
Art wie in Flandern und Brabant, obfchon Albrecht ebenfo wenig 
als Ludwig und Wenzelein großer ober auch nur ein tüchtiger Res 
gent war. Aber die fehon gemeldeten Urfachen biieben in Wir⸗ 
tung: die holländifchen Städte wachten für ihre Freiheiten, ohne 
Dafür die Schwärmerei der Brabanter und Flanderer zu befiten. 
Es fehlte jedoch nicht an innerm Zwiefbalt: Delft lehnte ſich 
ſchon 1358 und Haarlem 1377 gegen den Herzog auf; Erſteres 
muſſte förmlich belagert werden, 1000 Bürger und 500 Frauen 
mufften baarfuß und mit entblößtem Haupte des Herzogs 
Verzeihung erfleben, die Mauern wurden gefchleift, die Pri⸗ 
vilegien, von Wilhelm V. der Stadt gefchentt, wurden eins 
gezogen. Die Urfache biefed Krieged war bie Frage, ob der 
Graf die Stadtregierung willküͤrlich verändern koͤnne; die des 
baarlemer Aufflandes eine Privatfehde, worein die Städte ſich 
mifchten; auch legte der Herzog die Sache in ber Stadt felbft 
bei. & war überhaupt der hoekſchen Partei mehr ald ber 
kabbeljauwſchen geneigt, bis dieſe durch die ſchoͤne Adelhaide van 
Poelgeeſt feine Gunft gewann. Jetzt wurden bie alten hoek⸗ 
ſchen Zamilien und fogar der Erbgraf Wilhelm, Albrechts 
Sohn, hintangefeht. Lebterer raͤchte fich ganz im Geifte des 
Mittelalters, durch Morb Philipps von Waflenaar, Burggra: 
fen von enden, aus dem aͤlteſten hollaͤndiſchen Gefchlechte, 
befledte feine Hände mit dem Blute eines Weibes und ihres 


1) Froissard Vol. L ch, 97. 130, 


® 
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| Hofmeiflers Wilhelm Cuſer, ber fie vergebens befchügte '); 


doch dies Verbrechen hatte bie erwarteten Bolgen nicht. Der 


alte Herzog war jetzt nur noch- mehr auf die Hoekſchen erbit⸗ 
tert und verbannte 54 Edle derſelben, die um den Mord wuſſ⸗ 


ten ). Wilhelm ſelbſt ward genoͤthigt das Land zu raͤumen; 
erſt ein Zug gegen Friedland, der die Mithülfe dieſes fo rach⸗ 
füchtigen als tapfern jungen Mannes erfoderte, veranlaffte 
feine Ruͤckkehr und Verföhnung mit dem Vater. Er war nad) - 
Frankreich gezogen, wo man ihm vormarf, daß er den Morb 
feines Vateroheims ded Grafen Wilhelm IV. fo lang unge: 
vächt ließ, und fein Vater fchrieb ihm auch, ald er ben jungen- 
Johamnn von Burgund, Herzog Philipps Sohn, nach Ungern 
gegen die Türken begleiten wollte, er möchte lieber nach Fries: 
land ziehen, um fein vÄAterliches Erbgut in Beſitz zu nehmen °). 
Died war aber wohl nicht der Grund des friefifchen Zuges; 
hoͤchſtwahrſcheinlich fuchte Albrecht damit die innern Fehden, 
die jet, nachbem er Im Jahre 1396 bie verbannten Hoelfchen 
batte zuruͤckrufen müffen, mehr ald je Holland bebrobten, nach 
auffen abzuleiten. Die Rüftungen Albrechts gegen bie Friefen 


“werben von den alten, fogar gleichzeitigen Chroniſten als un- 


geheuer groß befchrieben: die Flotte foll aus 4000 großen und 
400 Planen Schiffen beftanden haben; das Heer der Holländer 
ſchaͤtzte mar auf 30,000, das Ganze, mit allen englifchen, 
franzöfifchen und deutfchen Rittern, Knappen und Knechten, 
auf 180,000 Mann. Doch eine kritifhe Behandlung der 
Quellen bringt die Zahl der Schiffe nur auf 444 aus Hol: 
land und 300 aus Seeland (wahrfcheinlich nur große Barfen) 
und einige große Schiffe, wovon Bieritzee allein 25 und das 
damals fchon fchiffreihe Amſterdam eine nicht: beflimmte Zahl - 
liefern mufite *). Holland flellte an Rittern und an bewaff⸗ 


1) Die Vaterlandsche Chronyk S. 248 beweift gegen Wagenaar, 
daß der Mord im Jahre 1892, nicht 1390 gefchehen. 

:2) Mieris Charterboek II. D. Bl. 602. 

3) Joann. a Leydis L. XXXT. c. 50. Froissard IV. chap. 
68. p. 204. 

4) Amſterdam muffte so, Haarlem (die alte Reſidenz) 150 Schiffe 


u 


liefern. Letztere Gtabt war alfo damals dreimal mächtiger als jene; jest 
bat Haarlem 20,000, Amfterdam 200,000 Einwohner. 


4 
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neten Bürgern nur 8000 Mann, und mit ben Bafallen, be 
freundeten Städten und Kriegem bed Herzogs, Engländern 
und Franzofen, deren viele als Freiwillige oder Bundesgenoſ⸗ 
fen. zum Herzog flieffen, zählte bad Heer ungefähr 30 oder 
4396 40,000 Manı). Gin früherer Bug im Jahre 1396 feheint 
feine entſcheidenden Reſultate verſchafft zu haben, obgleich 
Albert zwei Siege erfocht, und da die Frieſen lieber ſterben 
als ſich ergeben wollten, war das Blutbad fuͤrchterlich. Die 
Leiche Wilhelms IV. ward gefunden und ein Schein von Uns 
terwerfung belohnte ben Sieger, doch bei feinem Rüdzuge 
1398 verfhwand diefer Schein. Im Jahre 1398 hatte ein anderer 
Feldzug ähnliche Zolgen. Diesmal war Wilhelm allein an 
ber Spite bed Heeres, die Stabt Staporen ward eingenoms 
men, bie Friefen unterwarfen fich wieder und verfprachen ſechs 
Stüber Schagung für jedes Haus. Jedoch war man im Jahre 
1399 1399 zu einem britten Buge genöthbigt, worauf bie Stabt 
Sröningen dem Herzog Albrecht huldigte. Die Vetlooper was 
sen übrigens jet großentheild auf holländifcher Seite. Es iſt 
bei diefen Unternehmungen ein charakteriftifcher Zug, daß beim 
Spiele wie beim Plündern die Engländer fich auszeichneten, 
und daß Erfteres faft einen Auffland im noch nicht gelandeten 
Heere verurfachte, Letzteres den Engländern, bie zu weit im 
Lande vordrangen, ohne die Tapferkeit ber Bürger von Delft, 
welche zum Entſatz berbeieilten, faft den Untergang gebracht hätte. 
1404 Nicht Iange überlebte Albrecht dieſen koſtſpieligen Krieg, 
12. Dec. welcher ihm bloß die Stadt Stavoren und eine Herrſchaft 


1) Vaderl. Chronyk Bl. 885 — 8397. Sogar Ubbo Emmius 
(L. XVI. p. 227.) erwähnt, freilich ald Sage, body ohne zu wiberfpres 
hen, jenes unermeßliche Heer, wie es Lubwig XIV. kaum bei feinem 
Eroberungszuge bei einander hatte. Aber dem Emmius war eine fo 
furchtbare Heeresmacht, die doch nicht im Stande war fein Waterland 
zu unterjochen, eben recht. über die beiden Feldzüge in ben Sahren 1396 
und 1398 hat van Wyn (Nalezingen op Wagenaar. II. D. BL 
188 — 192) die fonft fehr genaue Vaderlandsche Chronyk, bie ihres 
Reichthums an gebrauchten Actenftücen wegen als Quelle gelten kann, 
berichtigt. Auch Emmius hat biefe beiden Züge genau unterfdjieben. 
Es ſcheint daß die Hülfe aus England und Frankreich erft im 3. 1398 
beilammen war, 
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ohne Macht über Friesland verfchafft hatte. Sein Sohn hatte 
in einer breizehnjährigen Regierung fchwere Händel mit dem 
Haufe von Arkel, ben Herm von Gorkum, dem mächtigften 
und gewiß reichfien hollaͤndiſchen Sefchlechte, deſſen jährliche 
Einkünfte auf 83,000 rheinifche Gulden (damald eine unges 
heuere Summe) gefchäßt wurden ). Schon unter Albrecht war 
Diefer Krieg angefangen, und zwar, wie es fcheint, aus pers 
fönlichem Stoll Wilhelms gegen Sohann von Arkel, der an der 
Spige bed kabbeljauwſchen Anhanges die Mörder Adelheides am 
ſtrengſten verfolgt hatte 2). Überdies konnten bie holländifchen 
Strafen die Macht und ben Reichthum bes arkelfchen Haufes 
nicht ohne Neid fehen. Johann war dabei ein trogiger Edels 
mann, und obgleich Albrecht von den Städten Gelder gegen 
10 Procent borgte (unter andern von Leyden, Rotterdam, 
welcher Stabt er ſchon 42 Jahre früher das Recht fi mit 
einer Mauer zu umgeben verliehen hatte, und von Amfters 
dam, wofür er Domainen und Regalien verpfändete), auch Die 
Hülfe der Stadt Utrecht auffoderte, fo verflärkte Arkel fich 
hingegen mit der Hülfe von Geldern, wo jebt Reinhold IV, 
feinem Bruder Wilhelm in der Regierung gefolgt war’). 
Wilhelm von Baiern belagerte Arkels Hauptflabt Gorkum, und 
ſchon war diefe Belagerung mehrere Monate ohne Hoffnung 
des Erfolgs fortgeſetzt, als Johann, erwählter Bifchof von 
Luͤttich, Wilhelms ‚Bruder, einen Vertrag vermittelte, der 
Johann von Arkel zwar tief demüthigte, aber ihm alle feine 
Macht ließ und feine Rachfucht verſtaͤrkte. Kaum war auch 
Albrecht tobt, als der Krieg auf’3 neue zwilchen den zwei 
perfönlichen Feinden, Wühelm und Johann, anfing. Auf beis 
den Seiten wurden Städte und Schlöffer erſtirmt und vers 
brannt, und ber Krieg hätte vielleicht lange gewährt, ohne 


1) Sligtenhorst Geld. Geschied Bl. 208. 


2) Richt aus Unwillen Johanns von Arkel, ber als Schagtzmeiſter 
Hollands dem Herzoge nicht Rechenſchaft ablegen wollte, wie bie Va- 
‘derlandsche Chronyk 8. 275, 277, 544 und van Wyn Nalezingen 


L Fer 194-—198 gegen Johann von Leyben, bem Wagenaar gefolgt ift, 
arthun. 


3) Vaderl, Chronyk Bl. 190. 545. 549-558, 
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den Zwieſpalt des jungen Wilhelm von Arkel und ſeines Va⸗ 
ters. Dies laͤhmte auch die Vertheidigung von Gorkum, und 
1407 die Stadt huldigte im Jahre 1407 dem Herzoge als ihrem 
Herrn. Der Beſitz von Gorkum, als dem Schluͤſſel zur Nie⸗ 
dermaas und Waal, war fuͤr Holland aͤuſſerſt wichtig. Jetzt 
erklaͤrte aber der Herzog von Geldern den Krieg; Gorkum 
ward vom Herzog Wilhelm durch Überraſchung eingenommen, 
und die Arkel, jetzt wieder verföhnt, Abertrugen bie Hertfchaft 
1412 ihrem Freunde und Verwandten Reinhold. Erſt im 3. 1412 
trat diefer, da der Krieg mit Holland überhaupf ungluͤcklich 
war, Gorkum wieber ab. Wilhelm von Arkel fügte fich bie 
fem Sriedensfchluffe, doch der alte Johann wollte fich mit 
Wilhelm zu Feiner Sühne verfiehen. Er entwich nach: Bra- 
bant, warb bort im Jahr 1415 gefangen und zehn Sabre im 
Haag und zu Zevenbergen im Gefängniß gehalten. | 
Arkel war nicht der einzige ber kabbeljauwſchen Barone, 
der Wilhelms Haß gegen biefe Partei erfahren muffte: Johann 
von Egmond und Wilhelm von Yfielflein wurben eines Mord: 
anfchlag6 gegen fein Leben befchuldigt; fie mufiten das Land 
verlaffen und ihre Stabt Yffelftein dem Herzoge einräumen. 
Auch diefe ift feitbem mit Holland vereinigt geblieben. In 
den Städten begünftigte Wilhelm nicht weniger bie hoekſche 
Martei gegen ihre Widerfacher. 
Aber alle diefe Heinen Fehden waren unbedeutend gegen 
den Einfluß, den die Verbindungen, welche das Haus Bur⸗ 
aund um diefe Zeit in dem Niederlanden ſchloß, ihm ver: 
fchaffte und wodurch es ſich die baldige Herrfchaft über das 
ganze Land vorbereitete. Cine doppelte Heirath knuͤpfte jeßt 
diefes an das baieriiche Haus: Wilhelm felbfl war mit Mar: 
garethe, Tochter Philipps bes Kühnen, vermählt: und den ndm- 
1385 lihen Zag verband ſich Johann, deſſen Sohn, mit feiner 
11. Apr. Schwefter Margarethe von Baiern. Beide Fürften fingen auch 
1404 in einem und dbemfelben Jahre (1404) ihre Regierung an, Wil⸗ 
heim über Holland, Seeland und Hennegau, Johann über 
Flandern. Zudem hatte nach Menzel von Luremburg Tode 
deffen Wittwe Johanne ihren Neffen, der Margarethe von 
Flandern und Philipps von Burgund zweiten Sohn Anton, 
- an Kindeöftatt angenommen und ald Erben von Brabant 


u 
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anerkennen laſſen; er folgte ihr als Herzog im Jahre 1406. 1406 


So war alſo im Ynfange des funfzehnten Jahrhunderts der 
Schönfte Theil der Niederlande entweder fhon dem burgundi⸗ 
fhen Haufe unterworfen ober boch auf's genauefle damit ver 
knippft. Johann indeffen, der in ber Gefchichte den Namen 
des Streitbaren führt, ber Wahrheit gemäß aber den Na⸗ 
men des Treuloſen verdiente, war in feiner Jugend fchon 
unglüdlich als Kämpfer für die Chriftenheit bei Nikopolis, 
unter Sigmund von Luremburg, wo eine trefflihe Schaar 
franzöfifcher Ritter unter den Streihen von Bajazets Janit⸗ 
fcharen erlag. Johann felbft warb gefangen und für 200,000 
Ducaten befreit, welche bie noch kurz vorher aufrührerifchen 
Flanderer größtentheild und bie Genter für ein Viertel bezahl- 
ten. Dennoch bekümmerte ſich diefer burgundifche Fürft um 
- feine nieberlänbifchen Befikungen wenig; er war ganz in bie 
franzöfifchen Händel verwidelt und trachtete duch ben Meu⸗ 
chelmord des Herzogs von Orleans, dem er kurz vorher Freunds 
fchaft geſchworen hatte, nach der Regentfchaft Über den bloͤd⸗ 
finnigen Karl VL. Aber ein Feldzug in den Niederlanden fos 
derte feine Gegenwart; nicht für das Intereſſe feiner Staaten, 
ſondern für die Größe feines Haufe. Sein Schwager, Jos 
dann von Baiern, Wilhelms Bruder, war zum Bifchof von 
Lüttich erwählt, doch hatte er nach die Weihe nicht empfan⸗ 
gen; feine Unterthbanen foderten dies und ernannten bei feiner 
Weigerung einen andern Bifchof. Johann wandte fich an bie 
Herzoge von Baiern und Burgund; Beide erfchienen in Pers 


fon nebfi dem Grafen von Namur und Hülfsteuppen aus 


England und befiegten bie mächtigen und flreitbaren Luͤtticher. 
Die Stadt mufſſte fich unterwerfen und furchtbar war das 
Blutgericht. Der neue Bifchof war nebſt feinem Vater in der 
Schlacht geblieben, feine neuerwählten Domherren und viele 
andere Männer und Weiber wurden in ber Maas erſaͤuft ober 
enthauptet, einige wurden fogar geviertheilt; Lüttich verlor 
feine Privilegien. Der erwählte Bifchef behielt für dieſe That 
den Namen des Unbarmherzigen (Jean sans piti6) '). 
Wilhelm hatte nur Eine Tochter und diefe hoffte ex Io: 


1) Meyerus ad ann, 1908. Monstrelet. Vol. I. ch. 47. 


“ 
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hann Grafen von Touraine und nachher Dauphin von Frank⸗ 
reich zu vermaͤhlen. Die Heirath warb vollzogen, Johann 
kam nach Frankreich zuruͤck, doch ſein ploͤtzlicher Tod wird, 
wohl nicht mit Unrecht, der ſcheußlichen Iſabeau von Baiern, 
feiner Mutter, zugeſchrieben. Seine Wittwe war erſt ſechszehn 
Jahre alt. Dies war der Anfang ihrer Leiden. Ihr Vater 

1417 überlebte biefen Todesfall nicht lang, er flarb im Jahre 1417 
zu Bouchain im Hennegau. Noch vor feinem Tode hatte 
Friesland fi) von Holland ganz losgeriſſen, ſogar Stavoren 
hatte das Joch abgeworfen. 

Seine Tochter Jacobine aͤrntete die bittern Fruͤchte ſeiner 
engherzigen und unpolitiſchen Vorliebe fuͤr die hoekſche Partei. 
Die Gegner, grauſam gereizt, raͤchten ſich an der ungluͤckli⸗ 
chen Frau wegen der Beleidigungen des Vaters. Jacobine 
hatte einen hohen maͤnnlichen Geiſt, aber das Schickſal be⸗ 
ſtimmte ihr nur mittelmaͤßige oder gleichguͤltige Gatten, bis 
auf den letzten. Nach dem frühen Zobe des Dauphins gab 
ihre Mutter fie zur Gattin ihrem Vetter Johann, Herzog von 
Brabant, dem Sohne jenes Anton, ber als franzöfifcher Prinz 
zu Azincourt nach tapferm Kampfe gegen Heinrih V. von 
England geblieben war. Johann war aber durchaus Fein Ges 
mahl für Jacobine. Gin träger, fehwachfinniger, nur den 
Vergnügungen und unerlaubtem Genuffe ergebener Fürft, zu 
Megierungsgefchäften untauglich und ihnen abhold, der für 
eine fhimpfliche Ruhe fein“ halbes Gebiet gern abgetreten hätte, 
diefer warb mit der hochgefinnten, feurigen, zu ber Arbeit im 
Gabinette und fogar im Felde geeigneten und geneigten, als 
einziged geliebtes Kind bed Zwanges ungewohnten Herzogin 
Sacobine vermählt. Er beleidigte fie auf die ſchmaͤhlichſte Art 
und zerriß dadurch eine Ehe die, wenn er die Cigenfchaften 
feiner Gemahlin befeflen hätte, ein herrliches Gebiet von Frank⸗ 
reichs Grenze bis zum Texel, mit Städten wie Antwerpen, 
Brüffel, Mecheln, Dorbrecht, Haarlem unb bem emporbil- 
benden Amfterbam, bamals fhon würde vereinigt haben. Ein 
böfer Genius für Jacobine ftellte fih dabei zwifchen fie und 
ihre Unterthbanen. Johann der Unbarmberzige verließ 
fein mit Strömen erfauftes Bisthum Lüttich, heirathete Eli⸗ 
fabethb von Goͤrlitz, Wittwe Antond von Brabant, bie ihm 
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daB Herzogthum Luremburg und Anfprüche auf Brabant zus 
brachte, erwirkte ein päpflliches Breve zur Unguͤltigerklaͤrung 
der Ehe Johanns und Jacobinens wegen naher Verwandt⸗ 
ſchaft, und befam endlich vom Kaifer Sigmund die Beleh⸗ 
nung für die erlebigten und an's Reich verfallenen Graf: 
ſchaften Hennegau, Holland und Seeland. Hiermit bewaffnet 
koͤmmt er nach Dordrecht und wendet fih an bie Kabbeljauw⸗ 
fhen. Diefe, immer ber Laiferlichen Macht ergeben und der 
Zochter ihres Verfolgers abgeneigt, empfangen ihn mit offes 
nen Armen, und er trachtet fihon nad den andern Städten 
der Staffchaft, ald Johann mit feiner Gattin, bie ihn auf 
biefem Zuge begleiten wollte, fi) nahete um Dordrecht zu 
belagen. Schimpflich jedoch war ber Abzug, obgleich bie 
Herzogin die Pflichten eines erfahrenen Feldherrn erfüllt 
hatte), denn Johann blieb umthätig, verbrannte endlich feine 
Werke und zog mit großem Verlufle ab. Nun bemächtigte fi 
Sohunn von Baiern auch Rotterdam, und unter Vermittlung 
des jungen Philipp von Gharolois, des Sohnes Johanns von 
Burgund, warb ber Friede auf hoͤchſt nachtheilige Bedingungen 
für die Herzoge gefchloflen. Der gewefene Bifchof blieb im Beſitze 
von allen feinen Eroberungen nebft der wichtigen Stadt Gor⸗ 
Fum, als Lehen Iacobinens und Sohanns, und bie Regie 
rung bed übrigen Theils von Holland, nebft Seeland und 
Hennegau, follte er fünf Jahre lang mit den Herzogen theis 
len, bie ihm überbies für bie Abtretung feiner vom Kaifer 
erworbehen Rechte 100,000 englifhe Goldſtuͤcke (Robels) 
zahlen mufften. Wohl nicht ohne Grund hat man den Erben 
der burgunbifchen Herrfchaft geheimer Zwecke bei biefer Ver⸗ 
mittelung verdächtig gehalten, da er nachher als Erbe Jo⸗ 
hanns auftrat. 
| Der rafllofe Mann war jedoch mit diefer Macht noch 
nicht zufrieden. Nicht mit, ſondern ohne Sacobine (ihr Ge> 
mahl war dabei ganz gleichgültig) theilte er num die Amter 
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1) Schon früher hatte fie Gorkum, welches die Arkel und Egmond 
in einem Überfall erobert hatten, unter ihrer eigenen Zührung wieder 
gewonnen. Sie war damals 16 Jahre alt und noch nit an den 
VDerzog von Brabant vereheliht. Monstrelet. Vol. I. ch. 182, 
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feinen Sünftlingen aus; die Hoekfchen, dabei ganz zuruͤckgeſetzt, 
. machten unter fi und mit ber Stadt Utrecht (die immer auf 
1420 ihrer Seite war) einen Bund, welcher den thätigen Baierfir⸗ 
fien jedoch nicht verhinderte auch Leyben nach einer kurzen 
Belagerung einzunehmen. Merlwindig iſt dabei, daß bie 
Burggraffchaft Leyden, biöher ein Erblehen bed Haufe Waf 
fenaar, mit der Grafſchaft Holland vereinigt wurde. Auch 
verband er fih mit den Schieringern in $riedland, bie 
ipn zum Herrn annahmen, um Schug wider die Vetlooper 
zu haben. Die Zoderungen Johanns von Baiern waren nies 
mals zu groß für die Nachgiebigkeit feines Neffen; man ver 
langte, daß Lebterer ihm fogar die Regierung von Antwerpen 
und eine noch längere Friſt für die Verwaltung ber Grafs 
ſchaften, ja fogar die Vormundfchaft über die Derzogin ge 
währen follte. Letztere warb ihrer hollänbifhen Damen beraubt, 
anftatt welcher ber Herzog ihr feine Freundinnen gab. Die 
Staaten von Brabant ſchlugen fih nun in's Mittel, verbanns 
ten Iohannd unmwürbige Minifter und trugen die Regent 
fchaft feinem Bruder Philipp auf. Erſterer entfloh heimlich 
aus Bruͤſſel und zeigte nun zuerfi einen Funken von Geiſtes⸗ 
kraft. In der Eile ſammelte er deutſche Truppen und kam 
mit dieſen wieber nach Bruͤſſel. Aber das Volk fland auf; 
‚anfongs gelang es bem Herzog bie Bewegung zu flillen, doch 
das zweite Mal fiegte das Volk, von grenzenlofer Wuth gegen 
die Deutfchen befeelt. Einige Günftlinge des Herzogs wur: 
ben enthauptet und nachher noch 14 ald Opfer für die gefans 
genen Deutichen, bie Kaifer Sigmund vergebens zu befreien 
trachtete und welche der Regent heimlich hatte entwifchen laſ⸗ 
1422 fen. Erſt im folgenden Iahre (1422) wurben biefe Unruhen 
geflilt, der Regent legte fein Amt nieder, und Iohann trat 
wieber in feine Rechte. Died aber hatte feine Gemahlin nicht 
abgewartet: fie verließ Brabant, veifete nach England und 
warf fi in bie Arme bes bamald fehr mächtigen Herzogs 
von Slocefler, Humphrey, der Regent von England, Bruder 
des im Jahre 1422 verflorbenen Heinrich V. und des Regen 
ten von Frankreich, Herzogd von Bebforb, war. Doch die Ver: 
widelung ber politifchen Verhältniffe und ein Charakter, jenem 
des Brabanterd nicht unaͤhnlich, täufchten ihre Erwartung. 


ee _ — — Tr r — 
J 


gZunehmende Macht des burgundiſchen Hauſes, 1395 —1443. 191 


Die engliihen Waffen waren in Frankreich aufferorvents 

lich glüdlich. Der Sieg bei Azincourt im Sabre 1445 gegen 
eine fa unglaubliche Mehrzahl war nur das Vorſpiel groͤ⸗ 
Gerer Unternehmungen. Johann von Burgund war durch den 
Dauphin Karl meuchelmörberifch umgebracht, und dieſe That 
hatte das ganze Gewicht ber burgundiſchen Macht in Englands 
Wage gelegt. Sogar die unnatürliche Mutter des Dauphin 
rief den Feind. des Reichs herbei, und fo warb Heinrich V., 
der fih mit Katharine von Frankreich vermählte, der Bas 
ter eines Prinzen (Heinrih& VI), dem die englifche und 
franzöfifche Krone beflimmt waren. Gegen die noch immer 
flarfe Partei des Dauphins war die Hülfe Philipps unent- 
behrlich. Doch er war eifrig für die Partei feines Neffen 
Johann von Brabant und feines Oheims Iohann von Baiern. 
Die ſchoͤne Gräfin gefiel Gloceſter freilich wohl und er verfprach 
ihe die Wieberherfiellung in alle ihre Befisungen; auch gab 
er ihr feine Hand, begleitete fie nach Hennegau und foberte 1424 
fogar Herzog Philipp, der in ihr Erbe gefallen war, zu einem 
Zweilampf auf. Philipp fchlug dieſes nicht. ab, aber der weis 
fere Bedford, der Englands Einfluß in Frankreich durch Dies 
ſen Streit gefährdet fah, befriedigte die Parteien, freilich auf 
Koften der unglädtiihen Iacobine, bie ihr Semahl fihänds 
lich im Stiche ließ und dem fie vergebens die bemüthigften 
Briefe fchrieb. Sie ward zu Mond im Hennegau von den 
Bürgem an Philipp und Johann verzathen und zu Gent auf 1425 
dem Schloſſe verhaftet *). Ihre eigene Mutter vermittelte den 1- San. 
Vertrag, der ihr Hennegau entriß. Aber fie hatte noch Freunde 
in Holland, die Hoekſchen. Dahin richtete fie ihren Blick, ent⸗ 
Koh in Mannskleidem bis Antwerpen und von da wieder in 
Frauentracht bis Gouda im fuͤdoͤſtlichen Holland, wo man fie 
mit der größten Freude empfing. Das benachbarte Schloß zu 
Scoonhoven hatte aber noch eine Beſatzung des Herzogs; 
ed muffte fich jedoch ergeben. 

Eines der tapferfien Vertheidiger war Arnold Beiling, 
deu die Hoekſchen bei der Gapitulation ausſchloſſen. Se 


1) Eiche bie Shronologie berichtigt in van Wyns aufäen zu 
Wagenaar UI. D. Bi. 94, 
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. warb verurtheilt Iebenbig begraben zu werben. Der edle Krie⸗ 
ger erbittet fich bie Frift eines Monats, um feine Angelegen⸗ 
heiten zu ordnen. Dieſes wirb ihm vergoͤnnt; er gebt hin, 
koͤmmt zur beflimmten Zeit zurüd, aber — bie Hoelfchen, ge 
fuͤhllos für fittliche Groͤße, vollziehen unmenfchlich dad Urtheil 

‚Man hat biefe That, und gewiß nicht mit Unrecht, ber be 
kannten Rüdkehr des Regulus gleichgeftellt. Ob Iacobine darum 
gewufit hat? Dies würbe viel für ober wiber ihren Charakter 
enticheiben. 

Johann von Baiern erlebte die Erneuerung bes Kampfes 

1425 nicht... Er flarb ben 6. Januar 1425 an Gift, welches ihm 
ein falfcher Freund wahrfcheinlich durch den damit befirichenen 
Schnitt eined Kirchenbuch& beigebracht hatte. Seine Regie 
zung fiber Holland war fafl nur durch Unglüdsfälle ausge⸗ 
zeichnet, vorzüglich ba8 Jahr 1421 durch eine Feuersbrunſt 
zu Amſterdam, bie ein Drittel der Stabt und zwar bie Haupts 
gebäude verzehrte, und bie fürchterliche Überfhwemmung des 
18. Novbr., noch unter dem Namen der St. Eliſabeths⸗ 
fiuth bekannt, welche 72 Dörfer unter ben Wellen bebedite, 
von denen jedoch nur 16 durchaus verloren blieben‘). Es 
bildete fich jest ein Binnenfee unter dem Namen bed Bie s⸗ 
bofch (Rohrgebüfch), und Dorbrecht warb vom feften Lande 
abgeriffen. Obgleich feitbem viele Pläge mit Rohr und Bin 
fen bedeckt aus diefem untiefen See emporlamen, fo ift Dor⸗ 
drecht doch ſtets eine Jnſel geblieben. 

Der Tod des Baiernfürften hatte neue Verwirrung her 
vorgebracht. Johann von Brabant, der bie Heirath Jacobi⸗ 
nens mit Gloceſter nicht anerkannte. und darin burch feinen 
Better Philipp von Burgund Erdftig unterfiligt warb, begab 
fi fogleih nad) Holland, wo alle Städte, die vorher feinem 
Oheim gehulbigt hatten, ihn jegt ald Grafen erkannten. Der 
kabbeljauwſchen Partei war er überhaupt willlommen, da ihr 
Haß gegen das baierifche Haus Feine Grenzen Fannte. Die 
muthige Herzogin jedoch, obfchon auf Gouda und einen klei⸗ 
nen Bezirk um biefe Stadt befchränkt, leiſtete noch drei 
Jahre Widerfiand. Die Utrechter waren ihr geneigt, und mit 


1) van de Wall Handveste van Dordrecht, Bi. 468-473, 
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diefen vereinigt 309 fie den Rhein abwärts nach dem fchönen 

Dorfe Alphen und erfocht einen glänzenden Sieg über die 
burgundiſch Gefinnten; fie Fehrte mit vielen Gefangenen und 
den Fahnen der Städte Haarlem, Leyden und Amflerdam nach 
Gouda zurid. Nun erft, da dad Süd ihr wieder zu lächeln 
anfing, erinnerte fich ihrer ber engliſche Gemahl. Cine Flotte 
| unter Lord Zilwater oder Fitzwater landete in Seeland, wo 

die Herzogin mehrere Anhänger zählte. Die Burgunbifchen 
| von ihrer Seite bemannten eine Flotte mit 4000 Dann. Phis 
lipp übernahm felbft den Befehl. Bei Brouwershaven, einem 
Städtchen der Infel Schoumen, kam es zur Schlacht; zwei: 1426 
mal wurden die Burgunder zuruͤckgeworfen, der Herzog fam 18. Ian. 
felbft in Lebensgefahr und verbankte feine Rettung nur dem 
Loͤwenmuthe eines genter Ritterd, die Chroniſten nennen ihn 
Villani. Diefe Gefahr und Villanis Beifpiel ermunterte die 
Holländer den Streit mit verdoppelter Wuth zu erneuern; 
die Engländer wurben zurhdgefhlagen, die meiſten verloren 
das Leben, nur 200 wurden gefangen. Doc, Jacobinens 
Muth wuchs mit der Gefahr, Philipps Abwefenheit ermun⸗ 
terte fie zur Belagerung von Haarlem, da auch die Norbhol: 
länder jebt auf ihrer Seite waren; doch burgundiſche Hülfe 
befreite die Stadt. Die Herzogin zog ab, dem Entfagheere 
entgegen und fchlug es zu Alphen, dem Schauplage ihres vos 
rigen Sieges. Wie traurig, baß eine fo große Frau nicht 
weibliche Milde bei ihrer männlichen Kraft befaß! Aber fie 
hatte die Graufamkeit, die Gefangenen ald Meuterer, 
ja ſogar den Sohn eined Bürgermeiflad von Hoom, 
einer unbedachten Aeufferung wegen, töbten zu laffen *). 
Nun ſchworen aber auch die Bürger von Hoorn fie nie als 
Graͤfin zu erkennen, und in einer Belagerung durch bie übris 
gen nordholländifchen Städte fiegten fie mit dem Muthe ber 
Berzweiflung und erbeuteten die meiften Banner der Städte. 


1) Er hatte gefagt: „Wie fehr iſt es zw beklagen, baß man eine 
fo fchöne und edle Frau als eine Öffentliche Weibsperfon hin und wieder 
durch das Land fihleppt.” Eliſabeth von England, auch chen nicht 
von miüber Sinnesart, war in einem ähnlichen Kalle menfhhlicher ober - 


eiteler. 
van Kampen’s Gefchichte d. Niederlande L 13 
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Darauf unterwarf fi) ganz Norbholland dem Herzoge. Dies 
waren die Folgen einer vafchen That bed Zorns. Jacobine 
war wieber wie früher auf Gouda beſchraͤnkt. Streng wurben 
die Nordhollaͤnder, vorzüglich die Kennemer, von Philipp ge: 
ſtraft; „mean ließ ihnen”, fagte er, „and Barmherzigkeit das 
Leben”, boch fie verloren alle ihre Vorrechte, durften Feine 
Zagfagungen mehr halten umb Feine Waffen führen als 
fdledhte Brodmeffer ohne Spitzen. Auflerdem wur: 
den fie zu ſchwerer Gelbbuße verurtheilt, und Alklmaars Thore 


1427 und Wälle wurden gefchleift. Im Sabre 1427 bezwang Phi⸗ 


lipp das flarfe Städtchen Bevenbergen auf der Grenze von 
Brabant, deflen Here Iacobinens Partei ergriffen hatte. 
Jetzt ſchien fie ohne Rettung verloren. Der Papft hatte 
die Unauflöslicjleit ihrer Ehe mit Johann von Brabant aus⸗ 
geſprochen und fogar bie Heirath mit Gloceſter, aub nad 
dem Tode jenes frühern Gemahls, verboten, ein Verbot wel- 
ches dem Engländer fehr willlommen war, der fid num mit 
feiner Beiſchlaͤſerin Eleonore Cobham vermählen konnte"). Kurz 
bierauf flarb zwar Johann von Brabant, ihm folgte fein Bru⸗ 


der Phllipp, Graf von St. Pol, doch unter diefen Umſtaͤn⸗ 


ben Tonnte ihm die Gräfin ſehr gleichgültig fein. Ihre Flotte 


: auf ber Süderſee unter dem Herrn von Brederode warb bei 


der Iufel Wieringen gefchlagen, Brederode nebfl vielen An: 
bern gerieth in Gefangenſchaft, unb 84 von biefen wurden zu 
Enkhulzen mit dem Schwerdte hingerichtet, um Rache für 100 
Bingen dieſer Stab! zu nehmen, welche bie Baieriſchen früher 
am Tiſche Abersafcht und olme Gnade umgebracht hatten. Se 
fürchterlich wüthete damals der Bürgerkrieg. Mit dem Früh⸗ 


1428 jahre 1428 Tom Philipp ſelbſt vor Gouda, und num unter 


warf ſich die Unglüdtiche einem Vertrage, ber ihr Bloß ben 
leeren Titel einer Gräfin von Hennegau, Holland, Seeland 


und Friesland lieh, aber die ganze Macht in Philipps Hände 


legte unter dem Zitel von Ruwaard (Berwefer) und Erbe?). 


1) Monustrelet. Vel IL. p. 23. 29-33. Valdenaar Chro- 
ayk, BL 128. 

2) Erbe, eigentlich Der, mit dem beutfchen Ur das naͤmliche 
Wort, in versprong, oerzaak und in andern zuſammengeſetzten Wörtern. 
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Philipp und Jacobinen, Beiden muffte in beiden Eigenfchaften 
aufs neue von ben Edeln und Gtädten gehuldigt werden, 
und ohne die Erlaubniß des Herzogs, der verwittweten Hers 
zogin, ihrer Mutter, und ber drei Stände (Staten) 
ber Sraffchaften war ihr eine nette Ehe verboten, widrigen- 
falld waren bie Unterthbanen ihres Cides erlaffen und Philipp 
trat alfo dann gleich in ihre Rechte. Die forthin bewilligten 
Einkünfte (beden) follten zum Theil für den Herzog, zum 
Theil für die Gräfin fein, doch die Fehde zwilchen Hoek⸗ 
ſchen und Kabbeljauwfchen follte von dieſem Augenblide 
an bei exemplariicher Strafe als ausgeglichen betrachtet werben. 
Nun genoß bas Land einiger Ruhe. Die Macht Phi: 
lipps warb im Jahre 1430 noch Dutch ben Tod des Grafen 1430 
von St. Pol, feines Vetters, der unbeerbt ſtarb, mit Brabant 
und Limburg vermehrt; zu erfigenamtelt Herzogthume gehörte 
auch fchon feit Sahrhunderten bie Markgrafſchaft Antwerpen; 
tiber Mecheln konnte Fein Zwiſt mehr fein, da Philipp zugleich 
Graf von Zlanden war. Im Jahre 1429 ſtarb der legte 1429 
Graf von Namur, deſſen Land Herzog Philipp ſchon im Jahre 
1420 gekauft hatte. (Es war Johann III., Der letzte ffe 
eines jüngern Zweigs aus dem flandriſch⸗damplietriſchen Stam⸗ 
me, deſſen Haupt Guido Namur im 3. 1263 ebenfo von dem 
legten Strafen Philipp gekauft hatte)'). Auf Hennegau, Hols 
land und Geeland hatte Philipp die Anwartfchaft, und noch 
vor Jacobinens Tode trat er In bie alten Befigungen. Die 
unglüdlihe Gräfin, kaum 30 Jahre alt, von allen Befchäftis 
gungen, die ihr ein Bebinfniß waren, entfernt und deren nach 
Liebe ſchmachtendes Herz die traurigflen Erfahrungen gemacht 
hatte, zerfiteute ſich dann und wann duch Bürgerfpiele. Zu 
Soe in Serland ward fie Königin im Vogelſchieſſen. Ihr 
Detter ließ fie in ſchmaͤhlicher Armuth verichmachten, denn 


1) Diefer Philipp war aus dem Haufe Eonrtrai, welches durch 
Heirath mit Jolande von Hennegau im Jahre 1212 den Befis von Ra: 
mur erlangte und feitbem auch den Iateinifchen Kaiferthron zu Conſtan⸗ 
tinopel beftieg. Balduin II., Philipps Vater, hatte feinen eitien Flanz 
und feine wirkliche Arnuth Sahre lang in Europa, wo er überall Hülfe 
bettelte, zur Schau geſtellt. Bon den Grafen von Ramur, aus bem 
letzten ober flaͤmiſchen Stamme, war keiner ausgezeichnet. 
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Philipp erfüllte fein Verfprechen nicht, und auf ihre vorigen 
Freunde hatte ihr Unglüd die gewöhnliche Wirkung. Nur ein 
gewefener Feind, ber burgunbifche Statthalter über Holland 
und Zeeland, Frank, aus bem altadeligen feeländifchen Ge: 
fehlechte von Borſelen, bot ihr auf die verbindlichfie Weife Die 
Hülfe an, deren fie dringend bedurfte '). Diefes unerwartete 
Süd traf ihe Herz; auch der Statthalter blieb nicht kalt für 

1432 die noch immer ſchoͤne und junge Gräfin, bie Ehe wurde 

Zul. heimlich vollzogen. Doch der Herzog, dem keiner von Jaco⸗ 
binend Schritten entging, warb von dieſer Verbindung fehr 
bald benachrichtigt. Frank wurbe aus dem Hang (damals 
ſchon die Reſidenz der Statthalter) nah dem Schloffe Rupels 
monde in Flandern geführt. Hier warb er mit dem Tode 
bedroht, wenigflend verbreitete Philipp dieſes Gerücht. Die 
liebende Gräfin opfert jebt Alles auf für ihren Gemahl und 
erfüllt damit alle Wünfche des Herzogs. Sie verzichtet auf 
den Grafentitel, auf alle Anfprüche an die Graffchaften und 
belömmt dafür das Leben ihres Gatten, dad Amt einer Ober: 
förfterin der (damals ſchon fehr auögebehnten) holländifchen 
Wälder, die Zölle Hollands und Seelands für ihre Lebens⸗ 
zeit. Frank verlor feine Statthalterfchaft, doc warb er zum 
Strafen von Oflervant erhoben; Sacobine ſchenkte ihm ihre 
Herrſchaft Voorne. Man hat noch Acten von ihr, worin fie 
diefen einzigen ihrer würdigen Gemahl mit rührender Liebe 
ihren fehr geliebten (gheminden) Gefellen nennt. Doc fo 
viel Leid und bange Unruhe hatten ihr Herz gebrochen. Bei 
der dftern Abwefenheit ihres Gemahls in Dienften des Her: 
3098 verlebte fie ihre meifte Zeit auf bem Scloffe Zeilins 
gen im Rheinlande, wo fie, um die langen Zage zu kürzen, 
irdene Krüge verfertigte, aber gleich wieder zerbrach und in 
den Schloßgraben warf, worin mehrere nachher gefunden wor: 
den find. Welch eine Beichäftigung für eine Frau von ihren 
Gaben und Kräften! Sie flarb im Jahre 1436, 35 Jahr alt, 
an der Schwindſucht. \ 


9) Gr war früper wie fein Water auf ber Geite Johanns von 
Baiern, des aͤrgſten Beindes der Gräfin, geweſen und hatte im Jahre 
1425 mit den burgundifchen Truppen Schoonhoven belagert. 
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Jacobinens Schickſal und Charakter hat einige Ähnlichkeit 
mit dem der Maria Stuart. Beide waren in ber erften Qu: 
genb an franzöfifche Koͤnigsſoͤhne vermählt, Beide waren in 
der Umgebung von zügellofen Frauen wie Ifabeau von Baiern 
und Katharine von Medicis; Beide würden zweimal in der 
Liebe unwürdiger Männer betrogen; Beide hatten gegen herrſch⸗ 
füchtige Berwandte (Johann von Baiern und Murray) 
zu kaͤmpfen. Aber Iacobine war doch die Slüdlichere, denn 
fie traf nur einen Mann, Feine Nebenbublerin auf ihrem Wege 
an, und Religionshaß verbitterte ben Groll nicht, der jene 
aufs Blutgeruft, fie nur in die Einfamkeit führte. Endlich 
fand fie doch Einen Gemahl, der ihre Liebe verdiente und dem 
fie ihe Herz fchenten konnte; Maria nicht. Wie diefe in 
Schottland, fo ift auh Sacobine von Baiern (Iacoba 
van Beyeren) das Lieblingsthema der holländifchen Dich: 
ter geworben. Die tragifche Bühne, die poetifche Erzählung, 
bie romantifche Legende hat ſich ihrer bemächtigt und lebtere 
bat vorzüglich noch vor wenigen Jahren ihre Erinnerung an 
die der Sitten und des Lebens jener Zeiten geknuͤpft. Noch 
ift ihe Name im Munde des Volles nicht ganz verfiungen. 

Zu der Ländermafle im Befige des burgundifchen Hau⸗ 
ſes fam nun auch Zuremburg hinzu. Nach Wenzeld Tode 
war dad Land an deſſen Neffen Kaiſer Wenzel, König von 
Böhmen, gelommen, ber ed im Jahre 1409 an feine Nichte 
Elifabeth von Goͤrlitz, Tochter Sohanns von Luremburg, ab: 
trat. Diefe war zuerſt mit Herzog Anton von Brabant, 
hernach mit Johann von Baiern vermäblt und blieb kinderlos. 
Ihre Verwandte Elifabeth, Kaifer Sigmunds Zochter, war 
alfo die nächte Erbin; fie verlieh das Herzogthum ihrer Toch⸗ 
ter Anna, die mit dem Herzoge Wilhelm von Sachſen ver: 
mählt war. Die Luremburger, Deutiche nach Sitten und 
Sprade, erwarteten mit Ungebuld die Regierung dieſes deut: 
fhen Zürften, da Eliſabeth von Goͤrlitz fich bei ihnen nicht 
beliebt machte und vorzüglich weil fie ben Herzog von Bur⸗ 


gund zum Momboir oder Verweſer des Landes angeitellt hatte. 1441 


Da trieben die Einwohner die Herzogin aus der Stadt und 
lieffen 800 Sachfen hinein. Eliſabeth fuchte zu Dijon bie 
Hülfe des Herzogs, er kam mit einem Heere, eroberte Villy 
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und batte eine fruchtiofe Zuſammenkunft mit dem ſaͤchſiſchen 
Herzoge. Luxemburg warb in der Nacht vom 21. zum 22. 


1443 Rov. 1443 überrumpelt, und ber Herzog von Sachſen ſowohl 


als Etifabeth traten dem Burgunder ihre Rechte ab, ber jetzt 
Here von 12 ber niederlaͤndiſchen Provinzen war. 


Drittes Eapitel, 


Ergebniſſe des vierzehnten und ber vier erſten Decen- 

nien des funfzehnten Jahrhunderts. Verfaſſung, Re⸗ 

gierung, Sitten, Gebräuche, Zabriten, Handel, Schiff: 
fahrt, Bildung und Literatur. 


So find denn nach langer Trennung bie meiſten Riederlande, 
wie unter Karl bem Großen, wieder in Einen Staatskoͤrper 
verbunden. Allmaͤlig find die Heinen Arme, worein ber große 
Anm des aufrafifhen Reiche mit Friesland veveinigt 
ſich zertheilte, zufammengefloffen, erft Brabant mit Limburg, 
dann Holland mit Hennegau: hierauf bereitete die Verſchwie⸗ 
gerung Brabants mit Wlandern unb des baierifihen und bur⸗ 
gunbifchen Hauſes die Vereinigung der mächtigflen Provin- 
zen unter dem Herzoge von Burgund, Philipp bem Guten, 
vor. Diefer vom Gtüde begimſtigte Regent befaß zugleich 
das Herzogthum und die Freigrafſchaft Burgund (jened ein 
franzöflfches, dieſes ein deutſches Reichslehen), und bei bem 
Stieden, den er im Sabre 1436 zu Arad mit Karl VIL von 
Frankreich ſchloß, bedung er mehrere Städte an ber Somme 
in der Picardie und alſo in der Naͤhe von Artois, einer nie⸗ 
derlaͤndiſchen Provinz, die jetzt wieber wie unter Philipp 
Auguft zu Flandern gehörte. Es war ein fchönes Land das 
er beherrſchte, aber es war nicht Ein gleich organifirte Reich, 
das überall gleiche Berfaffung hatte. Nur der Zufall hatte fo 


viele Provinzen umter Einem Haupte vereinigt; alle befaßen 
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ihre eigenen Rechte, alle hatten jetzt Stände (staten), mit 
weichen ſich der Herzog vorzüglich über Befleuerungen beras 
then muflte. Der dritte Stqud ober die Stäbtebärger 
hatten fchon überall ven größten Einfluß. In Brabant hat: 
ten fie ihn unter Johann IE. duch die cortenbergfchen 
Statuten *), und unter der Minderjaͤhrigkeit Sohbanns IH. 
duch die fogenannten wallonifhen und deutſchen Char: 
ten befommen; ein Bimdniß ber Städte von Brabant und 
des Herzogd Johann auf der einen, ber flandriſchen 
Städte und des Grafen Ludwig I. auf ber andern Seite ift 
davon ein Beweis. Die Gleichheit des Münzweiens in bei: 
Den 
Rath 10 oder 12 Männern, worunter nur 2 Barone, 
die Anftellung von Deputirten, bie dreimal im Jahre zufams 
menkommen, über die Ausführung bed Zractats wachen und- 
von ben Herzogen und Grafen in Übereinflimmung mit 
Den Städten gewählt werden mufiten, find bie Hauptbe⸗ 
ſtimmungen. Der Vortheil ber Städte wird dabei haupt: 
ſaͤchl ich beridfichtigt und der Adel faft ganz ausgefchloffen. 
Bei der Berfchiedenheit der Anfichten über die Erbfolge giebt 
der dritte Stand den Ausſchlag; Brabant und Limburg blei⸗ 
ben ein untfeilbares Ganzes und bedingen dafür, wie 
Johann und Wenzel, welche fie begünfligten, bie hoͤchſt vor: 
theilhafte Gonftitution ber joysuse entree 2). Unter der Re 
gierung Johanns, nach Wenzels Tode, machten bie brei 
Staͤnde duch ihre Verordnung jegt einen Staatölörper aus, 
welcher den Namen ber Städte trägt, und biefe waren es 
die im Jahre 1430 bie Auſpruͤche Margarethens, Iacobinens 
Mutter, befeitigten und Philipp von Burgund als Herzeg 
anerkannten. 


In Flandern hatten die Staͤdte die ganze Macht, und 
wie ſahen fie mehrmals in offenem Kriege gegen ihren Lan⸗ 
besherm und den franzöfifchen Oberlehnsherrn begriffen und 






1) &ishe oben ©. 161. 


2%) Luyster van Brabant I. D. Bi. 109. 124. Butkens 1. 
p. 427. Dewez (legte Ausgabe) IH. T. p. 287. 288. De Jonges 
over den derden Stand Bi. 21—25. 


inzen, bie Schlichtung ber Zwiſtigkeiten durch einen 
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auf bee Seite Englands. Der Abel war aus den Stänbever- 
fammlungen durchaus verbannt, wie in England unter Karl]. 
Mit der burgundifchen Regierung warb die Drbnung wieder: 
bergeftelit, und auch bier bekamen die Verfammlungen erſt im 


1407 Anfange des funfzehnten Iahrhunderts (1407) den Namen 


der Staaten, wozu aber nur die 3 großen Städte Gent, 
Brügge und Dpern, melde in den Unruhen bie einen 
verbrängt hatten, nebfl dem Freie von Brügge gehörten, 
welche zufammen ben Namen der Mitglieder von Flan⸗ 
dern führten '). 

In Holland fuchte das fremde Haus von Hennegau feine 
Macht auf die Städte zu ſtuͤzen. In den Unrubeg, unter 
Margarethe ergriffen die meiften Städte bie Partei ihred Soh⸗ 
nes; auch nachher fehen wir bie meiften auf der Fabbeljaumfchen 
Seite. Unter Albrecht kommen die Städte in dem Rathe 
ber Fuͤrſten viel mehr vor als der Adel, ſelbſt nach dem Zeug- 
niffe Kluits, der fonft dem dritten Stande durchaus nicht 
gimflig iſt. Jedoch erfcheint der Name der Staaten in 
Holland fehr viel fpäter al8 in den andern Provinzen *), obs 
gleich Johann von Baiern, um die Städte für fi zu gewins 
nen, ihnen bie anderswo unerhörten Rechte gab, baß ohne 
ihr Gutachten kein Münzrecht geübt werden folle, 
und daß fie auch ohne fürſtliche Zuſammenberu⸗ 
fung fi zur Berathung über die Öffentliden An: 
gelegenheiten verfammeln koͤnnten, ein Vorrecht je 
doch welches, ald dad Werk eines liberwältigers, niemals in 
Auslbung gelommen if’). Die Fuͤrſten, welche den dritten 
Stand fo ſehr emporgeboben hatten, bedienten fi) dann 
befielben, um ihre Finanzen zu verbeflern, welche in Dem naͤm⸗ 
lichen Maaße durch die Kreuzzüge, die ungeheuern Rüftungen 
gegen Frankreich, Friesland und gegen einander, durch Zur 
niere,, Hoffefle, vermehrte Anzahl von Bedienten und andere 
Berfhwendungen vermindert waren *), als bie der Städte 


1) De Jonge BI, 45-54. 
2) Erſt im Jahre 14285 algemein erft im Jahre 1477. 


8) Kluit Holl. Staatsregering. IV. D. Bl 858-863. 396. De 
Jonge BL 6688, 


4) ib. BI. 102. 106. 
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fich durch Handel und Induflrie emporgehoben hatten‘). Der 
Adel war frei von Abgaben, auch die Geiſtlichkeit; nach ihrer 
Befreiung Tonnte man den Bürgern auch nur beflimmte 
und zu gewiſſen Seiten zahlbare Schagungen aufbürben, wel⸗ 
che in ihren Freiheitöbriefen oder Küren beflimmt wurben; 
da diefe aber die Bebürfniffe dee Herzoge und Grafen lange 
nicht befriebigten, fo verfhafften fie fich zuerſt, für Erthei⸗ 
lung wichtiger Privilegien, von den Bürgern Zufchüffe an 
Geld unter dem befcheidenen Namen der Bitten °). Gogar 
unter Karl V. entarteten diefe noch nicht in Befehle, erft 
unter Philipp II. gefchah dies, und es Foflete ihm bie Hälfte 
feines Provinzen ?). 

Es ift merkwuͤrdig, daß bie Geiſtlichkeit in den mei⸗ 
ſten niederlaͤndiſchen Staaten ſo wenig Einfluß hatte und eine 
ſo geringe Rolle ſpielte. In Flandern ſehen wir dieſen Ein⸗ 
fluß gar nicht vor dem ſechszehnten Jahrhunderte und vor 
der ſpaniſchen Herrſchaft. Auch in Geldern und Holland hatte 
die Geiſtlichkeit keinen Antheil an der Volksrepraͤſentation; in 
Seeland erlangte erſt ſpaͤter der Abt von Middelburg dieſes 
Recht. In Brabant hatten die Geiſtlichen in ben frühern Jahr⸗ 
hunderten einen großen Einfluß; man findet ihre Namen in 
Den Acten, fie waren Secretaire, Kanzler und befleideten ars 
bere wichtige Amter. In den Jahren 1226, 1231, 1237, 
1260 und 1267 fieht man bie Äbte von Gemblour, Vlier⸗ 
bed, Antwerpen, Zongerloo, Beerne u. a. ald Zeugen und 
Mitunterzeichner verfchiedener wichtiger Acten. Doch auch bier 
erfcheinen fie nicht in den Staatöverfammlungen vor 1314 
(in den cortenbergfchen Gefegen werden fie nicht genannt). 
Zuerft kommen fie in dem genannten Jahre vor, um das Land 
während der Minderjährigkeit Johanns III. von feinen fchwes 
sen Schulden zu befreien, wozu fie freiwillig fcheinen beige: 


1) So waren bie Domainen, woraus bie Fuͤrſten zuvor faft alle 
ihre Ausgaben beflritten, im funfzchnten Sapehundert durchaus nicht 
hinreichend. 

2) Beden. 

3) De Jonge Bl. 102-106. Kiuit. IV. Bi. 424. 425. (Auch 
weiter entwidelt.) 
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tragen zu baben; aber weber in ben beutfchen und wallo⸗ 
nifhen Urkunden von 1314, noch in bem Bimdniſſe Bra: 
bants unb Slanderns, noch in der joyeuse entree wirb ber 
Geiſtlichen (Äbte) mit einem Worte gedacht. Auch in den 
folgenden Acten kommen fie nicht vor, daß alfo Brabant Feine 
Ausnahme macht in der allgemeinen Gewohnheit der welt» 
lichen nieberländifchen Geaffchaften und Hezegthinuer, ke i⸗ 
ne Geifllihen unter ihren Bepräfentanten zu 
dulden ®). 

In den geiſtlichen Staaten war es natirlich anders. 
In Utrecht machte die Geiftlihleit den erfien Stand aus, 
doch bier wie zus Lüttich hielt ihr die reiche umb mächtige Bir 
gerfchaft der Hauptfladt die Wage. Es if fonberbar, daß 
(wie wir ſchon früher bemerkten) im freien Friesland die Äbte 
nicht nur Sig in den Ständeverfanmlungen fondern auch 
fehe großen Einfluß und überwiegenden Lanbbefit bat: 
tm. Es ſcheint daß biefes Volk dem Fendalſyſtem nicht ent 
geben konnte, ohne in die Bande ber Geiſtichkeit zu 
gerathen. | 

Der hohe Adel war in dieſem Zeitraume in den Nieder 
landen von feiner vormaligen Macht unb Höhe ſchon tief her 
abgefunten. Die Kreuzzüge, die Parteiungen, wobei Yorzügs 
lich die abeligen Familien einander durch Erbfehden aufs 
rieben, Die Verfolgung der Mörder Florenz V. bis ins fie: 
bente Geſchlecht, die blutigen Birgerkriege in Flandern und 
Brabant, vorzüglich gegen den Abel gerichtet, mehrere mör: 
deriſche Schlachten und zuletzt ber Krieg Wilhelns VI. in Hol 
land gegen die Familie der Arkel hatten bie früher fo ſtolzen 
Barone fehr gebemdithigt. " Sie hielten fih je&t an ben Her: 


3095 doch immer noch hegten ber Breberode and andere Hoek⸗ 


ſche heimlich einen unvertilgbaren Haß gegen bad Geſchlecht 
der fremden Herzoge, welcher nur auf Gelegenheit zum Aus⸗ 
bruch wartete. Übrigens waren bie meiften abeligen Zamilien 


D Dewez Histoire generale de la Belgique Tom. II. Im 
Anfange des funfzehnten Jahrhunderts fcheinen die Äbte jedoch Sig in 
ben Gtaaten von Brabant bekommen zu Haben, welchen fe ſeitdem 
immer bebielten. 
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jest durchaus allein dem Herzoge, nicht mehr unmittelbar bem 
Reichöoberhaupte unterworfen. Schon Florenz V. hatte nach 
der Verwirrung ded großen Interregnums im 3. 1283 Herm 
Wilhelm von Brederode genöthigt feine Freiherrſchaften, die 
er zubor bloß von bem römifchen Reiche bielt, ihm aufzu: 
tragen, wogegen fich Florenz in Kriegözeiten mit einem Ban: 
ner von 15 Bewaffneten und 5 Schügen begnuͤgte. Doc 
immer warb fefigefeht, bag diefe neuen Vaſallen ben Gras 
fen ober Herzogen nie wiber Kaiſer unb Reich dienen 
follten °). 

Die Parteiungen fofl in allen Provinzen hatten die Sit: 
ten furchtbar verwildert. Keine Derzoge find mehr Minne⸗ 
fänger, beine Grafen wie Florenz V. haben mehr einen Hof, 
der ſich durch angenehme Bitten auszeichnet. Die Kriege wer: 


‚ben ummenſchlich und, da es jetzt größtentheild Volkskriege 


find, mit größem Haufen und blutiger geführt, Gefengene 
lebendig begraben oder enthauptet; eine junge ſchoͤne Gräfin 
ſtraft ein unbedachtes Wort mit dem Tode; Gebetbuͤcher wer: 
den in Mordwerkzeuge umgefchaffen; ganze Stäbte, wie Luͤt⸗ 
tich, verhetrt. Wie ſchrecklich Sittenverderbniß und Verach⸗ 
tung des Menſchenlebens in Gent herrſchte, ſahen wir oben. 
Dennoch vermehrte ſich Die Bevoͤlkerung und ber Handel. Das 
italienifhe Florenz, wo nicht weniger innere Fehde herrſchte, 
bot zu gleicher Zeit die nämliche Erſcheinung bar. 


Der Handel mit England, ber im frühem Zeitraume 


vorzuͤglich mit Dorbrecht fo lebhaft war, wendete fich zufelge 
politifher Verhaͤltniſſe unter den franzoͤſiſch gefinnten henne⸗ 
gauer Grafen vorzuͤglich nach Flandern und ſtimmte dadurch 
die Flaͤminger fuͤr Eduard III., der ihnen als Subſidien 20,000 
Saͤcke Wolle verſprach. Auch zog er ſich nach Brabant, wo 
Eduard den Kaufleuten, welche Wolle aus England holen und 
fertiges Tuch nach England einflhreri würden, Schuß und Bes 
günfligung verſprach. (Die brabanter Tücher waren auch in 
Frankreich fehr beliebt). Der Stapel der Wolle war fchon 
unter Eduard L aus Holland verlegt, aber im Jahre 1416 


1) Van Loon Alönde Regeringswyze van Holland, V. D. Bi. 
280 - 288. 568, 564. 


1416 
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biäbte dee Hanbel wieber wie früher '). Die Holländer han⸗ 
beiten noch wenig nah dem Süden Europas, Brügge 
abet ſah feinen Welthandel im vierzehnten Jahrhunderte zus 
nehmen und im funfzehnten den Gipfel erreichen. Hingegen 
war der Handel mit der Oſtſee und bem Norden Europas 
vorzüglich in Holland zu Haufe. Die jet fo verfallenen 
Städte an der Süberfee, Hoom, Enkhuizen, Stavoren in 
Friedland, Kampen in Overyſſel, Harderwyk in Geldern, fos 
gar die Infel Wieringen, trieben diefen Handel vorzüglich mit 
Holz, Vieh, Pferden und Getraide; die Dänen brachten ihr 
Rindvieh und ihre Pferde nach Hoorn, und andere norbifche Voͤl⸗ 
ter ihr Korn in bolländifche Häfen ?). Aber die eigene Schiffs 
fahrt der Holländer fing fchnell an fehr lebhaft zu werben. Vor⸗ 
züglich erhob fich Amſterdam bald zu einer Höhe, welche gleich 
im folgenden Zeitraume alle anderen holländifchen Stäbte vers 
dunkelte, Man muß fhon im Jahre 1277 Handel nach Lief⸗ 
land getrieben haben, da der Erzbifchof von Riga im Jahre 
1495 der Stadt Amflerdam unter bem Hodftift Utrecht 
verfchiedene wichtige Vorrechte beftätigt, bie in dem erwähnten 
Jahre den nach Liefland handelnden Kaufleuten im Allgemei- 
nen zuerfannt waren ?). Albrecht, König von Schweden, ver 
lieh im Jahre 1368 den Bürgern von Amfterdam und Scho: 
nen die nämlichen Rechte für Handel und Filchfang, welche 
die von Kampen bort fchon früher befaßen, und befonders 
daß die Kaufleute wie jene ihre eigenen Richter bort haben 
folten; fie befamen auch ein Stud Landes zum Eigenthum; 
doch Enkhuizen unb Wieringen theilten diefe Vorrechte, weil 
fie dem König im Kriege beigeftanden hatten *). Im J. 1347 


1) Wagenaar Vad. Hist. III. D. Bl. 408. Dewez Hist. par- 
ticuliere des Provinces belgiques T. III. p. 289. 

2) Wagenaar III. Bl. 50i. 

$) Luzac Hollands Rykdom I. Beilage B. 

4) Dies war: der Krieg, worin Albredht von Medlenburg Magnus 
Emed beficgt und abgefegt hatte, obfchon dieſer Hülfe aus Daͤnemark 
und Norwegen erhielt. Albrecht eroberte einen Theil von Schonen, wel: 
ches aber feitbem an Dänemark zurüdgefallen if. Wagenaar und fogar 
Luzac reben durch ein unbegreifliches Verſehen immer von ber Jnſel 
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legten die Städte Amflerdam und Deventer ihre Zwiſtigkeiten 
wegen eine 3olled auf der Yffel unweit Zwollen, der Koter⸗ 
zoll genannt, bei, welche fchon feit 1330 gebauert und zu 
öffentlichen Beindfeligfeiten Anlaß gegeben hatten. Bei die 
fem Vertrage wurben die Zollrechte feflgefest und Butter, 
Käfe und Holz darin freigeftellt. Man fieht alfo, zu wels 
cher Macht die Städte ſchon gelangt waren, daß fie ohne den 
Landesherrn einander befriegten und Frieden fchloffen. Auch 
waren mehrere bolländifche Städte Mitglieder des hanſeati⸗ 
Shen Bundes; als folche werden Amſterdam, Dordrecht und 
Briel in Holland, Middelburg, Zierilzee und Arnemimden in 
Seeland, Gtavoren in Friedland, Utrecht, Deventer, Kam⸗ 
pen, Bwollen, Haffelt und Gröningen in dem Hochftifte 
Utrecht, und Zütphen, Harderwyk, Elburg und Venlo an ber 
Maas in Geldern genannt. Im Anfange des funfzehnten 
Jahrhunderts hatte fi der Handel und die Schifffahrt ber 
Holländer fo gehoben, daß im 3. 1438 die Ritterfhaft 
und Städte von Holland und Seeland, zwar im 
Namen ded Herzogs Philipp, doch bloß für die beiden Pros 
vinzen, deren Bürger von den Danfefläbten mehrere Beleibis 
gungen erlitten hatten, diefen den Krieg erklärten, wozu 
wohl 80 Baardfen oder Heine Kriegsſchiffe ausgerüftet wur: 
ben. Haarlem, Amflerdam und Hoom gaben jede 4, einige 
andere 2, doch die meiften Übrigen Städte und fogar mehrere 
Dörfer 1. Philipp fertigte ihnen Kaperbriefe aus; ber Krieg 
waͤhrte drei Jahres oft hatten die Holländer in den Gefechten 
die Oberhand; mehrere koſtbare Ladungen ber Hanfeaten wur 
den genommen und im Jahre 1440 eine große Flotte, zum 
Theil Preuffen und Liefländer, bie zu den Holländern übers 
gingen. Der Friede von Kopenhagen im Jahre 1441 war 
die Folge der menfchlichen und leutfeligen Behandlung, die 
ein gefangener hanſeatiſcher Schiffer, Peter Brand, zu 


Schonen. Felfterbobde war die amfterbamer Kactorei, f. Wagenaar 
Vad. Hist. IIL D. Bl. 280. Amsterdams Geschiedenissen I. D. fol. 
BL 124, Luzac Hollands Rykdom I. D. Bl. 197, ımb bie Urkunde 
ſelbſt Beilage C. Bi. 27—28. C. 2. Bl. 23-82. ©. au Wiselius 
over den Deventerschen Tolbrief van 1347. 


ie in eur 
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Hoom erfahren hatte und woburc er fich gebrungen fühlte 
feinen Landsleuten zum Frieden mit den braven Holländern 
zu rathen). Der englifhe Handeldneid, der nachher für 
Holland folche unfäglich traurige Folgen hatte, zeigte ſich fchon 
in jenen frühen Sahrhunderten. - Die Engländer hatten vor 
dem Kriege, im Bunde mit ben Hanfeaten und dem Groß⸗ 
meifter des deutfchen Drdens in Preuffen, die holländifchen 
Schiffe aufgebracht 2). 

Dordrecht hatte Feinen Theil an diefem Kriege genommen. 
Dad Stapelrecht dad dieſer aͤlteſten holländifhen Stadt ver 
lieben war, wurde von ihren Bürgern mit einer Strenge bes 
bauptet, die häufige Gewaltthaten veranlaffte; überhaupt war 
diefe Bürgerfchaft zu flolz und meinte ungeſtraft ſich felbft 
Recht verfchaffen zu koͤnnen. So nahmen fie ein preuffis 
ſches Schiff aus dem Hafen von Schiebam, andere vor ber 
Stadt Schoonhoven weg, kauften Schiffe zu Hoorn und fries 
ben damit auf ber Süderfee Seeraub gegen die Bewohner 
von Geldern, die fie auch zu Lande bei Bommel feindfelig 
behantelten; an andern Orten nahmen fie Schiffe mit Wein 
und Getreide von clevifhen und gelbrifchen Kaufleuten und 
beachten dieſe zu Dordrecht auf. Die Herzogin Iſabella, Her 
zog Milipps Gemahlin und Regentin des Landes während 
feinee Abweſenheit, berief alſo die Stadt vor fih und verur⸗ 
theilte ſie bei wiederholter Nichterſcheinung zur Geldbuße. 

In den ſuͤdlichen Provinzen hatte Antwerpen auch ſchon 
ſtarken Handel; ihre Pferdemaͤrkte, wie die von Liet und an⸗ 
dern brabanter Orten, waren beruͤhmt. Zu Mecheln trieb Flo⸗ 
renz Bathard, Herr dieſer Stadt, einen ſehr betraͤchtlichen 
Handel und hatte Niederlagen zu Alexandrien, Cairo und 
Damaſcus. (Er war alſo wohl in dem venetianiſchen Han⸗ 
dei intereffirt.) Er hinterließ 5 oder 6 Millionen Gulden, 
damals eine ungeheuere Summe. Den ungemeinen $lor (zu: 
folge der franzöfifchen Belebung von Flandern), aber auch 
zugleih den Verfall dee Tuchmanufacturen zu Löwen haben 


1).Velius Beschryving van Hoorn BI. 5461. Wagenaar 


‚ IH. D. Bl. 580-548, 


2) Van Wyn Byvoegsel op Wagenaar III. D. BI. 108. 
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wir früher gefehen. Gent, weiches 16,000 bewaffnete Krie⸗ 
ger fielen Eonute, war bie zweite Manufacturſtadt der Nies 
Derlande. Ypern (von wo ſich vermuthlich mehrere Arbeiter 
nach Löwen gezogen hatten) hatte nicht mehr die Größe und 
das Vermoͤgen wie im breizehnten Jahrhunderte. 

Das Beifpiel Arteveldes hat und gezeigt, zu welchem auf: 
ferordentlichen Anfehn fich damals ein Brauer erheben Eonnte. 
Bier war das allgemeine Getraͤnk, und bad nieberländifche Bier 
gehörte zu ben beliebtefien.. In Gouda, einem mäßigen 
Städtchen, waren 380 Brauereien. Brabant, Flandern und 
Holland wetteiferten in dieſem Gewerbszweige. 

Ein anderes hoͤchſt eintsägliches Gewerbe war der Fiſch⸗ 
fang. Schon fahen wir in ven Namen der Parteien, wie 
fehr das Fifcherleben den Holländern im vierzehnten Jahrhun⸗ 
derte eigen war. Der Heringsfang war aber in dieſer wie 
in fpätern Zeiten für viele Zaufende der Hauptnahrungszweig. 
Bor den lebten Jahren bed vierzehnten Jahrhunderts hatten 
fih die Heringe meiſtens an ben fehwebifchen Küften, vor: 
zuͤglich bei Schomen aufgehalten, umd wir feben, baß die Hol⸗ 
länder auch darauf ihre Augenmerk richteten. Allein nachher 
traf man die Züge ber Heringe mehr weflwärtd, au den eng» 
liſchen und flandrifchen Kuͤſten; fchon vor 1347 muß biefes 
zum Theil der Fall gewefen fein, da Wilhelm Beufelözoon, zu 
Diervliet in Flandem in diefem Sabre geflorben, die Kunfl 
des Einfalzend der Heringe erfand. Karl V. und feine Schwe⸗ 
fler Maria von Ungern flatteten am Grabe biefes Mannes, 
zwei Jahrhunderte nach deſſen Tode, feinem Schatten ben 
Dank ab für die Reichthinner, die er bed Kaiferd Staaten 
zugebracht hatte. Deun obgleich Flanbern davon wenig Bor: 
theil zog, eignete ſich Doch bald Holland dieſe Kunſt ans; vors 
zügli die nordhollaͤndiſchen Städte Hoorn und Enkhuizen; im 
Jahre 1416 wurde das erfie große Heringsnetz zu Hoorn ge 
firidt und man fing an mit großen Schiffen, Buizen (Bew 
fen) genannt, die Heringe an den nieberländifchen und bald 
auf den englifchen und fchottifhen Küften, wohin fie fich 
wandten, zu fangen. Schon im Sahre 1285 verlieh König 
Eduard den Holändern, Seeländern und Briefen die Erlaub⸗ 
niß auf den Küften von Norfolf, und im Jahre 1295 bei 
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Yarmouth Heringe zu fangen. In den folgenden Zeiten bes 
kam biefe Fifcherei den Namen der großen, und bis tief in's 
achtzehnte Jahrhundert warb fie neben Handel und Manus 
facturen mehr ald der ‚Landbau als eine Stuͤtze ded Staates 
betrachtet '). 

Die Zifcherei ift die befle Schule der Schifffahrt. Daß 
biefe in Slandern und Holland fehr anfehnlich war, erhellt aus 
der großen Seefchlacht bei Zierikzee, einer der bedeutendfien des 
Mittelalterd, wozu bei Ermangelung einer orbentlidhen bes 
waffneten Seemacht bie Schiffe von Kauffahrern gemiethet wers 
den mufften. Died war auch der Fall bei fpätern Unterneh: 
mungen ber Grafen gegen die Briefen, vorzüglich Wilhelms III. 
und IV. Albrecht verlangte ein Contingent an Schiffen 
von vielen Orten, welche dazu jegt wohl auffer Stande fein 
wiürben, und dies war hauptſaͤchlich der Fall bei der Bewaff⸗ 
nung gegen bie Hanfeaten im J. 1438, wo mehrere Städte 
und Dörfer eine Eleinere Zahl Schiffe aufbringen muſſten. 
Nicht nur die Auffere, fondern vorzüglich die innere Schifffahrt 
ber Provinzen unter einander war ungemein lebhaft, wie man 
aud den zahlreichen Ufer: und Land:3öllen fieht. Wenn der 
Koterzol einen Krieg zwifchen zwei Städten (Deventer und 
Amfterdam) erregen konnte, fo muflte er wohl ſehr einträg- 
lich fein. 

No immer hatte man Feine flehenden Heere; die Edein 
zogen unter dem Banner ihrer Lehensherren, die Bürger uns 
ter des Fahne ihrer Stadt, Kirchendiener unter dem Paniere 
ihres Kirchenpatrond; die Feldzuͤge währten fehr fur. Daher 
fehlten dann auch, der verzehrende Krebs der neueren. Zeiten, 
Staatsanleihen und Auflagen zu beren Beftreitung. Doc war 
fhon das Pulver erfunden; der Gebrauch der Kanonen zu 
Grecy im Jahre 1346 wird allgemein anerkannt, und auch bei 
verſchiedenen Belagerungen nieberländifcher Städte erwähnt 
man der Kanonen und Bomben. Der gerichtliche Zweikampf 
war noch immer im Gebrauch, allein die Gottedurtheile wur⸗ 


1) Iohann de Witt, der gewiß Holland beffer kannte als Jemand, 
rechnet ihn dazu. Über dieſen Gegenftand Wagenaar III. D. Bl. 499. 
LuzacI.D. Bl. 148-145, 
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den nach dem Maße der wachfenden Aufflärung ſtillſchwei⸗ 
gend abgefhafft. | 

Freilich machte diefe Aufklärung nur fehr langſame Forts 
ſchritte. Während in Italien Petrarca und Boccaccio fich bes 
fhäftigten die alten Schriftfteller aufzufuchen und befannt zu 
machen, legte ein tugenbhafter umd beguͤterter Mann zu Des 
venter, Geert Groote oder Gerardus Magnus, der fich auf 
Reiſen in Frankreich gebildet hatte, den Grund zu der Ders 
brüderung ber fogenannten Fratres in commune viventes, 
deren Zwed das Abfchreiben guter Schriftfteller (vorzüglich 
auserlefener Stellen aus Kirchenvaͤtern) war; die Anflalt dies 
fer Männer, die wie die erflen Chriften in Gemeinfchaft von 
Guͤtern, doch ohne Kloflergelübde, zufammen lebten, war der 
Anfang der vortrefflihen Schule von Deventer, die im fols 
genden Iahrhunderte den Lehrer des Erafmus und mehrere 
trefflihe Männer hervorbrachte. Der Schulunterricht warb 
burch dieſe Lehrer verbefiert und allmdlig die Luft auch für 
claffiiche Studien geweckt, obichon Theologie und dad Stus 
dium ber Kirchenväter der urfprüngliche Zweck war. 

Mit dem vierzehnten Iahrhunderte Fam bie romantifche 
Literatur in ber nieberländifchen Sprache auf. Der ernſte 
Maecslant hatte fih gegen alle Erdichtung erflärt; auch 
Stofe hatte nur die Geſchichte in Meime gebracht. Seht 
überfegte man Nittergedichte aus dem Zranzöfifchen, z. B. 
Karl und Elegaft aus dem Sagenkreife Karls des Großen, 
und fpdter Ferguut, Floris und Blanchefloer, die 
Kindern van Limburg, Parthbenopeus und Mes 
ligre, Guérin von WMontglaive, Reinold von 

ontalban, Pzewyn und Seghelyn von Jeruſa⸗ 
lem. Wilhelm von Hillegaeröberg war ein fruchtbarer Dichs 
ter; man bat von ihm eine Handfchrift, die 117 Gedichte ent⸗ 
bält; einige davon find hiſtoriſch. Noch früher, vielleicht ein 
Zeitgenoffe Maerlantd, war der Verfaſſer des Efope&t ober 
des Heinen Rſop, eine Sammlung dfopifcher Fabeln in Reis 
men. Moralifchen und afcetifchen Inhalts find die beiden 
Laienfpiegel (ber Leeken Spiegel), wovon ber frühere mo⸗ 
raliſche ein treffliches Werk iſt, und der fogenannte Dietsche 
Doetrinael, worin man fehr freimüthig über die Heilig: 

von Kampen’s Geſchichte b, Kiederlande J. 14 
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keit der Kloͤſter fpricht, bad wichtigſte. Es if eine Fort⸗ 
ſetzung Maerlants, welcher ein Werk unter gleichem Titel ge 
fchrieben hatte. Bir die Sprache und mitunter auch für bie 
Geſchichte ift ed wichtig. Sein Werk enthält die Geſchichte 
son 1250 bis 1310 und vorzüglich die Schilderung des Kriegd 
von Zlandern gegen Frankreich und bes Sporenſchlacht bei 
Kortryk. Niclas deu Klerk fehrieh im Jahre 1318 eine Reim⸗ 
chronik Brabants, unter dem Namen von Brabantfche 
PYeeſten (geata). Claes Willems hat in feinem Min⸗ 
nelauf verſchiedene Liebesabenteuer erzählt, und zwar mit 
dem beflimmten Zwed, den Grab ber Minne audzufom 
ſchen, worin ber im Jahre 1234 ermorbete holländifche Graf 
Florenz IV, zu feiner Geliebten, der Gräfin von Clermont, ſtand. 
Man batte auch ein Gedicht über die Naturgefchichte unter 
den Namen Naturen Bloeme Obgleich diefe frühern 
Meoducte der bolländifchen, brabanter und Flämifchen Poeſie zum 
Theil romantiſch waren, fo güt boch dies meiftend nur von 
Üperfegungen; bie eigenen Probucte der Nation waren ernſt⸗ 
baft, moralifch oder hiſtoriſch, und dieſer Charakter ifl auch 
vielen ſpaͤtern Hauptwerken ber nieberlänbifehen Dichter 
geblieben. 

Die bolländifhen Strafen hatten Dichter an ihrem ‚Hofe. 
Sowohl von Wilhelm IV. als von Albrecht von Baiern fin 
det man Rechnungen für ihre Dichter (Meifter Wilhelm, 
Meiſter Johann). Diefe auöbezahlten Summen waren jedoch 
aͤuſſerſt gering. Auch hatten fie eine gewiſſe Art reiſender Erzaͤh⸗ 
lex (wie bie engliihen Minftrels), bie einzeln ober zu zweien 
herumzogen, um entweber an ben gräflichen Höfen ober auf 


ben Burgen des Adels Abenteuer in Verſen ober in Profa zu 


erzählen. Diefe kommen jedoch nur in der langen Segierung 
Albrechts von Baieen vor; der fhon genannte Wilhelm von 
Hillegaeröberg war einer von ihnen ?). , 


1) Vortreffiich Hat dieſen Gegenſtand der früheften nieberlänbifchen 
Poeſie Here Archivar van Wyn erörtert in feinen Historische en let- 
terkundige Avondstonden BL 3651 — 346. Er merkt an, daß biefe 
Gprudfprecher vorher auch gu Mürnberg beftanden (und zwar unter 
bemfelben Ramen) und gu den Meiſterſaͤngern gehörten, zit wecchen bie 


— — 
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Es würbe umwerzeiplich fein, wenn wir in dieſem Zeit⸗ 
zaume nicht auch eine Erfindung erwähnten, beren füh bie 


‚Holländer rahmen und bie für die ganze Menſchheit vom hoͤch⸗ 


fien Intereſſe ift, die Buchdruckerkunſt. Cine Zrabition, die 
ſich aber nur unter vier Perfonen fortgepflanzt hat, bis fie 
duch Hadrjanus Junius zum Drud beförbert if, legt 
dieſe Erfindung dem haarlemer Schöffen und zugleich Küflter 
Lorenz bei, deſſen ſehr fehlerhafte und bie erfle Kindheit der 
verrathende Ausgabe mehrerer aſcetiſchen und gramma⸗ 
tikaliſchen Werke noch als ſchaͤtzbare Reliquien zu Haarlem 
bewahrt werden, und obgleich ſie deutliche Spuren beweg⸗ 
barer Lettern zeigen, doch mit dem erſten mainzer Ausga⸗ 
ben ducchhaus nicht in Vergleich konmien. Sollte Diefer innere 
Beweis nicht gültig fein? Sollte die Kunſt nach ihrer Erfin⸗ 
dung fo weit zurückgehen koͤnnen? Auch hält fich in Deutfchs 
land einer der erften Bibliographen, Herr Bibliothelie E Bert 
zu Dreöben, wenigflend von ber gleichzeitigen Erfindung 
zu Haarlem und zu Straßburg oder Mainz. überzenge *). 
In kirchlicher Hinſicht zeigte ſich noch keine Spur der 
Abreichung von der Lehre Roms in ben nmoͤrdlichen Provin⸗ 
zen; in dem füblichen werden wie im folgenben Beitranme 
einige Zeichen von Gemeinfchaft mit ven Waldenſern entbedtem 
Weder Wiklefs neh Huffens Reformationiuesfuche hatten u 
zen merkbaren Einflaß auf das Fünftige Vaterland des Grafanus 
des Arminius und Grotius. Aber die Keime wurden in ber 
beſcheidenen Schule des Geert Gesote gepflegt, ans welcher 
Sch cin Lidifisopl humenifäfper und veiigiöfer Anfiidsng 


im. fanfgchnten Sabrhunbestu in ben Wieberlanben aufgefontmenen Sihes 
torider ishech cine noch groͤßere Ähnlichteit haben. 


1) Siehe 3, Ronings gekroͤnte Preisſchriſt Aber die Erſindung der 
Wuchbenderkunfe. Gaarl. 2816. (Auch franzöfi nit MAkuͤrzungen). 
ihrem Watediande wah⸗ 


rend des fonfgehnten Jahrhunderts keine bodeutendesn Sortfigetite gemacht 
hat und daß allerdings Guttenbergs, doch norzäglich. Schäffers Werbefs 
firungen wohl einer neum Schoͤpfung gleich geftellt werben koͤnnen. 
Bas der eigentlichen Erſtubung if von dee haarlemer Commiſſion 
zer 
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fchon im folgenden Zeitraume über die Niederlande und aus 
ihnen über ganz Europa verbreiten ſollte. 


Bierted Capitel. 


Die burgunbifche, Herrſchaft bis zur Großjaͤhrigkeit Phi⸗ 
Nlipps des Schönen von Öfterreih. Begründung des 
monardifhen Princips in den Niederlanden. Letztes 
Ringen der Parteiungen und der Demokratie, 
140 - 1494. 


4. Regierung Philipps des Suten bis 1467. 


Die Macht Philipps II., Herzogs von Burgund aus dem 
franzoͤſiſchen (oapetingifhen) Stamme, wog bie mehrerer euro: 
- päifcher Könige diefes Zeitraums auf, wenn auch nicht in Hinficht 
ber Austiehnung bed Landes, doch gewiß in Betracht der Bevoͤlke⸗ 
zung und vorzüglich was ben Wohlftand der Provinzen betrifft. 
Er befaß nicht nur das weinreihe Hetzogthum Burgund nebfl 
ber Daran grenzenden Sreigrafichaft (jenes ein franzöfifches, dieſe 
ein deutſches Reichslehen), ſondern aud alle Niederlande mit 
Ausnahme ber beiden. ‚Hochflifte Geldern und Friesland. 
Nur durch Lothringen unterbrochen herrfchte er vom Texel bis 
an den Jura und von der Somme bis an die Rhone; benn 
durch den Frieden von Arras im Jahre 1435 hatte Philipp 
fih mit Karl VII. von Srankreih, dem man nicht ohne Srund 
den Mord feines Vaters Schuld gab, verfähnt und dafuͤr meh⸗ 
rere fefle Pläge in der Picardie bis an die Somme als Eigens 
tbum erhalten. - Wenn ihm alfo ber norböftliche Theil des 
jegigen Königreiche der Niederlande abging, fo hatte er dafür 
im Sübmeften das herrliche, jetzt franzöfifche, Flandern unb 
Hennegau, Artois, Cambrefis und Picardie. Auch war in 
Flandern damals ber Sig des Welthandels; biefe Srafichaft 
war nebft Venedig vielleicht der veichfle Theil Europas. Zu⸗ 
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bem wufite Philipp balb auch in dem utrechter Bisthuune den 
größten Einfluß zu erhalten. Biſchof Rudolf hatte ſich nad | 
einer langen SKirchenfpaltung feines Mitbewerbers Welraven 
dadurch entlebigt, daß er diefem das Bisthum Dlünfler vers 
fchaffte und die Einwohner, die Welraven nicht zu ihrem Für: 
fin wollten, mit Gewalt zur Unterwerfung brachte. Diefer 
für Utrecht fo durchaus nuglofe und koſtſpielige Krieg machte 
ihn bei den Laien fowohl als der Geifllichkeit verhafit, nur 
der Stadtrath hielt die Paxtei des Biſchofs. Diefer entwich 
aus des Stadt; der Rath teachtete vergebens die Bürgerfchaft 
zu befriedigen, die 6000 Bewaffnete ſtark, mit der Geiftlichkeit, 
welche in voller Rüftung -im Dom beifammen war, an ber 
Spike, den Rath zur Genehmigung populärer Maßregeln zwang. 
Indeſſen farb Bifhof Rudolf (1456), und num fchlugen die 1456 
Herzoge von Burgund und Geldern jeder einen Candidaten 
für den erledigten Stuhl oor: Philipp feinen natürlichen Sohn 
David, und Arnold von Egmond (der im Sahre 1423 feinem 
Großoheim Reinhold IV. im Herzogthume Geldern gefolgt 
war) den cölnifchen Domherrn Stephan von Baiern. Phi⸗ 
lpps Macht entfchied für den Baflard, obgleich bad Doms 
capitel, beiden fremden Bewerbern abbold, den Dompropfi 
Gisbert von Breberode, der den lebten Volksaufſtand begim⸗ 
fligt hatte, einflimmig zum Biſchof erwählte, der auch Beſitz 
nahm und vom Kaifer Friedrich III. in dem weltlihen Ges 
biete beflätigt wurde. Doc Philipp von Burgund, der in 
einem Brederode die kaum befiegte hoekſche Partei fürchtete 
und ſich ungern dad Bisthum für feinen Sohn entriffen fah, 
gewann ben Papft Galist III. mit Geſchenken, und diefer fehte 
David von Burgund widerrechtlich in bas Biöthum ein. Zus 
erſt untertwarfen fich die Städte Ameröfoort und Rhenen, und 
hernach aus Furcht vor einer Belagerung auch Utrecht. Nur 
Deventer im Oberflifte hielt eine zweimonatliche Belagerung 
aus. Auch Brederobe ward durch dad Verſprechen vortheilhafter 
gewonnen 1). Aber Gröningen hatte ſich der bis 
fchöflichen Herrfchaft entzogen und behauptete wie Friesland 
(weiches Philipp vergebens zur Unterwerfung einlud und wel 


1) Joann, a Leydis van de Herren van Brederode. c. 51.32, 
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ches hingegen vom Kaifer Friedrich W. bei feiner Meichbs 
unmittelbarteit gegen Philipp beſchuͤtzt wurde) feine Frei⸗ 
heit). Gelbern war alſo von zwei Seiten zwiſchen ben Pros 
vinzen, bie dee Herzog von Burgund mittelbar ober unmit⸗ 
telbar beherrſchte, wie eingeflammert, aber erfk feinem Nach⸗ 
folger gelang es auch biefed Band feiner Herrſchaft ein 


Philipps gutes Wernehmen mit dem Papfie war ihm bes 
huͤlflich zu der Verbefferung in den Sitten ber Geiſtlichkeit, 
1480 wozu im Sahre 1480 der Cardinal Nicolaus be Cuſa, bei 
Belegenheit des Jubilaͤnms, abgeſchickt wurde. Obſchon der 
Herzog ſelbſt durchaus Bein exemplariſches Leben führte, war 
er boch von ber Nothwendigkeit einer beſſern Kirchenzucht fiber 
zeugt. Im einem fo großen Lande wie das feinige, und weis 
ches wohl den Ramen eines Reichs führen darf, konnten in 
dieſer Hinficht auch mehr durchgreifenbe Maßregeln genommen 
werden. Die Misbraͤuche waren auf's höchfle gefliegen. Die 
Gitten ber Geiſtlichkeit waren ſehr verdorben und ihre Ans 
maßungen grenzenlos. Die cofiniger und bafeler Kirchenver⸗ 
fammlungen hatten bem Übel nicht abgeholfen; Lehtere trach⸗ 
tete zwar bie paͤpſtliche Macht zu beſchraͤnken, doch die ſchlaue 


1) Kaifen Friedrich Hatte im Mai 1406 bie alte, vom Kaifer Ciige 
mund erneuerte Schaͤgung (einen Groſchen von jebem Fererherbde in 
Srieslanb), die Jahre hindurch nicht bezahlt war, eingefobert. Die 
Frieſen wollten fich nicht dazu verftchen, als unter Bebingung ber Er⸗ 
neuerung ihrer Freiheiten feit Karl dem Großen, bes Verbots, fowohl 
an Herzog Yhälpp als an wen es fei, Hinfert Anſpruͤche auf Frietland 
zu machen, weh Androhung der Strafe für jeden Briefen aus Doftergo 
ober Weftergo, ber einen fremben Fuͤrſten auffer dem Kalfer einrufen 
würbe. Auf weitere Eingriffe des Burgunders folle die Reichsacht ges 
feat werben, Niemand folle auffer Friesland zu Rechte fichen dürfen. 
Friedrich TIE., der Immer ſehr beduͤrftig war, N ing alte biefe Bebin⸗ 
gungen ein und ſchrieb an Herzog Philipp, daß, wenn er auf das freie 
und uumittelbore Reicht land Triesland Anfprüche zu haben ver⸗ 
meine, ex biefe auf rechtlichem Wege galtend machen Einne, dech ſich 
aller Feindſeligkeiten enthalten ſolle. Hierauf bekam ber Kaiſer den Kris 
but, und weber Philipp noch fein Sohn haben ſeitdem mehr Verfuche auf 
Srieslanb gemacht. Siehe Beninga Historie van Ostfriesland, IL D. 
B. 78-76. Ubbo Emmius Lib, XXV. p. 882. 888. 
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vömifche Curie wufite ihre Beflrebungen zu vereiteln. Indeß 
prebigte man noch immer Kreuzzuͤge gegen die Huffiten, auch 
in Geldern und Holland, vorzüglich zu Tiel und zu Dors 
drecht; aus letzterer Stadt begaben fi 56 Bürger nad) Boͤh⸗ 
men, doch man fagt, daß fie zum Theil mit buffitifchen Ans 
fihten zuruͤckkehrten; wenigſtens gab es unter Philipps Re 
gierung in den ſudlichen Niederlanden eine Menge Wal: 
denfer, die zu Zoumay, Douai, Arras unb in der Umges 
gend thelld als Ketzer theild ald Zauberer zum Gcheiter 
baufen verbammt wurden). Das Mittel wodurch man biefe 
Krieger für den Glauben gewann, war der Ablaß für be 
gangene Stmden aller Art, den man fich für Geld erwerben 
konnte. Durch diefes und andere Mittel, durch Verfaufung 
geiftficher Amer ıc. hatten bie hohe Geiſtlichkeit und vie Kid: 
fer in ben Nieberlanden ungeheuere Summen zufammens 
gebracht. Sie befaßen nicht nur einen fehr großen Theil des 
Zanbes, fondern trieben auch Handel, welches ben bürgerli: 
chen Einwohnern, die Abgaben entrichten muſſten, denen fich 
die Mönche entzogen, unerträglich fiel. Die Geiſtlichen 305 
gen auch immer mehr zeitliche Intereffen an fi) und foberten 
nicht nur den Zehnten, ſondern auch die vielen Geldſtrafen, 
welche die Kirche auferlegte, mit umerbittlicher Strenge ein. - 
Die Kirche war fafl zu einer großen Handelsſpeculation 
geworben, wovon aber mr die Haupttheilnehmer fich bereis 
2 ‘ 


). 
Philipp von Burgund fuchte dieſem Unweſen abzuhelfen. 
Er verbot den Handel, welchen bie Mönche trieben, und bie 
Vermehrung ihrer Befitzthumer in liegenden Gründen. Dem 
Ablaß Tonnte ex freilich micht wehren, doch ber päpftliche Le⸗ 
gat de Cufa, den ee fih vom Papfle Nicolaus V. erbeten 


1) Buchon Collection des chroniques nationales frangaises du 
1Aihe et 15me diöcdes. Tom. XIV. p. 251—288. Man ſpricht in einem 
Manufcript, wovon ber Herr Profeffor Beiffenberg einen Auszug gelie⸗ 
fert: du crime de vauderie, pire que l’idolätrie, plus grief que le 
crime d’heresie et de l’infidelit6 des Sarrasins, 

9) Boxhorn Nederlandsche Historien (ein für bie Kirchenge⸗ 
ſchichte der Niederlande, vorzuͤglich vor ber Reformation, wichtiges 
Werk) BI. 18-50. 6E-—150. 198. 228-280, 272-2385, 
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hatte, war ihm hierzu bebülflich. Diefer Garbinal, ein aufs 
geflärter und freifinnigeer Mann, lehrte in feinen befonderen 
Vorträgen, „daß die wahren Ablaßbriefe aus der heiligen 
Schrift genommen werben müflten, ba die paͤpſtlichen mehr 
zur Bereicherung ber Geifllihen als zur Beſſerung ber 
Laien dienten". Gr wehrte dem unfinnigen Aberglauben, ber 
jegt mehr als in den finflerfien Jahrhunderten herrſchte, Durch 
Öffentliche Neben, verbot die Anbetung der Heiligenbilder, 
fogar mit Bebrohung fie aus der Kirche wegzufchaffen, und 
die Vorzeigung blutiger Hoflien. Beſonders legte er ſich mit 
dem größten Eifer auf die Sittenverbefferung der Geiſtlichkeit, 
und es fcheint daß feine Bemühungen nicht ganz ohne Frucht 
blieben ). 

Mit der kraͤftigen Hand, womit Philipp die Geiſtlichteit 
zuͤgelte ohne ſie zu erbittern, wuſſte er auch dem Unweſen 
der Parteiungen zu ſteuern. Zwar konnte er dem eingewur⸗ 
zelten Haß der Hoekſchen und Kabbeljauwſchen nicht wehren 
fi) manchmal oͤffentlich in blutigen Auftritten Luft zu machen, 
doch zu Bürgerkriegen kam e8 nach Jacobinens Verzichtung auf 
die GSraffhaft nicht mehr. Der Statthalter über Holland, 

1433 Frank van Borfelen, war im Jahre 1433 durch Hugo von 
1440 Lannoy erfegt, und biefem im Iahre 1440 Wilhelm von Ras 
laing gefolgt; Lebterer warb (1444) befchulbigt die unterlie- 
gende hoekſche Partei zu begünftigen; zu Leyben warb in ber 
Stadt auf einer Brüde über den Rhein gefochten, wie zu 
Florenz auf der Arnobrüde; die Hoekſchen wurden vertrieben. 
Zu Amfterdam entfland ein Zumult, worin biefe bie Ober: 
banb bekamen, die Kabbeljaumfchen zogen den Kürzern und 
mufften nad Haarlem entfliehen. Hier war bie Erbitterung 
ber Kabbeljauwfchen ungemein groß, und man ſah bie trau= 
rigen Folgen der Parteiwuth, aber zugleich die heilfame Wir: 
fung der Religion. Verwandte und Freunde flanden gegen 
einander in den Waffen; fie fasten einanber Lebewohl, um 
für die gute Sache (fo nannte Jeder bie feinige) zu flreiten, 
als der Priefter mit dent Sacramente, ber auch, zu Amſter⸗ 
dam dad Blutvergieffen verhindert hatte, noch dem Auöbruche 


1) Wagenaar Vaderl, Hist. IV, D, BL 33-56. 
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Des Buͤrgerkrieges wehrte Balb aber wurben die Hoekſchen 


An ihren Haͤuſern belagert. Die Gemahlin Philipps, Tabelle, 
bie er zur allgemeinen Statthalterin über alle feine Nieder⸗ 
Jonde ernannt hatte, kam felbft nach Haarlem, wo bee Haß 
gegen Lalaing fo unbegrenzt war, daß man diefe Fuͤrſtin und 
ihre Begleiterinnen auf eine ſchaͤndliche Art unterfuchte, ob 
auch der Statthalter fich unter ihren langen und weiten Klei⸗ 


dern verfledt hielte. Kaum ſah man aber, daß biefer Verdacht 


ungegrünbet fei, fo beeilte man fich der Herzogin Abbitte zu 
thun und ihr bie größte Ehre zu erzeigen. Diefer Zug cha⸗ 
zafterifirt wohl bie noch herrfchende Barbarei! Philipp, ents 
ruͤſtet über diefed Betragen, Fam felb (1445) nach Holland, 
Doch ohne die Partei ber er feinen. Sieg verbankte ausfchliefs 
fend zu begünfligen. Er fehte vielmehr zu Amſterdam Wit 
glieder von beiden Parteien in den Gtabtrath, verbot den 
Gebrauch der Parteinamen, dad Tragen von Livree und ans 
‘ Dem aͤufſern Kennzeichen einer gewillen Partei, das Führen 
der Waffen, dad Singen ober Herfagen beleidigen- 
der Lieder und Gedichte, welches Verbot vermuthlich ges 
ger die auflommenden Rhetorifer (Bederyker) gerichtet 
var, ‚eine Art Meifterfänger, die aber auf das Schidfal des 
Niederlande einen ungleich wichtigen Einfluß hatten ald bie 
reutſchan poetifchen Zunftbrüder auf die dortigen Reichöftäbte, 


1445 


"Die weifen Maßregeln des Herzogs erreichten ihren Zweck. 


Die 22 fpätern Sabre feiner Regierung verfloſſen in Ruhe. 
Die fehr jedoch unerbittliche Strenge dazu erfodert warb, zeigt 
das Beifpiel des Statthalterd oder, wie man damals. fagte, 
des Präfidenten de Wilde, Lalaingd Nachfolger, der.nach 
einem heftigen Zwiſt mit einem andern Edelmanne wegen ge: 
heimer Dergehungen zu Loeveftein enthauptet warb (1447), 
wie Johann von Domburg, ein feeländifcher Baron, den man 
des Morbes Üüberwied. Er verlor das Haupt auf dem Markte 
zu Middelburg. Die Zeiten des Zauflrehts waren vorbei. 
Dennoch konnte Philipp für erbliche Fehden nur eine Waffen: 
ruhe von ſechs Wochen bebingen, um indeſſen den Frieden 
zu vermitteln. 

In den füölichen Provinzen waren ſchon früher heftige 
Unruhen auögebrochen. Nachdem Philipp zu Arras mit Karl VII 


ah 
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1435 Frieben gefihloffen, entbrannte ber Haß der Engländer, bie 
ihn ber Treulofigkeit beſchuldigten, aufs heftigfle; mehrere 

‚ feiner Unterthanen in England wurden getöbtet, bie übrigen 
verbannt. Der Herzog führte alfo den Krieg gegen England 
nicht bloß ala Bundesgenofie Frankteichs, fondern mit leibens 
ſchaftlicher Hite. Die Fläminger unterſtuͤtzten ihn dabei zuerfl 
mit Eifer; zu der Belagerung von Calais lieferten fie 30,000 
1436 Mann (die Senter allein 16,000), doch nach einem ſechſswoͤ⸗ 
chentlichen Aufenthalte und einem erlittienen Verluſte kehrten 
fie unerachtet der dringenden Bitten des Herzogs nach Haufe. 
Philipp mufite die Belagerung aufheben. Zu Brügge wurs 
ben die Auftritte bed vorigen Jahrhunderts erneuert, man 
erkannte jetzt, wie fehr der Herzog ber flandriſchen Hülfe bes 
durfte. Unter andern vourbe bie Herzogin von Burgund bei 
ihrer. Durchreife angehalten, der Schulze ber Stadt Steffart 
ermordet, die Genter aufgewiegelt und mehrere vornehme 
Beamte bed Herzogs durch bie beider Städte als Ruheſtorer 
und "Feinde des Landes verbannt. (Eine diefer Perfonen, Ro⸗ 
and von Utlerzum, hatte die Brügger wegen ihrer Ruͤckkehr 
von Galdis Verräther und Meuterer genannt.) Die 
Genter, durch die Unthätigkeit des Herzogs, der bie erfle Dans 
delsſtadt feiner Staaten keiner Belagerung audfegen wollte, 
eemuntert, meinten ihre Feigheit vor Calais durch ben Morb 
1437 des Dechanten Dezaghere, dem fie die Schuld davon beima⸗ 
Ben, austilgen zu Tönnen. Die Bruͤgger von ihrer Seite toͤb⸗ 
teten ihren Buͤrgermeiſter Varſenare unb befien Bruder 
wegen geheimer Mittheilungen an den Herzog ihren Lan⸗ 
besberen. Des Herzog Fam darauf felbfi nach Brügge, wos 
buch er ſich in die größte Lebensgefahr begab. Hinter ihm 
wurben die Thore verfchloffen, die Rebellen umsingelten ihn, 
und er entwifchte nur durch die Hülfe eines Huffchmids, den 
das wüthende Boll dafuͤr auf's ‚graufemfle morbete. Mehr 
als 100 Begleiter des Herzogs mit dem Herrn von V’Sfles 
Adam wurden in dem Zumulte getöbtet und 22 einige Tage 
nachher aufs Schaffot geſchleppt. Die fremden Kaufleute 
wollten fi) entfernen. Die Genter fchlugen fich in's Mittel, 
doch die Brägger waren bed Morbens noch nicht müde; bie 
Atteſten der Zünfte, die über ben Frieden mit ihren Nachbarn 
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umterbanbelt hatten, büßten ihre Mäßigung mit dem Beben, 
Enbtich jedoch nahmen bie Bewohner von Brügge, bie fi 
in Flandern ganz allein und mit dem allgemeinen Haffe be 
laden fahen, die Zuflucht zur früher fo ſchwer beleidigten Her- 
zogin. Dur ihre Bürfprache fand die Verzeihung wenig 
Schwierigkeit. Dem klugen Philipp entging ber hohe Werth 
des Welthandels von Brügge für das Wohl feiner Gtaaten 
sicht, und er begnügte fich mit der Bahlung einer Gelbbuße 
von 200,000 Solbfilüden *), eines Schadenerſatzes für ben 
Sohn des Herm von V’Ifles Adam, und gab dafuͤr völlige 
Berzeihung, mit Ausfchluß von 40 der Räbelöführer bes Auf⸗ 
ſtandes ). 
Jetzt dauerte die Ruhe mehrere Jahre fort, bis der Her⸗ 
zog im Jahre 1460 eine neue Salzſteuer audfchrieb unb im 1450 
folgenden Sabre auch das Getraide mit Auflagen beſchwerte. 
Die Staaten von Flandern beftanden jeht aus 4 Mitgliedern: 
Gent mit dem Lande von Waas, Brügge mit dem ſogenann⸗ 
ten Freien, Vpern mit Duͤnkirchen und St. Wynesbergen 
und Kortryk (Courtrai) mit Dudenaarden, Dendermonde, 
Aalſt und andern Diftricten. Auf Antrieb ber Senter warb 
die Salzfleuer darin verweigert. Dies brachte ben Herzog auf 
und er zeigte ben Gentern auf allerlei Art feine Empfindlich⸗ 
keit ). Er hatte fich nämlich in biefer Zeit Hennegaus, Hol⸗ 
lands, Seelands und Euremburgs bemaͤchtigt und meinte jetzt 
eigenmäctig Schagungen auferlegen zu innen. Er nahm 
Dazu mit feinen Truppen bie Städte Dubenaarden, Dendermon⸗ 
de, Gavre und Rupelmonde ein, ſetzte den ganzen Magiſtrat 
son Gent ab, und die dafelbfi verfammelten Stände von Flan⸗ 
dern erkannten das Recht des Grafen, bie Magifirate der 
Staͤdte nach Willluͤr eins und abzufegen. Die freiheitslieben⸗ 
den Senter griffen darauf zu ben Waffen und beachten eine 


1) Gouben Ayber, in fpätern Seiten 14 Gulden an Werth. 

2 Oudegherst Chron. de Flandre. Chap. 198—196, 

8) Memoires de Jacques le Clercq, supplement de Monatre- 
let. L. II. ch. 1, (Edit. nouvelle). Paris 1826. p. 1-5. (Collections 


des chroniques fransaises du 14me et 1öme sides, Monstrelet. 
Tom. XIH.) 
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ſtehende Heeresmacht von 4000 Mann zuſammen, bie in ganz 
Flandern Verwüftung und Schreden verbreiteten. Philipp 
fammelte darauf aus ben Niederlanden, Burgund und Frans 
1452 reich ein mächtige Heer; doch indeß rüdten 12,000 Gen⸗ 
ter unter einem Maurer nach Dudenaarden, wo ihr Heer 
bald zu 30,000 Mann anwuchs. Diefe Stabt warb aber 
vom tapfern Ritter Simon von Lalaing vertheibigt, und ale 
Kunſtgriffe ver Rebellen, entweber feine Treue in Verdacht zu 
bringen ober ihn duch bie Drohung feine Kinder zu ermors 
den zu ſchrecken, wurden durch bie umerfehütterliche Feſtigkeit 
dieſes Mannes vereitelt. Das verfammelte Heer des Herzogs 
fam unter dem Grafen von Etampes zum Entfaß, wo unter 
mehrern vitterlichen Thaten der tapfere Iacob von Lalaing in 
ber größten Gefahr von einem Troßknechte gerettet warb und 
nun auch dad Leben für deſſen Erhaltung wagte. Die Gen 
fer wurden zurhdigefchlagen, boch ihr Muth war nicht gebros 
chen, obfchon ber Herzog die Gefangenen durch Henkershand 
binrichten ließ. Schredlich war in den beiden Jahren 1451 
und 1452 die Verwuͤſtung in dem herrlichen Flandern: ohne 
die Nitterburgen zu rechnen, wurden 300 Dörfer und 800 
Weiler eingeäfchert; eine Seuche, die Folge bed Kriegs, raffte 
Zaufende dahin. Karl VIL von Frankreich, jetzt Philipps 
Freund und Bundeögenoffe, trachtete vergeblich ben Frieden 
zu: vermitteln; der Krieg brach mit neuer Wuth aus. Die 
bolländifchen und feelänbifchen Bannerheren und andere Edle aus 
ben erſten Haͤuſern hatten fich ſchon früher mit einer anſehn⸗ 
lichen Heeresmacht aus beiden jest verföhnten Parteien nad 
Rupelmonde zum Herzog begeben, wofür biefer. ben Provin⸗ 
zen dad Vorrecht de non evocando beftätigte und ben Be 
wohnern alfo, vier aufjerorbentliche Bälle ausgenommen, vers 
fprach fie nie einer Gerichtöbarkeit auffer ihrer Provinz zu 
unterwerfen. Auch verfprach er die Nechte ber Städte hinfort 
nie wieber zu ſchmaͤlern. Die Edlen hingegen wurben in 
ihrer Freiheit von allen gräfliben Bitten (vorgetragenen 
Schatzungen) beftätigt. Die Holländer zeigten fich bei man- 
her Gelegenheit, vorzüglich in einem fcharfen Gefechte bei 
Elverzeelen, ald tapfere Vertheidiger ded Herzogs. Die Gen: 
ter jedoch befegten nach dem Waffenſtillſtande Hülft, Axel und 
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belagerten Aalſt; der Herzog nahm Gare, ließ die Befakung 
aufhängen und. erfocht am folgenden Tag einen entfcheibens 1454 
den Sieg über die Genter; viele ber Rebellen ertsanfen in > Zul 
ber Schelde, andere wurden umringt und niebergemeßelt; bie 
Stadt, welche ihre beſte Mannſchaft verloren hatte, unterwarf 
fi) ohne Bedingung; doch die Strafe war gemäßigt, die früs 
her vorgefchriebene Bebingung, baß die Stadt, vorzüglich die . 

Zuͤnfte, einige ihrer Rechte verlieren, die Geiſtlichkeit, ber 
Magiftrat und 2000 Bürger mit entblößten Haupte und baar⸗ 
fuß um Gnade bitten und die Pantere der Zünfte dem Herzog 
ausgeliefert werben follten, war die einzige Genugthuung 
welche Philipp verlangte *). Die Dordrechter, die ſchon feit 
einiger Zeit ihre Foderungen in Hinſicht des Stapelrechts mit 
bewaffneter Hand geltend machten, wurden auf gleiche Art 
wie die Genter geflraft und muſſten eine fchwere Geldbuße 
entrichten. So fehen wir, daß ber Herzog Philipp, obfchon 
unerbittiich in Handhabung des Rechts, doch gegen politifche 
Verbrecher eine weile Nachficht bezeigte, die tro& vieler Fehler 
feiner Regierung und feiner unmäßigen Herrfhfucht ihm ben 
Namen ded Guten erworben hat. Wir fehen auch ein Jahr: 
hundert nachher den Vater der nieberlänbifchen Republit, Wil⸗ 
helm von Dranien, die Regierung Philipps von Burgund ald 
Gegenſtuͤck zu der Tyrannei Philipps von Spanien anführen 

und jenen als Bater des VBaterlandes verehren, der 
mit Recht die Liebe des Volks als die SGrundlage 
aller Regierung erfannte?). 

Der Krieg mit England war im Jahre 1443 mit einer 
Waffenruhe beendigt, die im Jahre 1448 zugleich mit ber 
Erneuerung bed Kriegs der Branzofen gegen die Engländer 

ablief. Indem nun Karl VII. zu Sande die Hauptflabt der 
eungliſchen Befigungen im Süden, Bordeaur, belagerte, legte 1453 
fich eine Slotte hollaͤndiſcher und feelaͤndiſcher Schiffe vor die 


1) Olivier de la Marche L. I. chap. -28. p. 341 —406. 
Meyerus ad ann. 14481453. Groot Plakaatboek IL D. Bl. 657 
—679. IIL D, Bl. 18. 


2) 5. Sunius (Rath Wilhelms I.) Brief an Ehampagny bei Bor 
Ned, Oorlogen I. B. VII. Buch p. 541 (48). 
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Stadt; ihre Mithälfe entſchied die Übergabe, worauf Gelais 
nebſt einigen benachbarten Stäbten bie einzigen waren, weiche 
ben Engländen in Frankreich noch ein Jahrhundert lang 
übrig blieben. 

Die Freundſchaft Philipps mit Frankreich warb beim fe 
ben Karls VII, nicht unterbrochen, auch nicht durch die Flucht 
bes franzöfifhen Thronerben Ludwig von feinem Dates, ber 
fih vom Sabre 1456 bis zu feiner Thronbefleigung im Jahet 
1461, in Brabant aufhielt. Karl fagte nur: „ber Herzog er⸗ 
nährt einen Fuchs, der einmal feine Hühner verſchlingen wirh!" 
Und in dee That berrfchte zwifchen dem durchaus verichlage 
nen, treulofen und kaltbluͤtigen Ludwig und bem hitzigen, auf: 
fahrenden, zu tollkuͤhnen Unternehmungen nicht zu ſpaͤt veifens 
den Entwürfen im Gabinette gefchidien Karl, des Gerzogs 
Sohn, eine in Beider Charakter begründete Abneigung, bie 
fie fafi lebenslang entzweite. Während Ludwig ſich in be 
Herzogs Gebiet mit befien Bewilligung aufbielt, zeigte Karl 
Öffentlich die heftigfte Abneigung gegen den Günflling feines 
Vaters, ben Herzog von Croy, und knuͤyfte eine geheime 
Unterhanblung au, um fich von feiner Seite nach Frankreich 
zu begeben. Der Zwiſt des alten Herzogs wit feinen Cohn 
Re manchmal zu einer unglaublichen Höhe, fobalb die Croys 

der Segenfiand waren. Ginmal hatte Karl nach eines hefti⸗ 
gen Scene dieſer Art den ‚Hof verlaflen und war nach Den 
dermonbe entwichen. Die Mutter wor aus Beforgaiß ihrem 
Sohne gefolgt. Philipp fiel daramf in eine tiefe Mebencholie, 
ex fireifte in den Feldern herum, fuchte bei ſcharfer Kälte in 
dee Hütte eines Kohlenbrenners Schutz und Wärme und ward 
von einem feiner Jäger zu Bevenbergen in Brabant zurüdige 
führt. Nichts hätte ihn tiefer geſchmerzt, erklaͤrte er, als daß 
auch feine Gemahlin ihr verlaffen habe. Dieſer Charakter⸗ 
ung if merkwürdig bei einem Bürften, teffen ebeliche Zune 
gewiß nit exenplarifd war, ba er neunzehn Baſtarde hin 


Ä Philipp verfähnte fi kurz hemac wit feinem Sohne, 
41463 doch feine Nachgiebigkeit gegen Ludwig XL won FZranbeich, 


1) Oliv. de la Marche T. L p, 462. 


% 
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dem er vergönnte bie in bee Picarbie verafändeten Staͤdte 
einzulöfen, brachte neue Unruhen hervor. Karl wer damals 
in Holland, dem er fo wie Seeland ald Statthalter vorgeſetzt 
war und wo er bie gräflihe Macht mit einer feit lange un⸗ 
gewohnten Strenge geltend machte. Kam vernimmt er, daß 
der Vater fein kimftiges Erbe zu ſchmaͤlern gedenke, fa begiebt 
er ſich an befien ‚Hof. 

Ludwigs Vorhaben, ihn durch einen gewiffen Rubempro 
zu Gorcum, wo ex ſich gewoͤhnlich aufhielt, aufheben und nach 
Irankreich bringen zu laſſen, warb indeſſen bekannt und ber 
Framoſe ergriffen. Doc Ludwig foberte als Benu für 
Dies ihn entehrende Gerücht die Freiheit Rubemprös und bie 
Auslieferung bed Ritterd Dlivier de la Marche, der ben Aus 
flag entdeckt und befannt gemacht hatte. Philipp antwor⸗ 
tete gemäßigt und zuͤgelte bie aufbrauſende Wuth feines Soh⸗ 
ned, doch er bewilligte bed Königs Foderung keineswegs. 
Karl flellte fi darauf in Frankreich am die Spike eines 
Bündnifies miöverguägter Barone, die ihre felbfkfüchtigen 
Bumede wit dem Namen bes allgemeinen Beſten zu 
bedecken fuchten. Da aber bie blutige Schlacht von Mont: 
leheri wenig entfchieb, fo wuſſte der ſtaatskluge Lubwig ben 
Bund zu löfen und zugleich den burgundiſchen Pringen, bem 
ex die Städte in der Piearbie zurückgab, durch einen Sieg 
gegen bie Lütticher zu befshäftigen. Diefe, jetzt oft mit Frank⸗ 
zeich verbunden und ber Gewalt des Biſchofs durchaus. ent⸗ 
wachſen, machten faft eine Republik aus, Auch die zu Lüttich 
gehörenden Städte, vorzüglich Dinani, waren unabhängig 
umb werben republifanifch regiert. Doch bei der Annäherung 


und darauf Bhttich, welches den Herzog von Burgund als 
weltlihen Vorſteher (Momboir) für immer erkannte, 
ohne deſſen Gutachten man weber Sieg noch Buͤndniß noch 1465 


Städtchen au der Man in einer romantifchen, doch unftucht⸗ 
barım Gegend, hatte duuch Verarbeitung des Supfers aus den 
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benachbarten Bergwerken anfehnlihen Wohlſtand erworben. 
Die Einwohner, ſtolz auf ihre Reichthämer und ihre ſtarke 
Lage, empfingen bie Flüchtlinge aus Lüttidy mit offenen Ar- 
men, tödteten ben Unterzeichner ded Friedens mit Burgund 
und verbeerten das Land ihrer Rachbarn. Mit 30,000 Mann 
ruͤckte nun Karl heran, fein alter und kraͤnklicher Vater folgte 
ihm in einer Sänfte. Die Einwohner von Bouvignes, Nach⸗ 
barn Dinants, riethen ben Stäbtern die Unterwerfung; der 
Abgefandte warb aufgelnüpft. Run war bad Loos der Stabt 
entfchieben; fie wurde mit Sturm erobert, verbrannt und 300 
Bürger vor ben Augen bed alten Herzogs in der Maab er⸗ 
fäuft. Diefer letzte Zug pafft mehr zu dem Charakter Karls 
1467 ded Berwegenen ald Philipps des Guten, der kurz hernach zu 
14. Zuni. Brugge verfchieb. | 
Der Name des Suten, ber Philtpp noch bei feinem 
Leben zuerkannt wurde, kann in verfchiebener Bebeutung aufs 
gefafft ‘werden. Ein berühmter Schriftfieller *), der ihn fehr 
fireng beurtheilt, findet in feinem ganzen Leben kaum einen 
Bug; der ihn dieſes fchönen Titels wirdig machen könnte, und 
meint daß ein Entwurf, ben er nad) ber Eroberung von Gons 
flantinopel durch die Tinken zu einem großen Felbzuge gegen 
den Erbfeind des Chriſtenthums machte, ihm bei der Geiſt⸗ 
lichkeit wohl dieſen Ehrennamen erworben haben möge ) 


1) Wagenaar Vaderl, Hist. IV. D. Bl. 96. 

2) Die Eroberung Eonftantinopels, bie in ber übrigen Ehriftenheit, 
welche fie hätte verhindern koͤnnen, entweder mit Kälte oder mit großem 
Schrecken vernommen wurbe, wedte ſehr flarte Theilnahme am Hofe 
Philipps von Burgund. Nah dem Gefchmade jener Zeit (der fi vors 
züglih in ben Spielen ber Rhetoriker zeigte) erfchienen als allegorifche 
Perſonen die chriſtliche Kirche bes Orients und Griechenlands, dem Her: 
zog ihre Roth und ihren Iammer zu Hagen und ihn zu Eräftigem Bei⸗ 
ſtand aufsufodern. Philipp hörte diefe Klagen mit fichtbarer Theilnahme 
und that das Geluͤbde eines Tuͤrkenkriegs. Schon hatte er aus ben fübs 
lichen unb gum heil auch aus ben nördlichen nieberlänbifchen Provinzen 
Gelder dazu gefammelt, und Äneas Sylvius (Papft Pius IL) hätte 
ihm gern ben Oberbefehl des Zugs aufgetragen, aber bie Zwiſtigkeiten 
mit feinem Sohne und mit Frankreich verhinderten biefes Vorhaben. 
Olivier de la Marche (der felbft bei dem Hoffeſte die bebrängte Religion 
vorftellte) L. L ch. 28-80. p. 411--449. Monstrel. Vol. ZU. fol 6% 
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Dei) gewiß Yale Dpäigp ober wenns fine Bern 
mehrere gute Seiten, umb wir bemerkt ſchon, daß feine 





lich als ein Ginnbilb bes Gchäge, weldhe der Wellbandei un 
bie Bollmanufacturen über bie Rieberlande verbreiteten, fi 
tete Philipp fon im Jahre 1430 zu Brügge den Orden 
des güldenen DVlieffes, der noch zu den b 
Orden in Europa gehört. Obſchon Philipp ben Krieg nicht 
eigentlich liebte, war er tapfer; in feiner Jugend machte er in 
Einer Schlacht ſelbſt drei Gefangene, worunter einer der bes 
teſten Kämpfer feiner Zeit. Er regierte ſelbſt, und alle 
Zweige bed NRationalvermögend und Erwerbs trachtete er me 
befrern unb ⏑ und fin Aufn zu beiädp 
Bür den Heringsfeng, der ſehr in Verfell gerethen wa, 
—* er wie für den Landbau, der in den meiſten Provinzen 
durch den innen Frieden gehoben ward, wenn auch ber Bits 
gertieg in Flandern unſaglichen Schaden verurſachte, den aber 


1) In Curne de St. Palaye (Mémoires sur. l’anrienne cheva- 
kerie T. U. p. u A re bes Bimmess 
einer Wöchnerin am Hofe Philipps, deſſen Wende Beftanen erregt. 

von Kamıpen’s Geſchichte d. Kieberlande J. 15 
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das fruchtbare Land und der Fleiß der Einwohner balb wies 
der erfehten. Daher und aus dem reichen Ertrage bed Han⸗ 
dels und der Manufacturen flofien die Schäke, die Philipp 
(freilich oft durch ſchwere Auflagen) zuſammenbrachte und feis 
nem Nachfolger hinterließ: 400,000 Thaler (Kronen) an bass 
vem Golde, 72,000 Markt Sübergeräth und mehr als für 
2 Millionen an Haudgeräthe, Gemälden und Büchern '). 
Dem Philipp liebte die Künfte und Wiſſenſchaften; unter 
ihm blühten die großen Maler Johann und Hubert van Eyf, 
beide aus Maſeyk im Lättichfchen gebürtig *), doch Philipps 
Freigebigkeit zog fie nach Brügge, wo fie verſchiedene Ge 
maͤlde für ihn verfestigten. Johann war einer von bed Her 
zogs Räthen, unb er ober fein Bruder Hubert war der Erſin⸗ 
ber der Malerei in Ölfarben, die deſſen Schüler Johann von 
Bruͤgge vervollkommnete. Herzog Philipp gab der Univerſitaͤt 
zu Löwen, der Stiftung Johanns IV. von Brabant, eine bef 
Teve Einrichtung und gründete zu MBrüffel mit ſehr vielen Ko⸗ 
Men die burgundiſche Bibliothek, damals in ganz Curopa be 
kannt und deren Überrefte ven Kern ber jegigen trefflichen brüffe 
we Stabtbibliothet ausmachen. Auch belohnte der Herzog bie 
Schriftſteller mit koͤniglicher Freigebigkeit, und feine oft in 
Verſchwendung außartende Großmuth zeigte ſich doch oft auch 
waͤtig für das wahre Verdienſt. An feinem Hofe lebten zwei 
weffliche hiſtoriſche Schriftfleller, Dlivier de Ia Marche und 
Philipp von Comines (Lesterer im Dienfle feined Sohnes), 
Seren Denkſchriften, vorzüglich bie des Letztern, in der alten 
franzöfifchen Literatur eine ausgezeichnete Stelle einnehmen. 
Wenn der Herzog trokig war gegen Höhere oder feineB Glei⸗ 
Wen, fo gab er doch mehrere Beiſpiele von Leutfeligkeit gegen 
Geringere. Zuweilen bezahlte ex verjährte und vergeflene Schul: 
den feiner Worfahren °). Auch in der Staatsverwaltung ver 





‘ 1) Oliv. de la Marche L. I. ch. 87. p. 4%. 
2) Sohann geb. im I. 1366, geft. 1426; Hubert geb. im J. 1876. 
Er hat unter andern für den Herzog das Lamm ber Dffenbarung 
gemalt. Bon ihm find zu Brügge noch mehrere Stuͤcke. 
5) Wir find hier der trefflichen Skizze von Philipps Eharafter und 
Werwaltung bei van Wyn (Byvoegselen op Wagenaar IV. D. Bl. 
38-88.) gefolgt. 
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dankt ihm die Nation die Einrichtung bleiben der Bagis 
ſtrate in den größern Gtäbten. Bisher war fowohl die Zahl 
als die Rechte der Stabträthe fehr ſchwankend; im Anfange 
bes funfzehuten Jahrhunderts waren fie in ben meiften Städten 
auf eine Heine Anzahl befchräntt, aus ben anſehnlichſten Ge 
ſchlechtern. Philipp gab zuerfi den Städten. Alkmaar, Rote 
terdam (1436), Gouda, Naarden (1442), Haarlem, Delft 
(1445), Amſierdam, Leyden (1449), Dorbrecht (1456) bes 
flimmte Rathscollegien ( Vroedschappen)) ') von 31, .40, 
80°) Mitgliedern, die eine Doppelzahl aus ihrer Mitte zu 
Bürgermeiftern und Schöffen. (Richten) dem Herzoge vors 
fiellten, welcher daraus wählte. Bisweilen gefchab dies aus 
einer dreifachen Life. Dieſes Wahlrecht aus einer gewiſ⸗ 
fen Anzahl Perfonen it auch unter des Reyublil den Statt 
baltern verblieben. Es verdient aber bemerkt zu werden, daß 
biefe Vergünfigungen nicht für immer, fondern entweber 
nur auf eine befiimmte Zeit, oder nad dem Sutbefinden. des 
Herzogs verliehen wurden. 


2. Regierung Karls des Kühnen bis 1477. 


Karl der Kühne, einer der größten und unermäbetflen 
Krieger feiner Zeit, fleht ‚zu feiriem Water Philipp wie im 
vorigen Sahrhunderte Sraf Wilhelm IV. zu Wilhelm dem 
Guten. Auch er verlebte eine kurze Regietung in raſtloſen 
Kriegen; auch er erfchöpfte fein durch eine Jange, weife und 
glüdliche Regierung fehr bereicherteß Land; auch fein früher 
Tod, der Zod eines tolltühnen Eroberers, flürzte fein Reich 


1) Bon dem altholländifigen Worte vrond, meife, klug, and 
noch in den Wörtern vroedmeester und vroedyreaw (sags-ferame) übrig 
geblieben. 

2) Haarlem, lange bie geäftide Reſibenz, hatte vieleicht ihres An 
ſehns wegen diefe ungewoͤhnlich flarfe Anzahl von Rathögliebern, bie 
aber nachher (noch unter Philipps Regierung im Jahre 1454) auf 44 
Yerübgefegt wurde. Meſer ganze Gegenſtand I mit echt boLubtfchem 
Zieiß und Geunanigbeit rt von Kiuit Bist. der holl, 
gering IV. D. Bl, 182-225. 

15 * 
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der großen Batone, weiche Ludwig ſtets zu bemüthigen fuchte. 
That nur fie dad Beſte ter großen Bafallen gegen Ludwig 
eifrigſten i 


feine: | 

genen Champagne mit einem Jahrgelde abſpeiſte; 

DIOR enträßet, daB Kubwig nad ben Zobe eimeß andern 
ers Guyenne mit ber franzöfifchen Krone vereinigte; 

* vertrauete ex dem berühmten Comines fein Verlangen: 

ſechs Könige anflatt eines einzigen & an Frankreich 

zu geben‘). Zugleich war aber auch Karl ‚ ganz in dem 

Sinne der frühen Barone des Mittelalters, ein geſchworner 

Zeind ſtaͤdtiſcher Freiheiten, Worrechte und Anmaßungen. Die 

Benter zwangen ihn bei der Hulbigung als Grafen von Flan⸗ 


4467 dem (29. Juli 1467) ihnen die von feinem Vater genommes 


nen Privilegien zuruckzugeben. Darauf Lehrte der Herzog vol 
ler Ingrimm nad Brüffel zuruck, um gegen eine andere maͤch⸗ 
fige Stadt, Lüttich, zu ziehen. Ludwig, auch von feiner Seite 
Karls leidenfchaftlicher Feind, aber nicht großartig, ig, 
gerade und tolllühn wie er, fondern ber immer auf Beiwe⸗ 

gen, durch Liſt und manchmal durch Betrug und Verrath zum 
Zwece gelangte, Ludwig hatte die kaum gebemüthigten Laͤtti⸗ 
her wider ihn aufgewiegelt. Sie überrumpeltn Huy, nah⸗ 

men Gt. Zrond (St. Truyen) ein, wo fich 3000 Eicher 


9» Memeires de Comines, saik. de Gedatrey. Paris. 1747. 
4 T. L p. 171-177. Bon ger an bis zum Aode Enbrolge AI. iR Gi 
mine im Ganzen Gauptquelle. 
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befanden, als ber Herzog zur Belagerung herbeieilte. Mehr 
als 30,000 Bürger biefer damals fo blühenden und wohlbas 
benden Hauptflabt Zamen zum Cutfat. Die Lhtticher hatten 
früher 300 Seifen gegeben; der Graf von Contay rieth ihm, 
an den aufs neue empörten Lüttichern durch den. Tod bes 
Geiſeln biutige Rache zu nehmen. Doch Imbercout, ein 

anberer Rath des Herzogs, warnte ihn, „Bott durch ein 3 
ſchweres Verbrechen zu beleidigen; er ſolle jetzt vielmehr mit 
Zhaten zeigen, daß Grauſamkeit und Rachſucht ihm fremd 


gen fähig war, ex fehte bie "Seifen i in Freiheit, doch mit dem 
Vorbehalt, daß, wenn fie wieber ergriffen würden, ber Zob 
fie eswarte. Die Schlacht gegen die Lütticher bei Bruſthem in 
der Gegend von St. Zruyen war entfcheibend; 9000 Feinde 
blieben, die Nacht verhinderte bie gaͤnzliche Vernichtung bes 
Feindes. St. Truyen ergab fih, auch Tongern; die. Partei 
zu Luͤttich, bie den Frieden wollte, unb darunter die meiſten 
der in Freiheit geſetzten Geifeln, erhielt die Oberhand umb 
brachte dem Derzoge die Schlüffel der Stadt. Zehn Bürger, 
worunter fechd der früher verfchonten Seifen, wurden zu St. 
Truyen, zehn andere zu Tongern hingerichtet. Zu Lüttich 
fiegte die Milde Imbercourts, der den Eimwohnern fir eine 
gütige Behandlung Dinge blieb, fonft würbe bei nahendem 
Herbſtwetter dev Herzog bie Belagerung haben aufheben müfs 
fen. Karl hielt einen flattlichen Einzug buch einen Theil der 
abgebrochenen Bauern; ſechs ber vormaligen Geifeln, bie wie 
es ſcheint gegen ihn geflvitten hatten, Heß er hinrichten, legte 
der Stadt eine fihwere Gelbbuße auf, nahm ihr alles Geſchuͤt 
umd Waffen und fehrieb ihr, als wäre er ihe unumfchränkter 
Hear, neue Geſetze vor. Kräftig wirkte dieſes Beiſpiel auf 
. bie Genter: fie ſchickten eine zahlreiche Geſandtſchaft nach Brüfs 
ſel, wohin Karl zurüdgelehrt war, und legten ihre Priviles 
gien und Bahnen venig zu den Füßen des Siegers. Diefer 
nahm ihnen das Recht, ihre 26 Rathsherren, mit Ausnahme 
von 4, deren Beftellung ber Herzog fich felbft vorbehalten, zu 
erwählen. Seht mufften fie dieſes Recht bem Herzoge ohne 
Ausnahme einräumen, ihm ihre Bahnen ausliefern, 36,00 
Gulden bezahlen und Einige aus ihrer Mitte verbannen. 
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entwaffnete bie Furcht vor diefem Träftigen Mann auch bie 
immer fo übermüthigen Genter. 

1468 Darauf entfchloß er ſich in feiner vormaligen Statthal⸗ 
terfhaft Holland und Zeeland die Hulbigung zu empfangen. 
Sie ward unbedingt geleiftet, und er that nun eine ſchwere 
Bitte von 532,800 Thalern (Schilden). Died war in jener 
Zeit, vor der Entdeckung der neuen Welt und ihrer Schäge, 
eins ungebeuere Summe für zwei mäßige Provinzen, die vers . 
fehiebene Städte zu Auflagen auf bie Lebensmittel und Ges 
traͤnke, vorzüglich auf dad Bier nöthigte "). Er ſoll bier auch 
Beifpiele von unparteiiſcher und firenger Gerechtigkeitsliebe 
gegeben haben. Eine Unterbandlung mit Lubwig ÄL zu Pes 
sonne gab für diefen ein fehr misliches Reſultat. Der König 
batte, um Karl ein Zeichen felned Vertrauens zu geben, fi 
nach jener Stadt, damals im Beſitze bed Herzogs, begeben, 
unterbeß aber bie Lütticher, bie es vorher zu einem neuen 
Aufftande verleitet, ermahnen laffen ſich deſſen vorläufig zu 
enthalten. Diefe Warnung kam jedoch zu fodt, ‚bie uns 
bigen und auf Frankreichs Beiſtand rechnenden Staͤdter hat⸗ 
ten Tongern. wieder eingenommen, ben Biſchof und Imber⸗ 
court, des Herzogs vertrauten Diener, gefangen wit ſich 
geführt und unterwegs verfchiedene Domherren in Gegenwart 
des Biſchofs auf's graufamfte umgebracht. Ihre zerriffenen 
Glieder fah der Biſchof vor ſich in die Stabt bringen *). Die 
franzöfifchen Aufwiegler waren unter biefen tollen Haufen 
gefehen worben, Als biefe Rachricht dem Herzog zu Peronne 
gebracht warb, war er auffer fi vor Wuth. Er befchulbigte 
den König der Verrätherei umb wuͤrde unbezweifelt fein Les 
ben, wenigftens feine Freiheit nicht gefehont haben‘, wenn nicht 
feine Raͤthe ihn endlich befänftigt hätten. Doch ber König 
muffte ihn gegen die Lütticher begleiten und zu beren Unter⸗ 
werfung mit beitragen; gewiß eine verbiente Strafe! Die uͤbri⸗ 
gen harten Briebensbedingungen rämmte Ludwig ohne Beben 
Ten ein, mit dem Worfate fie bei erfter Gelegenheit zu brechen. 


1) Wagenaar IV. D. Bl 99-108. 


2) Ein Gegenſtuͤck zu dem Aufjuge bes parifer Poͤbels ben Sten 
Dxchober 1789 ! 
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: Jet brach daB Heer gegen die Stabi auf, die fich zur 
Gegenwehr züftete. Es gelang Imbercourt und dem Bifchofe 
zu entwifchen; bie Lütticher, ohne Mauern, ohne Geſchuͤtz, 
aller Hülfe aus Frankreich beraubt, deſſen König gegen fie 
anruͤckte, vertheidigten fic) mit dem Muthe der Verzweiflung. 
Wiederholte Ausfälle brachten den mehr tapfern als bedachtſa⸗ 
men Herzog in nicht geringe Gefahr. Ein päpftlicher Legat 
hatte bisher die Partei ber Bürger ergriffen, jetzt trachtete es 
fih zu retten, wurde aber von den Burgundern ergrifs 
fen. Den 30. October 1468, einen Sonntag, warb. ber 
Stumm unternommen; 40,000 Burgunder zogen ohne Wider⸗ 
fland ein. Die meiften Bürger hatten fi, im Vertrauen auf 
bie Heiligkeit bed Tages, ruhig zu Zifche gefeßt, in einem 
Augenblick ergriffen fie die Flucht über die Maas in ben Ars 
Denmerwalb, wo viele vor Hunger, Kälte und Elend umka⸗ 
men ober von einem ihrer Bundesgenoſſen verrathen wurden. 
Die Hauptkirche warb eingenommen und wie bie Stadt ge 
plündert, zuletzt fledte man bie Stabt in Brand, mit Aus⸗ 
nahme ber Kirchen. Die Unglüdlihen, die fi in den Häus 
fern verborgen gehalten, wurben in die Maas geworfen. Rur 
300 Häufer der Geiſtlichen blieben flehen, und um biefe ward 
die Stadt in fehr kurzer Zeit wieber aufgebaut. Schredliches 
Beifpiel fir die Niederländer, welche bie Thorheit begehen 
möchten je auf franzoͤſiſche Huͤlfe zu rechnen! 

Der Friede zwifhen Karl und Ludwig, ein Werl des - 
Zwanged und bee Furcht, währte nur kurze Zeit. Nicht allein 
die Foderungen des Bruders von Ludwig XI., die Karl aus 
allen Kräften unterfiliäte, fondern auch der englifche Bürger: 
krieg, der rothen und weiſſen Rofe, fachte die Zeindfchaft der 
beiden Fuͤrſten an. Eduard IV. aus dem Haufe York, Karls 
Schwiegerbruder, war von Margarethe von Anjou und dem 
Grafen von Warwid mit frangöfifcher Hülfe veriagt und hatte 
in Holland eine Zuflucht gefunden. Jetzt hatte Karl Frank; 
reichs und Englands Macht zugleich zu fürchten, letztere vor: 
züglich zue See, von wo er früher Warwicks Schiffe vertrie: 
ben hatte. Er beeilte fi alfo ben vertriebenen König wieber 
einzufeken, ber auch in kurzer Zeit ben Thron beflieg und 1471 
feinen Nebenbuhler, den guten Heinrich VI, ermorden ließ. 





] 
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Diefe Revolution verfchaffte den Rieberländern in England 
mächtigen Einfluß und ſchwaͤchte dort das Anfehn ber Fran⸗ 
zofen. Zwei Niederländer, die König Eduard babei treffliche 
Dienfte geleiftet hatten, Lubwig von Gruithuizen, der ihn bem 
verfolgenden Feinde entzogen, unb ‚Heinrich von Borſelen, 
Here von Beere, ber ihn zurüdgeführt hatte, erhob ex in den 
Grafenſtand ober zu feinen Rittern und Kammerherren; bie 
Gtabt Veere (in Seeland) bekam freien Handel nach England. 

Ale Kriege Karls zu erzählen gehört nicht in eine Ge: 
ſchichte der Niederlande. Wir benerken mur, daß er mit ber 
nämlichen Hartnaͤckigkeit, womit er bie großen Vaſallen in 
Frankreich befhäßte und ben auffirebenden, republikaniſchen 
Geiſt der Gtädte und freien Orte zu unterbräden fuchte 
(auffer den angeführten Beifpielen —8 wir noch die freien 
Reichsſtaͤdte bie er bedrohte, die Stadt Neuß die er bela⸗ 
gerte, die Schweizer bie er bekriegte, anfuͤhren)), auch bie 
Ausbreitung des burgundifchen Gebietd nad einem großen, 
vielleicht viefenhaften Plane bezweckte. Es fcheint daß er alle 
Länder zwiſchen ber Norbfee und dem Mittelmeere ober wes 
nigſtens bis an bie Schweiz zu einem großen burgunbis 
Shen Königreihe, welches Frankreich für immer von 
Deutſchland würde getrennt haben, zu vereinigen fuchte?). Zu 


1) Wir Könnten hierzu auch Karla Abneigung gegen bie ſtaͤdtiſchen 
Berfaflungen und feftbeftimmten Magiſtratscollegien in den Stäbten rech⸗ 
nen. Kluit hat gezeigt, daß ex bie in dieſer Hinſicht von feinem Ba; 
ser für verfchiebene Jahre verlichenen Privilegien einiger hollaͤndiſchen 
Städte nicht wieder erneuert. Kluit Geschied, der holl. Staatsre- 
gering IV. D. Bl. 219-227. Bu Hoorn war eine neue Auflage auf 
bad Bier die Urfache zu einem Tumulte, ber das Wegziehen vieler Tuch: 
weber und Waller zur Bolge hatte Wagenaar IV. D. Bi. 122, 
Seitdem hatte Hoorn und alle andere hollänbifche Städte nicht nur bie 
Bier⸗, fondern auch eine Wein, Korn: und Salz⸗Steuer zu entrichten, 
die bei Lebzeiten Karla bes Kähnen ohne weiteres Murren bezahlt wurs 
ben. Velius Beschryving van Hoorn BI. 92. Zu Zierikzee ſtand aus 
der nämlihen Urſache wie zu Hoorn bad Volk auf, morbete einen Pries 
ſter und einen Amtmanns ber Herzog flrafte einige ber Schulbigen am 
3. bie Stadt muſſte Wefagung einnehmen und 80,000 Gulden 

len. 


2) Müller Geſch. ſchchzer. Chgenoffenſch. IV. ZH. &. 6-63 


N 
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biefem Ende ſchuf er das erfte ſtehende Heer in Europa. 
Bis jet hatte die gräfliche Kriegsmacht, wie. die aller euros 
paͤiſchen Fürften, nur aus Bafallen und aus den Bürgern 
oder, wie. man fie damals nannte, poorteren der Städte und 
freien Landbewohnern beſtanden. Die Ritter dienten dabei 
mit ihren Knappen unb Diener zu Pferde und waren fchwer 
bewaffnet; die Stäbter und wohlgebornen Männer (die 
Seien) zu Zuß. Wenn die Freien jedoch dieſer Beſchwerde 
Aberhoben fein wollten, fo bezahlten fie eine Schatzung unter 
dem Namen Seutagium ober im Holländifchen Schildtale, 
Die Grafen aus dem baierifchen Haufe fingen aber an Krieger 
für befimmten Gold, nicht nur zur Beſetzung ber Städte 
fondern auch zum Angriffölriege zu werben; ba nun ihre 
Bitten auf biefe Art anflatt einmal während ihrer Regie⸗ 
rung, zuerſt jährlich, nachher Durch die burgumbifchen Zürften auf 
einmal für verſchiedene Jahre im voraus bezahlt werben muffe 
ten, fo wurden auch ben Zreien, welche nicht Adelige ober 
Ritter waren, bazu unter bem alten Namen ber Schildtas 
Ler immer fchwerere Laſten aufgebürbet, worüber fie fich im 
Jahre 1452 bei Philipp dem Guten beklagten. Auch warb 
die alte Kriegdeinrichtung durchaus verändert. Früher hatte, 
folange die koͤnigliche Gewalt noch etwas galt, der Herzog ober 
Graf kein Recht, vie freien Lanbesbewohner ohne Befehl des 
Königs in's Feld zu bringen; nur zum Heerbann burfte er 
die Landwehr (au im Holland trug fie diefen Namen) 
unter fein Panier rufen. Nachher, da die Roth oft zu drin⸗ 
gend war den Befehl des Königs zu erwarten, ober zur Der: 
theidigung ber Küftenfiriche das Aufgebot den Strafen dieſer 
Gegenden überlaflen war, erfchien bie Landwehr aud auf ber 
sen Befehl und wurde zuleht ganz dem Einfluſſe der Könige 
und Kaifer entzogen. Dennoch behielten die wohlgebornen 
Männer immer das Recht, nur in Vertheidigungskrie⸗ 
gen das Schwerdt zu führen, zum Angriffskriege mufften bie 
Bürften fi ihrer Bafallen bedienen. Zuweilen muflten bie 
Srafen oder Graͤfinnen von Holland in ihren Privilegien vers - 
fprechen keinen Krieg gegen andere Herren oder 
Fürſten auffer den Grenzen der Provinzen zu führen, aus⸗ 
genommen mit dem Gutachten ihres Ritter, Anappen, 


- 
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Städte und wohlgebornen Leute !). Dft war bie Heer⸗ 
fahrt einzeln, oft aber auch Doppelt, breis ober vierfach, 
d. i. von 6, 12, 18 oder 24 Wochen; ober auch eine zweis, 
drei» oder vierfache Zahl der gerufenen Maunfchaft, wozu im 
Notbfa alle Freie zwifchen dem 16. und 60. Jahre fich fiel 
len, doch in den meiſten Faͤllen nur das Loos werfen muſſten. 
Nach den alten friefifchen Gefegen muflte Jeder ver unter 
13 Dfunden Wert an Ländereien befaß, mit Bogen unb 
Köcher, der mehr hatte, mit Schilb und Lange zur Landwehr 
kommen. Jeder Ritter hatte 2 Knappen und 2 Knechte uns 
tee fich nebft 9 Pferden; dieſer Zrupp wurbe nach dem gros 
Ben ritterlichen Schwerbte eine Glavie ober Slefe genannt. 
Kaifer Sigmund beflimmte ben Antbeil Holland und Sees 
lands zu dem Reichſktiege im Jahre 1431 auf 200 Gla⸗ 
dien, alfo auf 1000 Mann; Utrecht muffte dazu 50, Bra⸗ 
bant au 00 Glavien liefern ober Gelb dazu beitragen, 
welches danıı im Latein des Mittelalter glaifatus hieß. Wer 
nicht beim Aufgebot erfchien, entrichtete 10 Pfund ald Straf 
geld 2). Eine gefchloffene Heirath gab fhon nach Karls des 


Großen Sapitularien ein Jahr Freiheit vom Heerbann, unb 


fpäter blieb in etlichen hollaͤndiſchen Städten biefe Freiheit der 
Bürgerrwache, Die Grafen fingen im breizehnten Jahrhunderte 
an für die Befreiung som Heerbanne Geld zu nehmen; wir 
finden davon Beiſpiele unter Florenz V. ) (jedes Kirchſpiel 
bezahlte dann 2 Schilinge), und unter Wilhelm VI. von Baiern 
kauften ſchon ganze Dörfer ſich frei *). Bür diefes Gelb nun 


1) Handvest van Vrouwe Margriet 1346 bei van Loon Alöude 
Regeringswyze van Holland IV. D. BL 829, 


2) Handvesten van Zwidholland BL 117. 


$) Handvest van Flor. V. 12888 bei van Loon Alöade Rege- 
ringswyze IV, 856. 

4) Van Loon IV. D. Bi. 324--340, 852-560. Ban 2oon 
meinte, daß die Knechte, welche die Ritter nebft ben Knappen hinter 
fi führten, wohlgeborne Männer ober Freie waren. Der Rame 
fcheint dies nicht anzubeuten. Übrigens gab es auch bienflbare ober 
eigene Hausleute im Heere, biefe machten nebft den Staͤdtern bie Maſſe 
bes Fußvolkes auss doch waren es bie fchlechteften Truppen. Den Ramen 
miles‘ (Krieger) trugen nur bie Ritter. 
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und bie früher genannten brüdenden Bitten (Steuern) mies 
theten bie Fürften, nachdem ihre Macht fich mehrte und ſie 
für eigene Rechnung auch Angriffskriege fuͤhrten, immer mehr. 
&ätoner (Sondenieren, Soudenaren), deren Lieferung fie 
zuweilen den Staͤdten oder auch anſtatt der gefoderten Gel⸗ 
der dem platten Lande oder den Freien auflegten. Alle dieſe 
beſoldeten Truppen waren aber nur fuͤr eine gewiſſe Zeit, 
meiſtens für einen Felbzug angenommen, ſogar noch unter 
Philipp dem Guten. Erſt Karl VIL von Frankreich fing an, 
nachdem er das Land größtentheild von den Engländern befreit, 
hatte, unter dem Borwande einer nothwendigen bleibenden 
Bertheibigung gegen diefe furchtbaren Feinde, 9000 Reiter und. 
16,000 Fußknechte befiändig im Sold zu behalten, die 
gänzlich von ihm abbingen, die er aus dazu beflimmten, 
dem Volke aufgelegten Geldern bezahlte und ihnen Befehls 
baber feßte :). Karl ber Kühne folgte biefem Beiſpiele und 
errichtete eim noch weit beſſer geordnetes Heer. Schon im 
Jahre 1470 befaß ex einige Soͤldner, bie jeboch des geringen 
Soldes wegen nicht immer unter den Waffen flanden. Im 
Sabre 1471 vief er darauf alle Stände feines Landes zu Abbes 
ville in ber Picarbie zuſammen. Gr Iegte ihnen vor, daß bie 
Franzoſen nie ben Frieden wuͤrden gebrochen haben, wenu 
man ihnen zwar wenige, doch fletd bewaffnete Krieger hätte 
entgegenftellen können, und trug an auf bie immerwährende 
Befoldung von 800 Sperren (Schwerbewaffneten mit Baus 
en). Man fürhtete ihm damit eine für die Freiheit gefahr 
volle Macht einzuräumen und bot lieber eine auflerordentliche 
Steuer von 120,000 Rtble. Karl nahm dies an, boch brachte 
er in einiger Zeit dieſe Summe auf 500,000 Rthlr. und hatte 
im 3. 1475 ſchon 2200 Speere (Lanzenträger, fr. Lansque- 
nets, Lanzknechte). Jeder Speer hatte einen Knappen und 
Waffentraͤger und 8 fchwerbewafinete Fußknechte; aufferbem 
befland das Heer aus 4000 Schügen, wovon drei Viertel zu 
Pferde, 600 Mufletieren und 600 Artillerifien, zufammen 
000 Mann. . Dazu kamen num noch die Bürgermiliz ber 


1) Robertson Hist. of Charles V. Introduetion. $. 2 p. 7 
98. (Giasg. 1817). 
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Gtädte, jede unter ihrer Fahne, englifche, italieniſche Mieth⸗ 
Truppen und ein damals beifpicllofer Geſchuͤzpark von 300 
Kanonen mit 2000 Pulverwagen. Die Schuͤtzen ſtanden hin 
tee den Lanzknechten und feuerten ‚unter ihrer Bedeckung. 
Die firengfle Kriegszucht herrſchte im Heere. Aber dieſes 
konnte nur aus den drüdenden Auflagen, die der unerfättliche 
Krieger dem Lande auflegte, unterhalten werben, und bie Ras 
tion, welche Karls Vater den Guten genannt hatte, fing an 
gegen den Sohn einen unterdrucdten Groll zu hegen, der nach⸗ 
her gegen feine unfchuldige Zochter ausbrach und, wie nah 
dem Zode Wilhelms IV., der wildeften Parteimuth Nahrung 
verſchaffte '). 

Mit diefer damals fo furchtbaren Kriegsmacht meinte 
Karl alfo feine Eroberungsplane durchzuſetzen. Friesland, bas 
Ziel der Altern hollaͤndiſchen Grafen, erfoberte die Ausräflung 
einer Seemacht, und der frühere Toftfpielige und mislungene 
Bug Herzogs Albreht mag Karl dabei wohl zur Warnung 
gedient haben. Wenigftens ſchlug er zuerft den Weg ber Uns 
terhandlung ein. Schon nach ber erſten Unterwerfung von 
Lüttich im Jahre 1468 ſchickte er Sefanbte nach Friedland 
und Gröningen und lub bie Staͤndeverſammlungen zu einer 
Sendung nach dem Haag ein, welches ſchon feit längerer Zeit 
ber gewöhnliche Sitz der Strafen war, wem fie ſich in Hols 
land befanden. Diefen flug Karl bie freiwillige Unterwers 
fung der Nation vor. Gin Antrag, der früher gleich mit 
' Unwilten würde verworfen worben fein, veranlafite, da Karls 
Macht unb Kriegsruhm allgemeinen Schrecken einflößte, ernfls 
lichere Berathfchlagungen und längere Unterhanblungen. Der 

Edelmann Uffo von Dokkum nahm die Partei bed Herzogs 
und wuffte diefe Stabt auch für ihn zu gewinnen, mit bem 
Verſprechen, ihr bie freie Wahl der Magifirate zu laſſen, den 
Sig der benachbarten Richterſtuͤhle von dem Lande in die Stadt 
zu verlegen, wo aud binfort der Poteflat von Friesland ſich 
ausſchließlich aufhalten ſollte; endlich follte die Stabt bis zum 
Tode des ‚Herzogs frei von allen Auflagen fein. Doc da 


1) Van Wyn Byvoegselen op Wagenaar IV, D. Bi. 2. 
Müller Schweizergeſchichte IV. Th. S. 682. 
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Karl durch andere Beflrebungen verhindert warb an Fries⸗ 
land zu denken, ‘wendete die Vollksrache fich ungeſtraft gegen 
Uffo, deffen Guͤter zu Dokkum geplündert und verbrannt 
wurden; er felbft floh. nach Enkhuizen, wo Karl ihm eine 
Sreiftatt und Unterhalt verfchaffte. Die Zriefen vereinigten 
fi) mit den Gröningern gegen ‘die Herefchfucht bed Burgun⸗ 
ders; Letztere verflärkten die Schugwehren ihrer Stadt *). 
Mit befferem Erfolge trachtete Karl nach dem Beſitze von 
Geldern und Zütphen. Diele beiden Provinzen waren nach 
bem Tode Herzog Reinalds IV. an Arnold von Egmond, Neffen 
der vorigen Herzoge, gelommen. Ihm hatte zwar Kaifer Sig⸗ 
mund im 3. 1424 den Beſitz abgefprochen und das Herzogthum 
dem Grafen Adolf von Berg verlieben; body in diefen Theilen 
des Reiche warb bie Balferliche Macht fchon fo wenig anerfannt, 
daß dieſer Ausfpruch durchaus Feine Folgen hatte. Arnold war 
ein treuer Bundesgenoſſe des burgumbifchen Herzogs in bem 
Kriegen mit der baierifchen Graͤfin und vermählte fich mit 
Philipps Nichte, wofle aber das burgundiſche Haus. fich im⸗ 
mer mehr Rechte über Geldern anmaßte, welches, ſeitdem 
David, Philipps Bruder, den Biſchofsfitz zu Utrecht einnahm, 
fat von allen Seiten durch's Burgunbifche eingefchloffen war. 
Ein Verbrechen ſollte diefem bie Herrfchaft daruͤber verfchaffen. 
Adolf war mit Katharine von Gleve, einer aͤuſſerſt 
berefchfächtigen und gewalttbätigen rau, verehelicht?). Der 
ſchwache Derzog, der die Finanzen feines Landes fchlecht ver 


waltete, war bei feinen Unterthanen wie bei feiner Gattin 


verhaflt; Letztere zettelte eine fchämbliche Verſchwoͤrung an mit 
ihrem Sohne Adolf, und der faſt fechzigiährige Herzog warb 
zu Graave im Januar 1465 des Nachts aus dem Bette ge 
riffen, balb beBleibet in der ſtrengſten Kälte über das Eis ges 
führt und mit Hülfe der Nymeger, feiner Feinde, auf dem 
Schloſſe zu Büren verhaftet. Fünf Iahre lang blieb er in 
diefem Befängniffe; doch ber allgemeine Unwille und vorzuͤg⸗ 


1) Beninga Chronikel BI. 481. 432, Ubbos Emmius L. 
XXVI. p. 896-400, 

2) Sie war eine Tochter Abolfs von GCleve und ber Maria von 
Burgund, pyilippe Sdwrker, 
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ih die angebotene Vermittelung bed gefürchteten Karl nd« 

1470 thigte Adolf endlich den Greis in Freiheit zu fegen Wahr⸗ 
fcheinlich verließ ſich Adolf auf feine Verwandtſchaft (er hatte 
die Schwefler von Karls zweiter Gemahlin geehelicht); doch 
vielleicht erinnerte fich Karl noch deſſen früherer Gewaltthat, der 

(1466) Plinderung und Verbrennung des Staͤdtchens Yffelfiein in 
Holland ohne Kriegserklaͤrung. Der Vater und der Sohn 
mufiten fich in Gegenwart des Herzogs rechtfertigen. Adolf, 
dem fein böfes Gewiffen nirgends Ruhe ließ, entwifchte und 
verdarb damit feine Sade. Der Herzog ließ ihm nachfeken, 
er warb ergriffen und im Gchloffe zu Vilvoorder gefangen 
gehalten. 

Bis dahin hatte er, wenigſtens dem Scheine nach, rebs 
lich gehandelt; doch daß er feinen Cinfluß über den alten, 
fhwaden und geldarmen Arnold dazu misbrauchte, um ihn zur 
VBerpfändung feiner Rechte auf Geldern für 300,000 Gulden 
zu bewegen, dies erinnert und an eine nur zu bekannte Un: 
that eines Gewalthabers unferer Zeiten, ber Karl bem Der: 
wegenen von mehreren Seiten ähnlich iſt, doch feine Über⸗ 
wältigung planmäßig angelegt hatte, welches bei Karl, ber 
nur die Umſtaͤnde benuste, fehr unwahrſcheinlich ifl. 

Ohne Krieg gelangte Karl aber nicht zum Beſitze des Sans 
des. Zuerſt bemächtigte er fich des Oberquartiers (bed jehigen 
preuffifchen Geldern mit Ruremonde und Venlo), darauf Nyme⸗ 
gend, von wo er Adolſs Kinder zur Eniehung nach Gent 

1473 ſchickte, und nun huldigte das Übrige des Landes ihm ohne 
Widerftand. Er Taufte dem Herzoge von Juͤlich und Berg 
feine Anfprüche für 8000 Gulden ab, huldigte Kaifer Fried: 
rich III. zu Trier und fchien nun im ruhigen und beflänbigen 
Beſitz von Geldem und Zütphen, welche auch während ſei⸗ 
ner Regierung keinen Auffland verfuchten °). Der Tod bed 


1) Pontanus Hist. Geldr. L. IX. p. 524-558, Sligtenhorst. 
IX. B. Bi. 255—268. Die umftände der Verhaftung bes alten Gerzogt, 
die Gleißnerei feines Weibes und bes von ihr verführten Sohnes, bie 
ben Bater durch verſtellte Freundlichkeit volllommen beruhigten, bie Härte, 
womit er behandelt wurde, find empörnd. Comines L. IV. ch. 1. 
erzählt, daß Adolf auf bie wirklich fehr guͤnſtige Vorſtellung Karls, ihm 
die Herrſchaft äber ganz Geldern (mit Ausnahme der Stadt rang, 
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alten Herzogs Arnold zwei Jahre nach feiner Befreiung hob 
auch die Möglichkeit der Einlöfung auf, ba fein Gefchlecht in 
des Herzogs Gewalt war. 

Karls großer Entwurf fing jest an fi zu entwideln. 
Cr war Meifter aller Rheinmuͤndungen; im Jahre 1468 hatte 
er von Sigmund von Öfterreich mehrere Befigungen im Eifaß 
erfauftz durch den Befik des Erzbistums Coͤln hätte er bis 
tiber Andernach auch ben Niebershein gewonnen, und dazu bot 
fit) eine Gelegenheit. Der Kurfirft Ruprecht von Baiern 
war von ben Cölnern vertrieben worden; er wandte fich um 
Hülfe an Karl, der feine Wiebereinfegung, gewiß nicht ohne 
Adficht. auf die zeitliche Verwaltung des Erzbisthums, über 
fi) nahm. Doch feine neugeworbene Heeresmacht, nebft deu 
Bürgermilizen ver Städte, den Vaſallen (einige brachten 26, 
andere 42 Mann mit fi) und 1000 Schwerbewaffneten aus 
Italien, zuſammen 18,000 Wann, fcheiterte vor der Stabt 
Neuß, die bem neuerwählten Verwalter bes Erzbisthums, Her 
mann von Heffen, treu blieb '). 

Wenn hierdurch Karls Plan, ein Reid, längs des Rhein- 
ſtroms zu gründen, mislang, fo hoffte er vielleicht ein aͤhnli⸗ 
ches Biel durch die Eroberung von Lothringen zu erreichen. 
Dies war das einzige Land, welches noch feine Herrſchaft 
vom Texel bis zum Jura unterbrach. Deffen Herzog war mit 
Stanfreih, der Schweiz und den deutfchen Reichsftädten am 
Oberrhein nebſt dem Herzoge von Öfterreich in einen Bund 
gegen den Alles bedrohenden Burgumber getreten. Diefer bes 


die ber Water mit bem Herzogtitel behalten follte) und überbies bie 
Statthalterfhaft von Burgund zu überlaffen, antwortete: „er wolle 
Lieber den Bater zuerſt und naher fi ſelbſt in einem 
Brunnen erfäufen!” 


1) Aufferorbentlih waren die Anſtrengungen des Herzogs, um dieſe 
Stadt zu gewinnen. Richt nur muſſten Holland, Geldern und Seeland 
ſchwere Steuern aufbringen, ſondern auch bie Geiſtlichkeit muſſte von 
ihren Gütern Schatzung entrichten, worein fie ſich, obſchon mit bem 
größten Wiberwillen und nach vergeblicher Appellation an ben Papſt, 
endlich fügte. Boxhorn Neederlandsche Historien Bi. 298 — 808. 
Zehn Monate bauerte die Belagermg, ben Winter hindurch, wie 
es erſt mit einem fichenden Heere möglich war. 
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waͤltigte aber Lothringen in ſehr kurzer Zeit und zog darauf 
gegen die Schweizer, nicht nur um dieſe zu ſtrafen, ſondern 
zugleich um die burgundiſche Herrſchaft bis zu der Alpenkette 
auszudehnen. Die Schweizer, ihrer Kraͤfte unbewuſſt, ſuch⸗ 
ten feinen Zorn abzuwenden und erboten ſich nicht nur bie 
fchon eroberten Länder zurückzugeben, ſondern auch allen an- 
deren Bündniffen, ausgenommen mit bem Herzoge, bem fie ihre 
Truppen antrugen, zu entfagen. Doc Karl, über den Eins 
fall der Schweizer in die Grafſchaft Pfirt und ihren Bund 
mit feinen Feinden ungeheuer entrüftet, wies alle Bebinguns 
gen zurüd. Das librige ift aus ber fchweizerifchen Geſchichte 
bekannt. Karl wurde zu Sranfon mit Verluft alles Geſchuͤtzes 
und zu Murten auf's Haupt gefchlagen; fein ganzes vortreffs 
liches und nicht nur mit Kriegsvorrath und Lebensbeduͤrfniſſen, 
fondern auch Bequemlichkeiten reichlich verfehenes Heer zen 
freut, getödtet oder gefangen. (Die Anzahl dieſes Heeres 
wird in den Berichten von beiden Seiten fehr verfchieben ans 
gegeben; nach Comines hatte Karl zu Murten noch 23,000 
Mann). Er verfammelte neue Truppen, 309 wider Nancy, 
Lothringend Hauptfladt, die ber ‚Herzog indeſſen wieber ges 
nommen batte, und fand bort in einer großen Schlacht, wahr: 
feheinlich durch des Italienerd Campobaffo Verrath, feinen 
Tod. Gr war 44 Iahre alt. Schwer warb der Stolz, wos 
durch er feiner eigenen Kraft und feinem Gluͤcke Alles zutrauete, 
gedemüthigt! Die Rolle, fih in Europas Händel zu mifchen 
und mit befolbeten Kriegern Alles zu bezwingen, bie ex hatte 
fpielen wollen, übernahmen binfort für ein halbes Jahrhun⸗ 
dert die Schweiger. 


3. Begierung Marien: und Barimilians 
bis 1482. 


Die Herrfchaft Karls bed Verwegenen war fireng unb 
unerbittlich geweien. Seine Kriege. hatten der Nation fchwere 
Summen gekoſtet, ohne ihr ben geringflen Vortheil zu brins 
gen. Es ereignete fich alfo bei feinem Tode, was bei dem 
mehrerer Eroberer flattfand, vorzüglich wenn ihnen enwachfene 
und Träftige Erben fehlten, wie bei Karls fpäterm Rammsmse 


) 
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enofien Karl XI. von Schweden, mit dem er auffallende 
Kontickeit hat: bie Nation machte ihre wahren ober anges 
maßten Rechte gegen bie ſchwache Weiberhand geltend, bie ber 
Erbfchaft des Ruhmes und des Beſitzthumes nicht gewachſen 
war, und neibifhe Nachbarn riffen verlorene Provinzen wies 
ber an fi. Maris, die zwanzigiährige Erbtochter Karls des 
Verwegenen, fanb gleich nach dem Tode ihres Waters einen 
furchtbaren Beind in deſſen befländigem Gegner Ludwig XI. 
Gr elite dad Herzogtum Burgund ald ein Lehen bes franzo⸗ 
ſiſchen Reich einzuziehen; aud bie Zreigraffchaft befegte er 
mit feinen Zruppen, wie ed hieß zum Behufe der jungen 
Herzogin, beren Che mit feinem Sohne er befchloffen hatte. 
Sein Endzweck war bie gänzlihe Vernichtung der ibm fo 
furchtbaren burgundifchen Herrſchaft; Namur und Hennegau 
wollte er einigen feiner Günftlinge, Brabant und Holland 
dentfchen Zürften fchenfen, bie er dafür als Vaſallen oder 
wenigſtens ald Bundesgenoſſen betrachten koͤnnte; ein Vorha⸗ 
ben, wovon der ehrliche Comines, damals in ſeinen Dienſten, 
ihn vergebens abzubringen verſuchte. Im Hennegau hatte 
kudwig thaͤtige Freunde, bie ihm dieſe Provinz zu uͤberliefern 
verſprachen. Die picardiſchen Pfandſtaͤdte nahm er gleich in 
Beſitz, auch Artois und Flandern verſuchte er zu gewinnen. 
Zugleich foderte er die Hand Mariens fuͤr ſeinen Sohn, den 
Dauphin. 

In dieſer Lage warf Maria ſich in die Arme ihrer Un⸗ 
terthanen, um Huͤlfe zu erhalten. Sie verlieh den Hollaͤndern 
und Seelaͤndern das große Privilegium und entaͤuſſerte 
fich dabei faſt aller Souverainetätsrechte. Nicht nur Feine 
Auflagen verfprach fie ohne die Staaten des Landes zu fobern, 
fondern auch keine Ehe zu fchlieflen; die Städte follten, auch 
ohne von des Herzogin dazu berufen zu fein, nach Belieben Tag⸗ 
fagung halten, wo und wann fie es wollten; ohne ihre Bewilli⸗ 
gung folte Die Herzogin keinen Krieg, fogar Beinen zur Vertheidi⸗ 
gung führen und fie entfagte bem Münzvechte ohne Genehmigung 
der Staaten. Auffer folhen Bewilligungen gab fie Die Verſpre⸗ 
dungen: die Herzogin wolle feinen Ausländern, felbft nicht den 
nur aus einer andern Provinz Gebuͤrtigen, Amter verleihen, auch 
Niemandem zwei Ämter zugleich auftragen; Fein Bürger folle 

van Kampen’s Gefchichte der Niederlande I. 46 
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anffer Holland gu Recht fliehen; die fruͤhern Bitten follen 
ber Provinz erlafien werden; die Magifirate follm Binfort 
immer durch bie Stäbte ernannt werden und nur die Wahl 
ber Herzogin zuſtehen. Dies Alles aber waren vergleichumgärveife 
geringe Vorrechte. Die Genter, unter Karl fo denkthig und 
gehorfam, bemächtigten fich der Berzogin und zwangen fie 
alle ihre fruͤhern Privilegien, auch folche welche ihr Water 
ihnen entriffen hatte, zu beflätigen. 

So war die ſchwache, ungluͤckliche Marie zugleich bas 
Spiel der Parteien und den Anfchlägen lines erbittesten Feindes 
ausgeſetzt, der fich durch feinen Guͤnſtling, ben Barbier Olivier, 
mit ihr zu verfländigen ſuchte. Doch er ward von den Gen- 
tern ſchmaͤhlich zuruͤckgeſchickt, die, auf bie Nachricht von bes 
Beſetzung Zournays (damals einer flandrifchen Freiſtadt) durch 
die Franzoſen, voller Ungebuld zu den Waffen liefen, ben 
gefangenen Herzog von Geldern, Adolf, aus bem Kerker bes 
feeiten und zu ihrem Feldherrn ernannten. Doc gleich im 
erften Gefechte fiel der Anführer und wurben die Genter mit 
Berluft zuruͤkgeſchlagen. Diefer Unfall veranlaffte eine zahl⸗ 
weiche Gefanbtfchaft zum Könige, wobei fich zwei hollaͤndiſche 
Edle, Borfelen und Gruithuizen, und zwei vertraute Mäthe 
bes vorigen Herzogs, Hugenet und Smbercourt, befanden. 
Ludwig wollte gemäß feiner hinterlifigen Gemuͤthſart mit 
jedem befonderd unterhandeln; es gelang ihm Hugenet und 
Smbercourt, die viele Güter in feinem Reiche befaßen, für 
die franzöfifche Heirath zu gewinnen, und er vermochte fie 
ihm einen Zheil der Stadt Arras, die er belagerte, einzurdus 
men. Sie bewilligten dies zu ihrem Verderben; benn auch 
ber Befehlshaber der Befagung ging zu Ludwig über; Heſdin 
und Boulogne ergaben fih. Um die enter von der Fürflin 
ga trennen, zeigte Ludwig ben Mitgliedern der Geſandtſchaft 
aus biefer Stadt, welche verfiherte, daß die Herzogin ohne bie 
Staaten Nichts abfchlieffen würde, ihren Brief, worin fie bat 
nur vier Perfonen, worunter Hugenet und Imbercourt was 
ven, bie geheimen Verhanblungen zu vertrauen. Der verräs 
therifche König übergab ihnen dieſes unvorfichtige Schreiben; 
erzient kehrten fie nach Gent zurüd, wo man ber ‚zitternden 
Jungfrau, bie Ludwigs Verficherung vollſtaͤndig lengnete, end 
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lich ihr Schreiben vorgeigte. Man fielle ſich die Verwirrung 
bed unerfahrenen Mäbehens vor, die nur bem Mathe ihrer 
Gtiefmutter und ihres Raths Raveflein gefolgt war. 
Graufam war bie Radıe der Genter; Hugenet und Imber⸗ 
court, vor Gericht gerufen, wurden, auch wegen ihrer 
frühern Zeindfeligleit gegen die Privilegien der 
©tadt'), zum Tode verbammt, und biefes Urtheil trog ber fles 
henden Bitten Mariens, die mit hängenden Haaren und Zrauers 
Peiben auf dem Markte erfchien, um bie Unglüdtichen dem 
Schwerdte des Henkers zu entziehen, drei Stunben nach dem 
Urtheilöfpruche vollzogen. Eine furchtbare Anwendung des 
Drintips der Minifterialoerantwortlichleit durch leidenfchaftliche 
Richter, die zugleich Anklaͤger waren. 

Überhaupt maßten fich jeht die Genter das Recht an die 
ganze Regierung nach ihrem Sinne zu mobeln. Zunft en 
neuerten fie ihre Stadtregierung. Die Herzogin warb von 
ihren Verwandten und Freunden getrennt und unter Aufficht 
des neuen genter Magiſtrats geflellt, bie als Handwerksleute 
durchaus Teine politifchen Kenutniffe befaßen und im Glüde 
fo fiotz, als niedrig und Priechend im Ungläde waren. (So 
ſchildert fie Comines ber Leine Urfache halte das Bild 
fehwärzer zu machen) Ale alten Regenten und vorzüglich 
die Freunde des burgumbifchen Haufes wurden verfolgt. 

Aus dieſem fchredlichen Zuftande konnte die Erbtochter 
eined der maͤchtigſten Fuͤrſten der Chriftenheit nur durch Die 
Ehe befreit werden. Ludwig XI hätte bei mehr Aufrichtigs 
Seit und weniger Rachfucht ohne Zweifel den größten Wunſch 
feines Lebens, die Heirat Mariend mit feinem Sohne dem 
Dauphin, erreicht. Jetzt hatte er fi die Gemuͤther entfrems 
det: Marie muffte ihn ald Verraͤther tödtlich haflen, die ro⸗ 
ben, aber ehrlihen Genter felbft verabfcheueten feine Tücke. 
&ie hatten nicht den Dauphin, fonbern Adolf ?) von Gel 


1) Imbercourt war wie Gort bee Freund und Bertraute feines 
Herrn, und wir fehen, baß er ihn früher von einer graufamen Behand⸗ 
lung Luͤttichs zuruͤckhielt. Fuͤr Bent hatte ex wahrſcheinlich Feine Fürs 
fprache eingelegt; aber bie Strafe ſtand Hier auch in keinem Berhältniffe 
zu ber von Lüttich. 

2) Eomines erzählt hier wieder ben Tod er Geldern, 


\ 
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dern zu ihrem Gemable beflimmt. Nach deffen Zobe Fam ein 
englifher Bräutigam ober der Herzog von Cleve zur Sprache; 
doch der Erftere, des Könige Schwiegerbruber, ſchien ihr zu 
machtlos und zu niedrig von Geburt 1); ber Zweite von zu 
rohen Sitten. Alle Stimmen vereinigten ſich alfo für Maris 
milion, den Sohn Kaifer Friedrichs IH. aus dem oͤſterreichi⸗ 
fhen Haufe, von bem fchon beim Leben Karls bie Nebe ge: 


wefen war. Marimilian war ein trefflicher Prinz, gewandt 


in Leibesübungen, tapfer, des Krieges kundig und für bie 
damalige Zeit fehr wohl unterrihtet. Das Haus Habsburg 
konnte wegen ber Kaifermürde, die es bekleidete, mit dem 
burgundifchscapetingifhen Haufe gleich geflelt werden, und — 
ein wichtiger Umfland für die Niederländer — die Entlegenheit 
feiner Staaten flößte weniger Zurcht vor der Gewalt feiner 
Waffen gegen etwaige Rebellen ein, ba hingegen Frankreich 
allerdings ſehr gu fürchten war. Diefe lehte Betrachtung 
fcheint dam auch die befondere Vorliebe ber Senter für Mari⸗ 
milian beftimmt zu haben. Cr erfhien in den NRieberlanben, 
wo ihm aber feine Braut ſchon mit Gelb beifteben muſſte, 
deſſen Mangel ihm in feiner ganzen Regierung, in ben Nies 
derlanden wie in Deutfchlend und Malien, unfägliche Hinz 
berniffe bereitete. Seine Brautwerbung hat ex im Theuerdank 
wo nicht felbft befchrieben, boch befchreiben laſſen. 
Maximilian brachte aud feiner Heimath Feine Begriffe 


bed faft republilanifch gewordenen Regierungsſyſtems mit, wors- 


ben er Schon früher gemeldet hatte, doch jett gelegentlich wegen feiner 
Beziehung zu Marien. 

1) Es war Anton Rivers, ein englifcher Edelmann, mit beffen 
Schweſter Ebuarb fi vermählt hatte. Eduard hätte vieleicht Marie 
für feinen Bruder Glarence gewinnen koͤnnen; doch diefem trauete er 
nicht. (Bume in Ehuarb IV.) Ludwig fuchte Ebuard für feine Plane zu 
gewinnen und wollte ihm nicht nur die Herrſchaft über Flandern, ſon⸗ 
bern aud) bie vier vorzuͤglichſten Städte von Brabant verfchaffen, auf 
vier Monate Geld und Kriegsbebürfniffe für 10,000 Maun liefern. 
Dod Eduard war diesmal vernünftig genug biefer Verführung zu wi⸗ 
berfichen. Er fagte, bie flandriſchen und brabantifchen Staͤdte feien zu 
ftart, und überdies wuͤrde dieſer Krieg dem englifchen danbeı Hook 
ſchaͤdiich fein. 


TE 
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auf die Niederländer feit Karls J. Tode Anfprüche machten. 
Aud muß man gefichen, daß die größte Mäßigung an dies 
fen Foderungen würds gefcheitert fein. Indem die Franzo⸗ 
fen von auffen das Land bedrohten und immer mehr um fich 
griffen, erhoben fi im Innern die gewaltigften Fehden. Die 


Geldriſchen wollten Marimilian nicht anerkennen, ſondern riefen 1478 


theild den Bifhof von Muͤnſter, theils den jungen Karl, 
Adolfs Sohn, zum Herzog aus. Noch blieb Flandern in Ruhe, 
aber es fammelte Kräfte zum fürchterlichfien Ausbruche. Im 
Holland entzweiten ſich die Hockfchen und Kabbeljauwfdgen, bie 
zur. Erhaltung des großen Privilegiumd früher zuſam⸗ 
mengetreten waren, wieder mit größerer Wuth ald je; letz⸗ 
tere Partei belageste in der Abwefenheit bed Stattbalterd von 
Holland, Wolfhart von Borfelen, den gräflihen Hof im 
Haag und bemächtigte fich bed Ortes kraft eined Vertrages, 
worauf dennoch feine Güter gepkündert wurden; er fonnte nur 
mit bewaffneter Macht zurückkehren. In allen hollandiſchen 
Staͤdten loderte das Feuer des Aufruhrs. 

Maximilian, ein Fremdling, mit Sprache, Geſetzen und 
Sitten wenig bekannt, hatte die Kraft nicht wie Philipp der 
Gute ſich über die Parteien zu ſtellen und beide mit gleich 
kraͤftiger Dand zu zügeln. Er hatte bies im Anfange feiner 
Regierung vergebens verfucht. Er wollte in der Berfammlung 
der Staaten eine gleihe Zahl Edler und beim hanger Ges 
vichtöhofe eine gleiche Zahl Mitglieder aus beiden Parteien 
anftellen *); doch bald brach ber Bürgerkrieg beider Factionen 
mit erneuerter Wuth aus, Für eine muſſte er fich entfcheiben. 
In der Wahl leitete ihn Feine falfche Politif: die Fabbeljauw: 
fehe Partei war die der meiften Städte und Aberhaupt bie des 
Volks; die hoekſche mehr die des hohen umd alten Adels. Die 
Brederode, die Waflenaar, die Naaldwyk und andere anfehnliche 
Samilien, beren wachſendes Anfehn ber Graf ungern fehen 
mußte, gehörten zur lebten. Dabei war biefe Partei immer 
mit der Baiferlihen Macht im Widerfireit geweſen. Dages 
gen erkannten deren Anfehn die Kabbeljauwſchen gern und willig 
und beeilten ſich jest dem Fuͤrſten eine Bitte von 80,000 


3) Van de Wall Privilegien van Dosdrecht BL 688-694. 
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Thalern zu bewilligen. Maximilian ſtellte ſich alfo au bie 
Spige der Kabbeljauwfchen und ed gelang ihm in kurzer Zeit 
die Segenpartei aus allen holländifchen Städten zu verbräns 
gen. Gegen die Gefangenen betrug er fich mit einer Strenge, 
bie mehr an Karl den Verwegenen ald an Philipp den Suten 
erinnert. Zu Leyden wurden ſechs, zu Dordrecht zwei Maͤn⸗ 
ner allein wegen politifcher Wergehen am Leben geſtraft; ns 
“ dere, in weit größerer Anzahl, nah Einziehung ihrer Güter 
verbannt. Dieſe Strenge ſchien beikfam, um emblich den ins 
nern Fehden ein Ende zu machen, die feit faſt zwei Jahr⸗ 
hunderten bad Land zerruͤtteten; doch fie erbitterte nur, flatt 
zu heilen. Die Hoekſchen vereinigten fich jest zu Utrecht, 
welches fih der burgundifchen Herrſchaft (des Bifhofs David) 
entzog, und führten einen blutigen, umerbitilichen Krieg gegen 
den Erzherzog. Diefer hatte indeſſen die Franzoſen durch den 
Sieg bei Suinegate in ihrem Siegeslaufe gehemmt, und es 
war zu einem oft verlängerten Waffenſtillſtande gefommen. 
Auch Geldern hatte ſich unterworfen. 

In der Mitte diefer Unruhen und da vorzäglich ber 
ufrechter Krieg, der mit aller der Erbitterung eines Volkskriegs 
geführt wurbe, noch fortbauerte, ſtarb Die kaum Miährige 
Herzogin Maria durch einen Sturz vom Pferde während ihrer 
Schwangerſchaft. Gie hinterließ zwei Kinder, Philipp und 
Margarethe. Der Erfiere hatte noch Feine vier Jahre erreicht; 
die Bormunbfchaft feines Waters warb überall, nur wicht in 
Flandern und Utrecht, anerkannt. 

Es ſcheint daß bie Flandrer, vorzüglich die Genter, in 
Marimillen nicht den thätigen und felbfixegierenden jungen 
Mann erwartet hatten, der keineswegs gefchidt und geneigt 
war ihr Werkzeug zu fein. Auch war, da im biefen Zeiten 
Blandern ald Hauptprovinz und Refidenz galt, ber junge Her⸗ 
zog Philipp in ihrer Mitte, und fie bemächtigten fich jet feis 
ner Perſon wie früher der feiner Mutter. In feinem Ramen 
wurde bie Regentſchaft geführt, wozu ein Rath unter bem 
Dorfige bes Herrn von Raveftein beftimmt ward; gegen wels 
hen Morimilian vergebens feine Vaterrechte geltend machte. 
Nun unterhandelte diefer Rath, im Einverſtaͤndniſſe mit den 
Gentern, mit Ludwig XI, und Maxrimilian, der ſich ber maͤch⸗ 
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tigſten unb reichſten Provinz waͤhrend Des utrechter Krieges 
nicht bewaffnet entgegenſtellen konnte, muſſte ben Frieden 
auf die Bedingungen eingehen, daß ſeine Tochter Margarethe 
ben Dauphin Karl zur Ehe bekommen und ihm die Provin⸗ 
zen Artoid und die Freigrafſchaft Burgund zum Brautfchag 
zubringen follte. Diefer Briebe ward im December 1482 
zu Arres gefchloffen. 


4. Maximilian als Bormund, 1482—1492. Ende 

des hoekſchen und Fabbeljauwfhen Zwiefyalts. 

Blandern und Holland von beutfhen Zruppen 
bezwungen. Albrecht von Sadfen. 


Noch che der Frlede mit Frankreich dem Erzherzoge we⸗ 1482 
nigſtens auf eines Seite Ruhe verfchaffte, hatten bie vertries 
benen Hoekſchen wieder einen gluͤcklichen Verfuch gemacht bie 
Stadt Boom in Nordholland zu erobern. Doch biefe- uns 
giückliche Stadt, ſchon unter fa unertraͤglichen Laſten erlie⸗ 
gend, muſſte nun die ganze Rache der herrſchenden Partei 
erdulden. Der Statthalter Lalaing und der Herr don Egmond 
eroberten fie mit Sturm, und bie Wuth hatte Beine Grenzen. 
Der Mord herrſchte auf allen Straßen. - Zwei Prieſter wur 
den vom Thurme herabgeworfen, eine Magiftratsperfon Im 
eigentlihen Sinne zerſtuͤckt, Kinder durch wüfle Plünderer 
zwoifchen Betten zerdruͤckt, Häufer und Kirchen beraubt und 
nach gefiüter Wuth des Augenblids noch Bürger gerädert 
oder enthauptet. Endlich ward ein Schloß gebaut, welches 
Die Stabt in Baum halten follte. Dies zur Probe, wie ber 
Buͤrgerkrieg jegt in Holland geführt warb "). 

Der Krieg verheerte aber auch bie Provinzen Gelben 
(noch unter busgundifcher Herrſchaft) und Utrecht. Verſchie⸗ 
dene Streifzüge beider Parteien haben für die Geſchichte des 
Landes Fein Interefie; ein Bug wahrer Geebengröße, der aus’ 
diefem Chaos herorſtrahlt, verdient indeſſen Beachtung. Die 
Hoekfchen waren jest Meifler von dem Niederflifte Utrecht und 


1) Velius Beschryving van Hoorn Bi. 122—127. Chronyk van 
1481—1483. Bi. 470-474, 
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aus Amersfoort flreiften fie in bie Veluwe, wo bie Nefter 
bes Biſchofs David von Burgund ben Kirchthum zu Barnes 
veld beſetzt hielten. Die Kirche wurde befchoffen, die Bis 
fhöflichen fprachen von Bedingungen, doch man wollte fie 
nicht hören, bevor ihr Befehlshaber Johann van Schaf⸗ 
felaar vom Thurme berabgeworfen fi. Nun wollten bie 
Belagerten ihr Leben wenigſtens theuer verkaufen, doch ber eble 
Scyaffelaar opferte die Möglichkeit der Befreiung und bie Bes 
friedigung feiner Rache der Rettung feiner Untergebenen auf: 
„Kameraden”, vief ee aus, „ich muß doch einmal ſterben!“ 
und flürzte fih vom Thurme herab, wo bie Belagerer ihn 
auf ihren Lanzenſpitzen auffingen. Den Übrigen ſchenkte man 
dad Leben !). 

Noch ein cherafteriflifcher Bug aus biefen Beiten möge 
bier eine Stelle findens Herzog Engelbert von Gleve war ges 
gen Bezahlung den Hoekſchen zu Utrecht zu Hülfe gelommen. 
Sie belagerten das benachbarte, den Utrechtern fehr laͤſtige Staͤdt⸗ 
chen VYſſelſtein; doch diefe Belagerung zag fich in die Länge; bie 
deviſchen Reiter fagten nämlich: fie feien gelommen um 
Holland zu verheeren, nicht Städte zu Hürmen?). 
Auch ward die Belagerung durch die Holländer geftört, bie. 
jebt auch eine Schanze an dem Kanal zwifchen Utrecht und 
dem Rhein, zum erflen Dal in unferer Gefchichte, mit Bons 
ben eroberten. 

Indeſſen wüthete dee Mangel zu Utrecht; die Hoffnung 
auf Frankreich war nach bem Frieden verihwunden; bie Bürs 
ger nahmen alfo den Burggrafen von Montfort, das Haupt 
der Hoekſchen, gefangen und riefen den Bifchof zuruͤck, bes 
zuerft die Ausgerwanderten, bie er bei fich hatte, Urfehde 
ober Vergeſſenheit früherer Beleidigungen fchwören ließ. Doch 
Engelbert von Cleve, der gerabe abwefend war, kam zuruͤck; 
nun wurde der Bifchof verhaftet, Montfort in Freiheit geſetzt, 
und der Erzherzog muſſte Utrecht förmlich belagern. Nach 
zwei Monaten ergab fi die Stabt; Marimilian, der bie ges 
wöhnlihe Denäthigung des Stabimagiflrats und die Bezah⸗ 


1) Chronyk van 1481-1489, BI. 478. 
2) Ib. BI. 484, 
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‚ kung von 20,000 rheintſchen Gulden verlangte, fehte den Bir 
ſchof wieder ein, doch behielt er ſich das weltliche Gebiet über 

das Bisthum, unter dem Ramen eines Schirmvogtes, vor. 

" Im Jahre 1485 fügten fi) endlich auch die Fläminger 1485 

unter bie Bormimbfchaft des Erzherzogs und lieferten ihm ſei⸗ 
nen Sohn den jungen Herzog Philipp aud. Bor feiner Sroßs 
jaͤhrigkeit follte diefer jeboch immer in ben Rieberlanden bleis 
ben. Die Staaten von Blandern follten dem Erzherzoge in 
drei Terminen 700,000 Gulden bezahlen. Alles ſchien eine 

| friedliche Zukunft zu verfprechen. Doc die Flamlänber waren 
der Ruhe abhold, und ein neuer Krieg mit Frankreich, auch 
der geheime Ginfluß diefed Hofes brachte neue Bürgerkriege 
hervor. Die Abgaben, eine Folge fo vieler Kriege und Uns 
zuhen, waren brüdend; die fremden Soldaten, die ven Solb: 
nicht regelmäßig enipfingen, vergaßen ber SKriegäzucht und 
raubten an verfhiebenen Orten; der franzöfiihe Marſchall 
Deſquerdes, der St. Omer eingenommen hatte, bot den Fla⸗ 

maͤndern den Schuß ihres ſouverainen Herrn an. Dies 
wirkte. Das Murren veränderte fich in laute Klagen: „man 
müſſe“, bieß ed, „ven Deutfchen ihren König zuruͤckſchicken 
und eimen Rath aus der Nation felbft im Namen des jungen 
Herzogs bilden." Zwei Berbannte aus Gent, Raffeghem und 
Eoppenole, durch Deſquerdes aufgemuntert und franzöfiicher 
Hälfe verfichert,, kommen nach Gent, welches fich unter fran: 
zoͤſeſchen Schub ſtellt und auch Kortryk wird uͤberrumpelt. 
Maximilian, der im J. 1486 zum roͤmiſchen König erwaͤhlt 1486 
und gekroͤnt war, begab fich felbft nach Brügge, wo der Auf: 
fand ſchon ausgebrochen war. Man Magte über die ‚vielen 
fiemden Truppen, die der König im Dienfte hielt (es va 
Burgunder, Sranzofen, Spanier und Deutſche) '), über 
das Verfchenten ber Amter an Fremde und über die Münzs 
veränberung. Den 1. Bebruar 1483 begaben 52 Silben oder 1488 
Zänfte mit ihren Panieren und 50 Kanonen ſich auf den 


1) Amelgardi Gesta Ludovici XI. Lib. VH. Cap. 8. Amel: 
gard war ſelbſt in Utrecht; bei der Belagerung diefer Stadt befanden 
fich alle bie genannten fremden Sodldner, doch fie wurben, nad) der u 
gabe derſelben, wenigſtens zum Theil entlaffen. 
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Markt und foderten dem roͤm. König Rechnung uͤber die Kriegk⸗ 
koſten ab. Gegen den König betheuerten fie keinessegs die 
Waffen ergriffen zu haben, allein daß fie ben Marktplatz nieht 
verlaffen winben, bevor man ihnen bie untreuen Staats» 
diener ausgeliefert hätte. Ein faliched Bericht won hevam- 
nahenden Truppen vermehrte die Wuth. Durch bie. Genter 
ermuntert rufen fle bes andern Tages den römifchen König 
wieder auf den Markt, nehmen ihn dort ſtatt feines Kathes 
gefangen und beflimmen ein Bürgerhaus zu feiner Haft. Gr 
war einige Yugenblide in dringender Lebensgefahr. Der Pas 
laſt warb geplündert unter dem Vorwande, «8 feien dert Wafs 
fen gegen dad Wolf „verborgen. Xreffende Ähnlichkeit mit 
dem Wollöcharafter und dem Betragen ber Belgier auch im 
unferen Tagen! | 

Maximilian warb barauf der Vormundſchaft verluflig er⸗ 


Art, und nun fing bie Vollötyrannet in ihrer graͤßlichſten 


Seflalt an in ber blühenden Hanbelöflabt zu wuͤthen. Die 
Mäthe des Könige wurden aus feiner Umgebung in ben Ser 
Ger gefchleppt und auf dem Öffentlichen Maritplage gefoltert. 
Die Mitglieder der zur Berfammlung berufenen Staaten ber 
meiften Provinzen eilten nad) Gent, wo fie die Freiheit bes 
sömifchen Königs zu erlangen fuchten; doch diefer warb im 
Gegentheil in engere Verwahrung genemmen auf einen Brief 
bee enter, welce zu biefer Maßregel erwunterten und ben 
Brüggen wölligen Beifall ſchenkten; auch wollten fie ihnen 
zu Hülfe kommen. Doch Brügge wollte lieber allein ben 
König in Verwahrung halten und lehnte das Anexbieten ab. 
Die in der Stadt befindlichen fremden Soldaten waren in ber 
größten Gefahr. Der Schultheiß Langhals ward des Todes 
ſchuldig erklaͤrt; feine Freunde auf die Zortur gefpannt, um 
feinen Aufenthalt zu entdecken. Da biefes nicht half, machte 
bee herrſchende Pöbel befaunt, daß Jeder der den Schultheiß 
verbärge, mit allen ben Seinigen in feiner Thür aufgebenkt 
werben ſollte. Ein ehrlicher Hutmacher, ein Feind des Schult- 
heiß, aber der ihm je&t eine Zuflucht gewährt, warb durch 
biefe Drohung genöthigt ihn hinwegzufchiden; der Unglüds 
liche ward erfannt und nach fürchterlihen Martern endlich aus 
Gnade enthauptet. Diefer Mann war auch den Holländern 
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und Seelaͤndern verhaſſt, ba er beim roͤmiſchen Könige bie 
Ginziehung der Brauenlehne zum Behufe der Grafen, gegen 
ben alten Brauch, durchgeſetzt hatte. Sie waren es auch 
welche bei denen von Brügge auf feinen Lob gebrungen hatı 
ten. Su Gent hatten ähnliche Morbfcenen ftatt. 

Sechs Wochen lang halten: jest 16,000 Bürger von 
Brügge auf dem Marktplatze abwechfelnd ihre Partei behaup⸗ 
tetz doch Ermüdung, die Einnahme von Stuis, dem Hafen 
der Stadt, durch Philipp von Cleve, Verwendung der Gene 
ralſtaaten zu Gent und fogar des Papfles, bewirkte endlich, 
daß fie zu einen Wertrage bie Hände boten. Die Bebinguns 
gen waren Vormundſchaft des xömifchen Königs für bie uͤbri⸗ 
gen Niederlande auffer Flandern, md jährliche Zuſam⸗ 
menlunft der Generalſtaaten im Dctober, Zuruckſendung bes 
fremden Truppen drei Tage nach der Befreiung des Könige, 
Abdankung der flandriſchen Buͤrgertruppen, Eroͤffnung ven 
Friedensunterhandlungen mit Frankreich und Bezahlung von 
50,000 Ducaten für bie Kriegskoſten, die der römische Koͤnig 
fhon gemacht hatte. Diefer befihwur feierlich den Frieden 
und wurde darauf in Zreiheit gefet, doch muſſten Philipp von 
Gieve und zwei Andere Geiſeln fiellen '% Maximilian hielt 
den Frieden nicht. Sobald er vernahm, daß ein Meichöheer 
von 40,000 Deutfchen unter feinem Vater, dem Kaifer Fried⸗ 
sich III, herannahete, begab er fi zu biefem und nad el 
niger Überlegung ließ ex fih zu Mecheln in einer Rathsver⸗ 
fammlung feines Eides entbinden. In der That war diefer 
Friede ihm durch verrätherifche, beimtädifche That, feine Bexs 
haftung mitten in einer Stabi wo er fich für ſicher halten 
muſſte, abgezwungen worden, und wenn je die Berlebung 
eines Eides erlaubt fein konnte, fo war. es in dieſem Kalle. 
Uber auch hier zeigt fich wieder, wie das Befolgen ber ſtreng⸗ 
flen Regeln dee Moral auch in politifcher Hinficht inmer nor 
theilhaft ik. Maximillan bekam durch diefen Eidbruch einen 
Feind, deſſen glüͤhender Haß, Thaͤtigkeit und Muth ihm 


1) Pontus Heuterus Rerum Austriacar. L. III. p. 188- 154 
Olivier de la Marche Me&moires p. 636—689. Excellente Chro- 
nyck van Vlaanderen L. 68. 


252 Bud IE Viertes Gapitel, 


weit gefährlicher waren als das tollkühne Beginnen ber bruͤg⸗ 
ger Bürger. Es war Philipp von Cleve, ben er ald Beilel 
in Stiche ließ und der jetzt die furchtbarfle Vereinigung ber 
flandriſchen Misvergnögten und ber hoekſchen Derbannten mit 
Frankreich gegen den König bewirkte. Vergebens belagerte 
der Kaifer Gent, es muſſte abziehen, nachdem er bloß Phi⸗ 
lipp von Gleve in bie Reichsacht erklärt hatte, der indeſſen, 
nachdem er Gent gerettet, fich des wichtigen Hafens von 
Sluis bei Brügge bebiente, um von da bie Gemeinfchaft mit 
den Hoekſchen in Holland zu eröffnen. Es war ein Vereini⸗ 
gungspunct für die Seeprovinzen, faft in ber Dlitte gelegen. 
Nach der Eroberang Utrechts hatten die Hoekſchen kei⸗ 
nen beflimmten Waffenplatz. Philipp von Cleve bot ihnen 
diefen in Sluis an. Sept brachte Junker Franz von Brede⸗ 
rode, aus dem’ alten bollänbifchen Grafenſtamme, einem Ge⸗ 
fhlechte, welches feit 140 Iahren ald das Haupt der hoekſchen 
Partei betrachtet wurde, nachdem er fich zuerft nur bollän- 
1488 bifcher Kauffahrer bemaͤchtigt hatte, die Damals fhon blühende 
Nov. Stadt Rotterdam, welche für feinen Zweck trefflih gelegen 
war, unter feine Botmäßigkeit. Bon allen Seiten firdınten 
jebt die zerfireueten Ritter und Bürger diefer Partei dahin, 
und nun ward Shöholland von ber ganzen Wuth eines Bir: 
gerkrieges heimgeſucht, die gebrängten Dörfer, Sieden und 
Städtchen biefer Provinz in Afche gelegt, das Schloß zu 
Woerden erobert und überall Schredien verbreitet. Maximi⸗ 
Kan Fam felbft nad) Holland und eröffnete die Staatenver⸗ 
fammlung ber Provinz mit einer Rebe, bie allgemeinen En⸗ 
thufiaſmus gegen die Hoekſchen erregte. Bei biefer Gelegen⸗ 
heit fchenkte der römifhe König ber Stadt Amflerdam das 
Hecht, feine Krone über ihrem Wappen zu tragen. Brederode 
ſeinerſeits ließ es an Feiner Thatkraft ermangeln; auf mehrere 
hollaͤndiſche Städte, fogar auf Leyden, machte er Anfchläge, 
bie jedoch meiftend mislangen. Der Parteihaß war fo heftig, 
daß ein 7Ojähriger Greis zu Leyden, dem die Hoekſchen Briefe 
gefchrieben hatten, obgleich er fie vorzeigte und alfo den 
Anſchlag vereiteln half, enthauptet wurde ). 
1) Jonker Fransen Oorlog (eine Monographie diefes Krisgs) 
8. 72-218, 
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Während diefes in Holland geſchah, wiegelte Philipp 
von Cleve, fhon Meiſter von Zlandern, die Brabanter gegen 
| Maximilian auf. Der Kaifer hatte zwar fein Heer unter Als 
brecht von Sacfen *) zurkdigelafien, doch Philipp hatte bie 
Gunſt der Bürger von Brüffel, und er wurbe den 19. Sep: 
teınber 1488 dort eingelaffen, während ber junge Herzog Phi⸗ 1488 
lipp fich zu Mecheln befand, welche Stadt ber römifche König 
mit einer flarfen Beſatzung verfah. Doc Löwen und Nivels 
led ergaben fih an Philipp von Cleve, und im folgenden 
Jahre eroberte diefer auch Tienen (Zirlemont). Die Franzo⸗ 
fen unter dem Marfchall Deſquerdes kamen den Flandrem 
mit einee Heeresmacht zu Huͤlfe. 

Im Jahre 1439 wendete bad Kriegsglück ſich jedoch wies 1489 
der auf Maximilians Seite. Der Junker von Brederode vers 
lor in einem: Kampfe zu Schiffe auf dem Lee bei Streefkerk 
und erlitt auch zu Lande mehrere Nachtheile, die den Verluſt 
von Rotterdam nad fi) zogen. Brederode übergab die Stadt, 
doch forgte er wenig für die zuruͤckgebliebenen Hoekſchen, bie 
ald Rebellen verfolgt wurden und zum Theil das Leben vers 
Ioren. In den füdlithen Niederlanden errang Albrecht von 

. Sachfen mehrere Bortheile, und Philipp von Cleve warb fehr 
in bie Enge getrieben. Die Anfchläge der Franzoſen auf bie 
flandriſchen Seefläbte mißlangen durch die Eiferſucht ber Eng⸗ 
länder, die für ihr Beſitzthum Galais fürchteten, und die Flan⸗ 
drer traueten den Franzoſen nicht. In Frankfurt, wo ber 
dentſche Reichſdtag verſammelt war, ward alfo der Friebe mit 
Frankreich und kurz hernach auch der Friebe mit Flandern vers 
mittel. Marimilian warb als gefeklicher Vormund feines 
jetzt eilfiährigen Sohnes anerkannt, auch in Flandern. Die 
Magiftrate zu Gent, Brügge und Ypern follten Tnieenb und 
im haͤrenen Gewande Abbitte thun, auch follten die drei Stäbte 
300,000 goldene Lilien zur Vergütung für die fürfilichen 
Einkünfte bezahlen und allen Dienern bed römifchen Könige 


1) Sohn Friedrichs des Sanftmüthigen, Kurfürften von Sachſen. 

Er war in feiner Jugend nebft feinem Bruder Ernſt von Kunz von 

entführt worben und warb nachher das Haupt ber albertinis 

ſchen Linie von Sachſen. Bor feinem nieberländifchen Feldzuge hatte er 
ſich ſchon in Ungern ald ausgezeichneter Krieges hervorgethan. 
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die Freiheit ſchenken. Bon feiner Seite emeuerte ber römifche 
König dad Verfprechen, bie fremben Truppen abziehen zu lafs 
fen. Gr verhieß den Geflohenen Zuruͤckgabe ihres eingezoges _ 
nen Wermögend und Philipp von Cleve Vergeihung, wogegen 
ber franzöfiihe König dem Herzoge von Orleans, ben Buns 
deögenoffen Maximillans, und der jebt gefangen war, bie 
Freiheit gelobte *). 

Bu dieſem Frieden hatte Engelbert von Raffau, 
damals in Frankreich gefangen, nicht wenig beigetragen. Er 
befänftigte ben roͤmiſchen König, ber gegen Frankreich fehr 
erbittert war, und gewiß waren bie Bebingungen des Fries 
dens, den er erwarb, ehrenvoll. Seitdem hatte biefer Staats⸗ 
mann großen Einfluß auf Marimilian und fein Gefchlecht, 
noch größern auf die Miederlande, wozu er den erſten Grund 
legte. 

Philipp von Cleve wagte ſich nicht an ben Hof Maris 
milians. In feiner Stadt Sluis (denn fie war ihm jetzt mehr 
ats ihrem eigentlichen Deren ergeben) war er in Sicherheit; 
biee machte er mit ben ausgewanderten Flandrern und Hol⸗ 
ländern einen Heinen Raubſtaat aus, der vorzüglich ben Hol⸗ 
ländern und Seeländern großen Schaden that. Hier lebte jeßt 
auch Franz von Brederode, ber bie Hoffnung noch nicht aufs 
gab, feinem Anhang in Holland oder Seeland emporzuhelfen; 
er hatte fogar ben Namen eines allgemeinen Statthalters von 
Holland, Seeland und Friesland für Herzog Philipp anges 
nommen. Mit 1200 Mann auf 38 Schiffen fuhr er zwiſchen 
den füblichen Inſeln Hollands umd In ben noͤrdlichen Seelands 
herum und fuchte Goereede zu gewinnen. Doc bier muffte 
er zuruͤck, und nım Bam der Statthalter von Holland, Johann 
von Egmond, ihm mit einer flärkern Flotte entgegen. Dies 

‚ war die lebte entſcheidende Schlacht ber zwei Parteien; an ber 
Spitze von beiden flanden Edelleute aus den Käufern, bie 
von jeher ald Häupter der Hoekſchen und Kabbeljauwſchen ſich 
bervorgerhan hatten, Egmond und Breberode. Nachdem bie 

1490 Seeſchlacht (bei Brouwershaven auf der Infel Schoumwen) 
21. Jul. ſchon für Brederode verloren war, ſprang der unerſchrockene 


1) Pont. Heuterus L, UL p, 155-177. 
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Streiter an’d Lands er war [chwer verwundet gefangen und 
ſtarb zu Dorbrecht an feinen Wunden. Wenn man nur bie 
unverbrücliche Standhaftigkeit in's Auge fallt, womit er feis 
wen Zweck, die Herrſchaft feiner Partei, zu erreichen firebte 
und mit einer Pleinen Macht dem Heere Marimilians und ben 
Bürgerichaften von ganz Holland Trotz bot, fo kann man 
ihm Lob nicht verfagen; doch man muß zugleich erkennen, 
daß er als Seeraͤuber und Morbbrenner eine Geiſſel feines 
Baterlandes war und niemals deſſen Wohl, Tonbern einzig 
das Wohl feiner Partei bezwedte *). Auch Montfort, mit 
Woerden, noch die einzige Stadt der Hoekſchen in Holland, 
ergab ſich im Jahre 1491 an Herzog Albrecht von er 1491 
Der immere und auswaͤrtige Krieg, die VBerwüflungen im 
reichen Flandern und in Suͤdholland, wozu aud noch Unru⸗ 
ben zu Hoorn und an andern Drten kamen, hatten das Sand 
erſchoͤpft, und dennoch waren Beifleuern dem röm. Könige noth> 
wendiger als je, un feine fremden Truppen bezahlen zu koͤnnen. 
Die Gold» und Gilben Münzen waren dabei zu unerhörten 
reifen gefliegen, des Goldgulden fogar zu 63 Stüber. Maris 
milian hoffte für den Schatz ein burchgreifendes Hilfsmittel 
in einer allgemeinen Herabſetzung zum niebrigften Gurfe zu 
fiunden; fo ward 3. B. der Goldgulden nur für 17 Stüber 
bei den Landescaffen angenommen. Died vermehrte bie Gelb: 
noth noch weit mehr, ba ed nun aus bem Lande oder nach 
Blandern ging, weiches noch im Aufruhr begriffen war. Noch 
Immer warb monatlich ein brüdendes Reitergeld eingefo: 
dert. Zu allem diefen Unbeile fam nun noch ein amfruchtbas 
zes Jahr (1490) und bie Kaperei der Rebellen zu Sluis, die 1490 
dern belländifchen Handel den größten Schaden zufhgten, um 
Das Elend ber geringen Glafie auf's Hoͤchſte zu Feigen. 
MBeod war faft nicht mehr zu befommen, ber gemeine Mann 
suufite fich mit Wichfutter nähren. chen im J. 1491 verfams 1491 
melte fi) das Landvolk in Nordholland und plimberte zu Alke 
maar das Haus eines Gteuereinnchmers. Im 3. 1492 ging 1492 
Der Aufruhr weiter nach Haarlem, wo der Rentmeifter von 
Buiven unb zwei andere dem Poͤbel verbaffte Perfonen 


1) Jonker Fransen Ooriog Bi, 262-268. 
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getöbtet wurden. Dan hatte bie Grauſamkeit, ben zerfilichten 
Reihnam bed Rentmeiſters feiner Frau in einem Korbe zuzu⸗ 
ſchicken, „als Lederbiffen, woran fie klauben Eönne.” Co 
Tann auch ber Mangel, wenn er ben Pöbel zum Aufflande 
reist, zu Blutdurſt und viehifcher Grauſamkeit führen! Ein 
Anfall auf Leyden, wozu 3000 Mann biefer Bande, welde 
Käfe und Brod, ald das einzige Biel ihrer Wünfche, in ihren 
Fahnen trugen und davon dad Käfes und Brod⸗Volk 
biefien, ausgezogen waren, mißlang, und num fehidte man um 
Truppen zum Herzog Albrecht. Er folgte bald feinem Bor 
trab, der fih im Norden ber Stadt Haarlem Iagerte, um 
fie von Nordholland abzufchneiden, und bei den Haarlemern 
wirkte bie Furcht feines Namens fo viel, baß fie die Nord⸗ 
bolländer zur Stadt austrieben und fi) unbebingt unterwars 
fen. Albrecht nahm Feine Rache, aber bie Stadt muffte ihm 
alle ihre Privilegien übergeben; ex foberte ein Thor zu 
befegen und ließ nachher einen Zwinger in ber Stabt anles 
gen; fie muſſten fich verbinden, wenn zwei Gtädte für bie 
gräflichen Bitten flimmen würden, bie dritte zu fein. Die 
etwaige Strafe der Meuterer behielt der Herzog fi) vor; ben 
Verwandten der Ermordeten follte man Schabenerfag und dem 
Heere zwei Monate Solb (34,000 Gulden) bezahlen. ‚Härter 
war die Strafe der Norbholländer: über 300 Perfonen aus 
ihrer Mitte mufften in der gewöhnlichen flehenden Geſtalt dem 
Herzoge Abbitte thunz ihre Privilegien wurben vernichtet, 
175 Perfonen von der allgemeinen Amneftie auögefchloffen. Die 


Weſtfrieſen muſſten überdies ihre Schießgewehre übergeben | 


und an ben Iwingern zu Haarlem, Allmaar und 
Hoorn arbeiten. Strenge waren biefe Foderungen, aber 
nur um die Aufrührer zu fchreden, denn alle Städte und 
Gegenden bekamen ihre Vorrechte zuruͤck (Haarlem jedoch erſt 
ſpaͤt); man lieſt von Feiner Todesſtrafe der ausgeſchloſſenen 
Buͤrger. Der Zwinger zu Haarlem blieb. 

Dee Sachſenfuͤrſt hatte jegzt die Ruhe in den Niederlan⸗ 
den wieberhergeflelltz nur Eins blieb ihm noch zu thun übrig, 
die Einnahme von Sluis; dies war Feine leichte Aufgabe. 
Die Stadt liegt an einem Meeredarme an der Mimdung der 
Schelde (het Zwin) und if} übrigens mit Moräften umgeben, 
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ſodaß ohne Schiffsmacht bie Belagerung unmöglich wäre. 
Philipp von Cleve hatte freilih in Franz von Breberode einen ' 
fehr thätigen und eifrigen Helfer verloren, aber er fand Huͤlfs⸗ 
mittel im ſich ſelbſt. Nur Albrecht von Sachfen war ed vors 
behalten ihn zu befiegen. Zuerft überfiel er die Stadt Zierik⸗ 
zee in ©eeland, wo Abolf, Philipps Vater, wohnte, wel⸗ 
her, nach dem bamaligen felbfifiändigen Stäbtewefen, ben 
Bewohnern von Sluis oft bedeutenden Vorſchub geleiftet hatte. 
Feierliche Abbitte und Geldfirafe waren bie Bedingungen ber 
Verzeihung. Nun übernahm ber Herzog die Belagerung von 
Etuis zu Lande, wie Philipp von Burgund⸗Bevern zur See 
mit 43 Kriegsſchiffen und eben foviel kleinen Fahrzeugen, 
wozu noch 12 englifche Kriegöfchiffe flieflen, weil Heinrich VII. 
jest fehe mit dem burgımbifch = Öfterreichifehen Haufe befreuns 
bet war. Zwei Monate hielt ſich der muthige Philipp gegen 
dieſe ganze Macht, er verfchmähte die Ermahnung feines Va⸗ 
ter8 zur Übergabe, und die Stadt würde gewiß noch länger 
Wibderſtand geleiftet haben, wenn nicht bad Auffliegen eines 
Yulvermagazind ihn feiner Kriegsbebürfniffe beraubt hätte. 
Noch ſchrieb er ehrenvolle Bedingungen vor, freien Abzug für 
ſich und die Seinigen und 30,000 Gulden für feine Rüds 
Hände. Er begab fich darauf in franzöfifche Dienfle. Wenn 
auch Philipp den Niederländern unfäglihe Noth brachte, fo 
muß man ihn doch ald einen der kraͤftigſten und conſequen⸗ 
teten Charaktere diefer Zeit, ſowohl da es für als gegen 
Maximilian ſtritt, bewundern. 

So war dann endlich, in ben Jahre worin Karl VOL, 1492 
König von Frankreich, fich zu feinem verhängnißreichen Zuge 
nach Neapel entſchloß und damit bie ganze Reihe der frans 
zoſtſch⸗italieniſchen Kriege eroͤffnete, und worin Columbus fuͤr 
Europa eine neue Welt entdecte, nachdem der Überreſt ber 
mahomedaniſchen Herrſchaft in Spanien verſchwunden war, 
die Ruhe in den ſuͤblichen und noͤrdlichen Niederlanden wie 
derhergeſtellt. Nach einer flürmifchen zehniährigen Regierung 
hatte Maximilian über alle feine Widerfacher geflegt. Auch 
die beiden Provinzen Artois und bie Zreigraffchaft behielt er, 
weil man ihm aus Frankreich feine Tochter zuruͤckſchickte und 
Dafür feine Braut, die Herzogin von Bretagne, mit Karl VIIL 

von Kampen’s Geſchichte d. Niederlande I. 17 
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vermählte; ein damals für ben römifchen König fehr ſchimpf⸗ 

es Ereigniß, das aber die Niederlande von ber Nothwens 

digkeit immerwaͤhrender Hülfe, welche befien Regenten für 

Bretagne würben gefobert haben, befreite. Der Friebe zu 

41493 Senlis (Mai 1493) warb eine Epoche der Ruhe mit Frank 

_ reich, welches jenſeit der Alpen genug Beihäftigung fand. 

Im nämlichen Jahre beflieg Marimilian den roͤmiſchen Kais 

1494 ferthron und übertrug im folgenden Jahre 1494 feinem jebt 
16jaͤhrigen Sohne Phitipp die Regierung ber Niederlande. 

Marimilians Charakter wirb von den hoändifchen Schrift 

ſtellern in einem weit unglinfligern Lichte vorgeftellt ald von den 

deutfchen. Vermuthlich iſt dies Folge eines Vorurtheils. Mau 

betrachtete die Partei der Hoekſchen ald die der Freiheit und 

der Bertheidiger bes Mationalrechte gegen fremde Gewaltha⸗ 

ber, fowohl gegen Philipp v. Burgund als Marimilian v. Öſter⸗ 

zeich und beffen Nachfolger bis Philipp IL; man fehte alfo ben 

Aufftand gegen bie fpanifche Regierung damit in Verbindung, 

und dies konnte um fo leichter gefchehen, da gerade hier auch 

ein Sprößling aus jenem -Gefchlechte der Breberode, welcher 

an ber Spitze ber Hoekſchen ſtand, den erfien Stoß der Re 

volution gab. Auch fagen republitanifhe Schriftfieller: „Ber 

für die Staatenregierung iſt und einer gefegmäßigen Regie 

sung bed Landes geneigt, ber ift wahrlich ho ekſch; Jeder hin⸗ 

gegen ber die Ufurpatoren unter welchen Namen auch begüns 

fligt, ber ift, obfchon unter lieblichern Namen, ben gefräßis 

gen Kabbeljawen gleih” ').: Em Füuͤrſt alfo, der bie 

lange Parteiung durch den Untergang der Hoekſchen been⸗ 

"digte, muffte bei Vielen wohl fir einen Tyrannen unb Uſur⸗ 

pator gelten. Wir haben jebody gefehen (und eine weniger 

einfeitige Behandlung der Sefchichte hat auch neuere Gchrifts 

fleller davon überzeugt), baß es gerade die vorzüglichfien 

Städte und alfo ver Bürgerfland war, ber bie Kabbel⸗ 


4 


1) Grafelyken Regering in Holland C. 29. Xu; Grotius (Holl. - 
Consultatien II. D. p. 622. Man fehe auch Profeffor Tydemans 
Preisfhrift, bei der feeländifchen Geſellſchaft der Wiffenfchaften im Jahre 
1807 getrönt: Over de beginselen der Hoeksche en Kabbeljaauwsche 
Partyschappen $. 27. 28. Bl. 67 etc. 
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iawfchen, wie die meiften Ditglieber bed haben Adels, und 
alfo der privilegirte Stand, welcher bie hoekſche Partei ver 
theidigte. Auch faflten die Parteien weniger einen beſtimm⸗ 
tem politifchen Zweck ind Auge; es waren Erbfehden, wo 
der Einzelne bloß wuflte, daß er bie Sache vertheibigte, für 
welche fein Vater geſtritten hatte, ohne dieſe Sache zu kennen. 
Der bobe Zlor und das Seltene Volksglück, deſſen alle Nies 
derlande in ber erſten Häffte des ſechzehnten Jahrhunderts, 

nach der Stillung der Partelenwuth, genofien, war demnach 
bie Folge der burchgreifenden Mafregeln Marimiliand, ber 
fih alfo um die Niederlande Feine geringern Berbienfte als 
um Deutfchland erworben hat, ohne dab man ihn dabei der . 
Grauſamkeit zeihen könnte. Nur der Friedensbruch gleich nad) 
feiner feierlichen Beeibigung dieſes Friedens kann ihm. zum 
Vorwurf gereihen, wobei aber immer bie Umflänbe in Be 
tzacht fommen müffen. Morimilian bat aud das Verdienſt, 
die erſten Anorbnungen für eine nieberländifche Seemadt 
getroffen zu haben. Im Jahre 1487 gab er zu Brügge is 
dieſer Hinfiht ein Edict, worin ex verbot, anders als 
anter Admiralsflagge Kriegsſchiffe auszuräflen; er verordnete, 
daß dem Admiral mit feinen Raͤthen (der Admiralitaͤt) die 
Oberaufficht und der höchfle Urtheilsſpruch über alle Seefachen 
aufiche und daß die Audrüftung einer Zlotte ihm zulomme, 
Ben den aufgebrachten Prijen folle ex den Zehnten befommen. 
Es fcheint daß früher jede Stadt für fich felbft ihe Contin⸗ 
dent an Kriegäfchiffen entweber baute oder miethete !). Die 
Bersrbmung Marimiliand war geeiguet eine größere Einheit 
in's Seeweſen zu bringen, und bbgleich vermuthlich bie Ab- 
wirelitäten unter feiner Regierung noch nicht in Wirkſamkeit 
traten, fo ift es doch merkwuͤrdig, daß eine Bhee, welche nad 
ber für die niederländifhe Republik fo fruchtbar an großen 
Refultaten war, von dem nämlihen Manne herrührt, dem 
Deutfchland die Kreiseintheilung, den ewigen Landfrieden und 
die Reichsgerichte verdankt. 


1) Groot Plakaatboek IV. D. BI, 1208. Wagenaar (IV. D, 
Bi. 259) fcheint diefe Verordnung für eine Art Willkür und Einbruch 
in das Recht der Städte zu halten; bo van Wyn hat dieſe Anficht 
burchaus widerlegt (Nalezingen I. D. Bl. 212). 
17* 
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Wir ſehen Alfo in politifcher Hinficht eine treffende Ähn⸗ 
lichkeit des Zuftandes der Niederlande im funfzehnten Jahr⸗ 
hundert mit Holland in ber erften ‚Hälfte bed vierzehnten. 
Wie bier Wilhelm der Gute mit feiner Weisheit, Milde und 
‚Liebe zum Frieden einen kriegeriſchen Wilhelm IV. zum Nachs 
folger bat, deſſen unaufhörliche Streitfucht feinem Lande das 
Berderben, ihm ſelbſt den Tod bringt, und das Weiberregi- 
ment Margarethes darauf dad Land in Parteien zerfplittert: 
fo war dies auch der Fall mit Philipp bem Suten, Karl dem 
Kühnen und Maria von Burgund. Doch auf biefe folgten 
keine Schwädlinge, wie Margarethes Söhne Wilhelm und 
Albrecht, fondern ein junger Träftiger Mann, der den Par 
teien, welche jene hervorgerufen ober genährt hatten, durch 
Befiegung dee Rebellen ein Ende machte. Nicht bloß in Hols 
land warb baburch der innere Friebe wieberhergeflellt, auch 
in Flandern wird dem feit der Freiwerdung des Buͤrgerſtan⸗ 
des oft uͤbermuͤthigen demokratiſchen Beſtandtheile der Regie⸗ 
zung ein Biel geſetzt. Bis zur Revolution im ſechzehnten 
Sahrhunbert (wobei ganz andere Principe obwalteten) war feit 
1489 in Flandern Feine Unruhe ald ber bald gebämpfte gen⸗ 
ter Aufftand im Jahre 1539. Man vergleiche hiermit die frü⸗ 
bern Zeiten! | 

Zweimal wieberholt fich alfo in unferer Gefchichte ber 
Gang ber Begebenheiten: Friebe und Gluͤck unter einer lan⸗ 
gen klugen Regierung, die Keime des Unheils durch Exoberer 
ausgeſtreut, eine ſchwache Regierung, Bürgerkrieg und Bes 
" fall der Städte; aber durch Schwäche wird biefer Bürgerkrieg 
zu einer Erbfehde, durch eine ſtarke Hand wird fie ausgerot⸗ 
tet. Möchten diefe Lehren der Gefchichte für die Nachkom⸗ 
menfchaft nicht verloren fein! 


Philipp der Schöne, 1494—1506, Hi 
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Sſterreichiſche Fuͤrſten in den Niederlanden. Bereinigung 
der Geſammtlande unter Karl V. Hoͤchſte Bluͤthe der 

Provinzen. Fortgang und Verfolgung der Reformation. 
| 1494 1548. 


1. Philipp der Schöne, bis 1506.  .- 


Der Regirungsantritt Philipps des Schönen zeichnet fi 
durch eine merkwürdige That aus, bie eine Fräftige Regierung 
zu verfprechen fchien. Er wiberrief in einer holldndifchen Staas 
tenverfammlung zu Gertruidenburg alle Privilegien, die feit 
Dem Tode Karld ded Kühnen gegeben waren, und alfo auch 
Das große Privilegium feiner Mutter Maria, das man 
auf ungerechtem Wege und nicht ohne Zwang bekommen hatte. 
Die Staaten waren damit volllommen zufrieden; einflimmig 
lieſſen fie auf diefe Bedingungen den Landesherrn zum ide 
zu, ben er ihnen zuerfi leiflete. Niemals bereueten es auch 
unter biefer oder ber folgenden Regierung die Staaten, daß fie 
diefe der wahren Freiheit fo fchädlichen und nur dem Ehrgeize 
oder der Anarchie zuträglichen Beſtimmungen abgefchafft fa 
ben :). Man erinnerte fi noch der Graͤuel während ber 
Herrſchaft dieſes fo berühmten Privilegiums und bes daraus 
entfproffenen Elends der Nation ?). Freilich wünfchte man 


1) Kluit Historie der holl. Staatsregering IV. D. Bl. 249-260. 
Über dieſen Punct der Geſchichte muß Kluit überhaupt gu Rathe ges 
zogen werben, ber Wagenaars fehr unvolllommene Erzählung berichtigt 
unb ergänzt hat. In Seeland wollte Philipp auch bie Privilegien ſei⸗ 
ner Mutter nicht beftätigen; allein er gab bort ein allgemeines 
Grundgefeg ber Regierung, wovon aber Mibvelburg, Zierikzee 
und Roemerswad (eine jest uͤberſchwemmte Stabt), weil fie frühere 
Privilegien hatten, ausgenommen wurben. f. van Wyn zu Wage- 
naar IV. BL 68—77. 


2) Sin Artikel darin war unter andern in einem auch hoͤchſt ges 
mäßigten monarchiſchen Staate kaum ˖ denkbar, bie Freiheit ber Staa⸗ 
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nachher unter fremder Imwangberrfchaft dies Privileglum zu⸗ 
ruck; doch wo frevelhafter Defpotifmus alle übrigen Bande 
zerreifft und alle Mechte zertritt, wäre auch diefes Vorrecht 
eine ohnmaͤchtige Schugwehr gewefen. 

Philipp der Schöne (feiner fihönen Geftalt wegen fo 
genannt) begann feine Regierung mit einem wichtigen Han⸗ 
delötractate mit England. Heinrich VL. regierte dafelbft noch, 
und die Verſuche der verwittweten Herzogin von Burgund, 
Karls des Kühnen Wittwe, ihm Nebenbuhler zu erweden, 
hatten freilich das gute Vernehmen auch mit Philipp geftört, 
ber fich fogar in ein geheimes Buͤndniß mit dem falfchen Her; 
zoge von York, Perkin Waarbeek, einließ; doch kaum 
hatte er diefen fenem Schidfale uͤberlaſſen, fo war Heinrich, 
der dad Intereffe feiner Untertbanen beim Handel mit Flan⸗ 
den und Holland fehr gut erfannte, zu einem Handeldtractate 


1496 ung Bimdniſſe bereit, welches den 12. Februar 1496 gefchlofs 


fen ward. Der Herzog veripricht ben englifchen Rebellen kei⸗ 
nen Vorſchub zu thun; hingegen wirb ben Holländern und 
Seeländern freier Handel, Schifffahrt und Zifcherei in den 
englifhen Häfen und auf Englands Küften vergönnt. Das 
.  Strandrecht, wobei geflrandete Güter ald Eigenthum der Küs 
fienbewohner die fie raubten angefehen war, warb abgefchafft. 
Die englifhen Tücher follten zollfrei in den Niederlanden eins 
geführt werden. Diefer Tractat war für beide Länder, doch 
vorzüglich für die Niederlande hoͤchſt vortheilhaft, und blieb 
überhaupt bis auf die bekannte Schifffahrtäacte von 1651 in 
Wirkſamkeit. | | 
Der nieberländifche Handel, ber bisher zu Brügge feinen 
Hauptfig gehabt hatte, zog fich um diefe Zeit von da nad) Antwers 
pen. Die fürchterlichen Morbfcenen in jener Stadt, bie daraus 
entfiandene Unruhe und Unficherheit des Befiges, die Annäherung 
des deutſchen Heeres unter Kalfer Friedrich und vorzuͤglich bie 
Berwandlung von Sluis in einen Heinen Raubftaat hatten bie 
fremden Kaufleute verfcheucht. Die herrliche Lage Antwerpens 
an einem breiten und tiefen Fluſſe weckte ihre Aufmerkfamkeit. 


I * nach Belieben zu verſammeln ‚, Ohne dazu vom Fuͤrſten berufen 
zu fein. 
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Bald werben die vorzüglichfien Häufer borthin verlegt. Ant⸗ 
werpen knuͤpfte mit Portugal, welches um biefe Zeit die Schiffs 
fabet nach Oflindien entdeckt hatte, Hanbelöverbindungen an 
(mit dem Berfalle Venedigs verfielen auch die von Brügge), 
und der Handel mit Spanien, ber durch die Entdeckung ber 
neuen Welt feit 1492 wichtig ward, Bam auch durch ein welts 
hiſtoriſches Ereigniß um dieſe Zeit großentheild in bie Hände 
der Niederkinder und vorzüglich ber Antwerpener. 

Philipp der Schöne nämlich vermählte ſich mit Iohanna, 
der Zochter Ferdinands und Ifabellens, die zuerfi burch ihre 
Ehe und durch Granadas und Navarras Eroberung ganz Spas 
nien vereinigten. Bisher hatten Spanien und die Niederlande 
fat gar Feinen Beruͤhrungspunct gehabt. Doch bie italieni- 
fhen Kriege, worein ſich auch Maximilian mifchte, und bie 
beftändige Rivalität des burgundiſch⸗oͤſterreichiſchen Haufes mit 
Frankreich hatten bem Kaifer den Wunſch eingeflößt mit Fer⸗ 
dinand, der fhon auf Neapel fein Augenmerk richtete, in nd: 
bere Beziehung zu treten. Zu dem Ende hatte er diefe Vers 
bindung vermittelt, um Frankreich von beiden Seiten in die 
Enge zu treiben. Allein auf die Erbſchaft der fpanifchen Kros 
ne war noch gar Feine Ausficht. Ferdinand und Iſabelle hats 
ten einen Sohn und vier Töchter, und Johanna war die zweite. 
Sie kam im Jahre 1495 in die Niederlande; zu Brüffel ward 1495 
die Heirath mit dem größten Pomp gefeiert, und Margaretha, 
Philipps Schweſter (die gewefene Braut Karls VIIL vom 
Frankreich), begab ſich nach Spanien ald Plnftige Gattin bes 

- Zhronerben Don Juan. Diefer flarb aber fchon im erfien 
Sabre, Fſabelle, die aͤlteſte Zochter, mit König Emanuel von - 
Portugal vermählt, flarb im Kinbbette mit einem Prinzen, 
der fie nicht lange überlebte. Alſo fiel die Erbfolge auf Jo⸗ 
hanna und ihren Gemahl Philipp. Man wünfcte nun, daß 
der Wiährige Erzherzog nach Spanien kommen und ſich an 
die Sitten und Sprache ber Nation gewöhnen möchte. Phi⸗ 
lipp ging aber nicht vor 1501, ba verfchiedene wichtige Anges 
legenbeiten feine Gegenwart in den Niederlanden erfoderten. - 

Geldern war nun faft 20 Iahre unter burgundifcher Herr 
ſchaft gewefen, doch der Sohn Herzog Abolfs, Karl, am ‚Hofe 
Martmiliand erzogen, warb im Sabre 1497 in der Schlacht 


20% Bud II Fünftes Capitel. 


bei Bethime von den Franzofen gefangen. Im Jahre 1492 
erfchien er zuerft wieber in Geldern, doch Albrecht von Sach⸗ 
fen 309 ihm entgegen unb er verließ die fehon errungenen 
Vortheile. Darauf legte er feine Anfprüche ben deutſchen Kurs 
fürften vor, die aber erklärten: Gelbern fei, fchon vor dem 
Regierungsantritte feined Großvaters, an's Reich verfallen. Im 
Sabre 1494 emeuerte ex ben Angriff auf Geldern und jest 
gelang es ihm, durch die Gunſt der Bürger, fich dort feſt zu 
feßen; die öfterreichifchen Befagungen wurden überall vertries 
ben. Die Unabhängigkeit der Provinz war bem Volke theuer, 
und es hatte Karls Water, obgleich er fo ſchnoͤde gegen ben 
alten Herzog gefrevelt hatte, biefem ſtets vorzogen. 

Albrecht war nicht mehr da, um feine Kortfchritte zu hem⸗ 
men. Diefer große Feldherr hatte vom Kaifer, zum Lohn für 
feine Dienfte, die Erbflatthalterfhaft von Friesland 

bekommen. Es war aber voraus zu fehen, daß die riefen 
fih diefem Beſchluſſe nicht fügen würden. Albrecht unterhans 
delte ſchon feit 1492 mit Friesland, er trachtete bie Hülfe einer 
Partei zu gewinnen, benn noch immer warb dieſes Land, uns 
tee dem Namen der Freiheit unb Unabhängigkeit, durch Par 
teiungen zerrüttet, die Feine Wohlfahrt auflommen lieflen. 
Dem Rathe des Kaiferd, zur Bellegung ber Zwiſtigkeiten einen 
Poteſtaten zu wählen, gehorchten die riefen, aber ihre 
Wahl fiel nicht, wie Marimilian gehofft hatte, auf Albrecht, 
fondern auf einen gewiflen Iewe Dekamaz doch fchwuren 
fie zugleih dem Kaifer und dem Reiche Treue. Auch vereis 
nigten ſich, bei der Ankunft von Albrechts Geſandtſchaft mit 
der kaiſerlichen Anftellung zum Statthalter, die Parkeien ; der 
alten Freiheit, fagten fie, wären fie noch keineswegs überbrüfs 
fig. Übrigens wolle man alle billigen Vorfchläge hören, doch 
indeſſen bereitete man fich zur Vertheidigung; alle Fehden im 
Lande zwifchen dee Ems und Süderſee wurden eingeftellt; 
man feste fich mit bem utrechter Oberftifte (Dveryſſel) in Ver⸗ 
bindung. Albrecht war zu Flug, einem freibeitsliebenden Volke 
Öffentlich Trotz zu bieten; er fachte heimlich das Feuer der 
innern Zwiſtigkeiten an, ſandte allmälig einige feiner Soͤld⸗ 
ner nach Friesland, unterflügte die Schleringer und brachte 
1498 fo die Briefen von Weſtergo dahin, daß fie ſelbſt ihn baten 
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bie Regierung zu übernehmen. Er fehlen dazu Feine Reigung 
zu haben und nur mit Mühe den Vertrag einzugehen, wobei 
er zum erbliden Statthalter des Kaifers für Weſt⸗ 
ergo angenommen wurde, mit dem Rechte, „überall neue 
Schiöffer und Feſten zu bauen (bie jekt beheben 
follten ihm allezeit offen fein), neue Gefehe zu mahen, Ges 
richt zu halten, die Berbrecher zu firafen, Auflagen (nad) 
einem beflimmten Tarif) zu heben, Münzen zu prägen, Reichs⸗ 
ämter zu vergeben wie bie beutfchen Fürften. Das Volk vers 
zichtete auf die Privilegien, welche diefer Anftellung zuwider 
fein könnten, und man Eonnte den Herzog ober feinen Erben 
"nie feines Amtes entfegen, ohne vollſtaͤndigen Erſatz für alle 
feine Ausgaben, fowohl im Kriege ald im Frieden.” Bald 
folgte das übrige, durch innere Fehden abgemaitete Friedland 
diefem Beifpiele, mit Ausnahme von Stöningen, welches fels 
nen alten Herrn, ben utrechter Biſchof, vorzog, obgleich 
Marimilion auch bdiefe Provinz zur GStatthalterfchaft feines 
Feldherrn gefchlagen hatte !). 

Albrecht ging hierauf nach Deutfchlanb und wohnte dem 
berühmten Reichötage bei, worauf dad Reichskammergericht 
eingefebt wurbe. Hier bekam er die Nachricht eines allgemeis 
nen Auffiandes in Friedland. Die neue Regierung hatte das 
Recht Abgaben zu erheben misbraucht, und zu den fihweren 
Auflagen, die Albrecht verordnet, hatte fein in Friedland zu⸗ 
ruckgelaſſener Sohn Heinrih noch eine neue hinzugefügt, wos 
von Niemand frei war; auch entrüftete das Bauen eined Zwin⸗ 
gers zu Harlingen die Gemüther. Ein allgemeiner Auffland 
war hiervon bie Folge, und Heinrich wurbe zu Franeker bela- 
gert. Der Vater eilte nun vom Reichstage nach feiner Statt» 
balterfchaft; fein Ruhm und Anfehn am Hofe und in ganz 
Deutfchland verfchaffte ihn Hülfe aus Meiflen, Sachen, der 
Mark Brandenburg, Braunfchweig, Limeburg und Weſtpha⸗ 
len; fein Schwiegerfohn Erih von Braunfchweig, der Graf 
Eduard von Oſtfriesland und Friedrich von Egmont, Her 
von Yffelftein, führten ihm Zruppen zu. Zuerſt wurden bie 


1) E, Beningha II. B. C, 145—167. IH. B. C. 36-85. Ubbo 
Emmius L. XXXI—XXXVU 
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Groͤninger in einem heftigen Scharmuͤtzel bei Bomiterkyl ge⸗ 
ſchlagen. Die angebotene Vermittelung des Erzherzogs Phi⸗ 
lipp, der zu Enkhuizen einen Congreß dazu vorſchlug, war 
fruchtlos. Albrecht ſelbſt und ſeine Bundesgenoſſen kamen vor 
Franeker und entſetzten die Stadt, ba bie Frieſen keine Kriegs⸗ 
zucht kannten und, da es Erntezeit war, bisweilen ihre Fah⸗ 
sen verlieſſen und zum Theil nicht zurückkehrten. Daher war 
auch die Anzahl ber Todten bei der Schlacht nicht groß; Em⸗ 
mins meldet nur von 500 Gebliebenen. Das Betragen ber 
Däupter nach dem Siege war fehr verfchieden: Afbrecht bes 
trachtete die Dieuterer als feine Unterthanen, die ſchon buch 


- die Niederlage Strafe genug erlitten hätten; auch der Oflfriefe 


war milde gegen feine Stammgenoſſen und fuchte bie Strenge 
der Übrigen zu befänftigen; doch der Braunfchweiger war uns 
erbittlih, Heinrich und bie Seinigen wollten fid) wegen ber 
Schande der Belagerung rächen, und feine Friefen wütheten 
beifpiello8 gegen ihre Landsleute. Drei Zage larıg plünberte 
und morbete man im platten Lande, und einige riefen, die 
den jungen Herzog verfpottet hatten, wurden, in ben Nieder⸗ 
landen eine beifpiellofe Grauſamkeit, gefpiefit. Die Leuwar⸗ 
der, bie eine beiden Parteien verbächtige Neutzalität bewahrt 
batten, wurben jegt nicht weniger unmenfclich verfolgt als 
bie übrigen riefen; die Meiften verlieflen die Stadt, die Übri⸗ 
gen litten Plimderung, Nothzucht und Mord und wurden 
ihres fchwantenden Betragend wegen von ihren Landsleuten 
nicht einmal beklagt. Auch die Heiligthiimer, Kirchen unb 
Kloͤſter wurben beraubt. Deruve Salama, ber zur Gefandts 
[haft nach Enthuizen beflimmt geweſen war, wurde ald Re⸗ 
beit enthaupte. So wurde die fächfilche Herrſchaft in Fries⸗ 
land begründet! Konnte fie dauerhaft fein? 1) 

Herzog Albrecht, der mit Gröningen noch zu einem Ber 
trage Fam, wobei die Entjcheibung der flreitigen Puncte dem 


1500 Reichskammergerichte überlafien ward, flarb kurz nachher zu 
12. Sept. Emden. „Er war, fagt der Oftfriefe Emmius, einer ber 


1) Beningha III. B.C. 48-52. Ubbo Emmius L. XXXIX. 
p. 590-599. Martene beim Freiherrn v. Schwarttenberg, Char- 
terboek van Friesland IL. D. Bl. 9—12. 
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berühmteften riefen feiner Zeit, ohne welchen fafl fein Krieg 
im Öfterreich, dem übrigen Deutfchland, Ungern, Italien und 


den Niederlanden geführt ward." Gen Sohn Heinrich folgte 


ihm in Friesland. Die zwar beflegten, doch Leineswegs zus 
friedenen Frieſen knuͤpften eine Unterhandlung mit dem Erz 
bezog Philipp an, deſſen Herfchaft ihnen weniger uner⸗ 
träglih ſchien ald die der Sadfen. Philipp war dazu wohl 
geneigt, doc bie Bebingungen, vorzüglich bie gefoberten 
Steuern, gefielen den riefen nicht, und bie Sache hatte kei⸗ 
nen Fortgang '). 

Da nun auch im Jahre 1499 ein Waffenſtillſtand mit 
dem Herzoge von Geldern, der franzöfifche Hülfe befommen 
batte, gefchloffen war, fand fich Philipp veranlafft mit feiner 


Gemahlin die Reife nach Spanien zu unternehmen. Er warb 1501 


von einer Anzahl lebensluſtiger junger Flanderer begleitet, bie 
am burgundifchen Hofe zwanglofe Üppigkeit und frohen Leichts 
finn gelernt hatten, die mit dem Ernſte des fpanifchen Cha⸗ 
zafters und der fpanifhen Mäßigkeit grell contraftirten. Cr 
309 durch Frankreich, und bie Feſte am dafigen Hofe, bie ihm 
Ludwig XII. gab, misfielen Ferdinand, der dieſen König 
bafite. Nichtödefloweniger war der Empfang am fpanifchen 
Hofe fehr glänzend. Als aber der Erzherzog feinen Wunſch 
bezeugte nach Flandern zurädzutehren, brach die Miöhellig 
keit aus. Philipp, fröhlih, ungezwungen und aufrichtig, war 
fein Mann für den tüdifchen, meineibigen Ferdinand, und dies 
fer noch weniger für jenen. Spanier und Niederländer fag> 
ten einander bittere Worte. Im Winter (1502) reifete Phi⸗ 
Kpp endlich mit feinem ganzen Hofe ab und ließ feine Ge 
mahlin in Spanien. Dieſe übereilte Abreife zog ihm ſelbſt 
von der edlen Ifabele harte Verweife zu. Schon bie erfte 
Berührung der Spanier und Niederländer war alfo feinblich 
und zuruͤckſtßend *). 

Als Philipp. in die Niederlande zuruͤckkam, warb ber Krieg 
mit Geldern noch immer lebhaft fortgefegt. Marimilian, der 


1) Ubbo Emmius L. XXXIX. p. 605. 606, 

2) Van der Vynckt, Troubles des Pays-Bas L. L ch. 2. Er 
hat die Urfachen der Feindſchaft beider Rationen ‚ die nachher To furcht⸗ 
bar ausbrach, am beften entwickelt. 
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es als einen Ehrenpunct betrachtete dieſes Herzogthum nicht 
zu verlieren, hatte feinem Enkel auf ber Rüdteife zu Inſpruck 
das Verfprechen entlodt, Geldern mit aller Macht anzugreifen. 
Er verbot auch gleich ben noch immer felbfl im Kriege forts 
währenden Handel aus Holland dahin, welches in Geldern, 
wo auch die Stabt Harderwyk ganz abgebrannt war, eines 
tiefen GEindrud machte, und da Philipp durch den Tod feiner 
Schwiegermutter, Sfabelle, nad) Spanien gerufen warb, ums 
bie. Verwaltung Caſtiliens zu übernehmen, die Ferdinand ihm, 
zufolge des Teflamentes feiner Gemahlin, fireitig machen konnte, 
fo entfhloß er fih zuvor Geldern zu unterwerfen. Cr 309 
mit einem flattlichen „Heere dahin, und Herzog Karl war nicht 
im Stande die Belagerung Bommels, bie Übergabe der Städte 
Arnheim, Wageningen, Harderwyk, Elburg und Hattem und 
1505 faft der ganzen Grafſchaft Zütphen, mit Ausnahme ber Haupt⸗ 
ſtadt, zu verbinden. Karl, auf's Aufferfle gebracht, unters 
warf ſich flehentlih dem Erzherzog, ber ohne bie Tpanifche 
Reife das ganze Land fehr leicht hätte erobern koͤnnen, zumal 
da Marimilian, zu feiner Hilfe berbeigeeilt, fich fchon zu Kan= 
ten im Glevifchen befand. Doch jetzt wollte er dem König Fer⸗ 
dinand nicht Zeit laſſen fich in den: Beſitz der caftilifchen Erb⸗ 
fchaft zu fegen. Er vergönnte -alfo dem Herzog, ber ſich in 
Derfon zu feinen Füßen warf, den einflweiligen Beſitz des 
noch nicht eroberten Theils von Geldern, mit Ausnahme von 
Bommel, welches fich ergeben muſſte, wofür er fich jeboch als 
feinen Bofallen erkannte. Die Brage tiber den eigentlichen 
Beſitz ſollte in einem oder hoͤchſtens in zwei Jahren von Schieds⸗ 
richtern befeitigt werben. Bis dahin warb Heinrich von Nafs 
fau, Sohn Engelbert, zum Statthalter des eroberten Thei⸗ 
led eingefeßt. Karl folkte den Erzherzog nach Spanien begleis 
ten, biefer ihm die Reiſekoſten vergüten. Allein obgleich er 
diefe ſchon zum Theil empfangen hatte, ging er doch, an ſei⸗ 
ned Vaters Schidfal gedenkend, verkleidet heimlich aus Ant: 
werpen unb Eehrte nach Seldern zurüd. Da aber Alles fchon 
zur Reife fertig war, wollte Philipp fich nicht durch dieſe Un- 
treue abhalten laffen ). Er fchiffte fi im Januar 1506 nad) 
1) Pontanus hist, Geldriae XI p. 628—681. Slichtenhorst 

p. 380-322. 
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Spanien ein, warb aber durch Sturm nach England verichlas 
gen, wo Heinrich VII. ihn zu Windfor freundfchaftlich bewies 
thete. Die beiden Monarchen wechfelten ihre — und Phi⸗ 
lipp, ber ohne Bedenken einige Vortheile feiner Unterthanen 
in einem neuen Handelstractat aufopferte*), war bei einem 
etwaigen Friedensbruche mit Frankreich eines neuem Bundes⸗ 
genofien verfichert; biefer verlangte fogar die Hand feiner 
Schwefer. 

So kam er vol flolger Erwartungen, als ein achtund⸗ 
zwanzigiähriger Mann, nad Spanien. Ferdinand, ber ihn, 
den caflilifchen Geſetzen zufolge, ald König anerkennen muſſte, 
verfuchte indeß als biöheriger Reichſsverweſer einige Bedin⸗ 
gungen zu machen. Doch Ferdinands Charakter war dem hei⸗ 
* am von dem frohen niederlaͤndiſchen Höflingen umgebes 

ngen König durchaus zuwider, er wollte ihn nicht fehn, 
und r Verfuche des berühmten Carbinald Zimened in biefer 
Hinficht waren fruchtlos, bis Ferdinand auf die Regent⸗ 
ſchaft verzichtete und die Ruͤckkehr nah Aragonien verſprach. 
Sest hatte die Zuſammenkunft fett, wobei Philipp mit der 
größten Pracht, Ferdinand in dem fchlichteflen Aufzuge er 
ſchien. Gin mit diefem unzufriebener Spanier (Don Juan 
Manvel) fachte das Feuer der Zwietracht am flärkfien an, 
doch auch ber Stolz des jungen nieberlänbifchen Adels war 
unerträglich. Ferdinand muſſte, ohne feine Zochter zu fehen, 
in fein Königreich zuruͤckkehren und vermählte fih num, um 
wenigſtens Aragonien dem verhafften Schwiegerfohn zu ents 


reiffen, mit einer jungen franzöfifchen Prinzeffin, Germaine 


de Foix. 

Doch kaum hatte Philipp fein neues Königreich in Beſitz 
genommen, ald ee an der Folge einer plöglihen Erkaͤltung 
(durch kaltes Waſſer nach flarker Leibesbewegung) zu Valla⸗ 
bolid erkrankte und nach ſechs Tagen flarb (25. Sept. 1506). 
Die fpanifchen und niederländifchen Ärzte ſtritten fi an ſei⸗ 
nem ÖSterbebette über bie befte Heilart. Schon war ber Haß 
der beiden Nationen fo tief gewurzelt, daß bie Niederländer 
diefen plöglichen Tobesfall faſt allgemein dem Gifte zufchries 


1) Bacon de Verulam hist. Henrici VII. p. 868. 
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ben, die Spanier hingegen bie Vergeubung des Tüniglichen 
Schatzes, in ber kurzen Regierung Philipps, ben flämifchen 
-Näthen und Höflingen Schuld gaben und biefen ihre Rück 
fände und verfchuldeten Zahlungen weigerten, ſodaß fie nicht 
ohne viele Befchwerlichkeiten nach ben Niederlanden zurückkehr⸗ 
ten umb dort den Haß gegen die Spanier und bad Gerücht 
der Vergiftung immer weiter verbreiteten. Die Spanier bin 

gegen warfen ber üblen Behandlung des Königs feiner Ge⸗ 
mahlin Wahnfinn vor, ber, durch Liebe und Ciferfucht ent- 
fanden, bie ganze lange Regierung ihres Sohnes hindurch 
bis 1555 fortwaͤhrte!). 

Wirklich war Philipp der Schöne der Mann nice, 
zwei fo ganz verfchiedene Nationen zu verbrüben. Er hatte 
die Fehler ohne die Tugenden und bie Kraft feines Urgroß 
vaters, bes guten Philipps. Sein unmäßiger Hang zur 
Wolluſt warb nicht durch eine weile Regierung in einiger Hin 
ficht erſetzt; er eilte nach Spanien, ließ fich indeg Geldern 
entwifchen und exbitterte die Spanier. Vielleicht bat feine 
fhöne Geftalt, welche ihm den Beinamen verfchaffte, ihm 
zum Verderben gedient. Sein Leben hat er wie feine Schaͤtze 
vergeubet. 

Indeſſen hatte die Nation unter ihm durch die vielfachen 
Verbindungen feines Hauſes unb die daraus hervorgehenden 
Handelsverbindungen einen. hohen Grab von Wohlftand er 
zeicht, Antwerpen bob fich immer mehr, und nur ber geldri⸗ 
ſche Krieg, der wie ein Krebs an Holland nagte, hinderte 
biefe Provinz an gleichem Emporfireben. 


2. Karl II. (V.) unter der VBormundfhaft Maris 
milians 1506—1515. 


Im lebten Iahre des funfzehnten Jahrhunderts war Phi⸗ 
lipp dem Schönen in Gent ein Sohn, Karl, geboren, dem 
nachher in Spanien nod ein Bruder, Ferdinand, folgte. Nach 
bem unerwarteten Zobe König Philipps beeilten ſich die Staa⸗ 
ten aller Nieberlande einftimmig dem, Katfer Marimilian bie 


1) van der Vyncekt troubles des Pays-Bas L. I. ch. 9. 
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fehper fo befirittene Bormunbfchaft anfzutragen *). Auch fand 
er in den neut Jahren, bis zum Regierungsantritt feines 
Enkels, nicht die geringfle Widerfeglichkeit. Cine fchöne Huls 


wdigung feiner fo beflrittenen Politik. Er ernannte feine Toch⸗ 


/ 


ter Margarethe, Wittwe des Herzogs von Savoyen, eine 
verfländige, regierungdfähige und auch Künften und Wiſſen⸗ 
ſchaften fehr ergebene Zürftin, zur allgemeinen Statthaltern, 
während bie Erziehung bes jungen Karl dem Herm von 
Shievres, Wilhelm von Croy, und in wiffenichaftlicher Hinficht 
dem utrechter Priefler Adrian Floriszoon, einem fehr gelehrten 
Scholaſtiker und einem Manne von eyemplarifchen Sitten, aw 
vertraut warb. Ferdinand übernahm die Verwaltung Spantend 
und überließ Caſtilien dem großen. Staatömann Zimene, 
Margarethe haͤtte fich vielleicht durch die Ehe mit: Hein⸗ 


uch VII. eines Beiſtandes verfichern koͤnnen, der den wieder 


ausgebrochenen Krieg mit Geldern ſchnell beenbigt hätte doch 
fie wollte ihre Jugend dem alten Könige nicht opfern. Die 
fer hielt feine Hülfe zurkd, und die Gelbrifchen, durch fran⸗ 
öflfche Verfprechungen und franzöfifche Huͤlfe verflärkt, nah⸗ 
men wieder mehrere ber eroberten Städte ein. Im Bahr 1507 
that Karl von Geldern einen verheerenden Einfall in Brabant 
und Holland, wobei mehrere Örter eingeäfchert und Amſter⸗ 
dam bedroht wurde. Erſt bei den Unterhandlungen über den 
bekannten Bunb zu Cambray (1509) zwifhen Maximilian, 
Ferdinand, Frankreich und dem Papſt gegen Venebig, warb 
der Friebe auf die fir Geldern fehr vortheilhaften Bedingun⸗ 
gen wieberhergeitellt, daß Jeder im bermaligen Befige gelaſ⸗ 
fen werde; nur folle Karl die hollaͤndiſchen Städte Werfp und 
Minden räumen. Doch bald wurbe biefer Friede gebrochen. 
Karl konnte nicht ruhen, und Ludwig XII. wollte Marimilian 


auſſer Italien befchäftigen. 


So ward der Krieg mehrere Jahre hindurch fortgefekt, 
ohne das geringfie entfcheibende Reſultat. Es war ein bloßer 


1) Pontus Steuterus L. VII. p. 285 sq. van der Vynckt 


= a. D. Obſchon ein Schriftfteller des achtzehnten Jahrhunderts, war " 


er burch den Grafen von Gobenz beauftragt, bie Gedichte bes Auf: 
flanbes aus ben Archiven zufammenzutragen. 
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Berheerungskrieg. Karl von Geldern hatte ben bamals be 
rühmten Parteigänger Martin van Roſſum ımb auf ber Ch» 
derfee ben berüchtigten friefiihen Seeräuber Groote Pier 
(dev lange oder große Peter) in feinen Dienflen, der mit 
fürchterlicher Grauſamkeit die Holländer fogar, welche ibm mit 
friedlichen Kauffartheiſchiffen in die Haͤnde fielen, in's Meer 
werfen ließ, um, wie ex fagte, ihnen bie Fuͤße zu ſpuͤ⸗ 
len, wofür denn aud die Kriegögefangenen von feiner Partei 
als Seeräuber aufgelntipft wurben. Größere und kleine Städte 
wurden von beiden Seiten genommen oder verloren. Frank 
reich bediente ſich Herzog Karls immer, um bad Haus Öfter 
reich durch diefen innern Feind von großer Kraftentwidelung 
zurldzubalten, und fehidte entweber Truppen nach Gelbern 
ober wehrte biefed dem Kaifer durch Drohungen. Allmälig 
fielen die von Philipp eroberten Stäbte in Geldern dem uns 
gemein tbätigen Herzog wieber in die Hände, auch zuieht 
(1514) die Hauptſtadt Ambeim, fafl ohne Schwerdiflreich. 
Er hatte bei rohen und wüften Sitten Anlagen zum Dema⸗ 
gogen. Die Bürgerfchaften mehrerer Städte waren ihm hold, 
vorzüglich die Ütrechter gegen ihren Bifchof, welcher früher ben 
Frieden mit Öfterreich vermittelt und biefem Haufe, wels 
ches auffer feinen Erbſtaaten nie populär war, wie es fchien, 
zu viel Vortheil verfchafft hatte. Aber einmal bekam die Statts 
balterin doch englifche Hülfe, womit fie Venlo im Oberguars 
41514 tier von Geldern, jeboch vergebens belagerte. 

' So zog ſich der Krieg in die Länge, da es beiden Thei⸗ 
len oft an Gelbe fehlte ihre Zruppen zu bezahlen, bis im 
Jahre 1514 eine neue Begebenheit der Sache eine umerwars 
tete Wendung gab, wobei Karl aufs neue feine Geſchicklch⸗ 
Feit die Bürgerfchaften zu gewinnen bewährte, ‚zugleich abes 
auch feine Zreulofigkeit. Im Jahre 1506 hatte die Stadt 
Stöningen, des harten ſaͤchſiſchen Joches muͤde, nachdem Georg 
von Sachfen !) die Stadt ein Jahr lang belagert hatte, ſich 
dem Grafen Edzard von Oftfriesland in die Arme geworfen, 
ber, zwar ein Bundesgenoſſe Georgs, ſich für berechtigt hielt 


ud Sein Bruber Heintidh Hatte ihm feine Kechte auf Friesland 
uft. 





Marimilten als Bormund, 1506-1515. 273 


die Stadt fire fich zu behalten, welche. die freie Wahl der Buͤr⸗ 
ger ihm uͤbergab. Die Sachſen befchuldigten ihn, daß er bie 
Unzufriedenheit der Birger genährt babe, um dieſen Zweck zu 
erreihen. Auf die naͤmliche Art aber, als er die Stadt ges 
wonnen hatte, verlor er fie nach acht Jahren. Nicht nur der 
fächfifche Herzog, ſondern auch der Bifchof von Utrecht, deſſen 
Bechte auf Groͤningen diefe eigenmächtige Überfchreitung der 
Sonveränetätörechte fchmälerte, führte Krieg gegen Edzard. 
Herzog Georg verſtaͤrkte fich indeſſen durch ein maͤchtiges 
Heer, welches ihm der berühmte Krieger, Heinrich von Brauns 
fehweig, zuführte. Es waren 20,000 Mann, fafl aus dem 
ganzen nördlichen Deutfchland, von Pommern bis Oldenburg, 
von Srubenhagen bis Bentheim, von 24 geifllichen ober welts 
lichen Herren zufannmengebracht. Bei den bamaligen fehr bes 


ſchraͤnkten Mitteln und Kräften ber Staaten hatte Friesland 


in Jahrhunderten ein ſolches Heer nicht geſehn:?). Den Ras 
wen des fchwarzen Haufend befam es entweder feiner Ruͤſtung 
ober feiner verübten Graufamkeit wegen. Edzard verlor den 
Muth nicht, mit feiner Flotte ſchlug er die Tächfifche, die mit 
40 Schiffen in der Ems lag. Doc der fhwarze Haufen 
Sam in Offfriesland an, verwäflete Alles und zog verheerend 
nach Groͤningen. 

Da wandte Edzard ſich, auf den Rath der groͤninger 
Bürgerfchaft, um Hülfe an den mächtigen Herzog von Gels 
dern; diefer ergriff mit Freuden die Gelegenheit feinen Einfluß 
auch auf biefen entlegenen Theil ber Niederlande geltend zu 
machen, und wendete fich zu diefem Behufe auch an den fran⸗ 
zoͤſiſchen Hof um Hülfe. Dafür bedung ex fih von Edzard, 
baß diefer Friesland und Groͤningen ald ein frans 
zöfifhes Lehen erfennen follte; ein kühner, ziemlich 
abenteuerlicher Berſuch Frankreichs Lehensherrfchaft mitten im 
beutfchen Reiche zu gründen. 

Karl eilte aber durchaus nicht mit feiner Hülfe. An Ders 
forechungen ließ er es nicht fehlen; dem Herzog von Sachſen, 
bes fein Verlangen zu wiffen begehrte, gab er unbeflimmte 


und zweibeutige Antworten, aber Geld und Truppen für bie 


N Ubbo Emmius L. XLV. p. 706. 
van Kampen’s Geſchichte d. Niederlande L 48 


74 ' ‚Bug II. Zänftes Capitel. 


bedraͤngte Stadt kamen aͤnſſerſt bärftig an. Groͤningen ward 
jedoch je laͤnger je mehr in die Enge getrieben, und obgleich 
Heinrich von Braunſchweig durch eine Kanonenkugel fiel, war 
doch deſſen Sohn deſto mehr erbittert gegen die Staͤdte und ſtritt 
mit verdoppeltem Muthe. Die Stadt Appingadam warb bem- 
bardirt, eingenommen und mit Gräuel der Verwüflng erfüllt. 
Endlich erfchien Karls Foderung, er könne ſich nicht unent⸗ 
geltlich der Feindſchaft des burgunbifchen, des ſaͤchſiſchen Hau: 
ſes und des deutſchen Kaiſers ausſetzen; zur Belohnung da⸗ 
für verlange er die Herrſchaft über Groͤningen und ihr Gebiet 
unter der Oberlehensherrſchaft bed Königs von Frankreich. 
Edzard ergrimmte, doch ber Streich war nicht abzuwenden. 
Karl hatte nur zu gut fein eigene Beifpiel nachgeahmt. Die 
Bürgerfchaft willigte ein, und jegt betrieb er ben Eutfak mit 
dem größten Eifer; Edzard, der feine Solbaten nicht bezah⸗ 
len konnte, verließ im flillen die Stadt. Doch der naͤmliche 
Selbmangel druͤckte den Herzog von Sachſen, nicht Liebe war 
es oder Politik, welche jenes große Heer für ihn verſammelt 
hatte, fondern Eigennub. Alle diefe Bundeögeuofien waren 
in Dielen Zeiten Gondottieri oder Micthſoldaten, die ſich, fo: 
bald die Zahlung ſtockte, zerſtreuten. Was noch zuſammen 
- blieb, zog ſuͤdwaͤrts und verheerte das Hochſtift Utrecht und 
einen Theil Hollands. Überall bot das Heer feine Dienſte 
für Gelb an. 

Karl von Geldern ließ indeflen das Schloß, welches Eb⸗ 
yard in Gröniugen gebaut hatte, ald beleidigend für bie Bier⸗ 
gerfehaft, abbrechen mb ward nun mit Feeuden ald Herr 
anertonnt. Er wollte fein Gluͤck jebt weiter auch im Fries: 
land verſuchen, wo ber verhaſſte Georg ſich ſchwerlich halten 
konnte. Die wichtigen Städte Sneek und Bolſwaard nah 
men geldrifche Beſatzung ein, auch bie Seckiſte von Stave⸗ 
ren bi Workum. Zwei Flotten mit Vorrath für den ſchwar⸗ 
zen Haufen, der zum heil nach Friedland zuruckgekehrt war, 
fielen ben gelbrifchen Seeräubern auf der Süberfee im bie 
Hände. Die Sröninger nahmen Dokkum unb Appingadam. 
Der fächfiiche Herzog, der seht dem Verluſt bed Ganzen umb 
dazu Auffiand feiner Truppen befürchtete, wandte fi) an ben 
jungen Erzherzog Karl, der damals in Seeland war (fein 
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Großvater hatte ibm, dem funfzehnidprigen Jinglinge, bie 
Wegierung ſchon Abertragen) und verkaufte ihm feine. noch 
übrigen Rechte auf Friedland für 350,000 xb. Gulden. Yür 
Diefe . fett durchaus unbebeutende Summe bekam der junge 
Erbe fo vieler Kronen ein Sand, welches feit undenklichen Zei⸗ 
ten feine Freiheit muthig vertheidigt und fie auch der ſaͤchfi⸗ 
fchen Herrſchaft nicht ohne Ströme Blutes überlafien hatte. 
Freilich waren die Frieſen felbft noch nicht ſobald mit dieſem 
Kauf einverfianden, allein die Furcht vor dem ſchwarzen Hau: 
fen, der größtenteils in bed Erzherzogs Dienſt übergegangen 
und nach Friesland zurüdgezogen war, womit ber neue öfter 
xeichiſche Statthalter Egmond drohte und ber Geld foberte, 
zähmte ihren Muth; die Städte Harlingen und Leerwarden, 
deren Burgen die Öfterreicher fchon befegt hatten, huldigten 
Sem Enkel des Kaiſers zu Leeumwarben. Darauf wurben bem 
ſchwarzen Haufen bie Rüdilänbe bezahlt, und er begab 
fih, mit Ausnahme von 2000 Mann, bie in Holland Dienfte 
nahmen, zum jungen König Franz J. nad) Frankreich, der ſich 
ſchon zu feinem italienifchen Zeldzuge ruͤſtete. Ungefähr 1000 
Mann geldeifche Truppen aus Sneek folgten ihnen. So en⸗ 
bigte nach ſiebzehn Iahren die fähflihe Herrſchaft in Fries⸗ 
land. Kurz vorher war eine Waffenruhe zwifchen bem Ders 
zoge von Geldern, ber noch einige Örter in Friesland behielt, 
und dem Erzherzog Karl verabredet werben’). Erflerer ging 
mit Franz J. nach Stalien. 


9. Regierung Karls V. bis zur Vereinigung aller 
Niederlande unter feine Herrfhaft. — Ende her 
geldrifhen Kriege und der bifhäfliden Gewalt 
uber die Niederlande — Reformation und ihre 
Folgen. Allgemeiner Wohlſtand. 15151548, 


Karl II. Hatte fchon fo viele Beweiſe von aufferorbentlis 
chen Beiftesgaben und Zähigkeiten gegeben, baß bie perfönliche 


1) E. Beningha Oostfriesland B. II, Ch. 59—19. L. Be- 
ningha Chronikel BI. 69-284. U. Emmius L. XLI-XLVIH. 
vorzöglih p. 742-748. Sligtenkhorst p. 332-341. 
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Huldigung in den nieberländifchen. Städten, obihon er erft 
15 Jahre alt war, Feine Schwierigkeit fand. Sein erfled 
Wert war, einem Kriege mit dem jungen thätigen Könige 
von Frankreich zuvorzukommen; es gelang dem‘ Unterhändler 

1516 Heinrich von Naffau fo wohl, daß nicht nur zu Noyon ein 

13. Aug. Freundſchafts⸗ und fogar ein kuͤnftiger Ehe⸗Bund mit ber 
Tochter bed Königs gefchloffen wurde, fondern man fich auch 
zu einem Xürkenkriege vereinigte. Als ein Zeichen der Bus 
friedenheit Franzens mit dem Grafen von Naflau vergönnte 
er ihm die Heirath mit der Erbtochter von Dranien, der Schwe- 
fler eines feiner Vafallen. Auch Karl erhob ihn nad, Eg⸗ 

1517 monds Tode zum Statthalter von Holland, weiches fich in 
traurigen Umfländen befand. 

Der Waffenſtillſtand mit Geldern warb durch bed Her⸗ 
3098 unerfättliche Kriegsluſt bald gebrochen, und es gelang 
ibm, buch einen kühnen Einfall in Norbholland, wozu er 
den aus Italien zuruͤckgekommenen ſchwarzen Haufen, ber 
ſchon mehrere Städte in Friesland genommen hatte, gebrauchte, 
die Städte Medenblik und Alkmaar und alle dazwiſchen gele⸗ 
gene Dörfer auf’s fürchterlichfie zu verwüften. Medenblik ward 
verbrannt, Alkmaar acht Zage lang geplündert, und man fchäßte 
den Schaden fo groß, daß Feine breiffig Friedensjahre ihn er 
fegen Eonnten. Eine berühmte Schule warb hier auch wer: 
nichtet. Sie zogen nun fübwärts bis eine Stunde vor Har⸗ 
lem, über Amflerdam nach Utrecht und Gelberland, überall 
Schreden und Elend verbreitend. Naſſau feinerfeits belagerte 
Arnheim, wo Herzog Karl fih in Perfon befand, und zwang 
den rafllofen Mann aufs neue zu einer Waffenruhe, wovon 
die Räumung Briedlands und Abtretung aller feiner Rechte 
darauf gegen 100,000 Rthlr. der Preis war. 

1517 Karl von Öfterreich, ber jegt nach dem Tode feines Groß: 
vaterd Ferdinand in Spanien bie vereinigten caftilifchen und 
aragonifchen Kronen annahm, hatte indeffen zu Rom, wo 
jest Alles feil war, das erlebigte Bisthum Utrecht, zum Be⸗ 
bufe eines zweiten juͤngern Baſtards feined Urgroßvaters, Phi⸗ 
lipp von Burgund, der noch die Admiraldwürbe bekleidete, 
getauft. So tief war jet bie geiftliche Würde geſunken, und 
ber Unwille der Voͤlker, die fich unter eine folche Herrſchaft 
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beugen muſſten, war fehe natinlih. In dieſem nämlichen 
Sabre fand auch der erfle Anfang jener Reformation flatt, bie 
in den NRieberlanden fo viele Anhänger finden folt. Der 
aufgebrungene Bilhof Philipp felbft war überzeugt von 
bem tiefen Verderben der Geiſtlichkeit; er drang auf das Le 
fen der Bibel anflatt der Legenden, wänfchte dad Abfchaffen 
mehrerer Befltage, bie Sittenverbefierung und ben Unterricht 
der Geiflichkeit und fogar die Prieflerehe. Das Sittenver 
derben am römifchen Hofe kannte und bebauerte ex tief, umb 
es unterhielt einen VBriefwechfel mit dem großen Eraſmus, 
der feine Zugenden und Zalente, vorzüglich feine Friedens⸗ 
liebe fehr rͤhmte:). So muflte alfo die Kirchenverbeflerung 
ſowohl durch den Unwillen des Volkes über die Mittel, wos 
durch jetzt die Bifchofswahlen betrieben wurben, als durch bie 
Beflrebungen des fo erwählten Biſchofs gewinnen. Übrigens 
war die Unverfchämtheit der Ablaßkraͤmer in den Ricberlanden 
nicht weniger groß als in Deutſchland. Man Pündigte oͤf⸗ 
fentlih an, daß in gewiffen Städten Ablaßbriefe wie andere 
Waare zu bekommen feien und gab den Verbrechen ein freies 
Geleite, um fie abzuholen. 

Sm 3. 1519 flarb Kaiſer Marimilian, und nun firebten 1519 
König Franz und König Karl von Spanien Beide nach dies 
fer Krone, welche der Lebtere durch den Edelmuth des Kur 
fürften Friedrich des Weifen erhielt. Er bereitete fich alfo zu 
feiner Abreife aus Spanien, wo feine nieberlänbifchen Minis 
ſter und Begleiter fi) noch mehr ald zur Zeit feines Waters 
verhafft gemacht hatten. Schon beimkeben Berbinands hatte 
der Cardinal Zimenes, in ber That Regent des Reiches Ca⸗ 
ſtilien, beträchtliche Gelbfummen zum Behufe des Erzherzogs 
nach ben Niederlanden gefchidt; doch der unerfättliche Chiovres, 
deſſen Hauptfehlee Geiz war, meinte an der Quelle ſelbſt, 
worein fchon Amerikas Goldſtroͤme flofien, veichlicher fchöpfen 
zu koͤnnen und ſchickte alfo mehrere Niederländer, zuerſt Adrian 
Floriſzoon, nachher zwei andere Höflinge, de Ia Chaur und 
Amersborf, dahin, die in dem Regierungsrath Sik und Stimme 
befamen, und verkaufte von Brüfjel aus mehrere fpanifche 


3) Erasmi Epist. p. 688. 
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YGonter. Doc bei bet Reife des Königs nach Spanien üben 
fliegen die Anmaßungen und Erpreffungen bed jungen flämis 
ſchen Adels, der ihn mit Chiovred begleitete, allen Glauben; 
rhefichtölos und ohne Scheu wurden bie verdienſtvollſten Spe- 
nier, fogar der alte und in vieler Hinficht würbige ZRimenes, 
zrruͤckgeſetzt, dem der Verdruß, daß ihn der König nicht fehen 
wollte, das Herz brach; alle Ehrenämter und Bedienungen 
wurden nun verfauftz in zehn Monaten wurben 1,100,0007 
Ducaten von biefen Erpreffungen nad ben Niederlanden ges 
ſchickt. Der Neffe des Chievres, ein Juͤngling, befam das. 
Erzbisthum von Toledo. Die Unzufriedenheit war auf's höchfte 
geftiegen, ats Karl bie Reife nach Deutfchland zum Empfang 
der Kaiſerwuͤrde antrat, unb brach in einer furchtbaren Em⸗ 
poͤrung aus, bie dem ebein Padilla bad Leben koſtete, und 
obgleich bald gedaͤnpft, doch Spuren ber Erbitterung gegen 
die Niederländer zurüdtieß, die Karl hinfort in ben fpanifchen 
Angelegenheiten nicht mehr gebrauchte. Nur feinen Erzieher 
Adrian machte er zum Biſchof von Tortoſa unb nachher zum 
Papfte !). 

Die Regierungsgefchichte Karls V. als roͤmiſchen Kaifers 
und Könige von Spanien iſt allgemein befannt und gehört 
wit hieher. Wir müflen ihn bloß ald Erben der burgunbi⸗ 
ſchen Herrſchaft in den Nieberlanben betrashten und bie dahin 
eirtfchlagender Begebenheiten anführen. 

Die Herzogin von Savoyen, Margarethe, des Kaifers 
Muhme, warb als allgemeine Statthalterin der Niederlande 
beflätigt, und unter ihrer gefchidten Verwaltung blieb bad 
Land im Flor. Die Bifchöfe von Utrecht und Lättih, vors 
ber den Holländern und Brabantern fo fürchterlich, waren 
jeht Geheimeräthe der Statthalterin. Nur Karl von Geldern, 
ber ein enged Bundniß mit Franz J. gefchloffen hatte, konnte 
ht ruhen. GEr foll, nach Einigen, felbft verkleidet mach 
Holland gekommen fein, um den Zufland ber Grenzftaͤdte zu 
erſpaͤhen. Er ließ fich feiner gewöhnlichen Politik gemäß von 
ber Buͤrgerſchaft zu Zwolle im utrechter Oberflifte, die einige 


1) Robertson Charles V. (Glasg. 1817.) Vol. II. p. 3940. 
43—46. 48. van der Vynckt LI.c%& 6. 
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Otreitigleiten mit der benachbarten Stadt Kampen Hatte, 
zum Befchker (in ber That zum Oberherrn) erwählen. Auch 
bie Grenzfeflung Korverden in Drenthe fiel ihm in die Haͤnde, 1522 
und nun verfprachen bie Gtänbe bed Dberfiftes, dem Biſchof 
gegen ihn fortan Beine Hüdfe mehe zu verleihen. Diefe Art von 
Reutralitaͤt entzog dem Biſchof alle Hülfe aus Dveryſſel, bins 
gegen geriethen die noch übrigen Gtäbte und Gchlöffer in 
Eriebland in die Gewalt ber oͤſterreichiſchen Truppen uitter 
dem Herm von Zautenburg und bie Staaten erneuerten dem 
Kaifer Karl ihren Eid, doch bebisiten fie fi das Nacht. vor, 1523 
einen Pobeflsten zu wählen. 

De —— Krieg, der immer mit dem franzöftichen 
gleichen Schritt Yielt, ruhte größtentheils während der (Bes 
fangenfchaft Franz. zu Madrid, nad dem Werlufle ber Schlucht 
bei Pavia (1525). Schon im Jahre 1524 war ein Waffen 
Kikand gefchloffen unb 1525 für ein Jahr verlängert worden. 1525 
Herzog Karl trachtete füh indeſſen immer mehr im Hodflift 
Uneht, vorzüglich im Dberfift zu verftärden, wo er Haffelt 
einnahn, wo jedoch feine Voͤlker fo viele Grauſamkeiten vers 
übten, daß die Bürger, fehr bald feines angeblichen Schutzes 
mübe, mit den gelbrifchen Truppen hanbgemein wurben.. Der 
Tod des Biſchofs Philipp von Burgund erneute das Spiel 
dee Parteien für eine neue Wahl. Die öfterreichifch : burrguns 
bifche Regierung begünftigte den Bifchof von Lüttich, Eberhard 
von Arsmberg, ber Herzog von Geldern feinen Neffen, ben 
Sohn bes Herzogs von Lothringen. Doch das utrehter Doms 
capitel, dem beiländifhen ſowohl als geldriſchen Einfluffe 
abbold, fühlte ſich jet, feit Langer Zeit zum erfien Mal, Rast 
genug zu einer freien Wahl. Heinrich von Baiern, Dom: 
herr zu Coͤln, warb vorgefchlagen und mit einer Mehrheit von 
zwei Stimmen gewählt. 

Die Erneuerung des franzöfifchen Krieges durch den Wort⸗ 
Bruch des Königs, der, Baum aus feiner Haft befreit, bie bes 
dungene Rüdgabe des Herzogthums Burgund verweigerte, 
voar auch wieder die Loofung zum geldrifchen Kriege. Deut: 
lich offenbarte Herzog Karl feinen Plan, nicht nur das Ober: 
fonbern auch dad Nieder: Stift in feine. Gewalt zu bringen, 
und fo eine anfehnliche Herrfchaft im norböfllichen Niederland, 
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won ben Grenzen ber Provinz Holland bis zur md, von ber 
Waal bis zur Norbfee zu begründen. Gr bediente ſich dazu 
wieder des Einfluffes, welchen er burch eine Popularität, deren 
Grund wir nicht kennen, die aber in der Perfönlichkeit dieſes 
nicht genug gewiürbigten Mannes liegen muflte, auf den Buͤr⸗ 
gerſtand hatte, um auch bie Stadt Utrecht von ihrem Bifchofe 
—**— zu machen. Dieſer wollte ſie zum Antheil an der 
Einloͤſung des Oberſtifts für eine anſehnliche Summe noͤthi⸗ 
4577 gen. Sie ſchlug es ab und warf ſich in bie Arme des Her⸗ 
12. Aug. 3098, der gleich feine Reiter dahin ſandte. Der Biſchof be 
rennte bie Stabt vergebens. Ein Gongreß zu Huefien, unter 
clevifcher Vermittlung, war fruchtloß; die Erbitterung der bis 
fhöflihen und geldrifchen Zruppen (die indeſſen fehr vermehrt 
waren) flieg aufs hoͤchſte. Da rief der Bifchof die Hälfe 
der Statthalterin an, die aber bazı Geld aus Holland bes 
durfte. Cine Bitte um 80,000 Gulden warb bewilligt. Der 
Biſchof, der Feine Mittel hatte das Verlorne wieder zu gewin⸗ 
nen, bot darauf gegen ein jährliches Cinkommen die weltliche 
Herrſchaft des Ober⸗ und hernach auch bed Nieder-Stifte an. 
Zu Schoonhoven am Led, wohin der Bifhof ſich begeben 
hatte, ward ber Vertrag abgefchlofien '). Holland muffte ſich 
zur Erlangung dieſes großen Refultatd, der Einverleibung eis 
‚ned Nachbars, ber mehr ald fünfhunbert Jahre lang entwe⸗ 
der Beind ober doch fehr zweibeutiger Freund gewefen war, 
bloß zu einer Leibrente von 5000 Gulden verpflichten und noch 
unter der Bedingung ber freien Kornausfuhr und einer Träfs 
tigen Mitbülfe, fowohl der kaiſerlichen Truppen als der bra⸗ 
banter Städte, Antwerpen und Herzogenbufch, die auch Alles 
von den Streifzugen ber Seldrifchen zu befürchten hatten. Das 
Städtemefen war alfo in den Niederlanden zu Anfang des 
fechzehnten Jahrhunderts unter dem mächtigen Karl V. noch 
fo felbftändig, daß bie Städte Schutz⸗ und Trug: Bündniffe 
mit einander ſchloſſen oder folches (wie Bruͤſſel und Löwen) 
verweigerten. Sie waren ed nämlich, die ben Finften 





1) f. bie Acten biefer Verhandlung zufammen bei Hoynck van 
Papendrecht, Analecta ı Belgica T. UI. P. I. Hoag. com. 1748. 
p. 1-1%0, 


un 
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durch die erbetenen Beiträge zu feinen Kriegen in den Stand 
festen. 


Karl von Geldern, über diefen Tractat böchft entrüftet, 
und der aus dem Bunde Frankreichs mit England damald 
kuͤhne Hoffnungen fchöpfte (1528), ſchickte feinen graufamen 
Feldhertrn, Martin van Roffum, den er zum Feldmarſchall 
erhoben und ihm ben zehnten Theil aller Brandfchagungen abges 
treten hatte, nach Holland 2). Er zog unter öfterreichifchen Ban⸗ 
nern den Rhein entlang, Woerden und Leyden vorbei, bis 
nach dem Haag, den er damals fhon „die Vorrathskammer 
ber holländifchen Schäße” nannte. Diefer offne Ort war durch 
feine reizende Lage in der Mitte Süͤdhollands, als Öftere Res 
fiben, der Grafen und der Sitz des hohen Gerichtshofes wirk⸗ 
Tich zu einem bedeutenden Grade von Wohlftand gefliegen. Der 
Krieg war eigentlich noch nicht erflärt, man betrachtete Hol⸗ 
land und Geldern bloß als Hülfsmächte von beiden Seiten; 
es gelang alfo Roffum den Haag unvorbereitet zu überfallen. 
Die Entrollung ber gelvrifhen Fahne war die Loofung zum 
Anfall. Drei Tage währte die Pluͤnderung, wobei fehr viel 

Bengnte gemacht und das Übrige fir 20,000 Gulden freigefauft 
ward. Der ganze Zrupp war 2000 Mann flarf, 


Diefer Verfuch hatte aber Feine bleibenden Folgen, bins 
gegen waffneten fi nun bie Holländer; Tautenburg drang 
aud Friesland in Overyſſel ein und eroberte Haſſelt (die uͤbri⸗ 
gen Städte hatten ſchon das Joch von Geldern abgefchkttelt) 
in Geldern, auch muſſten fi) Harlem, Elburg und Harder⸗ 
wyk ergeben. Utrecht warb überrumpelt; und fo war bad 
ganze Stift in den Händen bes Kaiſers, da ihm ber Biſchof 
die übrigen Städte einraͤumte. Die Staaten von Holland 
trachteten zwar das. Hochflift als einen Theil ihrer Pros 
vinz anerkennen zu lafien, boch dieſes gelang nicht; die bras 
bantifchen Städte, welche zu ber Eroberung beigetragen hats 
ten, wollten bavon ihren Antheil haben, und fo blieb das 


1) Auf eine Anrede bes Befehlshabers rief bie wüfte Bande: „fie 
feien bereit ibm, wäre es in ben Höllenfchlund, zu folgen.” Bligten- 
horst XI. B. Bl, 39. 
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Stift eine eigne Provinz, unter der Herrfchaft des Kalfers 
als Herzogs von Brabant und Grafen von Holland '). 
1528 Herzog Karl warb durch diefe unerwartete Wenbung bed 
5. Oct. Kriegöglüds zu einem Frieden bewogen, ber zu Gorkum ges 
ſchloſſen wurde. Er verzichtete auf den franzöfiihen Bund 
und erfannte fich als den Dafallen bes Kaiferd, als Herzoges 
von Brabant und Grafen von Holland, für Geldern, Zütphen 
und Groͤningen nebfl Drenthe; hinterlaſſe ber Herzog Feine Er⸗ 
ben, fo follten biefe Provinzen dem Kaifer anheim fallen. Ein 
1529 Jahr nachher Fam der Frieden zu Cambray zwifchen dem Kai⸗ 
fer und Frankreich zu Stande. Das Gebiet bed Kaiferd in 
ben Nieberlanden war mit drei Provinzen vermehrt, nebft Ans 
wartichaft auf bie uͤbrigen (bisher war Karl von Geldern ohne 
Kinder). Das Land ſchien, nach mannichfachen Kriegägräueln 
befriebigt, und Margarethe, die an dem Trieben zu 
nebſt der Mutter des Königs Franz, einen thätigen Antheil 
ganommen, konnte fih num gan, ber Verbefferung des Zus 
1530 Flandes der Provinzen widmen, flarb aber bald zu Mecheln. 
Rod. Sie war eine wiffenfchaftlich gebildete, der Poefle vorzüglich 
befreundete Zürftin 2); ihr Geift, ihre Milde, ihre Freundlich 
feit wurden allgemein erkannt; ihre Regierung war weife und 
überhaupt glüdlih. Durch ein fonderbares Glüuͤck fand ber 
Kaifer in feinem Gefchlechte eine wuͤrdige Stellvertreterin für 
Margarethe; es war feine Schwefter Marie, verwittwete Kö⸗ 
nigin von Ungarn. 

1530-36 ° Die fechsiährige Ruhe welche die Niederlande jeht genoſ⸗ 
fen, warb durch kirchliche Angelegenheiten geftört. Die Refor: 
mation befam immer mehr Anhänger. Die Mafregel des 
Mapftes Adrian VI. (Karls vormaligen Lehrers, den ex 1521 
auf den römifchen Stuhl erhob, und des einzigen Riederläns 
derd, der je diefe Würbe bekleidete), Roms tiefe Verderben 
unbefhönigt der Welt zu entdecken, hatte bei aller Hetzens⸗ 


1) Pontanus L. X], p.686—758,. Sligtenhorst XL B.’Bi. 
859-—409, 

2) Vorzüglich liebte fie die franzöfifchen Dichter ihrer Zeit und gab 
ihnen Stellen an ihrem Hofe, wie Sean le Maire und Molinet. Übers 
haupt wurde die franzöfifche Sprache und Literatur durch bie burgundi⸗ 
ſchen Fuͤrſten immer mehr einheimiſch in den Nicderlanden. 
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site und Rechtſchaffenheit, vom weicher fie zeugte, fhäblähe 
Folgen für die roͤmiſche Macht. Die deutfchen Fürflen, Bes 
günfliger der Reformation, und Alle denen bad Wohl der 
Chriftenpeit und eine Verbeſſerung an Haupt und Gliedern 
zu, Herzen ging, hatten jebt dad Zeugniß des Papfies ſelbſt 
für fi), daß die Kirche durchaus verberbt fei. Die Italiener 
hingegen, die wegen diefer offuen Erklärung den Papfl einer 
kindiſchen Einfalt befchuldigten, wiberfegten ſich mit Eifer als 
len feinen Verbefferungsplänen, ımb fo ward bie Kluft immer 
größer). In einem Lande, bas bie mannichfaltigſten Hans 
belöbeziehungen hatte, vorzäglih mit Dentfchland, welches 
größtentheild der neuen Lehre ergeben war, mit England, wo 
fie unter Heinrich VIII. große Zortfchritte machte, mit Frank⸗ 
reich, wo Calvin fie zu verfündigen anfing, mit dem Norden, 
wo fie ſchon allein berichte, in einem Lande germaniſchen 
Forſchungsgeiſtes, wo beutfche Rechtlichkeit den unverſchaͤmten 
Suͤndenverkauf der Pfaffen verabſcheute, in einem ſolchen Bande 
muſſte dee fräher von ben Baldenfern geflzeute Same reiche 
liche Früchte tragen. 

Karls mit dem Papſte verbundenes Intereffe Eonnte aber 
den Fortgang der neuen Lehre, wenigſtens in feinen Erbſtaa⸗ 
ten nicht dulden. Luthers Schriften wurben verboten und feit 


® 41522 kamen immer fchärfere Befehle gegen geheime Ver⸗ 


fammlungen und Bibellefen. (Schon im Jahre 1523 war 
Luthers Bibelliberfegung in's Holländifche übergetragen zu Am⸗ 
flerdam gebrndtt worden.) Auch follten alle lutheriſchen Schrifs 
ten verbrannt werden, „um das gute Beifpiel der alten Chris 
fien zu befolgen,” die mit den arianifchen und andern ketze⸗ 
rischen Schriften das Nämliche gethan hätten. Auch die koͤſt⸗ 
lichſte Speife muͤſſe man eines Gifttropfens wegen wegwerfen. 
Der Erſte an dem ber Reformation wegen bie Todesſtrafe 
vollzogen warb, war der Priefler Johann de Backer zu Woer⸗ 
den. Man ſtellte Inquiſitoren in den Niederlanden an, 
zwei Maͤnner, die Eraſmus hoͤchſt ungünſtig abſchildert, als 
Zeinde der Gelehrſamkeit und wahnfinnige Verfolger *). Den⸗ 
1) Robertson Charles V. B. III. p. 2322, 


2) Es waren die Rathöherren Nikolas van ber Hulft und der Kar⸗ 
melitermoͤnch Rikolas van Egmond. 
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noch verbreitete fich bie Lehre Luthers mit unglaublicher Schnels 
ligkeit. Eraſmus fchrieb, daß die Nonnen von allen Seiten 
die Flucht nähmen und zur Ehe fohritten. In Herzogenbufd) 
(nachher der Hauptfig bed craffeflen Papifmus) wurden bie 
Franciſcaner und Dominicaner vertrieben, und die Statthal 
terin muſſte fie mit Gewalt wieber einfegen. Zu Antwerpen 
wurde troß aller Decrete auffer der Stadt gepredigt. Meh⸗ 
vere anfebnliche Perfonen begünftigten die Sache in der Stille. 
Ein geriffer Priefler zu Mel, zwei Stunden von Alkmaar, 
fagte von fih und feinen Amtöbrüdem: „wir find ſchlim⸗ 
mer ald Judas. Er verkaufte und lieferte den 
Deren aus, wir verlaufen ihn auch und liefern ihn 
nicht aus !)." 

Doch wie in allen Revolutionen, neben ber gemäßig: 
ten Partei, die Verbeſſerung, nicht Zerflörung will, fih eine 
andere erhebt die nur vernichten Tann und will, ohne wieber 
aufzubauen, fo war es auch bier. Die Secte der Wiebertäus 
fer 2), deren Urfprung noch im Dunkeln liegt und bie Ginige 
von den mehr friedlichen Widerfachern der Kindertäufer im 
zwölften Jahrhundert herleiten wollen, waren einigermaßen in 
bie Unruhen des deutfchen Bauernkrieged verwidelt, wenigſtens 
war der Anflifter diefes furchtbaren Übel, Thomas Münzer, 
ein Wiedertaͤufer. Diefe bloß theologifche Anficht einer Kir⸗ 
chenlehre war aber Feinesweges das Charakteriſtiſche berienigen, 
bie man im dritten Jahrzehnt bes fechözehnten Jahrhunderts 
‚eigentlich als Wiebertäufer Eennen lernte. Es waren Schwär 
mer ber gefährlichfien Art, die ein Gottesreich auf Ers 
den bloß für die Heiligen prebigten, mithin alle Eigenthums⸗ 
vechte, alle Rechte ber Fürften auf ihre Unterthanen leugnes 


1) Erasmi Epist. 1922 — 1924, 1927. 1928, ſ. auch Brandt 
hist. der Reformatie I. D. Bl. 91. 


2) ©. unter andern über Ieptere Secte Willen Geſch. der Kreuz 
gäge IH. Theil, 1. Abtheil. S. 28 — 31. Nah v. Raumer Gedichte 
ber Hohenſtaufen II. &. 277—278, war bie Kindertaufe auch nach ben 
Anfihten ber Walbenfer unwirkſam oder ungültig. Es ift merfwürbig, 
daß die jegigen Taufgefinnten ober Mennoniten in den NRieberlanden, ein 
verebelter Sprößling des wilden Stammes der Viedertaufer, ſich noch 
von den Waldenſern herleiten. 
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ten und ſich, wiewohl mit noch mehr Geiſtesverirrung und in 
einem grelleren Gontraft gegen alle gewöhnlichen Formen, wie 
fpäter die Independenten in England, der geſellſchaftlichen 
Ordnung widerfegten. Auch ber Süden hatte feine Schwärmer 
in Denge gehabt, aber dieſe blieben bei finnlichen Formen, bei dem 
Heiligen: und Marien: Dienfl, hielten fih an wolluͤſtige Bit 
der oder beren Gegentheil, Pafteiten ſich; das Streben nach 
Idealen, dem germanifchen Stamme fo eigen, führte auf ans 
dere Irrwege. Mit der Bibel, diefem neu erworbenen Schage, 
in der Hand, ſuchen fie darin Nahrung für Beduͤrfniſſe des 
Geiſtes; mit, der Verwerfung des alten Gultus iſt aber ber 
Standpunct verrädt, ber früher dazu führte, unb fo bebarf 
es in den feurigften Gemüthern mehrerer Schwingungen, che 
der Geift wieder eine fefle Haltung beiönmt. Gin hoͤheres 
Leben bed Geiſtes in ber Zukunft, ein taufendiähriges Reich 
Belohnung der Guten, Berichtigung der auf Erben fo ſchnoͤde 
verlegten Verbältniffe und Wiederherftellung der urfprünglichen 
Bleichheit, Died fchwebt ihnen dunkel und verwint vor ber 
Seele und bricht endlich in Zhaten aus. Daher der. furchts 
bare, dem Sübdländer immer fremd gebliebene Fanatifmus ber 
MWiedertäufer, der in Holland und Weſtphalen feinen Hauptfig 
batte und bort die feltenften Geifteöverirrungen mit Greueln 
paarte, die und fafl an die franzöfifhe Revolution erinnern 
Zuerſt lehrten fie in Birchlicher Hinficht eine völlige Unabhäns 
gigleit, „eine von Predigern bediente Verfanunlung ſei Chriſti 
Kirche nicht, man müfle davon abweichen ’).” Aus Deutfche 
land fam von Muͤnzers Schülern Melchior Hofmann nad) 
Emden. Diefer ſchickte einen gewiffen Trypmaker nad Am⸗ 
fterdam, zu deffen Schtilern ein harlemer Bäder Johann Mats 
tby8zoon ?) gehörte, der fich für Henoch ausgab unb bald zu 
den Bedeutendften bee Secte gehörte. Durch ihn veubreitete 
fie fid) auch nach Friedland, wo ein gewiſſer Obbe Philips 
der Lehrer des Menno Simons ward ?), bed fanften unb vom 


1) Brandt historie der Reformatie I. D. Bl. 109. 
2) Bekentenis van O. Philips bei Wagenaar V.D. BL 71. . 


3) In Holland hatte man früher Feine Gefchlechtänamen, der Sohn 
fügte den Zaufnamen feines Waters zu bem feinigen, wie Pieter Cor- 
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aller Gewaltthaͤtigkeit durchaus entfernten Mannes, ber aller 
Schwärmerei feind, bloß die Unfchriftmäßigfeit der‘ Kinder 
tanfe, des Eidſchwurs und des Kriegführens lehrte und ſei⸗ 
nen Anhängern rieth Fein obrigkeitlihes Amt zu uͤbernehmen 
1534 Doch früher hatte Matthyszoon und feine Anhänger bie 
bekannten Schredendfcenen zu Muͤnſter veranftaltet, wo Mab 
thyszoon zuerſt ald Prophet auftrat und, von Rothmann, Knip⸗ 
verdolling und Johann Beukeld;oon, einem Schneider und 
Khetoriker aus Leyden, unb den Wiebertäufern aus ganz Weſ⸗ 
phalen unterſtuͤtzt, fi der Stadt bemächtigte, doch in einem 
Ansfalle gegen bie Bifchöflichen, welche zur Belagerung her⸗ 
angeruͤkt waren, blieb.” Nun ri Johann von Leyben bie 
WBewalt an fi, führte, wie es hieß, einer befonden Offen 
baruüg gufolge, bie Vielweiberei ein (dad Eigenthumdrecht 
wer fchon früher verlegt), nahm den Königätitel an und toͤd⸗ 
tete: eine feiner eigenen Srauen (er hatte deren funfzehn), weil 
fie Mitleiden mit dem armen Volke gebegt hatte Endlich 
1535 warb bie Stadt eingenommen und ber Afterlönig erhielt feine 
Strafe. 
Nicht auf Muͤnſter beſchraͤnkte ſich dieſes Unweſen, bie 
wsrblihen Niederlande, vorzüglich Holland, ſahen davon bie 
feltfemfien Auftritte. Wie ſtark die Secte in Holland war, 
srfieht man aus bem Edicte des Kaiferd im J. 1533, wobei 
alten Wiedertaͤufern und ihren Schuͤlern, die ſich zur Beichte 
derſtanden, ohne weiteres Verzeihung angekündigt wurde, 
wozu bie Btatthalterin noch hinzufügte, Haß man Diejenigen 
bei welchen Waffen und Werkzeuge des Aufruhrs gefundent, 
flvenge zu befitafen hätte, jedoch mit Beruͤckſichtigung, 
dasßs das Land nicht zu fehr entuöltert wärbe?"), 
Huch trachtete diefe Menge fich geltend zu machen; und der 
‚ Belle von Muͤnſter durch bie Wiebertdufer veranlaffte mehr 
vers Bewegungen in Holland. Zu Leyden machten fie einen 
Anſchlag die Stadt zu verbrennen. Zwanzig Schulbige wun 


neliszoon. Nachher nahm man einen Gefchlechtsnamen an, body fegte 
man immer noch ben väterlichen zu bem eigenen Zaufnamen, wie Pieter 
Corneliszoon Hooft. Erſt am Ende bes fiebzehnten Jahrhunderts Lich 
man erſteren weg. 

1) Brandt L D, Bi 108, 
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ben hieräber engriffen und hingerichtet. Bu Amſterdam gaben 
fie in einem Privathaufe. Beweife der unfinnigfien Schwaͤr⸗ 
merei, und liefen darauf, fieben Maͤnner und fünf Frauen, 
ganz nadt und mit Zetergefchrei durch die Stadt; welches nach 
umd nad) von funfzig Menfchen wieberholt wurde. Man ers 
griff fie, umd obgleich aus ihren Antworten ber entichiebenfle 
Bahnfinn forah, wurden fie zum Zode verdammt. Died 
aber vermochte dem Übel nicht zu fleuern. Amfterbam, ward 
fogar ber Sammelplatz der Wiebestäufer, und in ber Umge 
gend fammelten fi wohl taufend biefer Secte. Es währte 1535 
such nicht lange, bis fie einen verrätherifchen Anſchlag auf 
bie Stadt machten und das Ratbhaus überrumpelten, doch 
wurden fie von ber Bürgerwache die ganze Nacht hindurch be 
lagert und des Morgens getöbtet oder ergriffen. Ihre Hin⸗ 
richtung war fürchterlich. In Friesland üͤberſielen 300 Wie 
dertaͤufer mit Frauen und Kindern dad alte Kloſter bei Bol 
ſwaard, vertzieben die Mönche, zerbrachen bie Bilder und fchlus 
gen mit unglaubliyem Muthe vier Stürme ab, im fünften 
erlogen fie; 62 Männer und 70 Weiber wurben ergriffen 
und die meiflen davon hingerichtet. Die Ubrigen waren mit 
Den Waffen in ber Hand gefallen. Ein gewiffer Hermann 
der Schuhmacher bei Gröningen drohte mit fürdhterlichens Ber 
ſchrei allen Pfaffen, Mönchen und Obrigfeiten den Tod, wel⸗ 
Geb 300 Leichtgläubige zur Wiebertaufe verführt. Ben ven 
dammte barauf ae Anführer oder wie fie ih nannten, Peer 
pheten, Apoſtel ober Bifchöfe zum Feuer, bie Abrigen Maͤn⸗ 
ner zum Schwerbt und die Frauen zur Erſaͤufung in einem 
Brunnen. Ohne Zweifel haben biefe Audfchweifungen bes 
WBisbertänfer die Verfolgung aud gegen bie übrigen Anhaͤn⸗ 
ger ber Bieformation, deren Opfer fricher micht fehr zahlreich 
waren, gefchärft, und fo bie Revolution, eine Folge dieſer 
Strenge, vorbereitet *). Die eigentliche Schwaͤrmerei endigte 
in ein paar Jahren und verlor ſich in Mennos friedlichen Au⸗ 


1) Hortensi Historia tumultuum Anabaptistarum p. 15—73. 
Brandt Reformatie J. D. BL 109124. Ubbo Eunius L LVXII. 
p. 833--884, 
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Die Waffenruhe mit Geldern war inbefien auch in polls 
tifcher Hinficht' nicht ganz ohne Stoͤrung. Chriflien IL von 
Dänemark, beflen raſche und oft graufame Handlungen ihn 
aus den brei norbifchen Reichen vertrieben, hatte in ben Ries 
derlanden einen Zufluchtöort gefunden, ba feine Gemahlin 
eine Schwefter Karls V. war. Ihr Brautfchag war noch uns 
bezahlt, diefen foberte ex zur Wiebereroberung feines Reiches, 
und da Holland 50,000 Bulden bavon auf fih genommen 
hatte, verlangte ex von dort Schiffe zu feiner Unternehmung. 
Man zauderte. Der König z0g alfo von Oftfriesland zu Lande 
dverheerend mit 12,000 M., welche die Luft zur Beute unter feine 
Fahne verfammelt hatte, nach Holland, plünderte ben Haag, 
von wo alle Einwohner entfloben waren, und Alkmaar, das 
obne Mauern war. Man mufite ihm die vollen 50,000 Gulden 
und noch 12 Kriegsichiffe liefern, womit er jeboch fehr ums 
glüädlih warz in Norwegen gerieth er in Befangenfchaft und 
nur der Tod machte berfelben 28 Jahre fpäter ein Ende. 
Friedrich J., der neue daͤniſche König, flarb kurz nachher, und 
fein Sohn Chriſtian IIL verlor Kopenhagen an die Hanfes . 
Rädte und den Herzog von Ölbenburg, welche gleich darauf 
den Bund für Holland verfchloffenz ein unerfehlicher Schaben 
fie den holländischen Handel, welchen man damals fchon durch 
die Fahrt unter neutraler Flagge (von Hamburg, Bremen ober 
Geldern) zu mildern verfuchte, welches die Luͤbecker aber öfters 
entdedten. Die Stattbalterin wollte nım auch bie Kornaus⸗ 
fuhr verbieten. Doch Holland, deſſen Intereſſe, freien Hans 
del, die Staaten immer in’d Auge faflten, fleuerte biefer 
Maßregel. Da ber Kaifer inbeß bei biefer Gelegenheit ben 
Pfalzgrafen Friebrih, den Neffen bes gefangenen Könige, 
auf den dänifchen Thron zu ſetzen verfuchte, vereinigte fich 
König Chriſtian III. mit dem Exbfeinde bes burgundiſchen Haus 
fed, Karl von Gelden. Diefer gab ihm Morfchüfle, wofuͤr 
er bänifche Truppen nah Groͤningen fandte, welches feit eis 
niger Seit, wie alle früher enthufiaftifch für Karl von Gelbern 
geſtimmte Städte, feines Defpotifmus müde war. Nun vers 
flärkte er Appingabam und wollte fogar einen Swinger zu 

- 4536 Sröningen bauen. Da riefen die Einwohner bie Statthaltes 
rin Maria zu Hülfe und boten dem Kaiſer ihre Stadt und 


% 
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ihre Provinz an. Maria fchickte Truppen Hin; der Gflätthal« 
ter Schenk von Zautenbusg. brlagerte und eroberte Appingu⸗ 
dam, Koevetden und Delſzyl, woburd auch biefe Provinz aufs 
neue für Geldern verloren wär. Der neue geldriſche Krieg 
fiel wieder mit dem franzoͤſiſchen zuſammen, der von: 1536 
bis 1638 ‚gefhhrt warb; aber auch jetzt war das Buͤndniß und 
fogar die an Frankreich geleiftste Lehenspflicht dem Herzog uns 
nüg. Karl mufite nod im ndmlihen Jahre auf Gröningen 
umd Drenthe verzichten, gegen‘tin ſaͤhrliches Einkommen von 
25,000 Gulden. Franz I. belagerte im folgenden Iahre in 
den Niederlanden Hesbinz': ber Schredten war allgemein, da 
man kein Heer im Felde hatte Maria foderte- fir 30,000 
Mann während eines Feldzuges 12,Tommen Golbes, eine bas ' 
mals fehr betraͤchtliche Summe, bie aber bei’ der Rleigenden -.. 
Wohlfahrt bed Landes ohne Mühe bewilligt wurden. Der 
Friebe zu Aigues⸗Mortes im Jahre 1588 machte: auch den 
neuen Feindſeligkeiten mit Geldern ein Ente '). - 

Herzog Karl hatte jetzt ein hohes Alter erret: Die 1537 
Vahre hatten jeboch feine Feindſchaft gegen den Kaffer nicht 
abgekuͤhlt. Der Gedanke, daß fein Land dieſem anheim fat: 
len ſollte, war ihm —* und es trachtete durch alle 
Mittel die Staaten zur Anerkennung des franzöfifchen Koͤnigs 
zu bewegen, jeboch vergebens. "Die geographifche Lage, Sprache, 
Eitsen, Alles war für die Bereinigung mit: ihren Nachbarn 
unter Öflerzeichifcher Herrſchaft. Es kam zum offnen Kriege 
zueifchen Karl und den Ständen. Diefe nöthigten ihn Wil 
beim, den Sohn des benahbarten Herzogs von Cleve, zum 
Erben anzunehmen. Karl farb vor Herzeleid darüber, nach 1538 
einer ABjährigen Regierung. Populäre Formen vereinigten Jan. 
fi) in ihm mit defpotifchen Sweden, die immer von Anfang 
bis zum Ende feiner Regierung die Wirkung jener Formen 
vernichteten und al fein raſtloſes Streben fruchtlos machten ?). 


1) Register van Aort van der Goes Abvocat von Holland 
der genaue Denkſchriften über feine Verwaltung hinterlaffen hat. BI. 106. 
—163. 218—288. 


2) Pontanus L. xt. | p: 784-798. Sligtenhorst XI. B. Bl. 
| BB ABA, 
| van Kampen’s Befchichte d. Nieberlande I. 19 
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Bigher hatten die ſuͤblichen Praviuzen ber Ricderlande 
unter Karls wie unter feines Vaters Regierung einer ſeltenen 
faſt 5Ojährigen Nude genoſſen; durch die Milde unb Geſchich 
‚ lichleit zweier Brauen, bee Muhme und Schweßer bed Sais 
ferd, war fie auch während deſſen Minderjaͤhrigkeit und Abweſen⸗ 
heit ungeflört bewahrt. Erſt nech dem dritten Frieden mit 
Frankreich (1538) verurfachten die ſchweren Kriegölaflen einen 


Aufrube zu Gens, welchet deſto bedenllicher war, ba ber Rab | 


fer fih in Spanien ‚befand :). ‚Bon..ben zwölf bewilligten 
Tonnen Goldes anıfite Brabant und Flandern jedes en Drits 
theil (400000 Gulden) zahlen, woran man fich von bem 
damaligen Wohlſtand diefer Provinzen in Vergleichung bes 
übrigen, die zuſammen nur ein Drittheil aufbringen muſſten, 
einen Begriff. machen fan; Brabant, welches am meiflen 
bedroht war, machte in ber Bezahlung ‚Feine‘: Schwierigkeiten, 
au in Flandern waren die drei übrigen Staatsmitglieder, 
Brügge, bad Freie und Ypern,- willig ihren Antheil aufzubrin⸗ 
- gem, nur Gent verweigerte feinen Beitritt. 

Die ſehr verwickelte Regietungsform biefer Stabt war 
ber Hauptſache nach auf folgende Weife eingerichtet. Der 
Graf wählte wier geuter Bürger, eben fo viele die Stadt; biefe 
acht Wahlherren ernannten 26 Räthe, die ſich in zwei 
Baͤnke (die Schöffen der erſten unb Raͤthe ober Schöffen der 
zweiten Banf) theilten. Die erſte Bank führte die allgemeine 
Verwaltung ber Stabt und hatte über wichtige Griminal- und 
Civil: Angelegenheiten, bie zweite über geringere Erbſchaften 
u. f. w. die Entſcheidung. Der erfte Schöffe der erfien Bant 
war zugleich Vorfiger beider Eolegien, unter dem Namen ei 
ned Borfhöffen. Das ganze vereinigte Sollegium hatte 
eine fehr große Macht und galt wie ein Areopag der Nieder⸗ 
lande; die anfehnlichften Herten, fogar aus Frankreich, Reiches 
connetable und Grafen, unterwarfen fich feiner Gerichtsbarkeit; 
mehrere flanbrifche Städte, wie Kortryk, Dubenarde, Dens 


1) Von biefem Aufftande befigen wir bie ausführliche Nachricht von 
einem Zeitgenoſſen, einem gewiſſen Jean de Hollander, im Jahre 1547 
gefchrieben, in ben Analecta Belgica von C. P. Hoynck van Pa- 


pandrocht T. OL.P. 2 Sie reicht aber nur 5is zum 9. November . 


— [— 
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termonbe, Aalft u. f. w., ſtanden unter ihm unb bieflen tie 
Kastelei de Casselanyo von Bat!) Unter Iacob Arte _ 


velde wurben auch drei Decane: ober Erzdeeane für bie drei 


Glaffen ber Einwohner angeftellt, einer für bie Buͤrgerſchaft, 
bie unabhängig von ihrem Gelbe lebte (ber früher genannte 
Borfchöffe), einer für die Gilden oder BZünfte (doyen dem | 
metiers) unb einer fix bie zahlreichſte Glafle der Handwer⸗ 
ker, für die Weber (doyen de tisserands). Auſſerdem was 


ren noch 52 Decane für die beſondern Bünfte unter dem zwel⸗ 


ten Erzdecan.: Die Genter hatten übrigens eine große Stans 
barte, die. auch wahl Standarte von Flandern hieß, doch fafl 
nur bei allgemeinen Heerzuͤgen ober aufrkbrerifchen Volksbe⸗ 
wegungen gebraucht wurbe. Das Wolf erinnerte fich noch im⸗ 


mer feiner großen Thaten und Rechte in der vorburgembffchen 


Zeit; es hatte die Gelegenheit der Weiberherrfchaft unter Mas 
ria nicht verfäuntt, uns bie von Philipp dem Guten unb Karl 
bem Verwegenen eingesogenen Rechte mit Gewalt zuruͤckzu⸗ 
nehmen, und auch fie bedungen, wie bie Holländer ihr gro⸗ 
ßes Privilegium, welches aber Marximilian ſchon im Jahre 
1485 abſchaffte). 

Man verfammelte alſo, bei Gelegenheit der Taiferlichen 
Zoberung, die drei Glafien ber Buͤrger, bie Anfehnlichen . 
(Poorters), die Zünfte und bie Weber. Die Erſten weiger⸗ 
ten alle Hülfe, die zwei Legtern boten an, Mannfchaft anftatt 
Selb unter die große Standarte von Flandern zu 
liefem; boch obgleich dieſe Anerbietung Eingang fand, wurs 
ben die Truppen nicht gefiellt. Nun war die Frage, ob eins 
der vier Mitglieder von Flandern nicht durch die Einwilligung 
der drei andern mit verbunden fei. Die Statthalterin bejahte, 
die Genter verneinten ed. Erſtere griff daher zu einem bamald 
nicht ungewöhnlichen Mittel. Sie verbaftete die genter Buͤr⸗ 


1) Roch ftand bei biefem Collegium ein Amtmann, beffen Wuͤrde 
fehe alt und anfehnlid war. Gr beeibigte die Schöffen und hatte auch 
zum heil bie Pflichten eines Givilprocuratort. Hoynck van Pa- 
pendrecht T. III, p. 347. unter ihm ftand ein Obernufſeher ber 
Gefängniffe. 

2) C. P. Hoynck van Papendrecht praefatio in comment. 
J. de Hollander in Analecta T. UL P. U. p. 264-279, 

19 * 
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ger, bie fich- ihrer Gefchäfte wegen in andern nieberlänbifchen 
Staͤdten befanden. Biel und lang wurbe hierüber unterhans 
delt. Die enter riefen bie. Hülfe und Vermittlung ihrer flaus 
deifchen Mitbürger an, fie thaten der Statthalterin Borſchlaͤge 

' 4538 und hexiefen fich auf den Kaiſer. Dieſer vermied die Sen⸗ 
‚tee wie feine Schwefter an ben hohen Gerichtshof u Me 
cheln oder an den geheimen Rath zu Brüffel.. Doch die Gen⸗ 
teg betrachteten Beide ald zu parteitfch; ihre Gefangenen zogen 
eine lange ‚Daft ber Enticheibung burch. den: hoben Gerichts⸗ 
bof vor. Ein geächteter Schriftfielier melbet, daß bie Genter 
jegt fi mit ganz Flandern dem König von Frankreich ange 
beten hätten, der aber damals, kaum mit dem Kaifer verföhnt, 
Leinen neuen Eroberungskrieg unternehmen wollte, da er auch 
‚Hoffnung auf den Befis von Mailand hatte, wozu nur ber 
Kaiſer ihm verhelfen Eonnte, ben er beöhalb auch in Kennt- 
niß jewer Anerbietung foll gefeht haben Das Stillihweigen 
ber vornehmſten Quelle, de Hollander, iſt hiergegen fein 
vollgültiger Beweis; er mochte von biefer gewiß geheim ges 
baltenen Unterhaudlung Beine Nachricht befigen, und auch Karl 
in feinem nachherigen Urtheildfpruche konnte politifhe Gründe 
haben darüber zu fchweigen. 

1539 Mit dem Julius 1539 brach das lang verhaltene Mid 
vergnügen in einen Zumult aus, bei Gelegenheit gewiffer 
Verpachtungen, welche die Menge jeht nicht dulden wollte. 
Man trug fi dabei mit einem erbichtetn Privilegium: ein 
gewiſſer flandrifcher Graf follte fein Land im Spiel an ben 
Grafen von Holland verloren und durch Die edelmuͤthige Auf: 
opferung der Genter, bie Flandern Iöfeten, zurüdbelommen 
baben, unter ber Bedingung, daß in der Sraffchaft ohne Ihre 
Bewilligung Feine Schakungen gehoben werben follten ‘). Alle 
Laften follten abgefchafft, und die Magiſtrate die fir die ſchwere 
Bitte geflimmt hatten, eingezogen werben; man wollte auch 


1) Es ift unglaublich, wie Leicht fidh die unſinnigſten Lügen und Un⸗ 
gereimtheiten noch bis auf ben heutigen Tag in Welgien verbreiten. 
Das Boll fcheint dort faſt gar keinen Wahrheitsfinn zu haben; die hands 
greiflichfien Wahrheiten werben geleugnet ober in einem falfchen Lichte 
vorgeſtellt, wie bie neueften Beiten zur Genüge bargethan haben. Es 
iſt vergebliche Mühe ben Poͤbel eines Beſſern deichren zu wollen. 
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Einige für bie Entwendung des eingebilbeten Privilegiums 
flrafen. Ein gewiffer Erzdecan Luivin Pyl warb als. Märtys 
rer dieſes Volksmaͤhrchens fürchterlich gepeinigt und endlich 
enthaupte. Der Pöbel regierte jebt zu Gent und machte an 
die Regierung die ungereimteften Foderungen. Die Beglites 
ten entwichen aus ber unglüdlichen Stadt, und bas herrſchende 
Volk fehte 400 Gulden auf ihren Kopf. Zwei nach Gent 
abgefertigte Unterhaͤndler kamen in Eebenögefahr, und einer ber 
‚felden, Adolph von Burgund, Herr von Beveren, ward zu 
Gent faft gefangen, daB alfo die Statthalterin, um einem 
Öffentlichen Buͤrgerkriege zuvorzukommen, nachgeben muflte. 
Sie that ed, aber mit heimlicher Proteflation, daß es aus 
Zwang gefchehe. 

Doc Rebellen von biefer Art zuͤgelt Feine Nachgiebigkeit, 
fonbern ermimtert fie nur zu neuen Boberungen und boppels 
ter Vermefienheit. Jetzt bemächtigten fich die Genter einiger 
benachbarten Schlöffer, und die Menge wollte der Regierung 
Finanzmaßregeln vorfchreiben. Da verfammelte die Statthal- 
terin etwa 1500 Mann, worunter 300 Reiter, unter dem 
Drinzen von Dranien. Der Statthalter von Flandern, Roeulr, 
kam audy nach Gent, bach der Pöbel verhinderte alle Unter: 
handlung oder Befriedigung. Nur des Kaiſers Anweſenheit 
konnte die Aufregung flillen. 

Karl V. war damals in Spanien. Er Tonnte zur See 
über England oder zu Lande über Deutfchland oder Frankreich 
nad) ben Niederlanden kommen. Erſterer Weg war in ben 
damaligen Beziehungen mit England unficher, zumal bei Wins 
terözeitz ber zweite war ein großer Umweg, und bie Paiferliche 
Würde erlaubte dabei die durchaus erfoberte Eile nicht, auch 
fürchtete ex die ſehr zahlreichen Proteflanten. Er wagte es 
alfo den näcften Weg durch das Land feines größten erſt 
unlängft verfühnten Zeindes zu nehmen; und ba Franz ibm 
gerne aus ritterlicher Höflichkeit fein Geſuch zugefland, immer 
in der Hoffnung auf Mailand, durchzog Karl in kurzer Zeit 
Frankreich, ward von Franz felbft nach Paris begleitet und San. 
verließ das feampsfifche Gebiet, wo er die vorige Untreue 1 
feines Gefangenen durch eine ähnliche Zreulofigkeit gerächt 
hatte. 
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Jetzt war jeber Gebanke eines bewaffneten Widerſtandes da⸗ 
bin. Die Hauptflabt von Flandern war zu ſchwach gegen den, 
der die Faiferliche, fpanifche, neapolitanifhe Krone mit dem 
Schaͤtzen ber neum Welt und ber niederlaͤndiſchen Induſtrie 
vereinigte. Er kam nicht als Krieger, auch nicht ald Fries 
densbringer, fonbern ald Richter, und gewiß gaben die Aus⸗ 
fhweifungen ber Senter ihm Grund zu einiger Strenge, doch 
die baldige Unterwerfung feiner Geburtsſtadt hätte feinen Zorn 
entwaffnen follen. Allein er bielt feinen Einzug in Gent ges 
rade an feinem Geburtstage (24. Febr.) *), an ber Spige zweier 
deutſchen Regimenter unter feinem Bruder, dem römifchen 
Könige Ferdinand, ımd einiger andern von ber Statthalterin 
angeworbenen Zruppen, obne daß bie Erinnerung an frühere 
ZSeiten ihn zur Milde geflimmt hatte. Den Gentern warb der 
Droceß gemacht und fie wurden durch Ihren Advocaten babef 
gehört. Im April fprach der Kaifer felbft, obgleich beleidigte 
Partei, dad Urtheil. Die Stadt wurde bed Hochverraths ſchul⸗ 
dig erkannt, und alfo nicht nur aller Privilegien fondern auch 
Leibes und Guts verluflig erklärt; doch erhielt fie auf folgende 
Bedingungen Verzeifungs bie Stabt follte noch auſſer ihrem 
Antheile an den 400,000 Gulden, 150,000 Gulden einmal 
und jährlich 6000 bezahlen; alle ihre Privilegien wurden eins 
gezogen, ihre Güter wurden zum Behufe bed Kaiferd confis 
fürt, die alte Regierungsform in gewiſſer Hinficht abgefchafft, 
die Würbe des Amtmannd und feine Rechte auf die Stabb 
gefängniffe vernichtet, der Stadt alle Jurisdiction über das 
übrige Flandern abgefprochen, und ber ganze Magiſtrat follte 
mit fech8 Perfonen aus jeder ber 52 Zünfte, 50 aus ber 
der Weber und überdies 50 der Schulbigften mit dem Strid 
um den Hals, baarfuß und mit entblößtem Daupte die Vers 
zeihung bed Kaiferd erflehen. on ben ſchon Gefangenen 


., 4) &0 fagt Robertson (Charles V. B. VI. Vol. IIL p. 151. 
Glasgow 1817), deſſen Quelle wir hier vergebens gefucht haben, und 
au Hoynck v. Papendrecht Anal.IIL p. 486. Paulus Heu- 
terus, ein fehr glaubwürbiger und faft gleichzeitiger Schriftfteller, 
nennt jeboch den 16. Februar und fogar die Stunde (zwiſchen 4 und 5). 
Obwohl dergleichen kleine Werfchiebenheiten oftmals ganz ohne Gewicht 
fein mögen, find fie hier doch wichtig für ben Charakter bes Kaiſers. 
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wurden demnoch 26 enthauptet, mehrere Anbere zu ſchweren 
Geldbaßen oder Berbanmung berurtheilt '). Die Gelbbußen und 
jährlichen Strafgelder wurden zur Erbauung und Erhaltung 
einer. Citadelle, eines wahren Zwingers fuͤr bie Stadt, be 
ſtinnnt. So ſtrafte Karl V., ein geborner Nlederlaͤnder, ſei⸗ 
zen Geburtsort. Nach dieſer Zeit gab es in’ Belgien keine 
Unruhen mehr, bis unter der folgenden Regkrung bie Reli: 
gion mit in's Spiel kam. 

Nach dieſem Strafurtheil Fam Karl V. nach Holland, wo 
er auf einem Landtage zu Harlem eine Bitte von 100,000 
Gulden jährlich für die Zeis von ſechs Jahren that. Freilich 
waren burch bie Entdeckung Mexicos und Perus Gold und 
Eilber in Europa ſchon häufiger geworben, inbeflen waren . 
die großen Minen von Potofi noch nicht aufgefimben, unb alfo 
eine folche Laſt fur eine Provinz, die damals noch nicht zu 
den reichfien ber Niederlande gehörte, immer fehr fchwer und. 
höher als man fie je getragen hat. Doch der ſtets zunchs 
menbe Hanbel, der unter Karls mächtigem Schutze aufblühte, 
war Urfache, daß die Bitte ohne viel Schwierigkeit bewilligt 
wurde. Bon Harlem ging er über Amfterdam nach Utrecht, 
wo ee einen wahrhaft kaiſerlichen Einzug hielt, unb von be 
über Brabant, wo er bie Generalſtaaten aller Nieberlande zur 
Einführung eines allgemeinen Verwaltungeſoſtems verſam⸗ 
melte, nach Deutſchland. 

Franz J. ſah zu ſpaͤt ein, daß der Kaiſer ihn betrogen 
hatte, da er feinen Sohn Philipp J. mit Mailand belehnte. - 
Als num der unglüdliche Bug des Kaiſers nach Algier (1541) 
und ein Bimdniß mit Dänemark und Schweden dem frans 
zoͤſiſchen Könige Muth gegen feinen Widerſacher einflößte, fo 
warb ber Krieg im Jahre 1542 erneuert. Franz bemächtigte 1545 
fi) Landrecys und mehrerer kleinen Städte im Hennegau und 
wandte ſich darauf nach Luxemburg, : weiches ex größtentheils 


2) Die Sentenz bes Kaiſers vollftändig bei Hoynck van Pa- 
pendrecht Analecta III, 2, p. 487— 518. Auch Vorrede p- 268— 
269. NRaiv tft die Anmerlung Gramayes in Gandavo p. 18.1 Die 
Genter. belamen von dem unüberwinblichen. Karl das größte Vorrecht, 
nämlich die Abſchaffung aller Vorrechte, welches der Stadt Ruhe und 
Heil brachte. 


296 Bud IL Fanaftes Capitel. 


ſehr ſchnell einnahm, doch zweimal (1542 und 1643) wieber 
eben fo ſchnell verlor, wöhrend Karl mit einer andern michtts 
gen Unternehmung beſchaͤftigt war. Der neue Derzog. von 
Geldern, Wilpelm, hatte wie fein Vorgänger ben Krieg zu⸗ 
gleich mit Frankreich eröffnet, und Martin von Rofium hatte 
die Maierei (dad Gebiet von Herzogenbuſch) verwüflet und 
fogar Antwerpen bebroht, welches aber durch bie von allen 
Seiten hinzuſtroͤmenden Flüchtlinge neue Einwohner bekam, 
vorzüglih nachdem der Magiſtrat durch neue Feſtungswerke 
für die Sicherheit der Einwohner geforgt hatte Karl hatte 
indefien fein Recht auf Geldern, zufolge bed letzten Vertrages 
mit dem Herzog Karl, fchrifttich bein Reichstag zu Regens⸗ 
burg (1541) vertheivigt, doch ſich keine Schritte ber Gewalt 
erlaubt. Der unvermutbete Anfall feines unvorfichtigen Gegs 
nerd gab ihm dazu die fchönfle Belegenheit. Doc der Kaifer 
griff biefen nicht in Geldern, ſondern in feinem angeflamms 
ten Herzogthume Juͤlich an, wo er fich weniger eined Sein 
bed verfab. Die Stadt Duren warb von einem ‚Heere von 
‚ mehr als 40,000 M. angegriffen, nur 2000 M. war die Bes 
fagung ſtark, und fo unterlag die Gtabt ſchon am zweiten 
Zag, wobei die gräulichfien Scenen von Mord, Plünderung 
und Brand flattfanden. Herzog Wilhelm war einer folden 
Macht nicht gewacfenz er kam alfo zum Kaifer in deſſen Las 
ger bei Venlo und bat um Gnade. Gr verzichtete auf alle 
feine Rechte in Geldern und Zütphen und verfprach die Stabt 
Amerdfort im Hochflift Utrecht unverzüglich zu räumen. Juͤ⸗ 
lid) und Gieve follte ex hingegen behalten und die eroberten 
Städte zurüdbelommen. Auch die Städte von Geldern erga⸗ 
ben fih und erhielten Befldtigung ihrer Vorrechte. Mens von 
Chälons, Prinz von Dranien, einer ber beften Taiferlichen 
Feldherren, der fchon im Jahre 1542 die Franzoſen aus Eur 
semburg vertrieben hatte und jegt Statthalter von Holland war, 
befam dieſes Amt zugleich über Geldern. So wurbe auch bie 
legte niederländifche Provinz, die noch einem eigenen Herm 
gehuldigt hatte, dem burgundifch=öfterreichifchen Gebiet ein 
verleibt, und alle Niederlande gehorchten von jebt an dem 
Kaifer. 

Diefer ſchloß nun ein Buͤndniß mit Heinrich VIIL von 
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England, bem gemäß fie zulammen ein Heer von 50,000 M. 
aufbringen wollten und einander Burgund und Picarbie: für 
ben Kaifer, Normandie und Guyenne für den König verbürg- 
ten. Freilich waren. 50,000 M. in damaliger Zeit, vor Lud⸗ 
wigs XIV. ungeheuer Ausdehnung des Syſtems flebender 
Deere, eine furchtbare Macht, doc zur Eroberung Frankreichs 
nicht hinweichend. Schon zur Belagerung bes im Sahre 1543 
von Franz eroberten Eandrecy war bed Kaiferd Heer, von 
ihm ſelbſt angeführt, nicht hinreichend, da auch Franz in Pers 
fon zum Entſatz heranruͤckte. Der Kaifer muffte alfo eine grös 
Bere Macht zufammenbringen und foberte bazu unter andern 
von den Staaten von Holland die noch nie mehr ald zur 
Hälfte bezahlte Summe von 198,000. Gulden, auch bewillig- 
ten die Staaten nur 150,000 :). Nicht geringer waren, nach 
Maßgabe ihres Vermögens, die Beiträge der übrigen Nieder⸗ 
Lande, felbfi die von Karl noch gefchonten und fogar gefchmeis 
heiten beutfchen Proteflanten kamen ihm mit vielen Truppen 
zu Hülfe, fodaß er allein mit einem Heer von beinahe 50,000 
M., nad der Wiebereroberung Luremburgs, in Champagne 
einrudte und St. Dizier beiagerte, während Heinrich VIII. 
Montreuil und Boulogne berennte. Doch diefe vielverfpres 
chenden Rüflungen endigten nad ber Eroberung von St. 
Dizier in einem Frieden (zu Creſpy), wobei Franz eigentlich 
Nichts verlor, fondern nur, wie ſchon früher, auf die Lehens⸗ 
bersfchaft über Flandern und Artoid verzichtete und ben Kaifer 
als Herzog von Geldern und Grafen von Zuͤtphen anerkannte. 
Doch der Kaifer hatte vor St. Dizier einen fchweren Verluſt 
erlitten in dem tapfern Prinzen von Dranien, Rene von Chäs 
Ions, Statthalter von Holland, Seeland, Utrecht und Gel- 
dern, einem der größten Helden feiner Zeit, der alle feine Guͤ⸗ 
ter feinem elfiährigen Vetter Wilhelm von Naffau: Dillenburg 
überließ, welcher ſeitdem an Karls Hofe in ber Fatholifchen 
Religion erzogen und dem Kaifer bald ſehr tbeuer wurde. 
Jetzt wandte ſich Karl nach Deutfchland gegen bie ſchmal⸗ 
kaldiſchen Buntesgenoflen, die er im zweiten Feldzuge (1547) 
zu Mühlberg durch den Herzog von Alba, einen Spanier und 


1) Adriaan van der Goes Register ap’tjaar 1544. BI. 2-28, 


298 Bud IL Fünftes Kapitel 


feinen beſten Feldherrn, beflegte. Dieſe Schlacht machte ihn 
in gewiſſer Hinſicht zum Gebieter des Reiche. Gr ſuchte alſo 
ein Tür allemal, nach feinem Wunſche und dem Intereſſe ſei⸗ 
nes Haufed, die Beziehungen der Rieberlanbe zum beutfchen 
Reiche zu regeln. Er war jebt nämlich Here aller Nieder 
Yande, und feit Philipps des Guten Zeit hatten ſowohl bie 
burgundiſchen als Öfterreichifchen Fuͤrſten es zu ihren angele 
gentlichften Sorgen gerechnet, foviel Die fehr verfchiebenen Pro⸗ 
vinzialeechte und Ginrichtungen e8 erlaubten, die Nieberlandbe 
zu einem Ganzen zu verfchmelzen und: bie noch smabhängigen 


- Provinzen entweber Fäuflich oder burch Gewalt au ſich zu brins 


gen. Karl der Kühne vereinigte die drei Rechnungskammern 
zu Ryſſel für Flandern, Brüffel für Brabant und ben Haag 
fire die nördlichen Provinzen, in Cine Kammer zu Mecheln; 
doch Maria, dem Provinzialfyftem nachgebenb, muffte fie wie 
ber trennen’). Schon Philipp. hatte einen hoben Rath 
fire fämmtliche Niederlande errichtet, dem fein Sohn Karl der 
Derwegene den Ramen eines Parlaments beilegte (dev aber 
bald wieder ablam). Philipp der Schöne gab biefem Rathe 
einen feſten Gig zu Mecheln, ungefähr in ber Mitte feiner 
Niederlande; Karl L hatte das Land zu einem Königreiche 
zu erheben getrachtet, und alsdann wäre gewiß auch in bie 
Verwaltung mehr Einheit gelommen. Karl V. hegte die naͤm⸗ 
liche Abficht wie Karl ber Kühne, oft legte er dieſe Abficht 
feinen Räthen vor, immer aber hielt die Verfchiebenheit der 
Geſetze, Einrichtungen, Sitten und Sprachen fie zuruͤck. Er 
fiellte darum auch Holland und Seeland mit Utrecht und im 
Jahre 1543 mit Geldern ımter einen Statthalter. Oft berief 
er, wie feine Vorfahren, die Generalftaaten fämmtlicher Pros 
vinzen zufammen, und jetzt ftrachtete er fie auch unter dem 
Namen Eines Kreifes mit dem deutfchen Reiche, doch nur 
in gewiſſer Hinficht zu vereinigen, wozu ſchon Marimilian, 
ber die Niederlande feines Enkels unter dem burgundifchen, 
wie das Stift Utrecht und Geldern unter dem weftphälifchen 
Kreife begriffen hatte, den Grund gelegt. Die Provinzen was 
ren ohne allen Zweifel Reichöglieber; im Jahr 1431 hatten 


1) Papendrecht Analecta II, 1. p. 68. 
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fie noch in diefer Hinficht zum Huffitenkriege ihre Beiträge an 
Mannfchaften geliefert. Utrecht belangte im Jahre 1526 Hol 
land vor dem Reichöfammergericht zu Speier, boch Letzteres weis 
gerte fich zu erfcheinen *); auch hatten bie Niederlande der 
Entlegenheit wegen felten Reichslaſten getragen. Die Reiches 
flände foderten alfo fhon im Jahre 1545 von den Niederlans 
den ihre Rüdflände; ed wurde mit dem berühmten friefifchen 
Rechtsgelehrten Biglius Zuichen van Aytta beöhalb eine 
Unterbandlung eröffnet, bie aber erft im Jahr 1548, nad 
Dem Siege des Kaifers, auf dem Reichötage zu Augs⸗ 
burg zu Stande Fam. Das Haus Öfterreich erlangte für alle 
Niederlande, als für ben burgundifhen Kreis, Sig und 
Stimme auf dem Reichötage, und fie follten fo viel ald zwei 
Kurfürftien, im Kalle eines Türkenkrieges aber ald drei Kurs 
fürften ſteuern, übrigens vollig unabhängig fen und nur we⸗ 
gen Richtbezahlung ihrer Beiſteuern vor dem Reichskammer⸗ 
gericht belangt werben können. So waren alfo bie ſaͤmmtli⸗ 
chen Niederlande in gewiſſer Hinfiht zu einem Staatskoͤrper 
vereinigt und follten hinfort ungetheilt bleiben ?). 
Dieſer Staatskoͤrper vereinigte faſt Alles was zur Be 
friedigung ber Bebürfniffe und Bequemlichleiten ded Lebens 
dient, in reichlichem Maße, entweder durch Landbau, Fifcherei, 
Manufacturen oder Handelöbeziehungen. Der Lanbbau warb 
vorzüglich in Flandern und Brabant mit Eifer getrieben, je 
doch lagen in jener damals fo blühenden Provinz noch mebs 
zere jetzt herrlich bebaute Striche, wie das fogenannte Land 
von Waes zwifchen Antwerpen und Gent, durchaus dbe oder 
waren mit Haide bewachfen. Das fühliche oder wallonifche 
landen, Artois, ber flache heil Hennegaus und Lüttichs, 
Sübbrabant, Seeland und Gelderland waren vorzüglich reich 
an Setraide. Der aus dem Orient gebrachte ’) Buchwaizen 
wurde damals ſchon reichlich, obfchon meiſt als Viehfutter 
gebaut. Auch bie Arten der Baumfrlchte waren zahlreich, 


1) Aert van der Goes Register BI. 9. 
2) Edict, Caroli V. in Conring de Finibus Imper. Germa- 
nici c. 27, 


3) Wie der ſrantdfiſche Rame bIE sarrasin andertet. 
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worunter Apfel und Birnen von unzähligen Sorten, wie Guic⸗ 
ciardini fagt, fi in Anzahl und Vortrefflichleit auszeichneten. 
Im löwenfchen Gebiete, in Ramur, Luremburg und einem Theil 
Lüttich wurde Wein gebaut '), man hatte ed foger in ber 
Gegend von VBröffel und Antwerpen verfucht, jest iſt dies 
noch. bloß im füblichflen Theil des Luremburgifchen der Fall. 
Namur, Hennegau und Luxemburg lieferten Eifen und ans 
dere Metalle. Bauholz; war häufig in ben Arbennen, bem 
im Mittelalter fo berühmten Gebirge im Süboften bes Landes, 
in dem Sonienwald, m Südbrabant, im Hennegau, Namur 
and Luxemburg; fogar Flandern, ein faft ganz flaches Land, 
and Artois hatten mehrere Forſten Seltener waren biefe in 
den nörblichen Provinzen. Geldern jedoch unb auch Friesland 
(die fieben Wälder) waren davon nicht entblößt, in Holland 
hatten fie hingegen fehr abgenommen. Alle biefe Wälder was 
sen damals noch reich an größerem und kleinerem Wilbpret 
und Geflügel. Niederländer hatten die Kunft erfunden, bie 
Raubvoͤgel zu zähmen *). Zur Viehzucht eigneten fi ganz 
befonderd Flandern, Holland und Friesland. Holland allein 
‚ gewann Icon für eine Million Ducaten jaͤhrlich an Butter 
und Käfe, und fünf nordholländifche Dörfer verfchafften ſoviel 
Mil, ald bie Einfuhr des Rheinweins, damals viel häufiger 
als jekt, wo derfelbe durch franzöfifche Weine verdrängt wors 
ben ift, für alle Niederlande koſtete. In bem einzigen Dorfe 
Affendelft waren 4000 Kühe. 

Der Fiſchfang in den Flüffen und umringenden Meeren 
war von ber größten Bedeutung und näbrte nicht nur einen 
beträchtlichen Theil der Einwohner, fondern diente auch zur 
Ausfuhr nach Frankreih, England, Spanien, Deutfchland 
und mehreren benachbarten Ländern. Vorzuͤglich war bied ber 
Ball mit dem Heeringsfang, den Holland, Zeeland, Fries 
land und Flandern an ben fchottifchen Küften trieben, der wes 
nigftens 700 Fahrzeuge (buysen) oder nach Andern weit meh⸗ 
rere befchäftigte, die zufammen beinahe 50,000 Laſten Hee⸗ 
ringe einbrachten, jebe zu 60 Gulden. (Erſt ſpaͤter erreichte 


1) Guicciardini Belg. Descriptio. Amst, 1660, p. 11. 12. 
2) Guicciardini I, p. 42-49, 
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der hollaͤndiſche Heeringsfang feine größte Höhe.) Auch bie 
Kabbeljau⸗ und bie Lachs⸗Fiſcherei in Holland war von groͤß⸗ 
tem Gewichte '). 

Die nieberländifchen Manufacturen behaupteten noch, wenn 
auch. nicht mehr wie früher zu Löwen oder Gent, in einzel 
nen Städten zufammengebäuft, ihren alten Ruhm. Noch im⸗ 
mer waren Gewebe von Wolle, Flachs in Flandern und Bra⸗ 
bant vorzüglich zu Haufes ein italienifcher Schriftfieer führt 
Petrarch als Autorität an für die blühenden Fabriken im 
dierzehnten Jahrhundert und erflärt, daß die Engländer ihre 
Webereien und Bärbereien ben Nieberländern verbankten. Auch 
in Holland waren Zuchfabriten zu Amſterdam (wo 12,000 
Stud jährlich fabricirt wurden), zu Leyden (eben fo viel), 
Deift, Gouda, Rotterdam u. f. w., zu Harlem (noch ber 
srößten Stadt Hollands) wurden Zücher und Leinwand ver 
fertigt. Nordholland hatte vielerlei Mühlen und Schiffbau, - 
vornehmlich Hoom und Enkhuizen, die auch fehr große Salzs 
fiedereien befaßen, Fiſcherei und Handel trieben. Delft hatte 
Brauereien?) °* 

Der Handel hätte feit 1490 feinen Hauptfiß nicht mehr 
zu Brügge, fondern zu Antwerpen, welches faſt gleichzeitig 
mit der Entdedung Amerikas und Oſtindiens enporgekommen 
und bald, mit der fpanifchen Monarchie unter Einem Herm, 
mit Liſſabon und Cadix Handelöverbindungen anknüpfte, bie 
noch viel größeren Wohlſtand Über die Niederlande verbreites 
tem als jene von Brügge mit Venedig. Der Venetianer Ma⸗ 
rino Cavallo fah um die Mitte bed fechözehnten Jahrhun⸗ 
derts mit tiefem Bedauern, daß feine flolge Inſelſtadt fchon 
von Antwerpen übertroffen ward ’). Sie machte flarte Wech⸗ 
fel: und Waaren⸗Geſchaͤſte mit faſt ganz Europa. Aus Pors 
tugal kamen Edelfteine, Gewürze, Zuder (für 300,000 Duca⸗ 
ven); aus Italien Seide, Camelot und Goldſtoff (1,000,000); 
aus der Oſtſee Korn, Holz u. f. w. (für 250,000 Ducaten); 
aus Frankreich und Deutfchland Weine (fir 800,000 Duc.); 


4) Guieciardini II. p. 98. I. p. 39-48. 
2) Guieciardini H. p. 99, 104, 107, 110, 119, 120. 
5) Ranke a. a. D, 6, 437, 
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ans England Sinn, Wolle und Tuch (fir 300,000 Due.) '?. 
Hollands Handel war ber größte nach dem von Antwerpen. 
- Amfterdam batte vorzüglich den Oſtſeehandel. Schon im I. 
1542 batte e8 von Chriſtian J. König von Dänemart wegen 
ber ibm früher geleifieten treuen Dienfle große Freiheiten bes 
kommen; im Sabre 1493 wurde es in ‚Hinficht des norweg⸗ 
fhen Handel ben Einwohnern dieſes Landes gleichgeftellts 
die amfterbamer Kaufleute hatten zu Bergen in Norwegen, 
fagt Luzac, Magazine, wie bie fremden Hanbelöhäufer jet 
auf der leipziger oder frankfurter Meſſe?). Die Vörzechte 
Amfterbams in den bänifchen Staaten wurben 1507 noch vers 
mehrt. Chriftian IL. hatte ein Mädchen aus Amſterdam als 
Geliebte bei fich, deren gefchidte und intrigante Mutter Sige 
britt nebſt ihrem eigenen auch ben Vortheil ihrer Lands⸗ 
leute und Stadtgenoffen beachtete,. Im Jahre 1524 beflätigte 
Friedrich J. den freien Handel für Holland, Seeland, Flan⸗ 
dern und Brabant; man erfieht aus dieſem Diplom, daß biele 
Provinzen damals ben Norden mit Züchen, Hopfen, Salz, 
Wein und mehren andern Waaren verfaben. Chriflian I. 
vermehrte noch biefe Begünfligung im Jahre 1531 und 1545 
zum Behufe der Holländer und vorzüglich. ber Amfterbamer ’). 
Holland holte überhaupt Getraide, Hol, Schiffögeräthe, Eis 
fen und Kupfer aus dem Norden, Weine, Branntwein, trodene 
Fruͤchte und Heilkräuter aus dem Suͤden. Hoͤchſt merkwuͤrdig 
ift die Sentenz des hohen Raths zu Mecheln im Jahre 1548 
auf ein ſchon 1545 eingereichtes Gefuch der Holländifchen Stans 
ten, von einer neuen Kornfleuer auf bie Einfuhr befreit zu 
bleiben. Sie fagen barin: „Holland if Hein in ber Ränge 
und noch ungleich Eleiner in ber Breite, es muß ungeheure 
Koften für Damme, Schleufen, Mühlen und andere Waſſer⸗ 


3) Savallo bei Hanke &. 438—439, aus ungebrudten Geſandt⸗ 
ſchaftsberichten. Die fpätere noch größere -Blüthe bee Stadt werben wis 
unten nad) Buicciarbint ſchildern. 


2) Hollands Rykdom I. D, Bl. 201. 


9) Handvesten van Amsterdam L. D. Bi. 56-58. Bellage C. 
6-8. Dft fah man zweimal des Jahres 2 oder 300 Schiffe zugleich 
aus der Dftfee zu Amſterdam einlaufen. . 
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werte aufbringen; bazu hat das Land eine Menge Dünen, 
Zorfgruben und Zorffeen, die ſich täglich mehren, und anbere 
unfruchtbare Plaͤtze, worauf man weber fden noch weiben 
Tann, weshalb bie Unterthanen dieſes Landes, um die Koft für 
Weib, Kinder und Sefinde zu finden, fi mit Handwerken 
und Handel nähren müflen, vorzüglich mit wollenen Züchern, 
bie fie nad Spanien, Portugal, Deutfchland, Schottland, 
Do vorzüglich nah Dänemark, Norwegen, ber Oſtſee?) u. 
f. w. binführen und hauptſaͤchlich Korn zurüdbringen, daß 
alfo die Schifffahrt der bebeutendfle Nahrungszweig der Eins 
wohner fei, welche zurüdgebrachte Waaren auch in Brabant 
und Slandern abfegten. Die vorigen Grafen hätten biefes 
eingefehn und beshalb den Handel fletd durch geringe Bölle 
begünftigt, wodurch dieſe fehr anfehnlih zugenommen ?). 
Schwere Laften, dem Handel aufgebürbet, würben bie Ent» 
völferung Hollands zur Kolge haben ).“ Karlließ fih uͤberzeu⸗ 
gen und die alten geringen Zoͤlle fortbeftehn. Holland blieb alfo 
ein Kommagazin für Europa. Seeland führte gefalzene Fiſche 
und fein fchönes Getraide aus, auch waren bie Seelaͤnder 
Frachtfahrer wie die Holländer, und in der jeßt weggefchwenuns 
ten Stadt Römerswaal (fpr. aus Rumerswaal) herrſchte 
ber größte Lurus. So fland die Nation Überhaupt durch dem 
innern Frieden, den fie genoß, durch ben mächtigen Schuß, 
ben Kaiſers Karls V. Macht ihrem Handel und ihrer Schiffs 
fahrt angebeihen ließ, auf ber hoͤchſten Stufe der Wohlfahrt. 
Gewiß war das höchft merkwürdige Streben, welches bie zweite 
Haͤlfte des funfzehnten und bie erfle des fechözehnten Jahr⸗ 
hunderts auszeichnet und faft alle Völker, entweder in politi⸗ 
ſcher, mercantilifcher oder moralifcher, religiöfer und wiſſenſchaft⸗ 
licher Hinficht, raſtlos zu Verbefferungen oder Erfindungen trieb, 
eine von ben Urfachen diefes merkwürdigen Auffhwunged. 





1) Die Oftfeegegenben hieffen damals in Holland Dftland’ und ihre 
Einwohner Dfterlinge. Daher noch das Oſterlinghaus zu Antwerpen. 

2) Ein Beweis ber praktiſchen Handelsklugheit dieſer Staatsber⸗ 
walter des fechszehnten Jahrhunderts. möchte das neunzehnte von ih⸗ 
nen lernen! 

3) ©. bie Urkunde in Luzacs. Hollands Rykdom LD, Beilage A. 
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Ergebniſſe dieſes Zeitraums fuͤr die Staatsverfaſſung, 
den Volkscharakter und die Literatur. 


Der burgundiſch⸗oſterreichiſche Zeitraum iſt hoͤchſt merkwuͤrdig, 
als die Begründung der innern Regierungsform, welche in 
den Staͤdten und Provinzen waͤhrend dritthalb Jahrhunderten 
(nach dem mislungenen Syſtem Philipps II. den Deſpotiſmus 
zu begründen) in ben ſuͤdlichen Provinzen faft unverändert 
blieb, und in den nördlichen oder ber nachherigen Republik 
wenigftens den Grund zur Verfaffung legte. Diefes war die 
ariftofratifche Form der Städteregierungen, welche, wie wir 
früher ſahen, unter Philipp dem Guten zu feſtbeſtimmten Col 
legien wurden, nach welcher Zeit fie fich felbft erneuerten, 
nämlich eine doppelte oder dreidoppelte Lifte entwarfen, aus 
welcher der Fürft die Wahl traf. Die Raͤthe waren von ben 
Broedfchappen unterfchieben. Letztere waren die Elügften (vroed- 
sten) ober welche man dafür hielt, und ihnen darum die Re 
gierung der Stadt, nämlich die Aufficht über deren allgemeis 
nes Intereſſe, anvertraute, während die Bürgermeifler (welche 
im funfzehnten Jahrhunderte ſchon allgemein vorkommen) unb 
Näthe mehr wie die kleinen Räthe in einigen itallenifchen 
Republiten die Verwaltung hatten, und mit den Schöfs 
fen oder Richtern zufammen die Herren vom Gerichte 
genannt wurden. Der Schulze (schout) ober baljuw (Amt- 
mann) war der Repräfentant bes Grafen und hatte in 
biefer Eigenfchaft die Anftelung der Regierungsmitglieder ober 
bed Magiſtrates, bis der Fürft eine beftimmte Anzahl biefer 
Mitglieder ernannte und ihnen bie Freiheit gab ſich felbft 
unter Genehmigung und Auswahl des Souveraind zu emeuern. 
Kluit vertheibigt aber hierin mit Grund diefe Zürften, baß 
nicht ihre. Herrfchfucht, wie folches vorzüglich ein unter Des 
witts oder feiner Freunde Regierung herausgekommenes Werk ') 


1) Begin, Voortgang ea Ende der Erfgravelicke Bediening ia 
Holland en Westvriesland. Amst, 168%: Demwitt war freilich ſchon 
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angiebt, fondern die Stäbteregierungen ſelbſt diefe neue, mehr 
ariſtokratiſche Form herbeigeführt haben, da jene ja Alles von 
dem Gorporationdgeifte (esprit de corps) Tleinerer Eollegia 
zu fürchten hatten, der ihnen damals gefährlicher war als das 
demokratifhe, mehr dem Adel ald dem Herzog oder« Grafen 
feindliche Princip; wobei jedoch auch in Betracht kommen muß, 
daß ed leichter war von jenem, einem Pleineren bevorrechteten, 
ald von einem größern, von bet Bürgerfchaft ſelbſt gewähl- 
ten Ausſchuſſe Schagungen zu erheben. Während der feften 
und firengen Regierung Karld des Verwegenen warb der ſtaͤd⸗ 
tifche Einfluß fehr gezügelt; doch diefer erhob fich unter der 
fhwahen und flürmifhen Regierung feiner Tochter Maria 
auffesordentlich, vorzüglich durch das große Privilegium, 
boch immer ohne die Souverainetätsrechte bed Zürften zu ſchmaͤ⸗ 
leen, wie benn auch Philipp der Schöne gleich nach feinem 
Regierungdantritt jened Privilegium, ohne den geringften Wis 
berfpruch der Staaten, in einigen feiner wictigften Beſtim⸗ 
mungen abfchaffte. Die Städte baten zwar um bie Beftdtis 
gung der Privilegien für ewig und erblich; doch Philipp 
bewilltgte diefed nur für 25 Jahre den ſechs Städten Delft, 
Lenden, Souda, Amflerdam, Rotterdam und Schiedam (Dors 
drecht und Brielle hatten diefe Vorrechte ſchon früher im Jahre 
1476 und 1478 befommen) '). Neun Städte waren alfo 
bloß mit diefen Privilegien verfehen, und nachher unter 
der Regierung Karls V. waren bie ſechs Städte Dordrecht, 
Harlem, Delft, Leyden, Amfterdam und Gouda, welche ſchon 
früber (1434) die. Hauptflädte bieffen, die einzigen welde 
(obſchon auch kleinere Städte, ja fogar das platte Land feſt 
beſtimmte Rathscollegien befamen) ?) zur Berfammlung der 
Staaten oder Stände erfchienn. Es war auch unter die 
fem Kaifer, daß bie vorher nur für eine gewiffe Zeit vergoͤnn⸗ 


im Sabre 1672 gefallen, doch fein Freund, der große Staatömann van 
Benningen war immer Bürgermeifter von Amfterbam, und durchaus 
Fein Freund Wilhelms des Dritten, fondern' dem ariſtokratiſchen 
SPrincip fehr ergeben. S. über biefen Gegenftand Kluit Historie der 
hollandsche Staatsregering IV. D. Bl. 200--219, 

1) Kluit IV. D. Bl. 267—270. 

2) Kluit IV. D. Bl. 336344. 

van Kampen’s Gefhichte d. Niederlande I. 20 
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ten Privilegien ſtillſchweigend fir immerwaͤhrend anerkannt 
wurden. So bildete ſich in Holland, Seeland und mehreren 
Provinzen ein ariſtokratiſcher Staatskoͤrper unter dem Fuͤrſten 
und ward als Repraͤſentant des Volkes betrachtet. 

Der Name der Staaten kommt in Holland viel ſpaͤter 
vor als in Flandern und Brabant. In Flandern ſoll er ſchon 
im dreizehnten Jahrhundert dagewefen ſein, in Brabant war 
dieſes wenigſtens gewiß im Anfang des vierzehnten der Fall; 
aber in Holland koͤmmt das Wort, in der Bedeutung einer 
Regierungsbehoͤrde, erſt im Jahre 1428 vor, bei dem Ver⸗ 
trage zwiſchen Philipp von Burgund und Jacobina von Bai⸗ 
een, wobei biefe fich verbindet nicht ohne den Willen bes 
Herzogs und der brei Staaten bdiefer Lande (Klerus '), 
Adel und Städte) fich zu verehelichen. Der Adel und bie Stäbte 
wurden ſchon viel früher, aber noch nicht ald ein beſtimmtes 
Collegium, von den Fürften, befonders in Finanzangelegen- 
beiten, zu Rathe gezogen. Unter Maria und Marimilian 
fhloffen fie ſich näher an einander und flimmten fhon, ſowohl 
die Städte ald die Edlen, nad) einer gewiflen Rangorbnung, 
wobei Dordrecht als die ditefle Stadt den Borfig hatte, und 
unter den Edlen gerade eine fremde Familie, der Graf von 
Naffau, Engelbrecht, ein Gimflling Maximilians. Nach ihm 
folgten Hoorn, Breberoden, Gruithuilen ?), alſo kam erft 
fpäter die aͤlteſte Familie, die Waflenaar. Der Adel vertrat 
nicht nur feine eigenen Rechte, fondern auch bie Heinern Stäbte 
und das ‚platte Land; und wie unregelmäßig die Volksrepraͤ⸗ 
fentation war, erhellt daraus, daß er, dem fo viele Interefien 
anvertraut waren, bald nur Eine Stimme gegen ſechs der gro⸗ 
Ben Städte hatte, wovon jede für fich felbft in der Tagfakung ’) 
erihien. Daß jeboch die Beinen Städte megblieben, ge 
ſchah nur allmälig und vorzüglich, wie es fcheint, wegen. ber 
damit verbundenen Koften. Zulegt findet man die Heinern Städte 
(wozu fogar Rotterdam gehörte) im Jahr 1541, fie wuzden 


1) Der Klerus galt nur für Bennegau, nicht für Holland und 
Seeland. 


2) Kluit a. a. ©. Bl. 517. 
$) Dagvaart. 
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aber auch nachher dann unb wann berufen, um, wenn ed ihr 
Intereſſe galt, mit zu reden '). 

Jede flimmende Stadt hatte auſſer ben gewöhnlichen Re 
gierungsmitgliedern, die unentgeltlich dieſes Amt befleideten, 
auch eine befoldete Perfon, meiſtens einen Rechtögelehrten, 
bie mit dem Syndicus ber deutfchen Reichöftädte genau über: 
einflimmt, einen Penfionair, der auch gewöhnlich ihrent⸗ 
wegen in der Staatöverfammlung erfchien. Da hätte die ganze 
Provinz auch einen gemeinfchaftlihen Syndicus, unter dem 
Namen eines Advocaten von Holland (nachher Nathöpenfios _ 
nair) ?). Diefer nahm die Stimmen auf, verfafite die Anträge 
an den Fürften und war meiftend Mitglied in der Berfamms 
Iung der Generalſtaaten, welche die Fürften zur Beförbes 
rung ihred Verfchmelzungsplaned der geſammten Niederlande 
feit Philipp dem Schönen und Karl V. ſehr oft zufammenbes 
ziefen. Dies gefchah unter anbern 1531 und 1536, meiſtens 
um Bitten zu erlangen; doch vorzüglich nachdem alle bie 
Niederlande, durch den augsburger Vertrag im Jahre 1548, 
als burgundifcher Kreis gewiffermaßen zu einem Staatskoͤrper 
vereinigt waren. Bruͤſſel war meiſtens der Ort der Ders 
fammlung. - 

In andern Provinzen war bie Regierungsform von ber 
bolländifchen verſchieden. In Seeland hatte ein Geifllicher 
(der Abt von Middelburg), ein Edler, der Markgraf von 
Beere und Vliffingen, und ſechs Städte, Mibdelburg, Deere, 
Bliffingen, Bierifzee, Goes und Zholen, Sis auf dem Land⸗ 
tage. In Utrecht bildeten der Adel, die Beifltichleit (dad Doms 
capitel) und die Städte Utrecht, Amersfoort, Wyk te Duur⸗ 
ſtede, Rhenen und Montfoort bie drei Glieder der Staaten. 
Im Oberflifte oder Dveryffel waren, nebfl einem zahlrei⸗ 
en und mächtigen Adel, die drei fiimmenben Hauptflädte: 
Deventer, Zwolle und Kampen, alle zum Hanfabunde gehoͤ⸗ 


1) Kluit Bl. 522, 528, 


D) Unter Karl V. und in Philipps II. früheren Jahren verwalteten 
diefes nachher fo wichtige Amt Aert und Adrian van der Goes, 
deren gehaltenes Regiſter für bie Geſchichte biefee Zeit, vorzuoͤglich ber 
Finanzverwaltung, hoͤchſt wichtig ifl. 

30 % 
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rend. In Geldern ſtimmte man nach ſogenannten Quartie⸗ 
ren oder Landesvierteln, naͤmlich Geldern oder das Oberquar⸗ 
tier !), Nymegen oder die Betuwe, Arnheim oder die Ve- 
luwe und die Graffchaft Zütphen. In jeder machten die Stäbte 
und der Adel die flimmenden Mitglieder aus. Meder bier 
noch in Overyſſel gelang es dem ftäptifchen Geiſte fih, wie 
in Holland, über pen Adel zu erheben, oder auch den Ariſtokrati⸗ 
fhen das demokratifche Princip in den Städten, welches ſich 
durch. Wahlherren zu erkennen gab, zu verdrängen. In Fries⸗ 
land, wo bad Feudalſyſtem unbekannt war, erichienen elf 
Staͤdte und zuerft 28, nachher 30 fogenannte Grieteneien 
oder Diftricte auf bem Landtage. Noch zeigt ein gewoͤhnli⸗ 
ches hollaͤndiſches Sprichwort, wie ſelten und faſt nicht zu er⸗ 
warten die Übereinſtimmung dieſer 41 Mitglieder war 2). Auch 
bie Äbte waren auf den Landtagen zahlreich und mädtig. Die 
fähfiihe Herrſchaft hatte großen Einfluß auf die Anftellung 
ber Grietmannen; ed wurbe auch ein hoher Gerihtähof von 
11 geboren Friefen angeordnet, wozu aber hernach mehrere 
Fremde kamen. Der Praͤfident war immer ein Auslaͤn⸗ 
der °). Die Deyutirten zum Landtage hieſſen Vollmach⸗ 
ten, und ed wurden zwei für jede Grietenei und jede Stabt 
gewählt. Das Volk hatte hier die Wahl. In Gröningen 
war bie Stadt durchaus von der Umgegenb (de Omelanden) 
als befonderee Staatskoͤrper verfchieden, doc hatten fie zus 
fammen eine Staatöverfammlung. In der Städt waren vier 
Bürgermeifter und 12 Senatoren. Died war ber ariſtokrati⸗ 
fche Theil der Verfaſſung; der demokratifche befland aus 29 
Mitgliedern, der fogenannten gefhwornen Gemeine, wos 
von drei, eine Art Vollötribune, den Namen Taalmannen 
. (Sprecher oder Redner) führten. Jaͤhrlich wechfelte letzteres 
Gollegium für die Hälfte Acht Richter machten das Gildes 
recht für alle Handels⸗ und GewerbösVerhältniffe aus. Auch 
ein Zheil der Umgegend ftand unter der flädtifhen Herrſchaft, 


1) Daß jegige preuffifcge Geldern. 
2) Hy wil het op zyn elf en dertigst hebben. 


8) Guicciardini descript. totius Belg. T. II. p. 136, 137. 
Additamentum, 
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der übrige regierte fich felbft nach alten Gefegen und beſtand, 
wie in Friesland, aus ben Äbten, bem Landadel und ben 
freim Bauen ?). 

Wir fahen oben, daß die Staaten in Flandern und Bros 
bant etwas früher ald in Holland beflanden. In Brabant 
-befamen aber die Staaten zuerft eine regelmäßige Form unter 
Herzog Anton im Jahre 1406; man findet da ausdruͤcklich 
die Prälaten (worunter der Abt von Zongerloo wohl ber 
mächtigfte war), die Barone und Ritter ald Repräfentanten 
des Adels, die Städte und Flecken (die im vierzehnten 
Jahrhundert faft ausfchlußweife auf den Landtagen erfchienen) 
genannt. Jetzt fingen auch der Adel und die Geiſtlichkeit 
an, mit der Bürgerichaft zu den Staatsbedürfniſſen beizutra- 
gen, und dies erleichterte die Vereinigung ber brei Stände 
in ein Collegium, welches ihre Wiferfucht bisher verhindert 
hatte. Im Jahre 1418 trifft man zuerfl den Namen der Staa⸗ 
ten an. Philipp von Burgund zügelte zwar die Macht bes 
Volks, doch rief er öfter als feine Vorgänger die Staatens 
verfammlung zufammen ?). 

Brabant war in vier Bezirke (Quartiere) abgetheilt, je: 
Der nach einer wichtigen Stadt genannt: Löwen, ber alten 
und eigentlichen Hauptfladt, Brüffel, der Refidenz, Antwer: 
pen, Hauptflabt der mit Brabant (wie Mecheln) einverleibs- 
ten Markgraffchaft des beit. römifchen Reiches, und Herzo⸗ 
genbufh. Das Herzogthum genoß großer Freiheiten: unter 
andern, baß die Einwohner nie aus ihrer Provinz weder vor's 
Recht gerufen noch vom Fürften zur gemeinfchaftlichen Bera⸗ 
thung verfammelt werden durften; daß dem Herzoge, wenn 
er wider die Geſetze und Privilegien handelte, der Gehorſam 
verfagt werden fonnte (wie in Aragonien); daß bloß Ins 
länder zu Amtern befördert werben follten; daß die Geiftlich- 
keit von den Fürften nicht willkürlich beſchenkt werden, und 
jeder Bürger frei und ungehindert bei Verlauf, Schenfung 
oder Teflament über feine Güter verfügen konnte’). Man 


1) Guicciardini Additam. p. 272—288, 

2) De Jonge over den invloed des derden stands op de Staats- 
vergaderingen Bl. 27—83. 

3) Guicciardini I, p. 296—298. 
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erzaͤhlt, daß ſchwangere Frauen aus andern Provinzen deshalb 
ihre Niederkunft in Brabant erwarteten, um ihren Kindern 
an den Vorrechten brabanter Buͤrger Antheil zu verſchaffen. 
Antwerpen hatte uͤberdies noch ſo viele beſondere Vorrechte, 
daß Guicciardini keine Schwierigkeit macht ſie gewiſſermaßen 
eine Republik zu nennen und dad Ideal des Volybius, 
das Gleichgewicht der drei Mächte, barin verwirklicht zu fehen. 
Die hoͤchſte Macht fland zwar beim YSürflen, doch war fie 
größtentheild in den Händen zweier Collegien, die man bem 
ariftofratifchen Theil der Gonftitution nennen Tann, bed res 
gierenden Raths), bed aus zwei Bürgermeiftern, 18 Schoͤf⸗ 
fen und Schatmeiftern beflehenden Altraths oder der abgetres 
tenen Regierungsmitgliedee und Mäthe. Der Ginfluß bes 
Volles warb vermittelt durch die 26 Hauptleute der Bürgers 
ſchaft (zwei in jedem Stadtviertel) und vier adelige Haupt⸗ 
leute, endlich durch die 54 Decane bee Bilden oder Zünfte, 
zwei aus jedes Zunft. (Ginige wollten die Hauptleute als 
zum Altrath gehörig betrachten.) Hier wie in Holland ges 
ſchah die Wahl durch den Fürften aus einer von den Behoͤr⸗ 
den eingefandten Doppelzahl. Auffer dem Bürgermeifter für 
die Stadt war auch einer für ihre Aufferen Verhaͤltniſſe, der 
fid meiftens am Hofe des Fuͤrſten aufbielt, und die Stabt 
fowohl da als bei den Staaten des Landes vertrat. Für die 
Griminalfachen war der fogenamnte Marfgraf, für die Ci⸗ 
vllangelegenheiten ein Amtmann angeftellt, den Guicciar⸗ 
bini mit dem italienifchen Podeſtaà vergleicht. Die Stadt hatte 
zwei Penflonairs, zwei Schagmeifter und einen ihnen unters 


gebenen Steuerrath ?). 


Limburg hatte, wie Brabant, drei Staatömitglieder, die 
Geiftlichkeit, den Abel und die Gerichte. 

Wir fahen früher, bei Gelegenheit der genter Unruhen, 
daß Blandern jet vier Regierungsglieder in den Staaten er 
Tannte, für die drei Städte Gent, Brügge und Ypern und 
das Freie von Brügge. Nach der Anarchie in der zweiten 
Hälfte bes vierzehnten Jahrhunderts war almälig unter ben 


1) La signoria nuova nennt fie Guicciarbini. 
2) Guicciardini I. p. 171—175. 
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burgunbifchen Fuͤrſten die Ordnung zuruͤckgekehrt; die drei 
Stande überlegten jekt, wie in Brabant, zufammen die Wuͤn⸗ 
ſche und Foderungen dee Regierung; doch die erſte Erwaͤh⸗ 
nung der Staaten unter dieſem Namen iſt erſt vom Jahre 
1407. Indeß blieb immer dad demokratiſche Element vor- 
berrfhend und daher auch der überwiegende Einfluß jener 
drei Städte, ber in noch höherem Grade wie in Holland bie 
UAnmaßungen der großen Bürgerfchaften und ihr Verbrängen 
der kleineren Städte kund giebt '). Auf ähnliche Weife beka⸗ 
men in der Eidgenofienfchaft Bern, Zärih und Bafel die 
Herrſchaft über die Fleinen Städte Aarau, Brud, Rapper 
wyl, Winterthur u. f. w. Daß diefe die ganze Souveraines 
tät an fich zogen, gefhah aus Mangel eined Zürften, der ih⸗ 
nen wie bier die Wage hielt. Unter Mariend Regierung be: 
tamen Gent und Brügge entfchieden das Übergewicht; doch 
fie hatten ihre Gewalt auf die Spitze geſtellt. Darimilians 
Energie und die Waffen Albrechts von Sachen verfegten dem 
Übermuth Brügges einen tödlichen Streich, von welchem ſich 
diefe Stadt nie wieder erholt hat. Gent wurbe zuerſt von Phi: 
lipp dem Guten und nachher befonderd von Karl V. fo fchwer 
heimgeſucht, daß nur ber mächtige Hebel ber Religion unter 
Philipp II. den frühern republicanifchen Geift beleben Eonnte. 
Bon Flandern waren im Anfang des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts die Städte Ruffel (Lille), Douay, Orchied und Doors; 
nit (Zoumay) abgerifien und bis 1369 von Frankreich in 
Befis gehalten, in weldem Jahr fie bei der Che Philipps 
bed Kühnen mit der Erbtochter Flanderns zuruͤckgegeben wur: 
den und mit Flandern wieder Einen Etaat bildeten, jeboch 
nur in gewiffer Hinficht, da fie in Gerichts⸗, Finanz> und 
Regierungd : Sachen ihre befondere Verwaltung hatten. (Die 
Appelation an den Rath von Gent blieb.) Diefe Städte 
waren unter dem Namen des franzsfiichen oder wallonifchen 
FJlanderns bekannt. Die Sprache war von der des Übrigen Flan⸗ 


1) Exposition des trois Etats du Pays et Comte de Flandre, bei 
De Jonge Bl. 5T-54. Das Freie von Brügge warb von ben bur: 
gundifchen ‚Herzogen ‚eingeführt, um mit ihrer Macht den drei @tädten 
einigermaßen das Gleichgewicht zu halten. Es war aus ben abligen und 
freien Gutöbefigern des nörblichen Flanderns zufammengefegt. | 


I 


1) 


312 Buch IL Sechstes Eapitel. 


demö verfchieden, durchaus franzoͤſiſch). Ein Bleiner Theil 
Flanderns im Oſten der Schelde und das Land von Waes im 
Norden dieſes Fluffes geborchten dem beutfchen Reiche, von 
welchem dafuͤr der Graf ein Vafall war. Artois folgte meis 
ſtens dem Scidfal des Übrigen Flanderns; hier waren vier 
Staatöglieber, die Geiſtlichkeit, der Adel, die Capitel und bie 
"Städte Arras und St. Dmer. Die erzbiſchoͤfliche Stadt umb 
das Gebiet Cambray war ein deutſches Reichslehen. 

Hennegau (damals zur Hälfte größer ald jet, da auch 
Valenciennes, Eonde, Quelnoy u. f. w. dazu gehörten) hatte 
fünf Mitglieder der Provinzialflaaten, die zwölf Pair ober 
großen Barone, den Übrigen Abel, bie höheren unb geringes 
ren Städtebehörben. 

Die Heine, aber ihrer Bergwerke wegen wichtige Graf 
fhaft Namur hatte auffer der gleichnamigen Stabt wenige au 
- dere von Gewicht. Die Staaten beflanden aus ber Geiſtlich⸗ 
keit, dem Adel (der ſeht zahlreich war) und den wenigen 
Staͤdten. 

Nirgends genoß der dritte Stand in den Niederlanden 
weniger Vorrechte als in Luxremburg, wo er groͤßtentheils noch 
unter ber Leibeigenfchaft des fehr zahlreichen und Eriegerifchen 
Adels fand, der auf feinen Bergfchlöffern lebte. Guicciar⸗ 
dini berichtet, daß noch in feiner Zeit, der Mitte bes ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts, biefen Untertbanen fogar die Ehe ohne 
Vergönnung ihrer Herren unterfagt war. Diefe mächtigen Ba- 
sone waren jedoch zu ſchwach um ben mächtigen burgun- 
bifch  Öfterreichifchen Fürften zu troßgen, viele dienten ihnen in 
ihren Kriegen gegen bad benachbarte Frankreich, und Leine 
Provinz blieb jenem Fürftenhaufe fo unmwandelbar treu wie 
Zuremburg, welches weder religiöfe noch politifche Bebürfnifle 
der Neuerung fühlte). Das Voll war der Sprache nah 
zum Zheil deutfh und zum Theil franzöfiih. Es gehörte, 
wie bie Übrigen Bewohner der Arbennen, was den franzöfifch 
redenden Theil betrifft, zum Ballonenflamme. 


1) Guicciardini p. 402404. Additam. 
2) Guicciardini I. p. 325—326. Gr rühmt fehr die Morali: 
tät der Luxemburger. 
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Die Rundung der Niederlande zu einem zuſammenhaͤn⸗ 
genden Gebiet warb nur durch das Hochſtift Lüttich unterbro⸗ 
chen. Es mag befremden, daß Karl V. und feine Vorgänger, 
die fo oft und fo Fräftig (wohl auch hart und graufam) in 
Die lütticher Angelegenheiten einfchritten, nicht dieſes Land, 
wie Utrecht, durch Unterhandlung zu ihrem Gebiet zogen. 
Doch nur eine Berkettung von Umfländen, wie unter dem 
zaftlofen Karl von Geldern, deſſen Unternehmungen zum Nach- 
theil feiner Gegner immer auf feine Vergrößerung ausliefen, 
machte die Einverleibung Utrechts in das Öfterreichifche Gebiet 
möglich; und die Heiligkeit der Volksrechte und Unverleglichkeit 


eined anerkannten Zürftengebietd war damals noch durch Feine 


sevolutionaixen Lehren von natürlichen Grenzen erfchättert. 
Das deutfhe Reich, zu deſſen weftphälifchem Kreife Lüttich 
gehörte, ficherte die Unabhängigkeit dieſes Hochfliftes. Die 
Stadt Lüttich genoß großer, faſt republicanifcher Vorrechte, 
bie fie aber, wie die Gefchichte zeigte, nur zu oft misbrauchte. 
Das Übrige Gebiet war jedoch größtentbeild ein Cigenthum 
der Geiftlichleit und ward darum das Paradied ber Priefler 
genannt. Auch ber Adel war fehr zahlreich und mächtiger als 
die Bürgerfchaft ber Pleineren Städte. 

Wir ſehen alfo, daß die an der See oder der Mündung 
großer Früffe gelegenen, vom Handel und den Manufacturen 
ſich nährenden Provinzen die größten Freiheiten des Bürger 
flandes wie den meiften Wohlſtand befaßen, während in den 
Landprovinzen biefe Freiheiten mehr befhräntt waren. Hier 
war auch gerade bie Geiftlichfeit am mädhtigflen und hatte 
einen Theil an der Volkörepräfentation, ben ihr die Seepro⸗ 
vinzen Holland und Flandern entzogen hatten. Man dürfte 
alfo in diefer Epoche, flatt der fpdteen Eintheilung in füd> 
liche und nördliche, wohl die in weftlihe und oͤſtliche 
Drovinzen annehmen. Zu den erflen gehörten Slandern und 
Artois, Brabant, wenigftend deſſen nordwefllicher Theil, Sees 
land, Holland und Friesland. Der Charakter wie die Lebens» 
art und Erwerböquellen der Flamdnder und Holländer waren 
fich ſehr aͤhnlich; und man darf die fehillerfhe Darftellung 
diefer beiden Voͤlkerſchaften) dahin berichtigen, daß Holland 

1) Geſch. des Abfalls der vereinigten Niederlande. Einleitung ©. 4. 
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Volk keine bloßen Fifcher und Hirten waren, beren freie Armuth 
Nihr hoͤchſtes Gut ausmachte. Wir ſahen, daß Holland fchon 
damals ſehr wichtigen Handel trieb, darin wie in der Indu⸗ 
ſtrie mit Flandern und Brabant anfing zu wetteifern, und daß 
die Staaten ſelbſt den Handel als Hauptnahrungszweig der 
Einwohner darſtellen. Auch war der Charakter der Hollaͤn⸗ 
der dem der Flamaͤnder und Antwerper in vielen Stuͤcken aͤhn⸗ 
lich, nur waren fie weniger reizbar und lebhaft. Der Luxus, 
die Wolluft und andere Lafter waren durch den großen Wohl 
fland in Flandern und Brabant weit gewöhnlicher ald bei ben 
Holländer, wo die Sitten bis tief in's fiebzehnte Jahrhun⸗ 
dert noch fehr einfach blieben. Die Privilegien und Freiheit 
waren ihnen ſehr theuer; noch theurer indeß, wenigflens 
feit dem Ende des traurigen Börgerkrieged, die Ruhe und 
das flille Volksgluͤck; auch waren ed die Einwohner felbf, 
welche diefe Ruhe wiederhergeftellt hatten. Albrecht von Sach⸗ 
fen hatte bier nur einige buch drüdende Auflagen zur Ber 
zweiflung gebrachte Bauern, in Flandern die ganze Bevoͤlke⸗ 
rung von Brügge und Gent zu befämpfen. Die Staaten 
machten in Holland unter Karl V. gegen die fchweren und 
nie erbörten Bitten nur Vorftellungen; in Gent brach Das 
Misvergnügen im offnen, mit furdtbaren Grauſamkeiten be: 
gleiteten Aufruhr aus. Brabant, vorzüglih Antwerpen, 
bluͤhte fo beifpiellos auf, daß hier zu Unruhen fogar Bein Vor⸗ 
wand votbanden war. Auch in Seeland brachte der Handel 
auf der Schelde befonders der Stadt Roemerswaal Vortheile, 
die einen zügelofen Luxus herbeiführten. Friesland, wo fruͤ⸗ 
ber bie Zreiheitöliebe bis zur Anarchie getrieben war, fägte 
fih jest ohne Murten den Einſchraͤnkungen der Breiheit buch 
die neue Regierung; und Gröningen, welches gefehen hatte, 
wozu revolutionatre Verfprechungen führten, fuchte gegen den 
dadurch herbeigeführten Defpotifmus Hülfe unter dem Schuße 
ber Geſetze und Öfterreich8 nicht umbiliger Herrfchaft. Micht 
ungern verwechfelte dad Rieder: und Ober: Stift den Krumm⸗ 
- Rab gegen das Scepter, und die Geiftlichkeit behielt hier ih⸗ 
ren Einfluß und ihre anfehnlichen Güter. Im Overyſſel hatte 
dad Landvolf unter den Drofin von Salland, Bol: 
lenboven und Twente noch weit mehrere Spuren ber frü: 
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heren Leibeigenſchaft uͤbrig behalten als in Holland, und dieſe 
Spuren find ſogar erſt im Jahre 1782 verſchwunden. In 
Geldern war die Geiſtlichkeit weniger maͤchtig und reich als in 
hen benachbarten utrechter Provinzen, doch bie geiflige Bil⸗ 
dung war geringer und es herrſchte hier ein zahlreicher, Fries 
gerifcher, doch zum Theil wenig begüterter Adel '). Im, Lim⸗ 
burg, dem füdöftlichen Brabant, war das Volk ruhig und bloß 
bem Landbau und der Viehzucht, wie in Hennegau und Nas 
mur dem Bergbau ergeben. In Luremburg hatte noch das 
Feudalfyſtem, bloß in der größeren Dienftfertigkeit bes Adels 
gegen ben Fürften, keinesweges in dem verbeflerten Zuſtande 
ber Menge feit dem Mittelalter verändert, einen überwiegens 
den Einfluß auf das in den alten Formen noch erflarrte Volk. 

Mit dem funfzehnten Jahrhundert fing eine den beuts 
fchen Meifterfängen fehr ähnliche Einmichtung, die Kammern 
ber Rhetorifer, an, auf dad Volk mit Kraft zu wirken. 
Frankreich hatte man hoͤchſt wahrfheinlich nicht bloß den Nas 
men rhetoriciens, fondern auch die Sache zu verbanten. Auch 
treffen wir fie zuerft in den füblichen Provinzen an, wohin 
fie gewiß aus dem Nachbarlande berübergebracht waren, feit- 
bem die Poefie aus den Händen bed Adels und ber Ritters 
ſchaft in die der Geiſtlichkeit (die fie größtentheild zu biblifchen . 
Schaufpielen oder fogenannten Myfterien benußte). und des 
Volks gefommen waren; dort bildeten fich jet gewiſſe Geſell⸗ 
fehaften, ‚die aber fo wenig Idee von ber Kunft hatten, daß 
fie Poeſie und Rhetorik verwechfelten. Daß die Rhetoris 
ker fich ſchon im Anfang ihres Dafeins mit theatralifchen Vor⸗ 
flelungen befchäftigten, erhellt aus einem zu Utrecht in ber 
Domkirche (1418) aufgeführten Stüde „König Herodes 
und feine Thatenz“ es iſt jeboch ungewiß, ob dies nicht 
bloß der Geiſtlichkeit gehört, und ber Ort der Vorftellung bes 
günftigt diefe Vermutbung. Die Rhetoriter (Rederykers) 


1) Ein bolländifches Sprichwort harakterifirt die Einwohner Gels 
bernd: 
Hoog van moed, 
Klein van goed, 
Een zwaard in de hand, 
Is’t wapen van Gelderland. 
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vermehrten ſich bald unglaublich, und die Politik ſcheint da⸗ 
mals ſchon ihren Bemuͤhungen nicht ganz fremd geweſen zu 
ſein, wenigſtens wenn wir das Verbot Philipps des Gu⸗ 
ten, die Spottlieder, die bei den damaligen Parteiungen 
herrſchend waren, oͤffentlich zu fingen, dieſen Geſellſchaften 
zuſchreiben dürfen. Wenigſtens vermehrten fie ſich unter ſei⸗ 
ner und ſeines Nachfolgers Regierung ſehr, und Philipp der 
Schoͤne war ſelbſt ein Mitglied dieſer Geſellſchaft. Nicht nur 
in den Städten, ſondern ſelbſt in den kleinſten Dörfern bil⸗ 
beten fich Verbindungen diefer Art, weldhe ben Ramen ber 
Kammern trugen (Kamers van Rhetoryke), und man müflte 
auf eine ſehr hohe literarifche Bildung in Niederland fchlieffen, 
wenn bie Vortrefflichleit der Producte nur einigermaßen zu 
der Anzahl der Dichter im Verhaͤltniß geflanden hätte. „Doch 
es verhält ſich“, wie de Clercq richtig bemerkt *), „mit den 3üs 
geln bed Pegafus wie mit dem Steuerruder des Staates: fos 
bald Jedermann fie zur Hand nehmen will, ift bie Blüthe ber 
Kunft wie die Ruhe der Staaten dahin, und bie weife Spar: 
ſamkeit der Natur, die überall Gefeg und Ordnung will, bat 
geforgt, daß auf keinem Fleck der Erde fich zuviel Genie auf 
einmal entwidelt.” Es war kein wahrbaftes Bebirfniß einem 
höhern Antrieb zu folgen, es war nicht einmal wie bei dem 
Chronikern und Lehrdichtern des dreizehnten Jahrhunderts ber 
Wunf feinen Beitgenoffen nüglich zu fein, es war ein bloßes 
Spiel mit Worten und Heimen; denn Nichts durfte in dieſen 
Sefelfchaften ohne Reime (deren fie mehrere Arten erfanben) 
gefprochen oder gelefen werben. Die verfchiedenen Dichtarten 
oder Reimformen trugen den Namen ber Refereinen (mit Wie 
berholung der nämlichen Zeile, am Ende jeder Stange; ge 
wiß, wie dad Wort andeutet, von franzöfifchem Urfprunge), 
ber Balladen, Rondellen, Retrograben u.f.w. Ein 
gewiffer Matthys de Caſteleyn war im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert ber Geſetzgeber diefer elenden Künfteleien in feinem 
Bude „Künfte von Rhetoryde”" Die. Kammern bat: 


ten ihre beflimmten Formen; ihre Häupter führten bie flatt: 


1) W. de Clercq Verhandeling over den invloed der vreemde 
Letterkunde op de Nederlandsche. Amat. 18234. Bl. 73, 74. 


N 
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lichen Namen eined Kaiferd und Prinzen, aber auch die mehr 
bürgerlichen eined Oberdecand, Hauptmannd, Factors u. f. w. 
Sie hatten auch ihren Zifcal für die Gelobußen, einen Nar⸗ 
ren, ber die Kammern und auch zuweilen dad Publicum bes 
Iufligen muflte, und einen Zahnenträger bei den öffentlichen 
Aufzügen. Jede Kammer hatte ein befonbered Wappen (bla- 
zoen) mit einem Sinnbilde (3. B. allerlei Blumen) und eis 
nen barauf paffenden Spruch. Die ganze Einrichtung befam 
ein allgemeines Band durch eine Verordnung Philipps bes 
Schönen im Jahre 1493, in einer gemeinfchaftlichen Verſamm⸗ 
lung aller Kammern ber Rhetorit deutfcher Zunge zu 
Meceln abgefaflt, wobei eine Ober⸗ und fouveraine Kam⸗ 
mer von funfzehn Mitgliedern unter dem Namen Jeſus mit 
der Balfamblume eingefegt und der Gapellan des Fürften 
zum Oberhaupt oder fouverainen Fürften diefer Kammer ers 
nannt wurde Im Jahre 1505 wart diefe Gentralbehörbe 
nach Gent, der bamaligen gewöhnlichen Refidenz, verlegt. Maris 
milian beflätigte diefe Einrichtungen im Namen feines Enkels 
Karl im Jahre 1510. Es fcheint alfo, daß die burgundis 
ſchen Zürften nach dem Ende der flaͤmiſch⸗ hollaͤndſhen Uns 
ruhen von 1481—1492, woran vielleicht die Rhetoriker Theil 
genommen hatten, dieſe zahl⸗ und einflußreichen Geſellſchaf⸗ 
ten fich zu verbinden ſuchten, indem fie ſich ſelbſt zu Mitglie⸗ 
dern erklaͤrten, ihnen eine‘ regelmäßige Form gaben und fie- 
zugleich unfchädlich zu machen bemuͤht waren. Es gab aber 
zweierlei Kammern, freie, von der Regierung erkannt und 
beguͤnſtigt und unfreie, bloß von Privatperſonen, ohne 
Kenntniß des Regierung errichtet. Indem man lebtere zus 
ließ, gingen aͤlle Früchte jener Einrichtung Philipps des Schoͤ⸗ 
nen verloren. Die Rhetoriklammern, und gewiß vorzüglich) 
die unfreien, waren faft die Stellvertreter der fpdtern pe⸗ 
. ziodifchen Preffez fie ruͤgten bie Misbraͤuche nicht nur der Re 
gierung, fondern auch ganz vorzüglich ber Geiſtlichkeit. Mit 
unendlich weniger Wis und Geift übernahmen fie in biefer 
- Hinfiht die Role der attifhen Komiker gegen die Däupter 
des fouverainen Volle. Es iſt merkwürdig, baß mehrere Raͤ⸗ 
delöführer jener Jacobiner des fechzehnten Jahrhunderts, der 
Wicdertäufer, wie Johann van Leyden und vielleicht auch der 
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bekannte David Jorisz, ber. fih für den Meſſias ausgab, nach 

dem er eine Zeit lang zu Delft in Holland fein Weſen ges 
trieben hatte und in Bafel unter einem andern Namen bis 
an fein Ende verblied, Rhetoriker waren. Auf diefe Art wur⸗ 
ben aber auch jene poetifchen Geſellſchaften nicht nur dem z&- 
gellofen Anabaptifmus, fondern zugleich der Reformation bienf: 
bar. Die Rhetoriker verbreiteten nicht nur ihre gereimten Ges 
tyren auf die Geifllichkeit, fondern flellten auch die Priefler und 
Drdensbrüder in ihren theatralifhen Vorfiellungen zur Schau, 
welches befto größeren Eindrud machte, da dieſe Vorſtellun⸗ 
gen in der Kindheit des holländifchen Theaters, durch ben 
Beiz der Neuheit, große Schaaren herbeilodten °). Dan hatte 
mythologiſche Stüde, Sinnfpiele (Allegorien), Moralitäten 
(finnlihe Vorftelungen einer moralifhen Wahrheit), biblifche | 


— nn. 


— 


Borſtellungen, ein Überbleibfel jener Myſterien, welche Die Geiſt⸗ 
lichen, ihre nachmaligen Feinde, aufgebracht hatten, Esbate- 
menten (Luftfpiele), Kluiten und Factien (Poſſen) und Pro- 
logen. Mehrere diefer Stüde wurben bei Öffentlichen Auf: 
zlgen ber Rhetoriter (Landjuweelen und Haagspelen) auf 
geführt. Erſt nach der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts 
erreichten bie Mhetorifer den Gipfel ihrer Größe, und ber Ein- 
zug, den fie bei der Hauptverfammlung zu Antwerpen (1561) 
bielten, war überaus prädtig. Won elf brabanter Städten 
erfchienen dort 14 rhetorifche Kammern, bie zufammen 1473 
Derfonen ausmachten; acht Tage bauerte bad Fe. Die Haag⸗ 
fpelen waren mehr für die Dörfer oder zum Schluß ber 
Landjumweelen befliimmt. Brabant und Flandern waren 
ber Hauptfig diefer Gefellfchaften, die ſich aber auch fchon im 
Jahr 1430 nad) Seeland verbreitet hatten, wo zu Middelburg 
das Blümlein Jeſſe befland, und im Jahr 1480 findet 
man fie in Holland felbft in den Dörfem. In ben öfltichen 
Provinzen waren fie, wie ſich aus dem oben gefchilderten Zu: 
ande ergiebt, weit weniger zahlreich, und es kommen ba nur 
wenige Kammern‘ vor. 

Wenn die Rhetoriker auf den politifchen und religiöfen 
Zuſtand des Landes einen wichtigen Einfluß hatten, fo war 


— — . 


— — 


1) Hooft Ned. Historien I. D. fol. Bl, 87, 86. 
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dieſer Einfluß in literariſcher Hinſicht eben ſo groß. Hier 
aber darf man ihn ohne Bedenken ſchaͤdlich nennen. Das 
neuburgundiſche Haus beſtand aus franzoͤſiſchen Prinzen, am 
Hofe ward alſo nur franzoͤſiſch geredet, und ba dieſe Sprache 
ſchon früher in den walloniſchen Provinzen die herrſchende 
und auch im Südoſten von Flandern gewoͤhnlich war, fuͤgten 
fich die höhern Stände allmdlig dem Gebrauch des Hofes, 
und wenn fie die Rationalfprache beibehielten, war bies nicht 
ohne Beimiſchung einer ungeheuren Menge franzöfifher Woͤr⸗ 
ter, vorzüglich in Flandern und Brabant, wo fi der Hof 
gewöhnlich aufhielt. Die Rhetorikkammern, befonders bie ſo⸗ 
genannten freien (ober vielmehr dem Hofe ergebenen), molls 
ten ſich im Gebrauche vornehmer Redensarten hervorthun, und 
fo ward dad Verderben der Sprache zu einem noch höhern 
Grade getrieben ald in Deutfchland im Anfang bes achtzehn: 
ten Jahrhunderts, wo auch das Franzöfifche vorherrfchte. In 
Holland, wo man vom Hofe mehr entfernt und überhaupt 
einfacher lebte, drang die Sprachverwirrung zwar auch durch, 
aber in geringerem Grade. Dod nicht bloß das Mechanis 
fche der Poefle warb zu den läcerlichfien Ausdrücken gemis- 
braucht; es ift faft unglaublidh, wie vielen Unfinn die Kam 
merfpiele und andere Probucte biefer nieberländifchen Meifter 
fänger enthielten. So finden fid in einem ber häufigen Lob⸗ 
gebichte auf die heilige Iungfrau 24 Epitheten alphabetifch 
gesrbnet, die ben elendeflen Geſchmack verrathen. Erſt fpäter 
wurde m Holland duch eine Kammer der Grund zur Ber 
beflerung der Sprache und zum Wiederaufleben ber literaris 
ſchen Geiftesbilbung gelegt '). 

Die Geifttichkeit blieb in ihren übrigen auch platten und 
mehrentheils geiftlichen Probucten dem reindeutfchen Ausdrucke 
treuer. Einzelne Schriften, wie das neue Doctrinal ober 
ein profaifher Laienfpiegel im fünfzehnten und im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert, die Gedichte einer antwerper Nonke 


1) Über die Rhetoritr: Kops Schets eener Geschiedenis der 
Rederykers, II,D. ver Verhandeling van de Maetschappy van Neder- 
landsche Letterkunde te Leyden Bl. 215—351. van Wyn Hist 
Avondstonden I. D. 347— 859, W. de Clercq over den invloed 
der vreemde Letterkunde op de Nederlandsche Bi. 77-98. 
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Anna Byns, bie fih vorzüglid mit Schimpfen in Reimen 
gegen Luther den Namen der brabantifhen Sappho 
erwarb, find eben feine großen Empfehlungen für die poeti⸗ 
ſchen Talente der niederländifhen Geiſtlichkeit, obſchon man 
in Anna Byns hie und da einen Funken poetiſcher Glut will 
gefunden haben. Ein gewiller Brugman erwarb fi ben Nas 
men eines tüchtigen Kanzelrednerd, der aber nur bei der tie 
fen Unwiffenheit feiner Zeitgenoſſen erflärlich ift '). 

In den früheflen Zeiten war Utrecht der Hauptfiß Der 
geringen wiffenfchaftlihen Cultur. Biſchof Adelbold war dort 
im elften Jahrhundert berühmt. Doch die Wiffenfchaften blies 
ben wie die clafjifche Literatur bis in die zweite Hälfte bes 
vierzehnten Jahrhunderts ganz in der Kindheit. Nach Ger- 
hard Sroete von Deventer, dem vortrefflichen Stifter der Brüs 
dergemeinfchaft 2), welche fich mit Jugendunterriht und dem 
Abfchreiben der Kirchenvdter (vieleicht auch der Claſſiker) be⸗ 
fhäftigte, ohne eigentlih Möndhögelübde abzulegen, blühte 
die beventerfhe Schule ganz vorzüglich in ben Niederlanden. 
Eine Abtheilung diefer Brüderfhaft ließ ſich bei Zwolle nie 
der, wo der berühmte Zhomas von. Kempen lehrte. Man 
glaubt, daß diefe vom Herzog Wilhelm von Geldern fehr bes 
günftigte Stiftung mehr .ald 120 unentgeltliche Schulen er 
richtete. Einer ihrer Schhler war Weffel Sanfenoort aus 
Groͤningen, beigenamt das Licht der Welt; ein Mann, 
der hoch über feinen Zeitgenoffen fand, die fcholaftifhe und 
“überhaupt die ariftotelifche Philofophie verachtete, Plato hoch⸗ 
fhäste, feine theologifhen Kenntniffe bloß aus der Bibel 
fhöpfte, die er in den Grundfprachen lad, bie Reformation 
‚wenigftend ber Philofophie vorherſah, und den Luther al ſei⸗ 
nen Vorgänger ehrte. Sein Schüler, Rudolph Agricola, legte 
fih mehr auf claſſiſche Literatur als auf Theologie, bei 
einer damals höchft feltenen Kenntniß des Griechifchen kannte 
er jedoch auch das Hebräifche. Eraſmus Sagt, daß er in ber 
Poefie mit Birgil; in der Profa mit Politian wetteiferte, und 
bag die Römer feine lateinifchen Reben bewunderten. Agricola 


1) Ypey Gesch. der Nederland: Tale Bi. 378 - 403. 
2) Fratres in commune viventes. 
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flarb als Profeſſor zu Heidelberg im Jahr 1445. Auf ber 
Schule zu Deventer that fich Alerander Hegius hervor, der 
Lehrer des Murmelliud und van den Buſſchen, Beide Träftige 
Beflreiter des Moͤnchthums und der möndifchen Erziehung; 
hoch vorzüglich des Rotterdamerd Defiderius Eraſmus, der durch 
feine Satyre wie durch gründliche Gelehrſamkeit, durch claffis 
fche Bildung und Bibelfenntniß der Unwiffenheit, dem Mönch: 
Latein unb dem Aberglauben tödliche Streiche verfegte und bie 
Reformation Luthers vorbereitete, wenn er glei beffen Hef⸗ 
tigkeit und durchgreifende Kraft in Abfchaffung der kirchlichen 
Misbraͤuche, vorzüglich aber die Tendenz (wie er meinte) feis 
zer Lehre zu einen pafjiven Chriſtenthum durchaus nicht bil⸗ 
ligte und baber nicht nur mit Hutten, Luthers Freunde, fons 
den auch 'mit dem Reformator feibft in literarifche Streitig⸗ 
keiten verwickelt wurde, bie feinem fanften und wohl etwas 
fhüchternen Charakter durchaus nicht zufagten. Unglaublid war 
feine Wirffamleit und fein Einfluß auf die Chriftenheit, fogar 
in Stalien; auf fein Vaterland, in welchem er nur in feiner Zus 
gend fich aufhielt, hat er weniger gewirkt. Noch immer blieb 
die Univerfität zu Löwen, die einzige des Landes, in den Kor: 
men des Mittelalters und bes Moͤnchthums erſtarrt; es wim⸗ 
melte dort von Pedanten, aber die echte Gelehrſamkeit war 
ſelten. Dieſe Pedanterie theilte ſich auch der Nationallitera⸗ 
tur mit. Die Rhetoriker laſen und citirten die Claſſiker, aber 
ohne einen Funken ihres Geiſtes zu befigen. Die romantiſche 
Literatur hingegen brachte am Ende bes funfzehnten Jahrhun⸗ 
berts ein merkwürbiges Product hervor, eine Nachbildung bed 
altfranzöfifchen Romans du Renard unter dem Namen Reis 
neke der Fuchs (reineke de von). Herr Scheltema hat 
unwiberfprechlich bewiefen, daß biefer in nieberfächfifcher, der 
niederländifchen verwandter Mundart gefchriebene Roman bas 
Werk des Holländers Hendrit van Alkmaar ifl. Diefer 
war zuvor im Dienfle des Biſchofs von Utrecht, David von 
Burgund, und nachher bed geldrifchen und des Herzogs von 
Lothringen. Der Dialeft der Provinz Geldern kam bamals 
mit dem nieberfächfifchen fehr überein. Auch beflanden früher 
fhon Nachahmungen oder Überfegungen des franzöfifchen Ori⸗ 
ginald im Holändifhen von einem gewiſſen Wilhelm de 
von Kampen’s Gefchichte d. Niederlande I. 4 


\ 
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Madod im virzebnten und von einem Ungenannten im funfs« 
zehnten Jahrhundert, welche legtere zu Gouda im Jabr 1479 
und zu Delft im Jahr 1485 heraustamen '). 

So war überhaupt der Zuſtand der Literatur in deu Nie 
berlanden, wenn man einzelne große Geiſter wie Agricola 
und Eraſmus abrechnet (die fih auch mehrentheild im Aus: 
lande aufbielten), in einem bürftigen Zuflande. Sie machte 
einen fehr grellen Gontraft mit dem allgemeinen Wohlſtande 
und der Cultur der Nation in materieller Hinfiht. Allein es 
war ein Keim auch zur intelectuellen Bildung in die Mitte des 
Volks geworfen, die Reformation. Diefe zu unterbraden, war 
eine ber eifrigfien Bemühungen Karls V. während feiner len 
gen Regierungs biefe Verſuche, die einen fchrediichen Gegen⸗ 
fat machten zu feiner übrigens milden Regierung, die Schei: 
terhaufen und Schaffotte, die nach der mäßigfien Berechnung 
das Blut von funfzigtaufend Schlachtopfen tranten, follten 
den beften Theil der Nation bem Haufe Karls entfremben, 
und biefe Bluttaufe follte die Weihe der Nation zu einem 
neuen moralifhen und intellectuellen Leben: werben. 


1) Mr.8.8cheltema Reintje de vos van Hendrik van Alkmaar. 
Haarlem 1826. In leidend Betoog Bl. XXVH, XXXU, XLIN bis 
XLIX. 


Drittes Bud. 
Neuere Geſchichte der Riederlande. 


— — — — — 


Von der Vereinigung ſaͤmmtlicher Niederlande bis zu 
deren entſchiedener Trennung durch die Eroberung Ant: 
werpens im Jahre 1585. — Anfang des großen Frei- 
heitöfrieged. Bereinigung der nördlichen Provinzen. 


J 
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Letzte Jahre Karls V. und erſte Philipps IL bis auf 
den Frieden zu Chateau Cambreſis im 3. 1559. 


4. Erfheinung Philipps IL. in den Niederlanden. 
Schärfung der Religionsebicte: Regierungsent: 
ſagung Karls V. 


Gleich nach dem augsburger Vertrage berief der Kaiſer ſei⸗ 
nen Sohn nach dem jetzt vereinigten niederlaͤndiſchen Gebiete, 
um dort die Huldigung ſeiner neuen Unterthanen anzunehmen. 
Philipp, im SIahre .1526 in Spanien geboren, war feinem 
Vater in den Geſichtszugen aufferordentlich ähnlich, aber ein 
wenig Pleiner und. koͤrperlich ſchwaͤcher. Doch nicht nur war 
in dieſen Zuͤgen eine abſchreckende Kälte und furchtbar unbe⸗ 
weglicher Ernſt, auc in den Gigenfchaften des Geiſtes war er 
son Karl durchaus verfchieden. Diefer, ein Niederländer von 
Geburt, hatte einen dem damaligen allgemeinen Handel feis 
ner Landsleute entfprechenden welthürgerlihen Sinn, ber nad) 
ben erfien Jahren, wo er unter dem Einfluſſe der Croys fland, 
keinen Unterfchied der Bewohner feiner vielen Reiche Tannte 
und in bem Niederländer, dem Spanier, dem Burgunder, 
dem Italiener nur den treuen und fähigen Diener fah und 
belopnfe. Philipp hingegen, in Spanien erzogen, befchränkte 
feinen Geſichtskreis nur auf diefes Land, welches ganz feine 
Welt war und nach welchem er feine übrigen Staaten zu 
modeln fuchte. Er Eonnte fi faſt nur in caftilifcher Sprache 
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ausbrüden, darin führte er feine ganze Correlpondenz; bie 
franzöfifche, die damals fchon fehr allgemein war, verftand er 
kaum, ſprach er nicht, von ber niederbeutfchen war gar nicht 
die Rebe. Auch die Freundlichkeit und Leutfeligkeit des Va⸗ 
terd, der öfters ben Hut abnahm, feinen ihn begleitenden 
Edeln die Hand gab und fie freundlich grüßte, fehlte dem 
Sohne ganz, der, wenn auch Reichsfuͤrſten ihn begleiteten, 
mit niedergefchlagenem Blid und ohne zu grüßen zu feinem 
Gabinette fchlih, wo er fi) mit einigen Guͤnſtlingen unterres 
dete und fich beim Kaiſer, wenn dieſer ihn zu ſich rief, ent⸗ 
fhuldigte um der Nuhe zu pflegen). Dies Lebtere war 
ein charafteriftifcher Zug feiner Regierung. Er liebte bad oͤf⸗ 
tere Reifen, welches Karl V. nad ber Meihe allen feinen Uns 
terthanen zeigte und ihm ihre Bumeigung erhielt, fo wenig, 
daß er folches in einem entfcheidenden Augenblide, wie wir 
nachher fehen werden, unterlzß unb dadurch bie Hälfte feis 
ner Niederlande verlor. Auch kriegeriſche Belhäftigungen was 
ren ihm durchaus zuwider, bie flille, einfame Arbeit im Ca⸗ 
binette war feine Hauptbeichäftigung, und Ruhe, aber bie 
Huhe des Grabes, der Ergebung bes Geiſtes unter Die ewige 
Böormundfchaft Der ‚Geifllichleit, und durch diefe auch uns 
ter die feinige, died war fein Biel. Darum war die Inqui⸗ 
fition, vorzhglich die ſpaniſche, welde dazu das unfehls 
basfte Mittel Thin, ihm immer fs theuer, und Ihre Ports 
. pflanzung in allen feinen Staaten, von Siecilien bis in bie 
Niederlande, bis Indien und Amerika, Fat der Hauptzweck 
feines Lebens. Gegen die Keger, weil fie zu denken wag- 
ten, hegte ex einen ımverföhnlihen Haß bis an’s Ende feiner 
Zage. Nur von Spaniern umgeben, traute er Niemand als 
Einigen aus biefer Nation, vorziglich Geiſtlichen, und dem 
beten Feldherrn feines Vaters, Herzog Ferdinand von Alba, 
deſſen Unentbehrlichkeit ihm, dem unkriegeriſchen Zürften, bes 
kannt war und deſſen Charakter mit dem ſeinigen eine tref⸗ 
fende AÄhnlichkeit hatte. Es war auch dieſer, welcher den jam⸗ 
gen Fuͤrſten aus Spanien durch Itallien und Deutſchland nad 


1) Cavallos Gefandtſchaftsbericht in &. Ranke Fuͤrſten und Boͤl⸗ 
ker von Suͤdeuvopa. J. B. ©. 116. 


* Letzte Jahre Karls V. . 3277 


den Niederlanden herüberführte, um die Huldigung feiner Einf: 
tigen Unterthanen zu empfangen. Wagenaar- bemerkt, baß 

dieſes eine bei den nieberländifchen Fuͤrſten faft unerhörte Neues 
rung war, bie man nur ber Furcht vor der Abneigung ber 
Nation gegen Philipps Intoleranz und flörrifches Weſen zu⸗ 
ſchreiben koͤnne, wobet noch die Neigung der Holländer. zu ih⸗ 
rem Landömann Brederode aus bem alten Grafengeſchlecht hin⸗ 
zulomme ). Doch es fcheint daß die gleichmäßige Feſt⸗ 
fegung ber Erbfolge in allen nieberländifchen Provinzen‘: die 
jest gewiffermaßen ein Ganzes: bildeten, durch eine pragma⸗ 
tifhe Sanction, wobei ber Erbe felbft zugegen fein und 
dem Bolke fchwören muſſte, die einzige Urfache jener Maßre⸗ 
gel war. Auch wollte Karl ſeinen Landsleuten ihren kuͤnfti⸗ 
gen, bis jetzt in Spanien vergeſſenen Landesherrn doch ein⸗ 
mal zeigen. Philipp befuchte wirklich alle damals fo bluͤhen⸗ 
den .nieberländifchen Provinzen und ward überall mit unbe: 
fehreiblichem Jubel empfangen. Antwerpen fpenbete 130,000 
Duc. zu Feſten bei diefer Gelegenheit °). Die Städte wett: 
eiferten mit einander, dem Prinzen ihre Hauptmerkwürbigkei- 
ten zu zeigen. Doc) fihon damals fahen die Niederländer mit 
Screden, daß, wie der Dichter fi ausbrädt, „in biefen Zuͤ⸗ 
gen Fein Herz wohnte.” Gleich nach der Huldigung des Thron: 
erben erklärte ber Kaifer, mit Genehmigung der Staaten, daß 
die Niederlande binfort ein unzertrennliched Ganzes unter Eis 
‚nem Herm bilden follten. Dennoch wagte ber ſtaatskluge 
Fuͤrſt nicht mit Hintanfegung der Provinzialrechte ein Cen⸗ 
tralfoftem, bad große Übel unferer Zeit, einzuführen; boch bie 
Mittel hierzu allmälig die Gemüther vorzubereiten vernarhs 
Läffigte er nicht, und wir fahen oben, daß die Herrfchaft der 
Inquiſition dazu eins der Träftigfien war. Im Jahre 1550 
erfhien ein neues Ebdict, welches dem Angeber die Hälfte der 
Befisungen der Keber verſprach, die er dem Gerichte in bie 
Hände lieferte. Zugleich warb der Name der Inquifition deut- 
licher ald zuvor audgefprochen: Karl erlaubte fich dieſes, trog 


1) Wagenaar Vaderl, Hist. V. D. Bl. 323—388. 
2) L. Guicciardini Commentarii de memorabilibus ab anno 
1529 ad annum 1560 Libri IH, p. 165—167. 
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aller damit fireitenden Privilegien, weil er brei Jahre 
zuvor bie Proteftanten in Deutfchland durch Albas Schwerbt 


bei Mühlberg befiegt hatte und jetzt von dieſer Seite keinen 


Widerſtand mehr befürchtete. 

Der Schreden eined Tribunald, deſſen Sräuel in Spanien 
damals den böchften Gipfel erreicht hatten, wirkte vorzüglich in 
der großen Hanbelöftadt Antwerpen, welche, wenn dort auch 
bie Glaubensunterſuchung flattfinden follte, den gänzlichen Ver⸗ 
luft ihres Handels befürchtete. Viele Kaufleute machten fich 
zur Abreife fertig, der Handel war im Stoden, ber Häufers 
preis verminderte fih. Da wandte fi) Antwerpen zur Statts 
balterin mit der Bitte, die vortrefflichfte Handelsſtadt der Staaten 
des Kaiferd durch dad Slaubendgericht nicht in's Verderben zu 
ſtuͤrzen; der Rath von Brabant unterflühte die Bittſchrift. 
Maria, die, nach Fra Paolos Bericht, ber Reformation kei⸗ 
nesweges abhold war, reiſete felbft zu ihrem Bruber nach 
Augsburg, wo ihre Vorftellungen aber nur fo viel fruchteten, 


daß man den fremden Kaufleuten in etwas nachſah und ben 


Titel der In quiſition in den der geiftlihen Richter 
veränberte, übrigens aber blieb die Sache binfichtlich ber Eins 
wohner in völliger Kraft. Antwerpen muffte jest die Ankuͤn⸗ 
bigung dulden, verwahrte fich jedoch dabei feine Privilegien '). 
Indeſſen ſchloß Heinrich IL, König von Frankreich, obs 
fhon ein eifriger Verfolger der Proteflanten, ein Bündniß mit 
den deutſchen Zürften, bei denen die Tutherifche Lehre jegt Durch 
das Interim verdrängt war. Im 3. 1552 fing er den Krieg 
ſowohl in Lothringen als in Luremburg an; ſchon in frühes 
ren Jahren hatte er ben Seehandel der Holländer ſehr beeins 
traͤchtigtz zugleich fiel Moritz von Sachfen den Kaifer in Ty⸗ 
ol an; biefer muffte die Flucht nehmen, er fhloß Frieden 
mit den Proteflanten zu Paſſau, um feine ganze Macht gegen 
den Urheber biefed Krieges richten zu können. Doch in der 
Belagerung von Meb war er nicht gluͤcklich; der tapfere Her⸗ 


1) Fra Paolo Hist. du concilede Trente L, III. p. 556. Viglii - 
Epist. select. CXLVIII. ap. Hoynck v. Papendrecht II. D. p. 
818—850. Er hatte das Edict aufgefeat; ber Kalfer hatte ihm babei 
eine Haͤrte befohlen, worüber ex ſich beffagt. Brandt hist. der Re- 
formatie I. D. Bl. 157—161. 
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309 von Guiſe behielt die Oberhand. Im Jahre 1553 zog 
fi) der Krieg nad Artois, wo die Stabt Zerouanne mit Sturm 
genommen und zerflört warb und veröbet geblieben iſt. Dafs 
felbe Schickſal traf Hefdin. Des Kaiſers Ingrimm über bie 
Vereitelung feiner Pläne, vorzüglich feiner Hoffnung, die deuts 
ſche Kaiferwärbe im alten Glanz wieber berzuftellen, war nur 
zu merkbar. Man vermuthete jeboch nicht den fondberbaren 
Entfhluß, wozu dieſer Widerwille, mit körperlichen Leiben 
gepaart, ben erft Söjährigen Kaifer führen würde, — bie 
Thronentfagung für feinen Sohn. 

Daß der Kaifer im Jahr 1549 bei dee Huldigung Phi⸗ 
lipps fhon die Abtretung beſtimmt vorhatte, ift bei feiner 
‚ bamaligen, auf ben hoͤchſten Gipfel gefliegenen Macht nicht fehr 
wahrfcheinlich, obgleich in feinem ZTeflamente, im J. 1548 zu 
Augdburg gemacht, fchon von dieſer Entfagung bie Rede zu 
fein fcheint. Doch ald Philipp im Jahre 1554 mit Marla, 
Königin von England, vermählt war, kam beim Kaifer bie 
Idee zur Klarheit, feinem Sohne noch bei feinen Lebzeiten ein 
Rech zu hinterlaffen, weiches, mit Ausnahme Frankreichs und 
einiges Heinen italienifchen Staaten, das ganze weftliche Eu⸗ 
ropa umfafft haben würde. Durch bie Weigerung ber Reiches 
fürften dem Erben fo vieler Reiche die deutfche Kaiſerkrone 
und damit ihre Zreiheit zu ſchenken warb dies Vorhaben groͤß⸗ 
. tentheild vereitelt; jeboch blieb Philipp immer noch mächtig 
genug, Frankreich, Karls Exbfeind, von allen Seiten einzus 
ſchlieſſen; und vielleicht hoffte der Water, daß der Sohn bie 
Erniedrigung diefed Reiches, wozu feine durch eine mar- 
ternde Qual erfchöpften Kräfte nicht hinreichten, mit den Hülfse 
quellen Englands zu Stande bringen würde. Philipp kam 
alfo im September 1555 aus England zu Brüflel an; den 
25. Detbr. übertrug der Kaifer ihm in einer feierlichen Ver⸗ 
fammlung ver Generalſtaaten die Regierung der Niederlande. 
Bei einer trefflichen Rebe, worin Karl feine Thaten und Reis 
fen, die feine Kräfte erfchöpft hatten, herzählte und den Unter 
tbanen feinen Sohn wie diefem fein Volk empfahl, ſtuͤtzte 
er fih auf die Schultern Wilhelmd, Prinzen von Oranien, 
aus dem Haufe Naffau, feines geliebten Zoͤglings. Philipp 
bat um den väterlichen Segen, entſchuldigte ſich aber, die 
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Anrede an die Staaten zu halten, mit ſeiner Unkunde der 
franzoͤſiſchen Sprache, worauf der Biſchof von Arras, Anton 
Perenot von Granvelle, für ihn das Wort nahm. Go zeigte 
fi) ſchon bei dieſer Feierlichkeit in zwei Perfonen ber Gegen⸗ 
ſats, welcher die ganze Fünftige Regierung in fich zertheilen 
md in, den Niederlanden eine Nationalverichiebenheit begruͤn⸗ 
den follte, die noch zwei Nachbarvoͤlker, von gleicher Herkunft 
und Sprache, feinblich zur&ditößt. 


2, Philipp D. in den Niederlanden. Erſtes Auf: 
treten Egmontd, Draniens und Öranvelles. 


Karl begab fi nach Spanien in's Klofter St. Juſt in 
Gfiremabura, wo er im Jahre 1558 flarb. Seine Schwefler 
Maria, die 25 Jahre lang ben Staat mit Weisheit und Glüd 
verwaltet hatte, wollte ihn dahin begleiten. Der König von 
England, bem der Vater jetzt auch die ſpaniſchen und italie 
nifhen Staaten nebft der Grafſchaft Burgund übergab, blieb 
noch vier Iahre in den Nieberlanden. Gin mit Frankreich im 
3. 1555 gefchlofiener Waffenſtillſtand ward im Anfange bes 
Jahres 1557 gebrochen, und der Krieg erneuerte fi mit ver 
doppelter Kraft. An der Spige des nieberlänbifchen ‚Heeres 
fland Emanuel Philibert, ber vertriebene Herzog von Savoyen, 
unter ihm Lamoral Graf von Egmont, aus dem ‚Haufe der 
alten Schirmodgte diefer Abtei, die nachher von Warimilian 
in den Grafenfland erhoben waren. Lamoral war burch feine 
Mutter zugleich Furſt von Gavre in Flandern und erlangte 
Durch die Ehe mit Sabine von Baiern neuen Glanz. Doc 
feine Verdienſte übertrafen noch die Güter des Gluͤcks. Gr 
Degleitete Karl V. nach Algier und. bekam für feine Tapferkeit 
im 3. 1546 den Bließorden. Auch bei ber Belagerung von 
Metz und andern Unternehmungen des franzöfiihen Krieges 
zeichnete Egmont fih aus. Karl V. fandte ihn ald Brautwers 
ber für Philipp nach England. Jetzt war er nebſt mehrern 
nieberlänbifchen Großen bei dem Heere, welches, 35,000 Fuß⸗ 
knechte und 12,000 Reiter fiart, wozu bald nech 6000 Eng- 
laͤnder flieffen, St. Quentin in der Picardie belagerte. Das 
frangöftiche Heer, das zum Entſatz herbeiruͤckte, war nicht zur 
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Hälfte fo ſtark. Unvorfichtig näherte fich dieſes zu ſehr dem 
feindlihen Heete, beim Abzuge ward es von Egmont, an 
der Spitze feiner Reiterei, überfallen und audeinandergefprengt, 
der Herzog von Savoyen vollendete den Sieg mit bem Fuß⸗ 
volle. Viertauſend Franzofen, worunter 600 Edle, verios 
ren das Leben, 4000 Dann, mit bem Feldherrn Montmos 
rency und mehrern der vorzliglichfien Officiere, die Freiheit; alle 
Bahnen, alles Geſchuͤtz nebſt Kriegevorrath fiel den Niederlän- 
den im die Hände. Während der Schlacht betete Philipp in 
einer Eapele zum Gt. Lorenz, dem Patron. dieſes Tages, und 
gelobte ihm für feine Hülfe ein Klofter in der "Form eines 
Roſtes, des Werkzeuges feiner Marter nach der Legende. Er 
hast fpäter die Geluͤbde zum Ungläde Spaniens, deſſen befte 
Schaͤtze daflır vergendet wurben, mit bem Daue b des Eſcuriale 
geloͤſet. 

Bären die Sieger unaufhaltſam vorwaͤrts gezogen, fe 
winde Paris, vggpleinem andern Heere vertheibigt (Ouife war 
mit den beflen Truppen in Italien), fi wie im Jahre 1814 
und 1815 haben ergeben willen. Doc die alte Kriegsme⸗ 
thode ward befolgt, St. Quentin belagert unb endlich erobert; 
aber num war auch die Gelegenheit, den Krieg mit ‚Einem 
Schlage zu beendigen, vorliber. Guiſe kam aus Italien zurüd 
und überrumpelte mitten im Winter Calaid. Jetzt ſchritten 
bie Franzoſen zum Angriffsſskriege. Guife nahm Thionville und 
Arlon im Luremburgifchen, mit ungefähr 10,000 Mann un: 
ser dem Marfchall Thermes gewannen die Franzofen Duͤnkir⸗ 
den, verbrannten St. Wynoksbergen, ruͤckten gegen Nieuport 
vor und bedroheten das ganze reiche Weflflandern. Da zeigte 
ſich Egmont mit einem flärkern Heere und warf fi zu Gre⸗ 
vellngen dem zu weit vorgebrungenen Feinde entgegen. Thers 
mes muffte Fämpfen um fich zuruͤckziehen zu Finnen. Egmont 
begeifterte feine Truppen mit bem Rufe: „unfer ift der 
Sieg; mir folge, wem Chre und Vaterland zu 
Herzen geht”! Die Zranzofen, auch in der Geite von eis 
nem englifchen Gefchwaber beihoffen (welches jeboch mehr 
Schreden aldö Schaden verurfachte), geriethen in eine wilde 
Flut, mit Hinterlaffung großer Beute, die durch unbarmher⸗ 
zige Plünderung des Landvolkes zufammengebracht war. Die 
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ſes erhob ſich jetzt von allen Seiten zur Kache; eine 
Anzabl der Fluͤchtlinge fand unter ihren und ſogar ihrer i⸗ 
ber Händen in grauſamen Marten den Zob '). Alles 
ſchutz, alle Fahnen bfieben mit dem gefangenen Felbherrn i 
ben Händen ber Gieger. Egmonts Ruhm wuchs durch dies 
fen zweiten Sieg, ber Flandern befreite, vorzuglich in dem 
Munde bed Volkes, und er ward ber Helb der Nation. Die 
Lobeserhebungen, bie Jeder ihm zolte, wedten, wenn auch 
nicht im Herzen ded Königs, wenigfiend in Albas ſchwarzer 
Seele einen Reid, ber zum nachherigen Untergang des Hel⸗ 
den von St. Quentin und Grevelingen wohl mag beigetragen 
haben. 


Run zogen bie beiden Könige ihre Streitkräfte in ben 
Flaͤchen der Picarbie zufammen, unb man erwartete bie Ent: 
—— — als Heinrichs ſchwerer Verluſt und Philipps 
ſch Sinn unerwartet zu Chateau Cambrefis den Fries 

1559 den berbeiführte. Der Herzog von Satzgyen warb babei 
in feine italienifhen Befigungen, bie’ Frankreich erobert hatte, 
wieber eingefegt, ganz Italien von den Franzoſen gerdumt, 
und Wilhelm von Naffau bekam fein Fuͤrſtenthum Dranien 
wieder. Gr war einer ber Unterhänbler (mit Alba, dem Bis 
ſchof von Arras und dem rechtögelehrten Frieſen, Viglius von 
Aytta) und auch einer der Beifel bed Briedend. Wir müflen 
biefen Mann, der hinfort eine Hauptrolle in dieſer Gefchichte 
fpielen wirb, näher Eennen lernen. 

Das Haus Rafjau ſtand ſchon laͤngſt mit den Nieder 
Ianden in enger Beziehung. Ohne jest von ber fabelbaften 
Herkunft der frühern Srafen von Geldern aus diefem Haufe 
zu reden, deren Zalfchheit der Reichsfreiherr van Spaan 
‚erwielen bat, fo erwarb Dito, der Stammoater einer der nafs 
fanifhen Hauptlinien, fchon im Jahre 1311 durch Heirath 
die Grafſchaft Vianden im Luremburgifchen, und deſſen En- 
Tel Engelbert die anfehnlihe Erbſchaft von Polanen, wozu 


TH 


1) Hooft Nederlandsche Historie I. B. Bl. 14. Strada de 
bello belgico L. I. p. 115. Göthes Vorftellung biefer Schlacht im 
Gomant tft rein hiſtoriſch und koͤmmt zuweilen faſt woͤrtlich mit Booft 
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auch die Stadt Breda gehörte. Deſſen Sohn Johanun war 
unter Karl dem Verwegenen Statthalter von Brabant; er. 
hinterließ den berühmten Engelbert II., einen der beſten Feld⸗ 
herren Marimilians von Öfterreich, dem er den Sieg bei Gui⸗ 
negate erfoht. Marimilian vertraute ibm im 3. 1480 bei 
feiner Reife nach Deutſchland die allgemeine Statthalterfchaft 
ber Niederlande und nad) dem Frieden mit Frankreich, wozu 
er viel beitrug, die Statthalterfchaft über Flandern. Er war 
«8, dem das flolze Brügge fich endlich unterwarf. Im J. 1508 
trug Philipp der Schöne ihm zum zweiten Mal die allgemeine 
Statthalterfchaft der Niederlande auf. Er flarb ohne Kinder 
im Jahr 1504), Sein Bruber Johann, ber ihn beerbte, 
hinterließ zwei Söhne, Wilhelm und Heinrich. Jener erhielt 
die deutfche, biefer die fchon fehr anfehnlichen nieberlänbifchen 
Herrichaften. Er trug fehe viel zur Kaiferwahl Karls V. bei 
und diente ihm im Felde wie im Cabinette. Durch feine Heis 
rath mit der Erbtochter von Dranien kam dieſes Firſtenthum 

an fein Haus, und fen Sohn Renatus war alſo ber erſte 
Vrinz von RaffausDranien und ein berühmter Krieger. Karl V. 
übertrug ihm die Statthalterſchaft von Holland, Seeland, . 
Utrecht und Gelbern; er blieb bei ber Belagerung von St. Dis 
zier. Da er unverehelicht war, ernannte er feinen Better Wils 
heim, Sohn des Fürften Wilhelm von Raffaus Dillenburg, 
zu feinem Erben. Diefer vereinigte alfo wieder bie naffaui⸗ 
ſchen Güter in Deutfchland und in’ den Niederlanden. Karl V., 
ber feinem Haufe fo fehr verbunden war, ließ den elfjährigen 
Knaben (er war im Jahre 1533 zu Dillenburg geboren) as 
feinen Hof kommen und erkannte ihn, auf bie Vorſtellungen 
feines Kanzlers Nicolas Perenot von Granvelle, ald Erben 
des Fürfientfums Dranin an). Auch warb ber Prinz, befs 
fen große Faͤhigkeiten ſich früh entwidelten, dem Kaifer ſehr 


- I) Überaus prächtig iſt fein alabafternes Grabmal in der Kirche zu 
Breda. Die allgemeine, vielleicht irrige Sage fchreibt die Errichtung 
davon Michael Angelo zu. Die liegenden Bilder. des Grafen und feiner 
Gemahlin und die Bildfäulen, bie das Monument flägen, find wenige 
ſtens hoͤchſt vortrefflich. 
2) (Beaufort) Leven van Prins Willem I. Leyden 1782. I. D. 
BL6—48, 
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werth, und er lernte die Politik in dieſer trefflichen Schule, 
nur die Religionöverfolgung blieb ihm fletd ein Graͤuel. Als 
Kind in der evangelifchen Religion, die feine Eltern bekann⸗ 
ten, erzogen, muſſte ex freilich an Karls Hofe bem katholi⸗ 
ſchen Gultus hulbigen; doch niemals hulbigte er deffen Into 
Yeranz. Vielleicht mag bie Mäßigung der Königin Maria vom 
Ungen, Schweſter des Kaiferd, die er ſehr hochſchaͤtzte, auch 
wohl Etwas zu dieſer Denkart des Prinzen mitgewirkt haben. 
Auch die Klugheit des jungen Fuͤrſten, feine Sanftmuth mit 
Kroft gepaart, fein heller Blid in bie politifchen Angelegen⸗ 
heiten Europas und bie Gabe fich beliebt zu machen, gewan⸗ 
zen ihm die Achtung der Btatthalterin und ihres Bruders. 
Karl Tchägte den Juͤngling immer höher; ex ließ ihn den gehei⸗ 
wen Aubienzen der fremden Kürften ober Geſandten beiwoh⸗ 
sen und vermählte ihn in feinem achtzehnten Jahre mit 
der Erbtochter des Haufes Egmont: Büren, welche ihm ſehe 
beträchtliche Güter in Holland, Geldern und Seeland zus 
brachte *). So lernte Wilhelm immer mehe bie. Niederlande 
als fein Baterland betrachten. Zu den Yerfonen an bie ex 
ich vorzüglich anfchloß, gehörte Anton Perenot von Gran: 
velle, Sohn jened Kanzlers, der eigentlich fein Glüd gemacht 
hatte, ‚ben er fogar in feinen Primatangelegeuheiten gu Ratbe 
309. Melde waren einander in politiſchem Scharfblick und 
Gewandtheit faſt gleich. Granvelle beſaß eine kraͤftige Übers 
redungsſgabe und eine Geſchliffenheit, die ihn zum uwvergleich 
lichen ‚Bofmssen bilbete. Doc. die Mechtlichleit, bie Menſch⸗ 
lichkeit unb die Ehefurtht fir Wahrheit unb Recht, die Wib 
bein auBzeichneten, waren ihn fremdz ſich in der Gun ſt 
des Gebieters au erhalten, war fein ganzes Beſtreben 
und fein eingiger Zweck, und in demjenigen was nen feiner 
ſehr biänbereicyen Correſpondenz befannt geworden if, finbet 
man treffende Belege für feinen gänzlihen Mangel an more 
lifchen Grunbfägen. Es entging ih keineoweges, daß Nichts 


1) Darimilian von Cemont Graf von Baren war da audgezeich⸗ 
neter Felbherr Karls V., der hn im ſchmalkalbiſchen Brisge geoße Oijanſte 
leiſtete. Man behauptet, daß der Kaifer- ihn zum Herzog erheben wollte, 
daß er ſich aber nicht ſuͤr reich genug hielt dieſe Wauͤrde ſtardeisemaß 
zu bekleiden. Beaufort Bl. 48, 49. 
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auf: ben fanatifchen Philipp Eräftiger wirken koͤnne als Eifer 
in den Verfolgungen der Ketzer. Es war alfo diefer Gran⸗ 
velle, der, durch die Gunſt des Kaiferd zum Bifchof von Ars 
rad erhoben, mit dem Carbinal von Lothringen ben Plan des 
Friedens zu Chateau Gambrefis entwarf, damit die beiden 
Könige, binfort nicht mehr durd) Krieg zuruͤckgehalten, ſich ganz 
der Ausrottung der Ketzer widmen könnten. Dazu wurbe 
der Plan wirklich im flillen gemacht, und es fdheint ba 
im Frieden ein geheimer Artikel das gemeinfchaftliche Wirken 
der beiden Fürften zu biefem Iwede verbürgte. Die Heirath 
Philipps mit Elifabeth, Zochter Heinrichs IL, ſollte die bei⸗ 
den Könige noch genauer verbinden. Der Prinz von Oranien, 
der zum Abfchluß des Friedens fehr viel beigetragen hatte und 
ald Beifel nach Frankreich geihidt war, vernahm durch eines 
Zufall vom Könige Heinrich IE, deſſen Vertrauen ex bald ge⸗ 
wonnen hatte, den von beiden GBeiftlichen entworfenen und 
auch von ihm gut geheiffenen Plan, die Keberei gu verniche 
ten. Der König ſprach davon als von einer gewiß auch dem 
Prinzen befannten Sache; diefer, befien Sparſamkeit ins Res 
den ihm bei ber Nachwelt den Ramen des Schweigers er⸗ 
warb und deſſen Vorficht bekannt ift, ließ ben König in ſei⸗ 
nem Irrthume und entlodte ihm alfo den ganzen Entwurf; . 
Bon nun an war fein Entfchluß gefaflt, er opferte die Freund⸗ 
fchaft mit Granvelle dem Interefie der Menfchheit und ent« 
ſchloß ſich an der Spitze der nieberlänbifhen Oppofition bie 
Slaubenöfreiheit geltend zu machen. 
Eine andere Urſache der Entzweiung beider Staatsmaͤn⸗ 
ner bot die Wahl einer allgemeinen Statthalterin. Dranien 
und Egmont hatten ſich Beide damit geſchmeichelt Statthal⸗ 
ter zu werben; Letzterer war ein größerer Zelbherr, diefer (ob⸗ 
gleich er im Zeldzuge von 1555 nicht ohne Ruhm den Ober: 
befehl geführt hatte) ein größerer Staatsmann; doch der Kb- 
nig ſchien Beiden nicht zu trauen. Sie vereinigten fich olfo, 
um durch ihren Einfluß die verwittwete Herzogin von Lothrin⸗ 
gen, Chriſtina, Schweftertochter Karls V., mit dieſer hohen 
Wuͤnde zu bekleiden. Dranien hoffte dabei auf deſto größeren 
Einfluß, da ihm, nach dem Tode feiner erften Gemahlin, die 
Heirath mit Chriflinens Tochter verfprochen war. Doch Granu⸗ 
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velle und Alba vereitelten dieſen Plan; fie wedten den Args 
wohn bed Königs gegen eine Verbindung feiner Nichte mit 
dem Sohne eines Keberd, ber bei feinen großen Be 
figungen in ben Niederlanden noch die Hülfe ber beutfchen 
Kürften erwarte unb burd Lothringen auch auf Frankreich Eins 
fluß erlangen koͤnne; zugleih empfahlen fie ihm feine natuͤr⸗ 
liche Schweiter Margaretha, Herzogin von Parma, als eine 
Niederländerin von Geburt (aus Dudenarbe in Flandern) und 
ald eine Frau, deren rein Eatholifche Religiofität keinem Zwei⸗ 
fel unterworfen fei, während ihr Gemahl in Italien dem Koͤ⸗ 
nig für ihre Treue baften könne. Fuͤr Philipp gingen ſolche 
Gründe niemals verloren. Margaretha warb Gtatthalterin; 
die Herzogin von Lothringen befam einen Wink, dem Prinzen 
die Hand ihrer Tochter abzufchlagen, und nun verwandelte 
fi die vorige Reigung Wilhelms für Granvelle nicht bloß 
wegen Verſchiedenheit politifher Anfichten, ſondern auch aus 
perfönlichen Rüdfihten in den tödlichfien Haß. An Egmont 
hingegen fchloß der Prinz fich jebt mehr als früher an. Beide 
hatten fich vereinigt in dem Wunſch für Chriſtinens Ernen⸗ 
nung, Beide liebten die Freiheiten bed Volks, Beider Gemuͤth 
war edlen Seflnnungen offen, und auch Egmont misftel bas 
fhleichende Betteln Granvelles um audfchliefiende Hofgunfl. 
So war ber Zufland der Parteien, als Philipp bie Niebers 
lande verließ °). 


Zweites Capitel. 


Anfang der Unruhen bis zur großen Auswanderung im 
Sahre 1567. 


1. Die Urfahe bes Misvergnügens,. 


Die Niederlande waren feit ihrer Vereinigung in fehr bluͤ⸗ 
bender Lage. Die beften Berichte hierüber verdanken wir dem 


1) Strada L. I. p. 24, 25. Hooft Nederlandsche Historien 
I. B. B1.20, 21. van der Vynckt Troubles des Pays-Bas. L. IE. 
chap, 1. 
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ttalienifchen Kaufmann Guicciardini, einem Neffen bes gros 
Ben Geſchichtſchreibers 2), der fi zu Antwerpen angefiedelt 
haatte und ein treffliches flatiflifches Gemälde der Niederlande 
- zwifchen 1560 und 1570 entworfen hat. Cine Vergleichung 
diefer Befchreibung mit jener bed Venetianers Cavallo gegen 
4550 ?), zeigt einen faſt unglaublichen Sortfegritt, ber aber 
wahrfcheinlich wirb, wenn wir beachten, wie fich gerade in 
dem nämlichen Zeitraum von 15 Jahren, während bes Koͤ⸗ 
nigreihes der Niederlande, Antwerpens Handel faſt 
eben fo fehr gehoben hat. Im Jahre 1550 betrug die Eins 
fuhr aus Portugal an Ebelfteinen, Gewinzen und Zuder 
für 300,000 Duc., im Jahr 1566 bloß an Gewürzen unb 
Zuder für 1,600,000 Duc.; aus Italien an Seibenzeugen, Golds 
ftoffen u. f. w. im 3. 1550 für eine, im 3. 1566 für drei 
Millionen. Aus der Oflfee betrug die Selammteinfuhr von 
allen dortigen Probucten im Jahre 1550 250,000 Ducatenz 
im Jahre 1566 bloß die Einfuhr an Getraide 1,500,000 Dur. 
Der Werth der eingeführten deutfchen und franzöfifchen Weine 
belief ſich auf 2,500,000 Duc., da doch früher alle eingeflhrs 
ten Waaren aus beiden Ländern zufammen. nur 800,000 Duc. 
betrugen. Die Einfuhr fpanifcher Wolle war in dieſen Fries 
bensjahren von 350,000 Duc. auf 600,000 Rthlr. zu Brügge 
gefallen °); der englifche Handel mit Wolle hingegen und vor⸗ 
zuͤglich mit englifchen Fabricaten hatte ſich unglaublich vers 
mehrt. Cavallo fchägte die fämmtliche Einfuhr aus England 
in Antwerpen zu feiner Zeit nur auf 300,000 Duc. Guics 
ciardini fagt, freilich felbft im Zone ber Verminderung, baß 
fie im 3. 1566 auf 12,000,000 Duc. gefliegen fei. Es wurs 


1) Sr war auch ſelbſt Geſchichtſchreiber. Man bat von ihm eine 
(freilich ſehr magere) Erzählung: „de rebus memorabilibus, quae in 
Europa, maxime vero in Belgio ab undetricesimo usque in annum 
1560 evenere.“ Antw. 1566. 12. Das flatiftifche Merl hingegen iſt 
Dauptquelle und zeugt von trefflichem Forſchungsgeiſte. 

2) Wir verbanten fie Herm Ranke. 

8) Rah Gnicciardinis J. S. 244 Iateinifcher Überfegung. Herr 
ante bat bier ein Heines Verſehen, er bat Ducaten für Thaler ober 
frangöfifche Kronen (scutati) gelefen. überhaupt war Brügge im Ab⸗ 
nehmen. 

von Kampen’s Gefchichte der Niederlande J. 22 
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den 250,000 Stud gewirktes Tuch, jedes zu 25 Rihlr. ober 
Kronen, eingeführt. Unter den Kaufleuten gab ed mehr als 
taufend fremde Häufer zu Antwerpen; die Fugger von Augs⸗ 
burg hatten da auch ein Haus, und Einer von ihnen hinter 
ließ ſechs Millionen Rthlr. Die Häufer fliegen im Preife 
bis zu 1000 Rthlrn. Miethe, ein ungeheurer Preis in jener 
Zeit, wo die Gold: und SilbersQuellen Mericod und Potofis 
noch nicht regelmäßig floſſen. Der Reichtum der Bewohner 
giebt fih aus den 124 Goldfchmieden in diefer Stadt; fehr 
oft fah man 2500 Fahrzeuge auf der Schelbe; taͤglich kamen 
500 Fahrzeuge am oder fuhren ab, an Markttagen 8 oder 9005 
wöchentlich famen 2000 Frachtwagen und 10,000 Bauernfam. 
ven in die Stabt. Die im. 1531 gebaute Börfe warb tägs 
Kch. von mehr ald 5000 Menfchen befucht. Herrliche Gebäude 
erhoben fih in Menge, und bie Bevölkerung belief fih auf 
100,000 Einwehner der Stadt, mit den Vorflädten und Frem⸗ 
den’ faft auf 200,000 !). 

Doc) nicht Antwerpen allein genoß fo viele Vortheile; ber 
Wohlſtand war, obgleich in geringerem Maße, Über das ganze 
Land verbreitet. Zu Kortryk, Doornit, Ryſſel und vorzüglich 
zu Sent blüheten Zuchfabriten (fie fcheueten alfo die Con⸗ 
currenz der englifchen nicht); zu Bruͤſſel, der fchönen und 
prächtigen Reſidenz der Statthalter, wurden berrliche Tapeten 
verfertigt.. Löwen hingegen war wie Brügge und Ypern von 
feiner alten Größe berabgefunten, hier war aber die einzige 
ſtark befuchte Univerfität der Niederlande mit 20 Gollegien= 
gebäuben. In den nördlichen Provinzen ftand Amſterdam noch 
immer nach Antwerpen ald Handelsſtadt im zweiten Range, 
und wir haben ſchon früher ihre und der übrigen hollaͤndiſchen 
Städte Handel und Schifffahrt betrachtet, worlber wir Feine 
fo treffenden Vergleichungen befiten ald über Antwerpen. 

Bei feiner Abreife nach Spanien hinterließ Philipp alfo 
feiner Schweſter Margaretha bie Verwaltung eines der ſchoͤn⸗ 


1) Vgl Eavallo bei Ranke Fürften und Voͤlker von Südeuropa. 
L Th. ©. 488, 489 mit Guicciardini Belgicae sive inferioris 
Germaniae descriptio. Amst. 1660. 12: I. p. 206, 207, 225-5. 
Die Anzahl ber Bevölkerung und der. ein: und. auslaufenden Schiffe 
und Wagen ift aus den fpätern Zufägen zu Guicciarbini. 
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fien und blühendflen Länder Europas, worin fi mehr als 
300 Städte, 150 Markifleden, von welchen viele auch den 
Namen ber Städte verdienten, und 6000 große Dörfer befans 
den. Das Land war durch den Handel voller Fremden, nicht 
nur die Warren, fondern auch die Meinungen und Grfahruns ' 
gen aller Länder firömten bier zufammen, und die Folge war 
ſowohl ſchaͤdlich als vortheilhaft. Der Luxus ward auf’ Auf 
ferfte getrieben und ging oft mit den größten Audfchweifuns 
gen gepaart. Schon im Jahre 1531 war Karl V. gezwun⸗ 
gen dieſen einigermaßen durch ein Edict zu fleuern, wobei man 
bem Trunkenbolde Sig in den Gerichtöhöfen verwehren mufte; 
die Mahlzeiten der Zünfte oder Gilden, die Sahrmärkte, bie 
Kleiderpracht erfoderten dringend PVerbefferung, wenn nicht 
Berfhwendung und Sittenverderbniß fi durch alle Glaffen 
"ber Geſellſchaft verbreiten follten. Doch zugleich wurden Künfte 
und Wiſſenſchaften geſchaͤtt und mit Gluͤck behandelt. Die 
Niederländer waren, wie fhon Guicciasdini fagt und eine fpd> 
tere Abhandlung gezeigt hat, die Lehrer der Italiener in der - 
Mufit und lieferten allen Höfen ber Chriſtenheit Saͤnger. Jo⸗ 
hann von Eyck von Brügge erfand in der zweiten Hälfte bed 
funfzehnten Jahrhundert bie Ölmalerei. Die Liebe machte 
- Quintin Metſys aus einem Schmieb zum berühmten Maler, - 
und in der erfien Hälfte des fechözehnten blühte Lucas von 
Leyden, deſſen Gemälde in Holbeins und Dürerd Manier fehr 
gefchägt werben. Im der Sculptur war Zetroode ein Meifter. 
Die Baukunft konnte fich mehrerer trefflichen Gebäude ruͤh⸗ 
men, beſonders war das im Jahr 1561 errichtete antwerpener 
Rathhaus das Worbilb bed fpdtern zu Amſterdam; inbefien 
erreichte diefe Kunft in den Niederlanden niemald die ‚Höhe 
der italienifhen. Plantins Druderei zu Antwerpen war eine 
der berühmteften in der Welt; Drtelius und Mercator in bie 
fer Stabt die erften Geographen ihres Zeitalters. In der 
Mechtögelehrfamkeit war Viglius audgezeichnet; in der Anatos 
mie Veſal, ein Mieberländer der größtentheild in Spanien 
lebte... Zu Löwen herrſchte indeſſen, tro& bed von Eraſmus 
verbreiteten Lichtes, die fcholaftifche Philofophie und Theolo⸗ 
gie noch in völliger Strenge. Die lateinifche Literatur machte 
‚ieboch Fortfchritte in den füblichen Provinzen, während bie 
22” 
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Sprache der Nation von ben Rhetorikern immer mehr mit 
frembartigen Wörtern uͤberladen warb. 

Bei den nördlichen Nieberlänbern herrſchten mehr noch 
die väterlichen Sitten, Nuͤchternheit und Mäßigkeit, ba bier 
der Luxus, die Folge überhäufter Reichthuͤmer, noch meiſtens 
unbelannt war. (In den erften Fahren bes fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts verzehtten die holländifchen Staatöglieber auf dem 
Wege zur Verſammlung noch ihr Brod und ihren Käfe auf 
dem Graſe fitend.) Aber wenn bie Natur feines Landes ben 
Holländer mehr zu ernften Befchäftigungen trieb ald den Bel⸗ 
gier, der feinen Wohnfig nicht gegen bie Wellen zu veriheibis 
gen hatte, fo war er darum ben Mufen nicht abhold. Die 
Muſik mochte ihn weniger anziehn (obgleid auch diefe noch 
bis in die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts viele eifrige 
Verehrer fand); in der Malerei blieb er feinen füblichen Nach⸗ 
barn gleich. Die neuere lateinifche Poefie hat wenige Dich⸗ 
tee aufzumeifen, die fi in Lieblichkeit unb echter Anmuth 
mit dem Haager Janus Secundus vergleichen koͤnnen, Ries 
mand ber ihn barin uͤbertrifft. In der claflifchen Literas 
tur und Kenntniß der Alten befaß Holland auffer dem Era⸗ 
fmus und feinen Freunden auch noch den gelehrten Habrian 
Sunius. Die gröninger lateinifche Schule warb ſtark befucht, 
feitvem Regner Prädinius dort die Unterrichtsmethobe verbefs 
‚ ferte. Ifaac, mit dem Beinamen Hollandbus, war ber erſte 
Chemiker feines Zeitalter, dem Paracelfus, ohne ihn zu nen= 


nen, viel abgeborgt hat, und Iacob Wier aud Grave wagte. 


es das furchtbare Syſtem der Zauberei öffentlich anzugreifen. 
Doch erſt eine Revolution, die alle feine Kräfte und feine 
ganze Xhätigkeit in Anfpruch nahm, follte den Holländer leh⸗ 
ven, wozu er fähig fei in literarifcher und wifienfchaftlicher wie 
in politifcher Hinficht. 

Was die Regierungsform betrifft, fo waren jest fir 
die allgemeine Verwaltung drei Räthe, welche zwar fchon unter 
Karl V. beftanden hatten, doch nur bei befien Abweſenheit, 
und jest von Philipp erneuert und befldtigt wurden. Zuerft 
der Staatörath, der die allgemeinen Staatögefchäfte leitete, 
wie Krieg, Frieden und Bündniffe und die Landesvertheidi⸗ 
gung; ber Geheimerath, der über Gnadenſachen und ans 
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dere die Juſtiz betreffenden Angelegenheiten entſchled, unb der. 
Finanzrath, welchem die Verwaltung ber Domainen und 
bie Oberaufſicht der Gelbmittel anvertraut war. Die Anges 
ſehnſten des Landes, wie einige Statthalter, die Vließritter 
u. f. w., hatten Sit im Gtaatörathe; doch Philipp. begte ge 
gen biefen Staatskoͤrper immer eine gewifle Abneigung, da 
er ihn faft wie eine unabhängige ariftofratifche Macht zwis 
ſchen fi und dem Volke betrachtete... Hingegen verflärkte er 
fo viel möglich die Macht des Geheimenrathes, der aus - 
Rechtsgelehrten befland, die feine Greaturen waren. Der ges 
lehrte und wohlmeinende, aber bigott Tatholiiche Viglius von 
Aytte ftand an der Spike dieſes Rathes, wie ber eifrig koͤ⸗ 
niglidh gefinnte Baron von Barlaimont im Finanzrathe 
ben Borfig hatte. Diefen Beiden und dem Bifchof von 
Arras, Granvelle, jest feinem Günftling, trug Philipp bie 
Macht einer consulta (oder eamarilla) auf, mit welcher bie 
Statthalterin fih im, jebem Fall zu berathben ben geheimen 
Befehl erhielt. Auch hatten die Mitglieder beiver Räthe Bus 
gang zum Staatörathe, Dagegen umgekehrt war dies nicht ber 
Ball. Auffer der allgemeinen Stellvertreterin des Königs hatte 
jede Provinz oder einige zufammengenommen ihren eigenen 
Statthalter. Dranien befam Holland, Seeland und Utrecht, 
bie zufammen noch nicht das Anfehn und Gewicht des einzi⸗ 
gen Flanderns hatten, welches Egmont erhielt. Über Fries 
Iand, Overyſſel und Gröningen warb der Graf von Aremberg, 
ein brabanter Edelmann, über Gelderland und Zütphen der 
Straf von Megen, Über Hennegau der Graf von Bergen, über 
Doornik (einen von Flandern abgeriffenen Landftrich) der Ba⸗ 
ron von Montigny, über Namur Borlaimont, über Eurem: 
burg der Graf von Mansfeld gefebt. Der Graf von Hoom, 
Egmontd Freund, dem früher Geldern zugedacht war, erhielt 
die Admiralsſtelle. So waren alfo bie vorzuͤglichſten Stellen 
im Lande alle mit Niederländern beſetzt; Doch man verzieh es 
dem Könige nicht, daß er einen Fremden, Stanvelle, faſt mit 
defpotifcher Macht zurtidließ, dern fehr bald zeigte fich die Ab⸗ 
haͤngigkeit der Statthalterin von biefem raͤnkevollen Miniſter 
aur zu beutlich '). 

3) Die jetzt folgende Geſchichte ift fo ausführlich genau und vor: 


Io 
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Überhaupt war eine ber vorzuͤglichſten Beſchwerden der 
Ration, die zu allen folgenden Unruhen führte, die Vorliebe 


trefftich, wie ſchwerlich eine andere der alten und neuen Zeit, bis auf bie 
zwölfjährige Waffenruhe behandelt. Nicht nur hat Thuanus fie in 
feine herrliche Darftellung der zweiten Hälfte bes fechszehnten Jahrhun⸗ 
berts aufgenommen; ſchon zur Belt Hoofts, bex in ber erften Hälfte bes 
fiebzehnten lebte und ſelbſt ein nah Form und Gehalt claſſiſcher Schrifts 
ſteller über. diefe Revolution ift, hatten mehr als funfzig Hollänbis 
fche, deutſche, lateiniſche, franzoͤſiſche, englifhe, italienifche, ſpaniſche 
Geſchichtſchreiber ſich bemüht die niederlaͤndiſchen Kriege barzuftellen. 
(Opdrags zyner Historien van Prins Frederik Hendrik). Zu den Quels 
Ien gehören: Viglii epistolae selectae ad diversos et ad Joachi- 
mum Hopperum; vita Viglii ab ipso conscriptag Hopperus Be- 
cueil et m&morial des troubles des Pays-Bas du Roi; alle im erften 
und zweiten Bande ber Analecta Belgica von Hoynck van Papen- 
drecht, H. C. 1743; Gentenzen bes Raths ber Unruhen unter Alba; 
die Verantwortung bes Pringen von Draniens J. B. de Tassis (eines 
fpanifchen Kriegere) commentarii de tamultibws beigicis (im zweiten 
Bande von Hoyncks Analecta); Pieter Christiaansz Bor Ne 
derlandsche Oorlogen. Amst, 1684. 4 Bände Folio. Belege von hoͤchſt 
wichtigen Actenftüden zu jedem Bande. Bor hatte auch Zugang 
zu ben Öffentlichen HRegiftern ber Provinz Utreht. Emanuel van 
Meteren Nederlandsche Historien. Amst. 1652. 1. B, fol. Er war 
Kaufmann zu Antwerpen, nachher zu London, und hat als Beitgenoffe 
und zum Theil als Augenzeuge viel gefammelt, doch iſt ex gegen bie 
fpanifche Partei nicht unparteiiſch Everard van Reyd Nederland- 
sche Oorlogen. Amst, 1644. Reyb war einer der Raͤthe Johanns von 
Naffau, des Brubers Wilhelms, und von beffen Sohn Wilhelm Ludwig, 
wovon der Grfte Statthalter von Geldern, der Zweite von Friesland 


. war. Über biefe beiden Provinzen hat er alfo wichtige Thatſachen, bie 


man bei Andern nicht findet. Auh Hooft darf, was Amfterbam bes 
trifft, wo fein Water Bürgermeifter war, zu ben Quellen gerechnet wers 
ben, und er ift in Hinſicht ber Darftelung, mit Tacitus zu vergleichen, 
ben er fihtbar nachahmt. Nederlandsche Historien. Amst. 1656, 1672, 
1700. fol. 1821, 1824. 8 Theile. 8 van der Haer de init. tu- 
multuum belgicorum; van Wesembeck Beschryving van den Staat 
en Voortgang der Religie in Nederland. Er war Penflonär von Ants 
werpen. Bundel van onuitgegeven Stukken, dienende ter opheldering 
der vaderlandsche Historie en Regeringsform, voomamelyk de Hi- 
storie van de Unie van Utrecht verzameld door L. P. van de Spie- 
gel (nachmaliger Rathöpenfionär). Goes 1780. 2 Bde. Bondam Ver- 
zameling van onuitgegeven Stukken tot opheldering der vaderland- 
sche Historie. Utrecht 1779. 4 B. (vorzäglidy über Geldern, Utrecht 
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des Königs für Fremde, vorzüglich für Spanier. Karl V. 
hatte einen oberften Regierungsrath zur Seite gehabt, beffen 
Derfonal aus allen Theilen feiner Erblande zufammengefept 
war, aus Sieilien, Neapel, Mailand, Burgund, den Nieder 
landen, Aragon und Gaftilien. Ieder- befhäftigte fih mit 
den Ungelegenheiten feiner Provinz, und diefe glüdliche Com: 
‚bination verband das Interefie des Ganzen mit bem ber be 
fondern Provinzen. Auch hatte der Kaifer einen allgemeinen 
Binanzs oder Rechnungs: Rath. Doc unter Philipp fand 
fich ein folcher Rath nicht, oder war bloß von Spanien be 
fest. In dem Staatörathe, der- im Jahr 1567 über das 
Schickſal der Niederlande den Stab brach, war Fein Niebex 
länder, fonbern bloß Spanier, Alba, der Herzog Eboli (Rey 
Gomez de Silva) und Feria, der Generalinquifitor Spinofa, 
der Beichtvater des Königs Treſneda, umd der Secretair Pe 
rez, die zum Theil fchon dem Kronprinzen Philipp ausfchließ- 
lich zur Seite waren; fogar Granvelle gehörte nicht zu biefer 
Gamarilla, er blieb als Späher und zugleich als eigent- 
licher Reichöverwefer in den Niederlanden zurüd. Die Spa- 
nier, ald erfigeborne und geliebte Kinder, erfreueten fich aller 
Vorrechte und Vortheile der Regierung, da doch die Nieder⸗ 
Lande dem Könige mehr ald Spanien einbrachten '). 


unb Överpffel von 1576— 1578). Ganz aus den Quellen geſchoͤpft tft 
au Te Waters Historie van het Verbond .en de Smeekschriften 
der Nederlandsche Edelen in J. 1565 -1567. Middelburg 1776. 4 B, 
unb van der Vynckt Histoire des troübles des Pays-Bas, auf Be: 
fehl des Grafen von Cobenzl aus flandrifchen Actenflüden verfaſſt und 
nur zu vier ober fünf Gremplaren gedruckt, nachher aufs neue durch 
Zarte und Reiffenberg im 3. 1824 zu Brüffel im zwei verfchiebes 
nen Ausgaben erfchienen. Man weiß, daß Schlözer biefes Werk, das 
er nach einer beutfchen Üserfegung kannte, ſehr hochſchaͤgte. Übrigens 
find die Werke dd Burgundbius, Brotius, Strada, Bentivo- 
glio, weniger befien Relationi delle Provincie unite et ubedienti 
befannt. Fuͤr bie zwölfiährige Waffenrube find auch die Negociations 
du President Jeannin wichtig. Wagenaar hat in feiner Vad. Histo- 
rie mehrere Actenftüde und bie Beſchluͤſſe der hollaͤndiſchen Staaten ges 
braudit. 
1) Ranke Yürften und Böller ©. 146-158. 
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niſchen Truppen, weiche Philipp in den Ricberlanden 
gelaffen hatte. Schon Karl V. hatte o 

fpanifche Soldaten, welche damals bie 
pas ausmachten, gebraucht, doch fie nach 
wieber entlaſſen. Philipp aber ließ 3000 Be nt 
in Flandern auf der franzöfiihen Grenze, bie fi 
Netionalflolz und im ber Verachtung ber Nicberländer bi 
fien Ausfchweifungen gegen bad Laubvolf erlaubten. Dranien 
mb Egmont wurden zu Befehlöhabern biefer Zruppen er 
nannt, um die Maßregel einigermaßen populair zu machen; 
doch fie wiefen dies Anerbieten zurüd; eine fo geringfügige 


der Berfammlung der Generalkaaten zu Gent, bie der König 
noch vor feiner Abreife hielt, legten fie eine dringende Bitt⸗ 
ſchrift gegen dieſe fremden Krieger und gegen bie Auftellung 
von Fremdlingen is der Staatöverwaltung vor. Man, erzält, 
daß Philipp hierüber entrüflet gefragt haben fol: „ob man 
denn auch ihn als einen Fremdling vertreiben wolle?" 
boch gab ex fein Wort, daß die Truppen nach vier Monaten 
abziehn follten. Run wurden fie nach Seeland verlegt, wo 
fie Schiffe zur Abreife envarten follten, Die aber nicht exfchies 
nen. Die Verzweiflung ber Seelänber, die Alles von biefen 
Banden ohne Kriegszucht zu erbulden hatten, war fo beftig, 
baß fie die Arbeit an den Deichen einftellten und erklaͤrten, 
lieber fi) in den Wellen de6 Oceans zu begraben als laͤn⸗ 
ger die Pladereien diefer Fremblinge zu erbulden. Im diefer 
Stimmung der Gemüther Fam ber Befehl aus Spanien, die 
Zruppen in ihre alten Quartiere zuruͤckzuſchicken. Diefes war 
aber unmöglich, es wilde fchon damals ein Auffland losge⸗ 
brochen fein. Granvelle war im Staatörath der Einzige der 
bie Befehle des Königs vollziehen wollte, bie Übrigen gaben 
der Volksſtimme nach und die Truppen wurden zurüdgefchidt. 
Der König nahm nachher den Schein an, dies fei auf feinen 
Befehl gefhehn. Aber gegen Egmont und Dranien, bie er⸗ 
flen Urheber dieſer Demüthigung feines Stolzeö, hegte ex 
von nun an einen unverföhnlichen Groll, wenn er fie auch ’ 
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nicht, wie Einige wollen, ſchon damals zum Blutgeruͤſte bes 
flinmte *) 

Gina dritten fehr allgemeinen Grund zum Misvergnb- 
gen gab die Errihtung neuer Bisthuͤmer. Wir fahen oben, 
daß in den Niederlanden nur vier Biöthlimer waren, wovon 
drei in den füblichen und nur eins (Utrecht) in den nörblichen 
Provinzen. Schon Philipp der Gute fol beabfichtigt haben 
eine größere, ber ſtarken Bevoͤlkerung angemeflene Zahl Bis- 
ſchoͤfe anzuftellen; wenigſtens war es, wie bie Anhänger Phis 
lipps Il. verfiherten, der Zweck Karls V., als wichtigere Unter 
nebmumgen ihn befchäftigten, und er ſoll dieſe Anordnung 
feinem Sohne, wie dieſer felbft der Statthalterin fchrieb, drin⸗ 
gend empfohlen haben. Gleich nach feinem Regierungsantritt 
befchäftigte fich biefer damit. Man wollte zugleich bie Abhängig 
Feit einiger Provinzen von fremden Biſsthumern und Erzbis⸗ 
thümern ( Coͤn, Rheims und Lüttich) aufheben; unb beide 
Gründe, eine beffere Seelforge und die Stiftung eigener Kir 
chen, fchienen diefem Schritte den Beifall der Nation verſichern 
zu müflen. Doch auf ber einen Seite kam das religiöfe, auf 
der andern das materielle Intexeffe in’d Spiel. Die Prote 


1) Strada L. II. (Francof. 1651) p. 84, 85. Bor I. B. Bl. 22, 
Wagenaar VI. D. BL 47—49, 59-60. Alle biefe Schriftfteller bes 
baupten, daB der König den Truppen Befehl zur Abreife geſchickt habe. 
„Der flandrifche Ratheherr van ber Vynckt, ber unter ber öfterreichts 
ſchen Regierung die Geſchichte aus den Quellen und den Landesarchiven 
ſchrieb, ſagt das Gegentheil: nach ihm ſollen die Statthalterin und der 
Staatsrath auf ihre Verantwortlichkeit gegen bie ausdruͤcklichen Befehle 
bes Königs die Spanier weggeſchickt haben. (Tiroubles des Pays- Bas, 
L. 1. ch. 8.) Der $ranzofe Aubery du Maurier erzählt in feinen 
M£moires pour servir & l’histoire de la Hollande, aus dem Munde 
feines Vaters, franzöfifchen Geſandten im Haag, ber e8 von einem ers 
trauten des Prinzen, ber babei zugegen war, will gehört haben, daß 
ber König bei feiner Abreife zu Wlieffingen bem Prinzen von Dranien 
die Störung feiner Entwürfe vorgeworfen, worauf ber Prinz ſich auf 
die Staaten berief, doch ber König hätte ihn bei der Hand ergriffen, 
biefe gefchüttelt und in brobenbem Zone bie Worte geſprochen: „No 
los estados, ma vos, vos, vos!“ Gin ſolches Auffahren gegen einem 
Mann den man verderben will und doch lehrt auf feiher Hut zu fein, 
feine nicht in Philipps Charakter zu liegen. Aubery du Mau- 
rier p. 9% 10. 
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flanten ober die Freunde ber Toleranz überhaupt befinchteten 
von einer fo großen Anzahl Slaubensauffeher eine gefchärfte 
Verfolgung, und biefe Abſicht Philipps Fam ihnen beflo wahrs 
Scheinlicher vor, ba die Bulle feibft die Gefahr heraushob, 
Daß die von ketzeriſchen Nationen umsingten unb wie umgarn⸗ 
sen Niederlande dem Glauben abtrünnig werben möchten, und 
Deshalb in jedem Bisthum zwei Inquifitoren umb über: 
dem fieben Kanoniter, mit der Slaubendunterfuchung beaufs 
tragt, als Gehuͤlfen des Bifchofs anſtellte. Auch follte in 
Luxemburg, wo fich faſt keine Neuerer befanden, und im Den 
negau Fein Biſchof feinz die kleinern Provinzen Sröningen und 
Friesland hingegen follten.jebe einen eshalten, Noch größere 
Unruhe erregte die Gewißheit, baß bie neuen Hodflifte aus 
den Einkünften der beftehenben Biöthümer, Abteien und Praͤ⸗ 
benden botirt werben follten. Die ganze zahlreiche und maͤch⸗ 
tige Geiſtlichkeit regte ſich jet für Habe und. Gut, und man 
fah das fonberbare Schaufpiel einer Wirkung von zwei ſchnur⸗ 
ſtracks entgegengefeßten Parteien, ber Klerifei und der Neues 
zer, fchon damals. Doctor Sonnius, den Philipp nach Rom 
gefanbt hatte, Fam im Jahre 1559 von da noch vor der 
Abreife Philipps zurid. Das Miövergnügen zeigte fi vor⸗ 
züglich, da jest die Sachen burchgeführt werden follten, in 
Brabant, wo zwei neue Bisthiimer, Antwerpen unb Herzo: 
genbufch, und ein Erzflift, Mecheln, auf Koften der mächtigen 
Abteien Affleghem, St. Bernard und Zongerloo errichtet wur- 
den. Der Erzbiſchof von Mecheln follte Primas der Nies 
berlanbe fein, und dazu ward gerade ber verhafſte Granvelle 
ernannt, der noch dazu ben Cardinalshut befam. Auſſer den 
drei brabanter Bifchöfen ſollte er noch die drei neuen flandri= 
fhen von Gent, Brügge und Ypern nebft dem geldrifchen 
Bifhof von Ruremonde unter fih haben. Ein zweites Erz 
bisthbum zu Kameryk oder Cambray hatte die Bilchöfe von 
Doornik (Tournay) und Arras, bie früher beftanden hatten, 
nebſt den neuen von St. Omer und Namur unter fi; wie 
ber dritte Erzbifchof, der feinen Sig zu Utrecht hatte, bie 
fünf Biſchoͤfe von Harlem, Middelburg, Leeuwarden, Groͤ⸗ 
. singen und Deventer, für Holland, Seeland, Friedland, 
Groͤningen mit Drenthe und Overyſſel. 
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- Die Staaten von Brabant, vor ihren mächtigen geifllis 
den Mitgliedern aufgeregt, fuchten die‘ Einführung zu hinter: 
treiben. Mehr ald 30,000 Gulden verwendeten fie für Gut⸗ 
achten der vorzüglichflen Univerfitäten‘ gegen dad Recht des 
Königs zu diefen Schritten, wobei anerkannte Gorporationen 
in ihrem Beſitzthum gemwaltfam gefchmälert würden. Ein ge 
wiffer Dumoulin wurde von ihnen nach Rom geſchickt, doch 
er kam zu fpät, um den fchon gefafften Entfchluß zu ver 
hindern. Darauf ſchickten die Staaten zwei Gefandte nad 
Madrid; die Antwerpener vorzüglid, die fir ihren Handel 
den Scharfblid eines fo mächtigen Seelenhirten in die Pris 
vatangelegenheiten der Bürger fürchteten, - machten ihrerſeits 
dem Könige fo dringende Vorftellungen, daß er für die Ein: 
führung des Bifchofs bis zu: feiner Rädkunft in die Nieder⸗ 
. Iande Aufſchub gewährte. Diefes Beifpiel ‚ging für die uͤbri⸗ 
gen Städte nicht verloren; auch Ruremonde, Deventer, Gros 
ningen und Leeuwarden erwehrten fich ihrer Oberhirten *). 

Mit der Errichtung der Bisthuͤmer hing die einer neuen 
- Mniverfität zufanmmen. Bisher hatte in den Niederlanden nur 
die Hochfchule zu Löwen beſtanden; Philipp, damit feine wal⸗ 
loniſchen Unterthanen Feine franzöftfchen Univerfitäten befuchen 
möchten, errichtete eine neue zu Douay. BDiefe Einrichtung 
muffte zu Löwen, deſſen Wohlſtand dadurch gefährdet warb, 
neuen Stoff zum Miövergnügen geben. 

Eine vierte Quelle der Unzufriedenheit, und gewiß bie 
fruchtbarfte in ihren Folgen, war die nicht nur fortgefeßte, 
fondern immer zunehmende Verfolgung. In Holland wurde 
Niemand ald Einwohner zugelaffen ohne einen Beweis der 
Geiftlichen und der Juſtizbeamten feines vorigen Wohnortes, 
Das er gut fatholifh und der Kegerei abhold fei. 
Unter den vielen Gräuelfcenen die uns der Geſchichtſchreiber 
der niederländifchen Reformation, Brandt, erzählt, wirb Fol - 
gendes zur Charakteriſtik diefer Zeit und diefer Schlachtopfer 
binreihen. Zu Ryſſel ward ein Prediger Johann de Swarte 


| 1) Strada L. J. p. 2%, 23. Burgundius L. I. p. 83-87. 
Borzüiglih van der Vynckt L. IL, ch. 4. Brandt Hist, der Re- 
formatie I. D. 5. B. Bi. 287—239, 
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mit feiner Frau unb vier Söhnen eingezogen. Die zwei 
jüngfien waren bei der Erfcheinung der Inquifitord nicht zu 
Haufe; doch ermunterten fie fi nachher einander, nicht 
bDavonzugehen, fondern mit dem Vater und ber 
Mutter zu fierben. Sie gehen wirklich hin, ber Water 
flieht fie und fagt: „Kinder, wollt ihr mit nach dem 
neuen Jeruſalem?“ Der Eine, fechözehn Jahr alt, zief: 
„Da, Bater! Beide liefen fich greifen und wurden nebſt 
noch fieben Anden verbrannt. Einer biefer Letztern Fam bloß 
wegen einiger zugerufenen Troſtworte in's Unglüd '). 

Man fürchtete allgemein, daß Philipp die fpanifche In⸗ 
quifition, deren Schrednifie in Europa bekannt und vielleicht 
übertrieben waren, aufbringen wolle. Die Schriftfieller der 
fpanifchen Partei, vorzüglich der in Spanien angeftellte Nie 
berländer Hopper, leugnen dies Vorhaben ausbrüdlich unb 
wollen, daß ber König bloß bie alte und ben Niederlanden bes 
kannte bifchöflihe Inquifition, freilich mit Kraft zu behaupten 
fuchte; alle nieberlänbifchen hingegen, fogar ber katholiſche 


Rathshert van ber Vynckt, ber unter Öflerreich fehrieb, glaus 


ben an Philipps Vorhaben, allmälig den Nieberlanden ein 
Slaubensgericht aufzubringen, welches ihm mehr als irgenb 
Etwas zu Herzen ging, bad er fchon in Amerika eingeführt, 
wie fein Vater ed im I. 1544 zu Neapel einzurichten verfucht 
hatte, dem aber dieſer Plan gefcheitert war. In allen feinen 
Staaten, ja wo möglich in der ganzen Welt nur Einen Glau⸗ 
ben zu haben, war ber große Zwed feiner Regierung, und 
Dazu war ibm Fein Mittel zu bart. Freilich aber war im 
Sabre 1562 dazu die Zeit noch nicht; alfo antwortete ex dem 
Baron von Montigny, ben die Statthalterin allein nach Spas 
nien fchidte, um bem König ben Zufland des Landes unb 
ihre Beſorgniſſe mitzutheilen, daß bie Einführung der 
fpanifhen Inquifition ihm nie in den Sinn ge: 
Tommen ſei. Montigny berichtete biefed in dem Staats⸗ 
rathe. Dranien ließ ſich hierdurch nicht beruhigen, und es 
entftand ein heftiger Wortwechfel. Jedoch ſchien des Königs 
Berfiherung Glauben zu finden 2), immer aber widerfprachen 
1) Brandt Hist. der Reformatie I. D. Bl. 256259. 
2) Strada L. III. p. 85. van der Vynckt L. IL. ch. 5. 
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ihre die rauchenden Scheiterhaufen und die Späher, bie bis 
in’8 Innere der Familien drangen. Dazu fland bie Inquift- 
tion in grellem Contraſt mit dem Zuſtande ber Nachbarländer. 
England genoß unter Elifabeth ſchon der Kirchenverbefferung, 
Deutfchland des Religionsfriedens; in Frankreich hatten bie 
Hugenstten dem König im 3. 1562 einen Frieden abgetrotzt, 
der ihrem Cultus in mehreren Orten die Öffentliche Ausübung 
ließ. Nur in dem handelsreichſten Sande der Welt, beim Zus 
fammenfluffe der verfchiedenartigften Nationen, in einem Lande 
das fich der fchönften bürgerlichen Rechte erfreute, nur da follten 
Schranken gegen alle Unterfuchung in Glaubensſachen errich⸗ 
tet, nur da der friebliche Bürger bis in's Heiligthum feiner 
Überzeugung verfolgt werden! 

Aus allen diefen Urfachen, bie ſchon das laute Murren 
aller Stände des Volkes erregten, war man vorzüglich gegen 
den Carbinal von Granvelle aufgebradt. Er war Fremdling, 
er, ber Primas bed Landes, der von der Beraubung bei Geiſt⸗ 
lichkeit die reichſten Fruͤchte genoß, er hatte am längften den 
Weggang der fpanifchen Truppen aufgehalten, er war der 
furchtbarfte Verfolger der verbefierten Kirche. Dazu kamen 
Gründe der Eiferfucht beim hoben Abel, der fih durch ihm 
vom Ruder der Sefchäfte entfernt ſah. Richt bloß Spott und 
Hohn, 3. B. eine Narrenfappe ald Parodie des Carbinalhus 
tes (die nachher in einen Bund von Pfeilen, als Zeichen der 
Vereinigung gegen den Zrembling, verändert warb) unb Gas 
zricaturen, wo man Ihn Bifchöfe aus Eiern audbrüten ließ, 
fonbern auch laute Klagen, Schreiben und Sefandtfchaften nach 
Spanien (Montignys Reife hatte zum Theil diefen Zwech) 
und enblih das MWegbleiben aus dem Staatsrath waren 
bie Mittel, deren fich der hohe Abel gegen den verhaflten Bur⸗ 
gunder bediente. Philipp konnte biefem drohenden Gewitter 
nicht laͤnger wiberfiehen, zumal ba Margaretha, die ber Tanz 
gen Vormundfchaft müde war, einmal felbft zu regieren vers 
langte und deshalb bie allgemeine Stimmung in ihren amts 
lichen Briefen weber verhehlte noch misbilligte. So rief der 
König den Cardinal zuruͤck und fchidte Ihn nah Rom und 
Neapel; allein auch von dort vernahm er über bie nieberlänbifchen 
Angelegenheiten; wenngleich auf einem langen Umwege, feinen 
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Rath. Im 3. 1580 war er Philipps Stellvertreter in Spa 
nien, während biefer Beſitz von Portugal nahm, und flarb 
im 3. 1585 in ber vollſten Gunft feines ihm fo gleichgefinn 
ten Königs. " 

Nach Sranvelles Abberufung, die im ganzen Lande eine 


—— ne _ 


unglaubliche Freude erweckte, kehrten Oranien und Egmont in 


den Staatsrath zuruͤck, und die Verfolgung nahm merklich 
ab. Doc jetzt drehte anſtatt ber Tyrannei ein gleich furcht⸗ 
bares Unheil, die Anarchie. Die Staatöräthe, vorzüglich von 
ber Oppofition, nahmen fich mit Eifer der Gefchäfte an, doch 
fie wollten diefe auch allein führen. Die Macht ded geheimen 
und des Finanzrathes, worin die Spanifchgefinnten Viglius und 
Barlaimont an ber Spige fianden, warb fafl ganz gelähmt, 
und da fich die Anhänger und Freunde ber Großen durch ihre 
Sunft in Poften drängten oder ber Verantwortung beim Fi 
nanzratbe entgingen, da die Rechtöpflege nicht bloß gegen bie 
Secten ſondern auch gegen Übelthäter in's Stoden gerieth, 
fo war unverweilte Hülfe nöthig, in einem ſtarkbevoͤlkerten 
Lande diefem Übel zu fleuem. Denn. Würden und geiftliche 
Ämter waren jett den Meifibietenden feil, und ber Abel, der 
im Staatsrathe eine Stübe fand, erlaubte fich Alles. Die 
Statthalterin, die man zu großer Schwäche und Vorliebe für 
ven Staatörath befchuldigte, wuflte Fein befiered Mittel, ald 
Einen aus deſſen Mitte, und zwar ben Grafen von Egmont, 
nad Spanien zu fchiden, um dem Könige Bericht abzuflats 
ten und bie Freiheit zu erfleben, daß Jeder wenigftens in ſei⸗ 
nem Haufe Religiondfreiheit befomme, bamit die Wurzel des 
Übels, die Verfolgung, eins für allemal abgefchnitten wuͤrde, 
und dad Recht binfort ohne Schwäche gehandhabt werben 
koͤnne. Philipps Theologen, bie er über diefe Angelegenheit 
zuſammenrief, riethen zur Duldung, ba ihnen ber. Zufland ber 
Niederlande bedenklich vorkam. Doc Philipp rief, vor einem 
Grucifir knieend: „o Bott! erhalte mir fletd den Willen, kein 
Herr zu fein’ Derjenigen, bie dich, Het, verwerfen!“ Jedoch 
sedete er freundlich mit Egmont, ber fehr flattlich empfangen 
ward, gab ihm aber verfiegelte Briefe an Margaretha mi, 
und biefe, weit entfernt die Verfolgung zu mäßigen, riethen 
nur bie Todesſtrafe nicht öffentlich ſondern heimlich zu volls 
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ziehen, damit nicht ber Heiligenfchein des Märtyreribumd den 
Ausgang ber Ketzer verherrliche und Andere zum Abfall vers 
führe. Auch verlangte er die gänzliche Einführung ber Bes 
fchläffe des Conciliums von Trident, welches damals, nad 
achtzehnjähriger oft abgebrochener Sigung, beendigt war. Bloß 
in Hinfiht der enzucht verwahrte der König die weltliche 
Macht gegen alle Eingriffe; in Hinſicht auf dad Dogma follte 
diefem Concil, dad zwifchen der römifchen Kirche und allen 
von ihr abweichenben eine fo fcharfe Grenzlinie gezogen hatte, 
pünctlich Folge geleiftet werben. . 

Lest follten biefe aus Mabrid erhaltenen. Befehle zur 
Ausführung gebracht werben. Viglius rieth damit zu zaudern, 
eine unvorfichtige Bekanntmachung koͤnne bie traurigflen Fol⸗ 
gen haben und den Zunder in den entflammbaren Stoff 
werfen; er nehme Alles auf fih. Andere wollten, man folle 
dem Könige gehorchen, und biefen trat bie Statthalterin 
bei). Die Sährung Fam jebt zum Ausbruche; dad Volk 
murrte laut, unb der Adel fchloß den Bund, der zur nieders 
laͤndiſchen Freiheit den Grund legte. 


2. Der Bund bes Adels. 


Die Hoffnung auf Duldung, der fi nach Granvelles. 
Abreife alle Semüther hingegeben hatten, war durch bie legten 
Edicte graufam getäufcht, und bei einem Volke führt getäufchte 
Hoffnung leicht zur Rebellion. Die Revolution, durch die 
Großen des Landes vorbereitet, erreichte jetzt ihre zweite Stufe, 
fie Fam in die Hände des niedern Adels, der durch pomphafte 
Vergeubung feiner Befigungen während Philipps Aufenthalt 
in druͤckende Schulden gerathen war und beöhalb wohl zum 
Zheil Veränderung wünfchen mochte. Auch nieberlänbifche pros 


1) Biglius behauptet, daB der Prinz von Oranien vorzägli auf 
die unmittelbare Ausfertigung ber Wefchle beftanden habe, mit ber boss 
haften Abficht, das Volk in Aufruhr zu bringen. Viglii vita p. 45. 
Hopper fagt bad Nämlihe L. IL ch. 7. p. 58. Doch der Prinz er- 
Elärt felöft in einem Briefe, im Januar 1567 an die Statthalterin ges 
ſchrieben, daß man in einer fo wichtigen Sache feinen Rath gar nicht 
eingezogen habe. Bor I, B. BL 28 
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teftantifche Schriftfleller leugnen dies nicht. Der ebrlihe Bor 
führt es als die allgemeine Sage an und fügt hinzu, bag ee 
bies nicht entfcheiben koͤnne, ba Gott allein die Herzen kenne. 
Er wolle alfo die nadten Thatfachen melden. Unter den Edlen 
bes zweiten Ranges, bie Feine Vließritter, Statthalter noch 
Mitglieder bes Staatsraths waren, zeichneten fich beſonders 
drei Männer durch enthufiaftifches XZreiben vor Andern aus, 
doch waren fie von verſchiedenem Charafter: Heinrich von 
Breberobe, Ludwig von Naffau und. Philipp Marnir von St. 
Aldegonde. Breberode war ein Sprößling bed althollaͤndi⸗ 
ſchen Stafenflammes von Sicco, zweitem Sohne ded Grafen 
Amold, der im Jahre 1000 lebte, und ex brüftete ſich mit 
feinen Anfprüchen auf bie holändifche Srafenwürbe. Cr hatte 
viel Eifer und Kühnbeit, doch zum Parteihaupte fehlte ihm 
bie Beharrlichleit und bie Sähigkeiten; fein ſchmaͤhliches Ende 
hat biefes vor Allem bewiefen. Seine Vorfahren waren im⸗ 
mer von ber hoeffchen ober Abelöpartei, die überhaupt die Dp⸗ 
pofition gegen bie Grafen bildete, und man batte ihn in Ders 
dacht, daß er dieſen Gegenfa& wieder auffrifchen wollte. Es 
war mehr Partei: ald ReligiondsEifer, der ihn befeelte. Eitels 
keit, Ehrgeiz und Schwäche im Unglüd waren bie Haupt⸗ 
züge feines Charakters. in ganz anderer Mann war Wil 
‚beims des Schweigers eifriger Bruder. Bei Calvin zu Genf 
batte er die Weihe zum Streiter für die verbeſſerte, geläuterte 
Kirche empfangen. Kein Herz ſchlug wärmer fir religiöfe unb 
bürgerliche Freiheit ald das feinige. Dem Tand und Betrug 
des Papſtthums war er von ganzer Seele abhold, und er 
bulbigte dem Glaubendeifer der franzöfifchen Hugenotten, uns 
ter deren Fahnen er Öfterd mit focht, wie ihren republicanifchen 
Grundfägen. Wenn ed an ihm gelegen hätte, wäre man viels 
leicht von dem Könige fihon im Iahre 1547 abgefallen; doch 
er fügte fich ber weiferen Leitung feines Bruders, der in ber 
Staatskunſt weit aber ihm fland, obwohl ſich oft feines Armes 
bediente. Der Dritte war Aldegonde, weniger Kriegs⸗ als 
Staatsmann und Gelehrter, der Herzendfreund Wilhelms von 
Dranien. Auch er war ein Schüler Calvins und mehr aus 
rein religiöfen Gründen (die bei Ludwig mit politifchen ges 
milcht waren) gegen ben König und beffen Diener geflimmt. 
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Ihm verdankt die nieberländifche Literatur eine Satyre gegen 
die Fatholifche Kirche, die in jener Zeit eine Art Tettres pro- 
vinciales war, den Bienenkorb der heil. römifchen 
Kirche, und das noch immer die Nation begeiflernde Volks⸗ 
lied Wilhbelmus von Naffauen. Grüundlich war er in 
den alten Sprachen, fogar im Hebräifhen bewandert, fobaß 
er fih in feinem Alter mit einer Bibelüberfegung aus der 
Grundſprache befchäftigte. Ihm verbandt ber Bund der Edlen 
feine erfte Bildung und die Acte ihres Entſtehens, dad Com: 
promiß ). 

Der Inhalt diefes berühmten Vertrages war bloß: „daß 
man fich gegen bie Anfchläge einiger Fremdlinge, welche 
dem König, gegen den Inhalt feines Eides, zur 
Schärfung der Slaubensedicte und fogar zur Einführung der 
Inquifition gerathen hätten, verwahren müffe, ald womit bie 
Unterthanen zu ewiger und elender Sclaverei erniedrigt, aller 
Handel weggewendet, das Volk zur Meuterei gebracht würbe 
und Alles in Verwirrung fommen muͤſſe.“ Die Unterzeichner 
des Bundes vereinigten fi alfo zur gänzlihen Abfhaffung 
dieſes Slaubendgerichtes, doch übrigen zur Aufrechthal- 
tung der Macht des Königs in der gefellfchaftlichen Ordnung, 


wozu fie einander mit Gut und Blut Beifland gelobten und 


diefen Bund eidlich befräftigten. Ohne Zweifel waren fehr 
Biele welche den Bund unterzeichneten, namentlich die mei⸗ 
ſten Proteflanten, wie Naffau und Aldegonde, durch religidfe 
Gründe zu diefem Schritte getrieben, und auch mehrere katho⸗ 
liſche Mitglieder haben fi aus Haß gegen die verlibten Grau⸗ 
famteiten den übrigen angefchloffen. Reine und unreine Trieb⸗ 
febern vereinigten fih alfo zu einer Handlung, deren Zweck 
fchon im 3. 1564 von den vier Mitgliedern der Staaten von 
Klandern Öffentlih in einer Bittfchrift an die Statthalterin 
auögefprohen war ?). Auch fehidten die Verbündeten eine 
Bittfchrift an den Kaifer Marimiliaen Il. (der den Proteflans 


1) Über den Bund der Edlen ift Te Waters umftänbliche und ge 
raue Monographie in vier Bänden fehr ſchaͤtbar. Er hat Lebensberichte 
von vielen der Unterzeichner gefammelt. 

2) Bor Bl. 20, 21. van Wesembeck Bi. 88—100. 

van Kampen’s Geſchichte d. Niederlande L 23 
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tem nicht unglinflig war) auf den NReichötag zu Augsburg *). 
Man verbreitete auch Gerüchte vom Beitritt der englifchen 
Königin Elifabeth und des Admirals Coligny ?) in Frank⸗ 
reich, obgleich der Entfchluß gefafft war fih nur mit deut 
fchen Sürften zu verbinden. Die Nachricht erwedte am Hofe 
gewaltigen Schreden. Die Neuerer hingegen befamen neuen 
Muth, und die Beinen Schriften und Libellen, worin die Geiſt⸗ 
lichkeit, vorzüglich von ben Rhetorifern, mit den grellften Far⸗ | 
ben gefchildert war, wurden nun zahllos. Schon früher 
hatte man fie in diefen Geſellſchaften auf der Bühne verfpot- 
tet >). Bis dahin aber hatte das Voll nur mit Worten für | 
die neue Lehre gefrittenz ber Adel fchien zu den Waffen zu 
greifen. Die Zahl der Verbündeten betrug fon gegen 400, 
Bis jebt aber blieb es bei einer Bittfchrift, die ungefähr 300 
Edle zu Brüffel zu Pferde, doch unbewaffnet der Statthalte: | 
1566 rin überreichten und worin fie, dem Inhalt des Bundes zufolge, 

5. Apr. nur Auffchub der Verfolgung verlangten, bis man die gänp 
liche Aufhebung der Edicte von ber Gnade des Königs erlangt 
haben würde. Auf eine ausweichende Antwort Margarethen 
folgte eine zweite noch gemaͤßigtere Bittfchrift, worin nur Mil 
derung gefobert wurde. Es fehlte den Bundeögenoffen nur 
noch als Erfennungdzeichen ein Name; für dieſen forgten ihre 
Feinde. 

Als die Bundesgenoſſen vor der Statthalterin erſchienen 
und ihr ein Trupp von 300 Reitern Furcht einzujagen ſchien, 
ſprach Barlaimont ihr mit dieſen Worten Muth ein: „es ift 
nur eine Bettlerbande (ce n’est qu’une troupe de gueux),“ 
womit er ihre Gelbverlegenheit ausdruͤkte. Diele Worte, 
von den Umftehenden gehört, waren fehr bald auch bei ber 
Berfommlung bekannt, die im Builenburgifhen Haufe zus 
fammen auf Koften des Breberode die Mahlzeit hielt. Der | 


1) Bor Bl. 58. (ber Compromiß Bi. 53554.) 

2) van der Vynckt L. II. ch. 7: Er fegt mit Strada bie 
Unterfihreibung bes Bundes zu Breda; die Übrigen nennen Brüffel und 
zwar das Baus bed Grafen von Kuilenburg; den 2. Nov. 1565. Unter 
Anderen Wagenaar Vi. D. Bi. 122, 123, und Burgundius 
p. 112. > 

8) Burgundius p. 89, 
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Schimpfname ward (wie fpäter In andern Revolutionen) als 
CEhrenwort angenommen, und ber Ruf „ed leben die Geus 
fen!” war binfort die Looſung der Infurgenten; fogar in uns 
fern Zeiten ift dad Wort noch nicht ganz verfchollen; der Nas 
me, den die glorreichfte Revolution verewigt bat, wird jet 
von ben belgifhen Katholiten gebraucht als Schimpfwort flır 
die Proteftanten. Vorzuͤglich iſt es die Geiftlichkeit welche 
diefed Wort gebraucht, um ihre Gemeinden vor der Epidemie 
der hölländifchen proteftantifchen Aufflärung zu warnen. 

Der Name Geuſe warb bald von Sinnbildern begleitet. 
Brederode hing fich eine Bettlertafhe um und trank auf die 
Sefundheit des Geufenbundes aus einem hölzernen Napfe, in 
welchen nachher jeder der Säfte einen Nagel ſchlug als ein 
Zeichen des Beitritted. Bei dem Lärmen, den dieſe Orgie, 
denn died ward ed, verurfachte, erfchienen auch die gerade vor: 
beigehenden Egmont und Dranien und Eonnten fich nicht er 
wehren ein Glas mitzutrnfen. Dies’ warb nachher bem Gras 
fen als eine bed Todes werthe Handlung angerechnet. Diele 
Edle kleideten fich afchgrau mie Bettelmönche, andere trugen 
ben Geufenpfennig, an deſſen einer Seite das Bild des Königs, 
an ber andern eine Bettlertafche zwifchen zwei Händen war. 

Da nun bad Volk fah, daß es einen Anhalt habe, da 
die Edeln kurz nach der Aubienz bei der Herzogin, die ihren 
Wuͤnſchen nicht entfprochen hatte, eine drohende Zufammen- 
kunft zu St. Trond im Lüttichifchen hielten, da bie Milde 
rung oder Moderation!) der Edicte, welche die Statthal⸗ 
terin einftweilen bis zur Zuruͤckkunft der Herren von Bergen 
und Montigny, die fle nach Spanien ſchickte, einführte, dem 
allgemeinen Verlangen keinesweges entſprach, fo fing nun das 
Volk an, fich felbft zu helfen. So hatte die immer mehr 
drohende Revolution ihre dritte Stufe erreiht. Die faft er 
zwungene Abrufung Granvelled, bad Werk der Großen, 
war die erfle, der Geufenbund bie zweite geweſen, die öffent 
liche Predigt die dritte. 


1) Lehrer und Schriftfteller follten biefee Milderung gemäß bei Hart: 
nädigfeit mit dem Galgen oder bei Widerrufung mit dem Schwerbte, im 
erften Falle auch mit Einziehung der Güter, gemeine Ketzer bloß mit 
Berbannung geftraft werben. Philipp fand biefe Sanftmuth unerhört. 

23 * 
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3. Die öffentlihe Predigt und der Bilderſturm. 


Frankreich war die ſtaͤrkſte Stuͤtze des Proteſtantiſmus 
in den Niederlanden. Da die Mehrzahl allda den Meinungen 
Calvins huldigte, ſo hatte ſie von den deutſchen Lutheranern, 
die wenige Jahre nachher in den ſcheuslichen Verfolgungsſcenen 
gegen den ſaͤchſiſchen Kryptocalviniſmus ihren faſt noch groͤ⸗ 
ßern Haß gegen ihre reformirten Bruͤder als gegen ihren ge⸗ 
meinſchaftlichen Feind zeigten, durchaus Nichts zu hoffen. Eli⸗ 
ſabeth von England war zu politiſch, ihren hoͤchſt wichtigen 
und immer zunehmenden Handel mit den Niederlanden durch 
die Beleidigung des Landesherrn einer Gefahr auszuſetzen, 
und ohnedem war fie dem puritaniſchen Weſen, das bei den 
nieberländifchen Proteflanten herrfchte, von ganzem Herzen 
gran. Aber in Frankreich fland die calvinifche Partei damals 
unter Männern wie Conde und Coligny auf der hoͤchſten Stufe 
ihres Anfehns im Lande; fie konnte dem Hofe die Wage hal: 
ten; der höchfle Adel des Reiches gehörte zu ihr, und ed ges 
lang dem Papſtthume nur durch den graͤßlichſten Meuchel⸗ 
mord fie ſechs Jahre foäter zu ſchwaͤchen. Von da kamen 
alfo eine Menge SGlaubensbrüder, und unter biefen mehrere 
Prediger, nach dem benachbarten wallonifchen Flandern, wo 
bie erſte Predigt unter freiem Himmel gehalten warb, wie die 
vorigen Zuſammenkimfte bei Nacht flattfanden. Es bildeten 
fih zwei große Verbindungen in Artoid und Weflflandern, 
doch bald war die ganze Provinz voller Verfammlungen bies 
fer Art. Zu Gent waren 7000 Dienfchen und in ganz Flans 
dern an 60 Drten wohl 60,000 zugegen. Von da verbreitete 
fi die Bewegung nach Antwerpen, wo die Zahl der Calvi⸗ 
niften, welde die Verſammlungen befuchten, oft 15,000, nie 
weniger ald 4000 betrug. Bis jetzt waren die Predigten bloß 
in franzöfifcher, jeßt wurden fie auch in niederländifcher Sprache 
gehalten. Zu gleicher Zeit fing auch in Holland die öffent: 
liche Predigt in der Landesſprache an; die Prediger kamen aus 
Emden. Borzüglid) war Johann Arends einer der eifrigften 
Mifftonaire deö neuen Glaubens; er wagte ed in der Nähe 
von Amfterdam, wo der Magiftrat den Reformirten fehr un- 
guͤnſtig war, aufzutreten. Sonderbar ift ed, daß zu Dorbrecht, 
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nachher: einer der eifrigflen proteftantifchen Städte, Niemand 
auftrat. Bei biefen Predigten wurden zuerſt keine Waffen ges 
führt, . nachher, da fie öfters geflört wurden, kam man bes 
waffnet zufammen. Der Prediger ſtand oft auf einer Art Kans 
zel, die auf einem Wagen angebracht war, die Menge umla: 
gerte ihn, zuerft die Frauen, hernach in einem weitern Kreife 
die Männer mit ihren Baffen. Man fang dabei die Pfalmen 
nach der gereimten Überfegung (aus dem Franzöfifchen des Ma⸗ 
sot) von Peter Dathen, einem vormaligen Mönch von Poperin- 
gen in Wefiflandern, der überhaupt eine fehr thätige Rolle in 
diefen Unruhen fpielte, nachher aber ald eins der Revolutionss 
bäupter zu Gent noch .berüchtigter wurde. Jetzt fchon befreite 
er mit bewaffneter Hand feine gefangenen Glaubensbrüder '). 
Unterdeffen war die Berfammlung ber verbündeten Edlen 
zu Gt, Trond oder St. Zruyen im Lüttichfchen eröffnet. Bre⸗ 
derode hatte ſchon fräher. eine große Anzahl feiner Bundes⸗ 
genoffen zu Lier. und nachher zu Antwerpen vereinigt. Die 
Statthalterin, bie Folgen fowohl biefes Beifammenfeins ald der 
Öffentlichen Predigt fürchtend, ſchickte den Prinzen von Dra⸗ 
sin dahin, der mit lautem Jubel empfangen und von Bre⸗ 
derode an der Spite der Geinigen unter dem Zuruf „es le 
ben die Geufen!” eingeholt wurde. Es gelang ihm die Pros- 
teftanten größtentheild zu entwaffnen und Brederode zu bewes 
gen ſich von dort weg zu begeben unb auf frembem Boden 
bie Verfammlung ded Bundes zu halten. Margaretha hatte 
ben Bundeögenoffen, „deren Treue fie nach vielen wichtigen 
dem König geleiteten Dienften nicht verfennen dürfe,” um 
Huüuͤlfe gegen die aufrührerifchen Predigten gefchrieben. Hieruͤber 
ſchien man fi) nun zu St. Zruyen berathen zu wollen. (Bis 
2000 war die Zahl der Bundesgenofien ſchon gewachien). 
Man ſprach bier über Zruppenwerbung, Beiträge an Geld und 
Bitten um Hülfe bei fremden Fürften, wodurch alfo der Bund 


1) Mehrere intereffante Notizen von diefer öffentlichen Predigt hat 
der Kirchengefhichtfchreibeer Brandt aus den Memoiren des amflerda- 
mer Rathsherrn Lorenz Reael, ber felbft ein eifriger Vorſteher die⸗ 
fer Sretheit war, mitgetheilt, Brandt Hist. der Reformatie. I. Bl, 
815-335. Sie enthalten merkwürdige Details über die erſten Prebig: 
ten in Holland, befonders zu Amfterbam. 
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fih fon als eine förmlihe Macht erkannte. Viele beſchuldi⸗ 
gen ihn auch als Urheber des Bilderſturms, doch hiefuͤr ſind 
feine Beweife, und ein folcher Entfchluß war fafl unmöglich 
in Gegenwart fo vieler Mitglieder des Bundes, welde ihn 
nachher eben wegen biefes Frevels veriafien haben. Dennoch 
empfingen fie eine Bittfchrift der Proteflauten, fowohl Calvi⸗ 
niften als Lutheraner, um Schus und Vertheidigung der Ges 
wiffenöfreibeit, welche man aber bloß zur Vorlegung an bie 
Statthalterin annahm. Ein Anerbieten von 4000 proteſtanti⸗ 
fchen Edelleuten aus Frankreich, den Bund auf ihre Koften 
gewaffnet und zu Pferde zu unterflügen, warb abgeſchla⸗ 
gen, weil man dann Öffentlich mit dem Könige hätte brechen 
müffen '). 

Die zahlreiche Bereinigung der Edlen, von denen viele 
eine drohende Sprache führten, leitete die Stetthalterin zu bem 
Schritte, die nämlichen Großen bie bis jest Häupter ber Dp⸗ 
pofition gewefen waren, Dranien und Egmont, ald Mütler 
zu nehmen, um von dem noch viel weiter gehenden Bunbe 
wenigſtens erträgliche Bedingungen zu "befommen. Doch fie 
hatte vieleicht fchon Egmonts Misfallen an dem immer ans 
maßendern Zone ber Keger gefeben (auch in feinen Augen 
waren fie Keber) und file hoffte, daB auch Oranien es nicht 
aufs Aufferfte wide. ankommen laffen. Der Schluß der Con⸗ 
ferenzen zu Düffel, einem Dorfe bei. Mecheln, war, bag bie 
Bundesgenoffen „noch 24 Zage auf Antwort aus Madrid 
warten follten, ehe fie weiter gingen.” 

Indeſſen hatte der Pöbel einen Schritt gethan, der ben 
ganzen Zuftand der Dinge veränderte und bie Gewiſſensfrei⸗ 
beit, die endlich zu erwarten war, vernichtete. Dies war bie 
vierte Stufe der Revolution, welche jetzt aus den Händen bes 
Volkes in die des Poͤbels gerieth. Es war der Bilderflurm. 

Wir fahen, daß eine Anzahl fremder Abenteurer, woran 
eö bei Revolutionen nie fehlt, ſich vorzuglich an der Grenze 
nad Frankreich hin gefammelt hatte. Unter dem Schein des 
Eifers für den proteflantifchen Glauben vermehrten dieſe bie 
ſchon fo hoch gefliegene Erbitterung der geringeren Glaffen 


1) Te Water I. D. Bl. 371888, 


Der Bilderſturm. 359 


gegen bie miche und verfolgende Geiſtlichkeit und ihre praͤch⸗ 
tigen Kirchen, waͤhrend die echten Glaͤubigen ſich nicht ohne 
Gefahr in Einoͤden und offenen Feldern verſammeln muͤſſten. 
Daß nur die Hefe des Volks fih ber Gewaltthaten ſchuldig 
machte, die zu den unfäglichfien Grauſamkeiten gegen bad 
ganze Voll den Vorwand gaben, wird aud von fpanifchges 
finnten Schriftftelleen erkannt '). In zehn oder zwölf Tagen 
wurde eine faft. unglaubliche Zahl Kirchen aller ihrer Bilder, 
Gemälde, Zierrathen, bifchöflicher Bibliotheken, Altäre, Meß» 
bitcher beraubt, faſt Alles und darunter fehr viele Meifterfiüde 
der damaligen Kunft zertrümmert?). In $landern begann ber 
Bilderſturm wie die Öffentliche Predigt, und war auch wahr: 
ſcheinlich franzoͤſiſchen Urſprungs. Denn daß die franzöfifchen 
Proteflanten in Niederland einen Haltyunct zu erlangen wuͤnſch⸗ 
ten, zeigte fih fchon in der Anerbietung ihrer Ritter zu Gt. 
Zruyen, und wie dieſe Nation immer unrubiger und gemalt: 
thätiger ift als andere, fo giebt fie ihren Nachbarn auch leicht 
das Beifpiel ber Ausfchweifungen. Das Übel zeigte fich zus 
erſt während Egmontd Abweſenheit zu Düfel :). Es iſt fon: 
berbar, baß die immer zunehmende Bande der Verwüſter bei 
den geſetzlichen Autoritäten gar keinen Widerfiand fand; allein 
die Verfolgung hatte alle Strafen in religiöfer Hinficht fo ver: 
haſſt gemacht, daß man jebt auf dad andere Äufferfie verfiel 
und auch den Kirchenraub ganz ungerügt ließ. Bon Flandern 
pflanzte fi) die Raferei nad) Antwerpen fort, wo bie herr⸗ 
liche Kathedrale, eine der fchönften der Chriftenheit, zuerft von 


1) Strada p. 142. Pauci ex infima haereticorum plebe, quibus 
se praedonum manus immiscuerat. Burgund. p. 206. Obscura faex 
et vappa populi. Bentivoglio p.49. Jl populo piü vile di questa 
eitta (d’Anvers). van der Vinckt nennt fie Landſtreicher der elen- 
beften Art (L. IT, ch. 8). Kein rechtlicher niederländifcher Proteflant 
nahm Theil an dieſem Vandaliſmus. Daß jedoch Mehrere ſich darüber 
als einen Verluſt für den abgöttifchen Bilderdienſt im Stillen freuten, 
daß fogar der treffliche Aldegonde die That zu entfchulbigen ſuchte (Te 
Water J. p. 852-383), lag in bem Geifte ber Zeit. 

2) In drei ober vier. .Ragen mehr. ale 00 Kirchen vo in Flan⸗ 
dern und Brabant. "+ mr 

3) Hoeft II. B. BL 9, —* 
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Schulknaben, nachher von Erwachſenen aus den Pöbel in eis 
nigen Stunden verwüflet ward; Strada hält bie Eile, womit 
70 Atäre und zahlloſe Bilder zwifchen Abend und Mitternacht 
zerfiört wurden, flr dad Berk der böfen Geiſter. Auch nah 
dem Norden wandte fich biefes Ungewitter; in Holland wur 
den nur wenige Städte verfchont (Harlem, Rotterdam, Gouda, 
Briele und Dordrecht). In Friestand und Groͤningen ließ 
die Obrigkeit die Bilder hinwegnehmen. Bloß die Provinzen 
Artois, Hennegau und Luremburg blieben ganz frei. Die 
Herzogin, jetzt ganz ohne Kraft und den Bundeögenofjen da⸗ 
bingegeben, muffte endlich die völlige Religionöfreiheit, ja ſo⸗ 
gar die Abtretung einiger Kirchen an die Proteflanten und 
ben Bau anderer für ihre beiden Religionsparteien gutbeifien, 
boch fie that es gewiß nicht ohne heimlichen Vorbehalt. Mit 
unglaublichen Eifer indeffen machten Reformirte und Luthes 
raner davon Gebrauch, Alle brachten Steine herbei und Weis 
ber opferten ihren Schmud. 

Indeſſen waren Montigny und nach ihm Bergen in 
Spanien angelommen. Erfterer fprach als ein freier Niederländer 
zum Könige: „nur ein aufrichtiges Verfahren und Beweife, baß 
man nicht immer Spanier vorziehe, wie zu Neapel, in Sici⸗ 
lien und zu Mailand, Abfhaffung der Inguifition, 
Milderung ber Decrete und eine allgemeine Ams 
neftie Eönnte die Nation mit dem Hofe verföhnen." Eine 
Sprache diefer Art brach an Philipps Hofe unfehlbar jedem 
Unterthban der fie führte den Stab, und fpäter wuſſte fich 
Philipp zu rächen. Jetzt aber ließ er den Sefandten freien 
Zugang zu jeder Stunde, eine fehr ungewöhnliche Gunſt, zus 
mal in Spanien. Doc in eine andere Bitte der Niederläns> 
ber, die Zufammenberufung ihrer Generalfiaaten, willigte er 
nicht, hingegen verfprach er feine Reife nad Flandern fo viel 
als möglich zu befchleunigen, um felbft die Ordnung herzu⸗ 
fielen. Im Staatörathe fowohl zu Madrid ald Segovia, 
worin fich fechd Spanier und nur zwei Niederländer, die Räthe 
Tisnacq und der Giegelbewahrer Hopper, beffen Bericht hier 
über vorhanden ift, befanben, fiegte jedoch die Strenge: man 
koͤnne die Inquifition nicht abfchaffen, anftatt der päpftli- 
hen jedoch follte in den Niederlanden bloß die bifchöfliche 
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bleiben; in Hinſicht der Edicte koͤnne man einen andern ber 
Batholifchen Religion weniger ungünftigem Plan entwer⸗ 
fen und ihn bis zur Ankunft des Königs in Wirkung fegen; 
die Amneftie könne den Bunbesgenoffen oder auch eini- 
gen Andern, immer aber mit Ausnahme der Prediger und 
anderer Empörer,- zugeflanden werden '). 

Doc die Begebenheiten folgten einander mit fo großer 
Schnelle, daß diefe Anerbietung, welche fhon im Fruͤhjahr 
1566 die Verbimdeten nicht befriedigt haben würde, ihnen im 
Sommer dieſes Jahres faſt ungereimt vorkommen mufite. Die 
Anzahl der Schuldigen war jetzt fo groß, daß Amneflie, um 
den Bürgerkrieg zu vermeiden, nothwendig fihien, und man 
foderte nun feine Milderung ber Strafe mehr, fondern Kir⸗ 
hen. Lebtere hatte Margaretha gewährt, aber zugleih vom 
Könige die Weiſung erhalten, wenn die Verbündeten nicht 
gleich auseinandergingen, Zruppen zu werben, um dem Koͤ⸗ 
nige mit Gewalt Gehorfam zu verfchaffen 2). Ohne den Bil 
berfiurm wide diefes wohl fehwerlich gelungen fein. Doc 
jegt traten die Fatholifchen Mitglieder bes Bundes, beren Hei: 
ligthümer fo ſchmaͤhlich zerſtoͤrt waren, von einer Vereinigung 
ab, bie fie nun für eine Verſchwoͤrung gegen ihre Religion 
halten mufften. Auch das Triumvirat der Sreiheitäfreunde uns 
ter den Großen war getrennt. Egmont trat öffentlich auf die 
Seite der Herzogin, und mit feinem Schwerdte vorzuͤglich be⸗ 
fiegte ſie den Bund. 


4. Verfall und Sprengung des Bundes. Aus⸗ 
wanderung. 


Wenn die Verbuͤndeten mit der Kraft, die ſie in den er⸗ 
en Moncten zeigten, gewirkt, wenn fie, weniger gewiſſen⸗ 
aft oder furchtfam, zu St. Zruyen franzöfifhe Hülfe ange: 

nommen hätten, fo wäre das enthufigflifch geflimmte Volk 
vielleicht fchon damals von Philipp abgefallen. Doch der Bil: 


1) Hopper ap. Papendrecht in Analecta II. 2. p. 78, 80, 
88, 88. 
2) Hopper p. 89. 


Oct. 
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derſturm, der viele Gutgeſinnten der Oppoſition abwendig 
machte, laͤhmte alle Maßregeln. Dranien hatte um dieſe Zeit 
Abſchriften von Briefen des ſpaniſchen Geſandten in Frauk⸗ 


weich, d'Alava, bekommen, worin Philipps ganzer Plan ſich 


offenbarte. Zuerſt erklaͤrte man Dranien, Egmont und Hoorn 
als die drei Haͤupter des Aufſtandes, die einer gerechten Strafe 
nicht entgehen ſollten, jedoch muͤſſe die Herzogin fie mit ſchein⸗ 
barer Freundlichkeit ficher machen, bis bie Stunde dee Rache 
gelommen ſei; dann freute man fich bei biefer Gelegenheit, 
durch die Strafe der Verbrecher die uneingefchränfte Gewalt, 
weiche bed Königs Vorfahren vergebens gewuͤnſcht, zu befom- 
men; man beutete den Vorſatz an, bie niederlänbifhen Ges 
fandten in Spanien zurüdzubalten, und endlich, daß der Koͤ⸗ 
nig lieber fein ganzes Reich daran ſetzen als eine eremplaris 
ſche Strafe der Rebellen vor den Augen ber ganzen Chriflen- 
beit aufgeben würde '). Diefe Briefe nun zeigte er in einer 
Zufammentunft mit feinen beiden Freunden feinem Bruber 
Ludwig und dem ‚Kern von Hoogfiraten zu Dendermende in 
Slandern. Der feurige Ludwig wollte gleich zu den Waffen 
greifen. Dod Egmont, betbört durch die Idee von der Güte 


‚ bed Königs, der im J. 1565 feiner Eitelkeit zu fchmeicheln 
gewuſſt hatte, konnte dem Inhalt diefer Briefe Beinen Glau⸗ 


ben beimeffen. Es warb zu Dendermonde Nichts befchloflen, 
aid entweder die Berfammlung der Generalſtaaten zu erhalten 
ober die Reife bes Königs zu befchleunigen. Hoorn, ber wie 
ein Zrabant fich immer um und mit Egmont bewegte, bielt 
fih auch hier an defien Seite. Nun zeigte Egmont Marge: 
rethen bie Briefe, bie ihre Echtheit, jedoch ſchwach ableugnete. 
Der gutmüthige, treuberzige Egmont ließ fich zufrieden fiel: 
In, warb felbft 1500 Kriegsvoͤlker für die Herzogin, nahm 
bazu 40,000 Duc. von der Geiftlichkeit auf und firafte fehr 
viele ber Bilderſtuͤrmer in feiner Statthalterfchaft mit dem 
Salgen ?). 

Die Herzogin hatte indeffen Zeit gewonnen; der En- 
tbufiafmus der Menge war verraucht, und die Städte und 


1) ©. die Briefe bei Bor J. Bl. 109— 111. 
2) Burgund. L. III. p. 285—290. 
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Edeln, bie fih theihveife zur Wehr festen, wurden ohne große 
Mühe bezwungen. (Es fcheint daß bie Galviniften felbft 
ſchon nicht mehr bofften ihre Sache mit Gewalt durchzufegen, 
da fie drei Millionen für die Religionsfreiheit boten.) In 
den füdlihen Provinzen waren Doornik und Valenciennes 
Brennpuncte der Oppoſition. In jene legte ber Herr von 
Noircarmes, Statthalter vom Hennegau, fall ohne Widerſtand 
Beſatzung und begnügte ſich bie Fatholifche Religion, mit 
Ausſchluß aller andern, wieder herzuſtellen. Balenciennes bot 
laͤngern Widerſtand, doch wurde die Stadt nach einem 36ſtuͤn⸗ 
digen Sturme und langem Bombardement eingenommen. Die 1567 
Mannszucht bed Siegerd war köblich, jedoch muſſten bie 
Däupter der Stabt und die veformirten Prediger für ihre hart 
nädige Vertheidigung büßen. | 
Man eilte fo mit der Unterwerfung dieſer Stadt, weil 
fie zur Erhaltung von Hülfe aus Frankreich überaus vortheiß 
haft gelegen war. Schon früher hatte Margaretha die Maſke 
abgeworfen. Sie foderte einen neuen Eid, worin bem König 
unbedingter Gehorſam gegen Jeden, wer es aud 
fei, angelobt ward. Died war ein Mittel, die Freunde und 
Beinde kennen zu lernen und Letztere einzufchüchten. Der 
Kunftgriff gelang volllommen; auch Egmont leiftete den Eid, 
Breberobe und Dranien weigerten fih. Doc Furcht vor ber 
Erfcheinung bed Königs hielt die Menge von einer Fräftigen 
Vertheidigung zuruͤck. Brederode fandte Bittfchrift auf Bitt⸗ 
fchrift ein, jest aber war die Zeit diefe in Perfon zu em⸗ 
pfangen vorüber. Die Statthalterin gab dem Toleranzedict 
eine Erklärung, die bloß Freiheit des Predigens und nicht 
des Cultus, auch nicht dee Eontroverfen ber Proteflans 
ten vergönnte. Bon allen Seiten Famen ihr Vertheidiger zu, 
unter andern der tapfere Mandfeld und der Graf von Megen, 
Statthalter von Geldern. Es gelang zwar Breberode durch 
eine Lift Truppen in Herzogenbufchb zu werfen; boch ward 
der Herr von Zholoufe, Bruder Aldegondes, zu Ooſterweel 
ober Auſtruweel in der Nähe von Antwerpen aufs Hanpt 
geſchlagen und verlor dabei dad Leben. Dranien bielt, um 
den Bürgerkrieg nicht noch weiter auszubzeiten, die Proteflan> 
ten von Antwerpen, bie ihren Brüdern zu Hülfe eilen woll⸗ 
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ten von keiner Vereinigung hoͤren 

Dem Scharfblick Oraniens konnte die voͤllige Riederlage 
feiner Partei nicht mehr zweifelhaft ſein Auch feine Kraft 
seichte nicht him fie jetzt noch zu fihgen; ſich ohne Ruben für 
fie aufzuopfern hielt ex fir thöriht; er war ber Aache Phi- 
lipps, auch wenn er Alavas Briefe nicht gefehen hätte, ge 
wiß, und tractete alfo aud noch zum letzten Male feinen 
Freund Egmont, dem Fein befieres Schidfal bevorfland, zu 
waren. In dem Dorfe Willebroet bei Antwerpen ſprachen 
bie zwei edlen Männer, fo lange unzertreunliche Vertheidiger 
der nieberländifchen Freiheit, einander zum letzten Male. Eg⸗ 
mont blieb unerfhütterlih in feinem Zutrauen auf einen Sans 
Hesheren, dem er fo große Dienfte geleifler hatte und ber 
doch der Sohn des großen Kaifers fei. Dranien kannte Phi⸗ 
lipp befier und opferte lieber feine Würde und Güter, als fei- 
nen Feinden den Zriumph zu gönnen, ihn in fchmähliche Feſ⸗ 
feln zu fhlagen und feiner Unklugbeit dabei zu fpotten. „Du 
wirft,” fagte er zu Egmont, „die Brüde fein, über welche 
bie Spanier in’8 Land ziehen und die fie nachher abbrechen 
werben. Unter Thraͤnen verlieffen fie einander. Egmont ge 
wann babei nur einen Rächer. Hoom, obfchon der neuen 
Lehre mehr geneigt als fein Freund und weniger ficher als er, 
konnte ſich doch nicht entfchlieffen ihn zu verlaffen. 

1) Die Schilderung bes Gefechtes bei Dofterweel ift eine ber treff: 


lichften Darftellungen in dem leider unvollendeten Gemälde des nieberlän: 
diſchen Aufftandes von Schiller. 
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Der Prinz legte feine Binden nieder und begab ſich in's 
Naffauifhe zu feinem Bruder Johann. Brederode verließ 
nun auch, da das Gerücht von der Näherung der Spanier 
fich verbreitete, Amflerdam und ging nah Emden, wo biefer 
Mann, dem zum Parteihaupt alle Zalente wie alle Kraft fehl: 
ten, um fein Leib zu vergeflen, fih dem Trunke ergab. und 
fhon im folgenden Iahre flarb. Seine Anhänger verlieffen 
zugleich mit ihm Amflerdam, deſſen Regierung, ſchon früher 
dem ärgften Papfithum ergeben, jet die Verfolgung mit fol 
cher Wuth erneuerte, daß die Stadt Davon den Namen Morbds 
dam befam. Doc eine Anzahl ihrer edlen Bürger erwars 
tete im Audlande beffere Zeiten. 

Der Graf von Aremberg batte indeſſen in Friesland, wo 
der Bilderfiurm fpäter angefangen war, mit Klugheit und 
Milde die Provinz ohne Schwerdtfireich beruhigt. Auch Her⸗ 
zogenbufh und die Herrfhaft Brederodes Vianen hatten 
wieder die Macht ber Statthalterin anerkannt, und wie überall 
waren auch da alle Spuren des Proteftantifmus vertilgt; die 
Herzogin hatte ihr Wort zurüdgenommen. Die proteflantis 
fhen Kirchen wurden mit der nämlihen Wuth zerflört wie 
früber die Bilder in den Patholifchen, und die Balken zu Gals 
gen gebraucht. Die Edicte wurben in ihrer ganzen Strenge 
wieber hergeftellt '). 

Jetzt hörte man nicht mehr von ber Ankunft bes Koͤ⸗ 
nigs. Erſt hieß ed, daß er unbewaffnet, nachher daß er von 
einem Heer Spanier begleitet, endlich daß dieſes ohne ihn 
und zwar unter Albas Befehle erfcheinen ſolle. Da floh Als 
le8 was nur einigermaßen an ben Unruhen Theil genommeny 
faum waren noch Schiffe zu befommen, und man berechnete 
bie Anzahl der Fliehenden auf 100,000. 

In diefem erflen Acte des großen Xrauerfpield, ber bier 
zu Ende geht, muß es uns befremden, die erflaunlihe Wir: 
kung des Lächerlichen auf die großen Begebenheiten bei einer 
fo bebächtigen Nation zu entdeden. Spott und Hohn begleis 
ten jede Krife, die ein Ereigniß herbeiführen. Die Spott: 
livree der Großen gegen Granvelle, der Bettelnapf ber Geus 


1) Bor ID. B. Bl. 170—171, 
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fen, die Poffenfpiele der Rhetoriker vor der öffentlichen Pre 
bigt, enblich fogar bie profanen Späße mit bem für heilig 
GSehaltenen beim Bilderflurm, dies Alles find Beweiſe, wie 
viel man wirken Tonnte, inden man durch groben Wiß bie 
Semüther anregte. Doch ed war vorzüglich in den füblihen Pros 
vinzen wo bie8 geſchah und wo überhaupt der Zon zu bem 
ganzen Werk angegeben ward. Der Charakter ber Wallonen 
insbefondere hat viel von dem Wandelbaren, leicht Bewegten und 
durch bie leifefte Anregung zu ungeheuren Thaten Getriebenen 
der Sranzofen, auch die Brabanter und Flamaͤnder waren bas 
mals vorzüglich (wie noch jetzt) Iebhafter und Leidenfchaftlicher 
als die Holländer und die Übrigen germanifchen Nationen, 
und wenn man fih nun ben Religiondeifer jener Zeit, ber 
bei Allem in's Spiel kam, und den Haß gegen die Unter: 
drüder hinzudenkt, fo muflten auch Kleinigkeiten Symbole 
werben, die eine bleibende Wirkung bervorbrachten. 

Nicht weniger merkwürdig iſt die erflaunende Wirkung 
ber Preffe in diefen Zeiten. Die fpanifchgefinnten Schrifts 
fieller beklagen ſich mit einer Bitterkeit, wie ed nur ihre Nach 
folger im neungehnten Jahrhundert thun Eonnten, über bie 


zahlloſen Schriften und Libellen die damals erfchienen und bie 


Gemüther zum Ungehorfam gegen ben König und bie Kirche 
antrieben. Die Herzogin fchrieb dem Könige, baß von einer 
Schrift gegen bie Inquifition im J. 1565 5000 Eremplare 
unter dad Volk verbreitet wırrden ?). Wie in fpätern Revos 
Iutionszeiten Zageöblätter, fo las man damals mit Gierigkeit 
"Predigten und Spottfchriften auf die Seiftlichkeit, unter wel: 
chen fich (ein wenig fpäter) „Aldegondes Bienenkorb der heil, 
roͤmiſchen Kirche" auszeichnete. Bei den Öffentlihen Prebigs 
ten erfchienen auch Buchhändler, die Erbauungs⸗, Controvers: 
und Schimpf- Schriften gegen die herrfchende Kirche feil bo: 
ten. Margaretha durchfchaute dieſen Eräftigen Hebel der Re 
formation und der Zreiheit auch fo gut, baß fie im Mode: 


1) Strada C. V. p. 117-192. Traditi per manus famosi mul- 
torum libelli, quorum difficile remedium semper fuit, sive dissimules 
eoque impunitate invitaveris, sive punias, nec ideo aut factorum me- 
moriam perdideris aut similia dein ausuros absterrueris. Die Vers 
legenheit über bie Preßfreiheit iſt alfo nicht neu. 
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zationdebict die Schriftfieller unter den Protefianten 
mit den Prebigern gleichfielte und ihnen einen fchmählichen 
Tod wie den Laien Verbannung zuerkannte. Der Sanıe, 
Durch diefe Schriften ausgeſtreut, Eonnte jedoch nicht vernich 
tet werben, bie fchredlichfte Verfolgung konnte fein Keimen 
nicht hindern. 


Drittes Capitel. 


Regierung Albad und Requeſens. Anfang des achtzi 
jährigen Krieges. Aufftand Hollands und Seelande. 


1. Zyrannei von 1567 und 1568. 


Die Nachricht des Bilderſturmes hatte natürlich in Spanien 1566 
Schauber erregt. Philipp Tag zu Segovia frank, jedoch war 
er bei allen Berathungen zugegen und fein Auſſeres zeigte 
feine Spuren der Leidenfchaft. Gleich erfannte man, daß bie 
Bilderflürmer, die Keber, der Adel und die Großen nur Glie⸗ 
ber einer Kette feien, worin man bie Letztern als die Schub 
bigften zu betrachten hätte. Der Mangel an Widerfland, den 
die Statthalter gezeigt, wurde ihnen als Hochverrath zugerech⸗ 
net. Dad erfle Rettungsmittel, worin ber ganze Rath ein» 
flimmte, war die Reiſe des Königs nach den Niederlanden. 
Man hatte darin Schwierigkeiten vor dem Winter gefehen, 
doch von der andern Seite führte man die Unmöglichkeit an, 
daß ohne des Königd Gegenwart der Staat fich länger halten 
koͤnne; die Herzogin von Parma fah fi) dazu hoͤchſtens noch 
bis in den October im Stande. Auch warb das Beiſpiel 
Karls V. und feiner fchnellen Reife nach Gent angeführt. 
Wirklich fchien der König entfchloffen, er fehrieb jedoch erfi 
ber Statthalterin, baß er bie Berufung der Generalflaaten als 
ein gefährliches und wider die Secten unnützes Hülfsmittel 
betrachte, bewaffneter Widerfland gegen die Meuterer fcheine 
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ihm bad befle Mittel in den ſchwierigen Umftänden des Lan⸗ 
des. In einem geheimen Briefe jedoch batte er der Heros 
gin erlaubt im Notbfall, ohne jedoch feine Macht und feinen 
Namen zu gefährden, die Berfammlung zu berufen. So ge 
fährlih fchien ihm felbft, noch im Auguſt und September, die 
Lage der Sache. Doch Margarethad gewandtes Betragen, bie 
Hilfe Egmontd und ber deutfhen Zruppen, bie fie ded Kö: 
nigs Schreiben zufolge in Diehfl genommen, veränderte bald 
den Zuftand des Staates. Philipp verweigerte alfo bie Vers 
mittlung feined Vetters, des gemäßigten Kaiſers Marimilian; 
er fchrieb feiner Schweſter, fie hätte die frübern Briefe des 
Königs an Dranien und Egmont, welche er nur im Nothfall 
zu überreichen befoblen, jest zurückzuhalten. Geine Ankunft 
wurde gegen den Zebruar im Jahr 1567, jeboch mit Zruppen 
beffimmt '). Zu diefer Sicherheitömaßiregel hatte vorzüglich ber 
päpftlihe Nuntius gerathen. 
Doch fei ed angeborne Feigheit oder Furcht vor Unruben 
in Spanien ober Abneigung gegen bad Reifen überhaupt 
oder vielleicht, weldhes am wahrſcheinlichſten ift, ber Wunſch, 
die furchtbaren Strafen, bie er den Niederländern beflimmte, 
nicht ſelbſſt zu volzieben: erließ dad Heer, wie es hieß, vor 
ausziehn, um ihm nachher zu folgen, welches jedoch immer 
‚ verfhoben und endli gar vergefien ward. Der Mann ber 
feine Rache gegen die Keber ausführen ſollte, war ber naͤm⸗ 
liche der fhon zu Gent die Rebellen, zu Müblberg die Lus 
theraner zu Paaren getrieben hatte, der Herzog von Albe, 
ber größte Krieger und der fchredlichfte Unmenſch ſeines Jahr⸗ 
hunderts. 
In einem großen Staatsrathe, worin fich lauter Spa⸗ 
nier befanden, ſollte der beſtimmte Entſchluß gefaſſt werden; 
1567 einige Tage zuvor (April 1567) war ein Bericht der Herzo⸗ 
gin eingelaufen, daß die Religion ihren alten Glanz zurüdbes 
kommen, bie Einwohner alle beruhigt feien, und daß der Koͤ⸗ 
nig, au ohne Zruppen, bloß durch feine Gegenwart bie 


| 


1) Bis hieher geht die authentiſche Schrift des Hopper, Memo- 
rial des troubles des Pay-Bas du roi, welcher fromme Katholit fich 
nicht gefcheut hat am Schluffe die Worte bes Evangeliften (305. XXL. 
v. 24,) auf ſich anzumenben. 
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etwaigen Überrefie der Unzufriedenheit leicht befeitigen werbe. 
Ein Heer würde nur Schreden besvorbringen und eine vers 
berbliche Auswanderung herbeiführen. Der Monarch zeige fich 
nur ald Vater mehr deun ald Fürſt, und das Werl der 
Beruhigung des Randes würde vollendet fein. Diefen Rath 
gab auch Ruy Gomez Herzog von Cboli, der befländige Gegs 
ner Albas, dem er bie Ehre und Vortheile einer unbezweifelt 
unumfchränkten Gewalt über die fchönen Niederlande als Heers 
führer beneidete. Er zeigte die Gefahren, die Koflen, die Ei» 
ferfucht der Nachbarn, bie ein folcher Bug herbeiführen wuͤrde. 
Auch der Geheimſchreiber Anton Perez, ein gewandter Mann und 
Eboli ſeht ergeben, und Bernhard Fresneba, des Königs Beicht⸗ 
vater, ein friedlicher und rechtlicher Mann, ſtimmten fuͤr dieſe 
Meinung. Alba hingegen drang auf baldige kraͤftige bewaff⸗ 
nete Dazwiſchenkunft: ſchon zu lange habe die Rebellion den 
König herausgefodert. Nachgiebigkeit habe nur gefleigerte 
Wuth der Meuterer erzeugt, bis fie endlich das Heiligſte mit 
Füßen getreten. Der Auffiand möge für jet ruhen, aber 
um bald mit erneuerten Kräften, wenn er ungeſtraft bliche, 
hervorzutreten. Auch die Schlange fcheine im Winter unſchaͤd⸗ 
lich; doch behalte fie ihr Gift. Keger feien niemals durch 
Güte zu zähmen. Der Großinquifitoe Spinofa ſtimmte ihm 
bei. Der Herzog von Feria hingegen rieth auch zur gütlichen 
Beilegung. Dbgleih der König, feinem Charakter gemäß, 
Albas Maßregeln innerlich beitrat, fhien er doch zu wan⸗ 
ten, bis endlich Ebolis Wunſch ihn in Spanien zu behalten 
der Sache den Ausſchlag gab. Er konnte vielleicht unbegleis 
tet in die Niederlande kommen; ein anderer Spanier Tonnte 
dies nicht, und ex wollte dody den Auffland nicht ganz unges 
firaft laſſen. Dean fol auch des Königs Sohn Garlos er 
wähnt und das Beifpiel ded Tiberius angeführt haben, der 
durch feine. Söhne Krieg führte. Dies war aber gerabe bad 
Mittel, um bed Königs Argwohn zu weden. Endlich faßte 
er den ſchon erwähnten Entfhluß Alba mit einem Deere zu 
fenden '). 


1) Wir find hier vorzüglich Strada gefolgt, ber über biefen Be 
genftand, wie es fcheint, bie genaueften Berichte gefammelt hat, L. II. 
van Kampen’s Geſchichte d. Niederlande I. 24 
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Indeſſen betrog er dennoch ganz Europa durch bie vie 
fen zu. biefer Reife gemachten Anftalten. Er wollte über Sa⸗ 
voyen, Burgund und Lothringen nach Suremburg gehen. Dies 
fen Weg nahm jebt bad Heer, das zum Vorausziehen beftimmt 
hieß. Es fammelte fi in Italien am Buße ber Alpen und 
betrug 8700 Mann Fußvolk und 1200 Heiter, alfo ungefähr 
10,000 Mann auserlefene Zruppen, da der Feldherr auf einem fo 
langen Zuge ſich mit feinem unnügen Troß beläftigen wollte‘). 
Die Schweizer wurden unruhig, vorzüglich die Genfer, als 
Alba uͤber den Mont⸗Cenis 309. In einem engen Alpenpaffe 
hätte eine Beine Macht ihn zum Ruͤckzuge ziwingen koͤnnen, 
in welchem Kalle der Mangel dad Heer wahrſcheinlich aufges 
rieben hätte. Auch wollte Eoligny mit den franzöfifchen Pro: . 
teflanten, damals mit dem Hofe in Frieden, ihm den Durch⸗ 
zug verfperren; der Marfchall von Tavannes zog ihm wirklich 
zur Seite, und es fchien, daß, wenn ber Bund des Adels 
noch beftanden hätte, die Spanier mit vereinigter Macht und 
franzöfifcher Hülfe unter einem Egmont hätten zurüdigehalten 
werben Binnen. Doch Margarethens italieniſche Künfte hat: 
ten geflegt, der Bund war gefprengt, Egmont ein unterwor- 
fener Diener, die Keber vertrieben, und bad Frohnleichnams⸗ 
feft warb zu Antwerpen wieder mit ungewöhnlicher Pracht 
gefeiert.. So zog denn Alba ohne Widerfland durch die Frei: 
grafichaft Burgund und Lothringen nad Ruremburg, wo er 
Barlaimont und Notrcarmes, die ihn bewillfommneten, feine 
Anftelung zum Oberbefehlöhaber der Kriegsmacht anzeigte; 
bie bürgerliche Regierung blieb Margarethen empfohlen, mit 
Ausnahme ber Vergehungen gegen bie Religion und des Hoch⸗ 
verrathes; diefe follte der Herzog ſtrafen?). Diefer Macht 


p. 191 - 196. Doch auch Hooft tft eine Hauptquelle IV.B. BL 152— 
158. Nur hat biefer die Reben Albas (dem er zuerſt reben Iäfft) und 
Bresnebas oratoriſch verfchönert. 

1) Hooft Bl. 160 fagt, baß Einige noch 7000 Italiener hinzufuͤ⸗ 
gen; van der Vynckt L. VII. ch.2 fchägt die Zahl auf faft 20,000 
mit den Befagungen in ber Kreigraffchaft Burgund und ben Niederlan⸗ 
den. Die Hälfte waren alfo alte Spanier. 

2) Auch hatte er noch andere geheime Befehle bes Königs, und 
wenn ber Herzog und bie Statthalterin mit Beziehung auf Beider Rechte: 
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bebiente er ſich gleich nach feiner Ankunft in Braͤſſel. Egmont 
war ibm entgegengegogen und hatte nicht umnbeutlich die 
Worte gehört: „da koͤmmt ber Erzketzer!“ Doch der 
unborfichtige Mann hielt Died für Scherz und nahm durchaus 
feine Eicherheitömaßregein, als Alba ihm Freundlichkeit und 
fogar eine Art Bertranlichkeit zeigte, .vie ben’ Helden, der bie 
Eiferſucht Albad auf feine Thaten kannte, deſto bebutfamer 
bötte machen miüdffen. Auch wurbe er in Albas Wohnung, 
nachdem er mit deſſen Sohne Karten geipfelt, zugleich mit 
feinem Sreunde dem Grafen von Hoom gefangen genommen. 
Das nämlihe Schidfal traf den Bürgermeifler von Antwer- 
pen, Anton van Straeten, der früher wegen feiner der Stadt 
erzeigten Dienfte,. aber auch durch Begünfliigung der neuen 
Lehre befannt war'), und Egmonts Geheimfchreiber Caſem⸗ 
broodt. Gleich darauf errichtete Alba jenen berüchtigten Rath 
ber Unruhen, gewöhnlich ber Blutrath genannt. An 
feiner. Spike ſtand der Spanier Vargas, ein Mann deſſen 
Grauſamkeit viellsiht Albas Härte noch übertraf und den 
fogar bie fpanifchgefinnten Schriftfieler nicht in Schug neh⸗ 
men birfen. Mon behauptet, er fei dieſes Charakters wegen 
in Spanien abgefebt; Andere fagen, baß er wegen Nothzucht 
an einer Waife feiner Familie verbannt: wurde). Die übri⸗ 
gen eilf Mitglieder, unter welchen noch ein Spanier Rueda 
und ein Burgunder bel Rio, hatten wenig Macht gegen den 
Willen Albad und Vargas, und man Tann fagen, daß Fein 
Einziger, auch von ben nieberländifchen Mitgliedern, fich ben 
Biuturtheilen widerſetzte, bie jeht Dad gange Land zu einer unges 
heuern Richtftätte machten. Margaretha jeboch wollte bei biefen 
Schredenöfcenen nicht gegenwärtig fein. Ihre Macht war durch 
Albas Vollmacht ſchon genug gefchmälert, ihre Eitelkeit ober 
pielmehr ihr vechtmäßiger Stolz, daß die Unruhen, die dem 
Lande mit Anarchie gedroht hatten, durch ihre weife Verwal⸗ 
tung ganz befeitigt feien, war durch Alba bewaffnete Sens 


gebiet verfchiebener Meinung wären, follte bie bes Herzogs gelten. 
Haraeus Annales Ducum Brabantiae P. III. p. 78, 79 
1) Siehe über van Straaten van Cappelle Bydragen tot de 
Geschiedenis der Nederlanden, Haarlen, 1827. Bi. 207250. 
2) Hooft IV. B. Bl. 164. 
24° 
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dung troß ihrer Einwendungen und durch feine Gewaltſtreiche 
tief gekraͤnkt, und fie wollte nicht länger in Traftlofem Pomp 
den Untergang ber Provinzen anſehen. Sie erbat ſich alfe 
durch ihren Hofbeamten Machiavel die Entlaffung, bie bes 
König ihr in Ausdruͤcken hoͤfiſcher Freundlichkeit gewährte"), 
Mit dem Ende des December im Jahre 1567 verließ ſie die 
Niederlande und fuchte in Italien frieblichere Tage, bis zwölf 
Jahre fpäter der Ehrgeiz fie, boch nur für kurze Zeit, zum 
zweiten Male auf die Scene der großen Ereignifie brachte. 

- Die Gefangennehmung Egmonts und Hoorns und meh⸗ 
rerer Anderen fchredte die Menge fo fehr, daß noch ungefähr 
zwanzigtaufend Flüchtlinge zu ben ſchon ausgewanderten hun 
derttaufend in Deutfchland und England bad Elend bed fräs 
ber fo blühenden Landes verfündigten. Die Zyrannei Tannte 
jest weder Maß noch Ziel. Die gefangenen Grafen wurben 

1568 nad) dem genter Schlofie abgeführt. Der Prinz von Dranten, 
fein Bruder Ludwig, die Grafen von Hoogflraten, Kuilens 
burg, Brederode und andere Ausgewanderte wurden vor ben 
Blutrath geladen, und zwar in Ausbräden, bie an ihrer Vers 
urtbeilung nicht zweifeln lieffen. Bon den nah Spanien abs 
geſchickten Geſandten flach Bergen plöglich, man glaubt durch 
Gift, weil er gefagt hatte, daB es weber mit feiner Neigung 
noch mit feinem Amte hbereinläme, ein Henker der Ketzer 
zu fein. Nach feinem Tode bemächtigten fi die Spanier 
feiner Stadt Bergen op Boom, und feine ganze Verlafienfchaft 
wurde zum Beflen bed Königs eingezogen. Gein Amtsgenofle 
Montigny, der Bruder Hoorns, hatte ein noch traurigetes 
Schickſal. Er warb gleich auf die Nachricht der Gefangen 
haft feines Bruders eingezogen, und im Gchloffe zu Sego⸗ 
"via erwartete er fein Schidfal, ald die vierte Gemahlin Phi⸗ 
lipps, Anna von ſtreich, des Kaiſers Marimilian Tochter, 
nah Spanien fam. Man fürchtete, fie möchte Gnade für 
ihn von dem Könige erbitten, und alfo warb das Ende Mon- 
tignys (1570) -entweber durchs Schwerbt ober durch Gift bes 
ſchleunigt ). 


1) Strada L. VI. p. 2052307. 
2) van der Vynckt L. IIL ch, 8. 
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Sm Lade felbft kannte bie Grauſamkeit und die Vers 
foottung ber heiligfien Rechte Beine Grenzen mehr. Der Sohn 
Draniens, Philipp Wilhelm, warb gegen die Rechte der Unis 
verfität Loͤwen von da nach Spanien abgeführt. Der Advos 
cat von Holland, van den Ende, ein-guter Katholik, der 
aber auf den Abzug der fpanifchen Soldaten und die Abfchafs 
fung der Inquifition befianden hatte, warb "eingezogen und 
ſtarb in dem Kerken‘). Der Blutrath erfiärte die Überrei⸗ 
hung aller Bittfchriften gegen bie WBifchöfe, die Inquifition 
und Edicte, bie Zulaffung ber öffentlihen Predigt und des 
Bilderſturmes, bie Lehre, daß der König kein Precht habe den 
ſchuldigen Provinzen ihre Vorrechte zu nehmen, unb fogar, 
Daß die Gerichtshoͤfe fich nach den -Vorrechten der Provinzen, 
diefen Quellen des Übels, zu richten hätten, Alles für 
Hochverrath; und feine Urtheilöfprüche waren diefen Grund⸗ 
fügen gemäß. Bir können uns nicht enthalten in der Schi 
derung ber bamaligen Beiten Hoofts Träftige Worte zu braus 
den: „Sin Bolt fo blühend in Künften und Reichthum, ein 
auf feine Waffen fo flolzer Adel, eine Gemeine fo troßig auf 
ihre Freiheiten, der noch Fürzlich die Pracht eines Cardinals 
von Sranvelle fo web that, ließ fich jetzt von den ſchnoͤdeſten 
Buben der Erbe zertreten .. . . Wer war in allen Provin- 
zen noch feines Kopfes ficher, da man fo zu Gerichte faß, 
wo eine Gerichtsbarkeit irgend eines Hofes erfannt, Feine 
Berufung auf ein höheres Zribunal angenommen, fondern 
Alles von zwei oder drei Elenden, bie den Winken eines Var: 
gas folgten, entfchieben warb! So wurden denn von allen 
Seiten Perfonen jedes Geſchlechts, Alter und Standes in 
den Kerker geworfen und hingerichtet. Die Galgen, die Raͤ⸗ 
der, fogar Pfähle und Bäume an den Wegen, mit Erwuͤrg⸗ 
ten, Enthaupteten, Verbrannten beladen, boten das traurige 
Schauſpiel, daß die Luft, zum Leben erfchaffen, nun ald_ein 
allgemeines Srab erfchien. Jeder Zag hatte feine Trauer, und 
der Klang der Zodtenglode zu des Hinrichtung ber zahllofen 
Schlachtopfer wieberhallte im Herzen von Kindern,‘ von 
teen, Verwandten und Freunden!“ | 


1) Wagsnaar VI. D. Bl. 261—26#. 
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Da die Güter des Verurtheilten in bes Königs Schat 
‘floffen, fo war dies eine neue Urſache, die Todesſtrafen ja 
nicht gu mildern, und wie in ber Schreckenszeit zu Paris auf 
dem Revolutionsplage, fo fchlug man jetzt Geld auf dem 
Bichtplage zu Brüffel. Die ganze Summe ber auf folche Art 
eingezogenen Güter wisd auf zwamig Millionen feanzöfifcher 
Thaler gerechnet, eine Damals ungeheure Summe, die zugleich 
den Reichthum ber Nieberländer und bie unverfchämte Unter⸗ 
drüdung ihrer Zyrannen bezeugt; denn aud die billigfien, 
die heiligften Schulden wurden vom Bermögen nicht abgezos 
ger, wodurch mehrere Glaͤubiger nicht nur, ſondern auch oͤf⸗ 
fentliche Stiftungen is tiefe Armuth fielen. Der Herr von 
Bakkerzoel (Gafembroodt), Geheinfchreiber von Egmont, ward 
auf die Folter gefpannt, um bie Schaͤtze feines Herm zu ent 
deden, und wie es fcheint feiner Ausſage nach wurden eilf 
Kiften und einige Koffer mit Silbergeraͤthe zu Set aufge 
graben. — Zu Gent wurben den 16. Januar 1568 fiebenunds 
vierzig Bürger auf den 4., ben nämlichen Tag achtandvierzig 
andere auf den 6., unb ben 17. noch achtundvierzig anbexe 
auf den 17. Februar citirt. Es waren völlige Profcriptionds 


üflen, die auf dem Rathhauſe angebeftet wurden; Keind ber - 


barauf fland rettete ohne die Flucht dad Beben. 

Dan bediente fich der Faflnachtöfröhlichleit, um eine Ans 
zahl Perfonen, welche der öffentlichen Predigt beigewohnt hats 
ten, zu umgamen, doch dad Mitleiden bee Gerichtöperfonen 
ließ es nicht an Warnungen fehlen‘). 

In der Idee dieſes Raths ſcheint Philipp, wenn fie ans 
ders ihm und nicht dem Herzoge von Alba gebührt, Die eng⸗ 
liſche Sternfammer, die er vielleicht während feiner Ehe mit 
Maria kennen gelernt, vor Augen gehabt zu haben. Auch 
vor dieſe Samen, wie vor den Rath ber Unruhen, alle 
Beſchuldigungen von Hochverrath, Aufruhr, Religionsverbres 


hen und bergleichen Miffethaten. Der König entſchied allein. 


1) Hooft II. B. Bl. 164, 165—170. Diefer Schriftſteller if 
vorzüglich claſſiſch in der Darftelung; van Cappelle hat ihn mit 
Schiller verglichen BL 839863. Es iſt intereffant, Weide über ben 
nämlichen Gegenftand zu leſen. Schade, daß ber große beutfche Hiſtori⸗ 
Fer feinen holländifchen Vorgänger nicht gekannt bat! 


i 


| 


| 
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ober konnte auch die, Entfcheidbung dem Kanzler überlaffen. 
Philipp nun hatte alle Macht feinem Statthalter übertragen, 
und dieſer behielt fich in allen wichtigen Fällen ben Ausſpruch 
vor. Übrigens entſchied Vargas. Die Beiſitzer haben, wie 
ed ſcheint, nur eine berathende Stimme gehabt. Einer ders 
felben, Heſſels, des nachher feine Zheilnahme an dieſem Ra⸗ 
the mit dem Leben gebuͤßt hat, ſagte halb im Schlafe, dem - 
er fi) während der langwierigen Sigungen oft überließ: nah . 
dem Salgen! Und auch biefe Stimme ward mitgerechnet, 
- weil fie Verurtheilung ausfprach! Amtliche Vertheidiger wur: 

ben dem Beſchuldigten hier ſo wenig als vor dem Revolu⸗ 
tionstribunal zu Paris zugeſtanden). Die Herkommen und 
Privilegien der Provinzen muſſten dem Rathe vorgelegt wer: 
den, um ſie nach ſeiner Willkuͤr zu veraͤndern?). 

Es iſt unmoͤglich in dieſem letzten charakteriſtiſchen Zuge 
Philipps deutliches Beſtreben zu verkennen, die Einheit ber 
Berwaltung, nach welcher fein Vater und defien Vorfah: 
sen ſchon getrachtet Hatten, endlich auf Koſten der fläbtifchen 
und Provinzialsechte zu eyreichen. Die Gentralifation, ber 
Abgott der neueren Revolutionsmänner, war alfo auch das 
Biel, welches Philipp und Alba ins Auge falten. Cine Wohl 
that ift wenigfiend aus dieſem Werfuche, der übrigens zu ben 
beilfofeften gehört dig je gemacht wurben, für die Niederlande 
entfproffen: der Criminalceber, von Viglius verfaflt, und ber, 
obſchon er durch den Einfluß Vargas mehrere Zufäge hat, bie 
on Klagen der Provinzialftaaten über Eingriffe in ihre Rechte 
verurſacht wurden, bennoch auch nach Albas Zurudberufung 
und fogar nach des Abwerfung des fpaniichen Joches im Gans 
zer. biß zur Revylution im Jahre 1795 in ben Niederlanden 
is Kooft blieb; em Beweis feiner wenigftend selativen Güte.- 

° Ppilipp vollendete die Tyrannei durch einen Urtheilsſpruch 
der Inquiſition. Viglius und Andere hatten ihm das Übers 
maß der Behrückung geſchildert; ſogar ber: Papſt ſchien ber 


1) Wir verdanken dieſe Aufklaͤrungen über den Rath der Unruhen 
ben oben citirten Bydragen bes dern van: Sappelle, Artikel Raad der 
Beroerten, Bi. 2582381. 

2) Meteren fol. 48.- 
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Mäpigung hold; doch ber König wollte zuerſt Vargas hören; 
dem feine Habfucht (bei dem hoͤchſt ungünfligen Zuſtande fei- 
ner Finanzen) mit der Vorfpiegelimg ungeheuer Schäße aus 
den Einziehungen ber Güter der Schuldigen fchmeichelte *). 
Er legte alfo die Sache der Inquifition vor, die ben Auß 
ſpruch that, daß alle Niederländer mit wenigen Ausnahmen 
entweder Ketzer oder Keberbegünfliger und alfo des Hochvers 
raths fhuldig fein. Philipp beftätigte dieſen Ausſpruch, ber 
einige Milionen feiner Unterthanen dem Beile bed Henters 
zuſprach und Alle die am Leben blieben als Begnabigte bed 
Königs betrachtete. ° Hooft zweifelt, ob jemals felbfl von bem 
graufamften Tyrannen ein folcher Rechtöfpruch gefällt fei 2). 
-Sogar bie freiefle Vereinigung, die Ehe, wollte, wenn 
man ten nieberländifchen gleichzeitiger Schriftſtellern glauben 
darf, der Blutrath unter die oberfle Gewalt bringen. Im 
Betracht ber Gefahr fih mit einem Ketzeer zu verbinden, 
follte jede ‚Heirath dem Gutachten des Herzogs ober der von 
. ihm emannten Perfonen unterworfen fein. Vielleicht bat jes 
boch Volks⸗ oder Religions⸗Haß dieſe faſt unglaubliche Maßs 
regel erdichtet. 

Eine ſolche Unterbrüdung muffte Widerſtand oder Ders 
oͤdung des Landes herbeiführen. Lebtere war in der That zu 
befürchten. Zu Gent war mehr als die Hälfte ber Häufer 
unbewohnt ’). Sehr viele der Ausgewanderten hatten das Land 
verlaffen; anbere von geringerem Stande die weniger glücklich 
waren hatten fih in den Wäldern Weſtflanderns verſteckt, 
von wo fie wie wilde Horben bie benachbarten Dörfer und 
vorzüglich die Klöfter anfielen und in ihrer Verzweiflung oft 
die Mönche graufam mishanbelten imb verffümmelten. "Auch 
bier zeigte Alba feine furchtbare Strenge. Die Gemeinden in 
ber Umgegend wurden, wie in befpstifchen Staaten: gewöhns 
lich, verantwortlich gemacht für die in ihrer Nähe begangeneh 
Verbrechen der fogenannten wilden: Seufen. Da dieſes 
Nichts half, mufiten die Waffen diefe Unglüdlichen bezwingen, 


1) Meteren fol, 49.50. HooftBL 170 . 
2) Hooft Bl. 170. Meteren fol. 49. 
8) van der Vynckt lc. 
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weiche nur die Aufferfie Verzweiflung aus ber menfchlichen 
Geſellſchaft vertrieben hatte. Ein ungewoͤhnlicher Froſt der 
bis in den April dauerte und Theurung vermehrten das 
Elend !).- 

&o war benn Me nieberländifche Nation aufs. Aufferſte 
getrieben. Die Veranlaſſung zum erſten tumultuariſchen Auf⸗ 
ſtand war hauptſaͤchlich die Religion, zum zweiten, der nach 
einem -SOjährigen Kriege im weſtphaͤliſchen Frieden .enbigte, 


war ed Religion und Politit im unzertennlichfien Bunde. 


Ohne Albas Gchredensregierung wärben: bie Proteflanten 
ſchwerlich einen Haltpunct in den Nieberlanden gefunden bas 
ben, um gegen die fpanifche Macht eine Republik zu errichs 
ten. Diefe Tyrannei entfrembete dem Könige auch viele Ka⸗ 


 Koltten, da er die Vorrechte und bie Selbſtſtaͤndigkeit 


Der Provinzen nicht weniger ald die Sewiſſensfreiheit 


und zuletzt auch das theuerfle Vorrecht des Landes, das Recht 


ſich ſelbſt zu befleuern, angeiff. Doc ohne dieſe Be 
woalifireiche würde das beifpiellofe Gutachten ber Inquifition 
ſchon hingereicht haben ben Aufſtand des Volkes zu rechtfertigen. 


2. Anfang des SOjährigen Krieges. Draniens 
unglüdliher Feldzug. Der zehnte Pfennig. 


Ein Bann war Albas Feſſeln entwifcht, von dem Gras 
velle fagte: wenn ihr den Schweiger nicht habt, fo 
habt ihr Nichts! Er fammelte in Deutfchland, nachbem 
ibn ber Landvogt chtist und feinen Sohn aufgehoben hatte, 
ein Heer, wozu ihm mehrere Staaten unb Städte bes füb- 
weftlihen Deutſchlands Hülfe boten ‘oder zufagten ?). Er 


ſelbſt, von den Flüchtlingen wider feinen Willen zum Kriege 


bingerifien, verpfändete fein Silberzeug und Hausgeraͤth, wie 
fein Bruder Johann bie naffausdillenburgifchen und dieziſchen 
Lande, um Truppen zu ſammeln. Zuletzt konnte ein kleines 


4) Hooft IV. B. p. 170. 


2) Bon Pfalz, Würtemberg, Baden, Beffen und Raſſau erfchienen 
bie Fürften in Perſon bei einer Verſammlung, wo ber Prinz eine Rebe 
hielt. Bentivoglio p. 85. Hooft Bl. 147. 
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Heer von 7000 Mann, unter bem fireitiufligen Grafen Lud⸗ 
wig, ben Feldzug (im Fruͤhjahre 1568) eröffnen. & fiel in 
die Provinz Sröpingen ein, ſchlug beim Klofer Heiligerlet 
den Statthalter von Friedland und Gröningen, Herzog vom 
Aremberg, der die ſpaniſchen Krieger, welche ihn der Feigheit 
beſchuldigten, durch, feinen Tod beſchaͤmte. Im biefer Schlacht 
blieb auch der junge Graf Adolf von Naffau, Wilhelms jüng- 
ſter Bruder. Man machte fich fehon in Holland die größten 
Hoffaungen zur Befreiung. Doch Alba, der ſich felbft an bie 


Spitze des Heeres ftellen wollte, gab den Brüffelern feinen 


Abfchiebögruß durch die Hinrichtung Egmonts und Hoorns. 
Vergeblich hatten fie das Recht ber Vließritter, nur durch 
ihres Steichen, das der brabanter Bürger, nur innerhalb ber 
Grenzen Brabantd gerichtet. zu werben, is Aufprud) genom- 
men; vergeblich hatten die edle Sabine von Baiern, Eg⸗ 
montsd Battin, und bie Mutter des Grafen von Hoorn 
fi deshalb an den Kaifer, die Reichsfürften, bie Vließritter 
in Spanien, Italien und Deutſchland und an die Staaten 
son Brabant gewendet. und Lebtere dad Geſuch unterflüßt '): 
man achtete dies nicht und machte ihnen zu Gent den Pro⸗ 
ceß. Die Berdienfte Egmonts konnten den Groll bed Königs, 
weil er feinem Syſtem widerftanden und für Keber gefpros 
chen, nicht aufmwiegen. Er wurde nebft Hoom bes Maje⸗ 
ftaͤtsverbrechens befchuldigt, wegen Beguͤnſtigung bed Prinzen 
son Oranien, ded Adelsbundes und der Keber in Flandern 
amd zu Zoumay. Das Todesurtheil welches ber Blutrath 
sprach war wie gewöhnlich mit Einziehung der Güter gepaart. 
Egmont ging mit Hoom auf feine dringende Bitte nicht in 


9) Bor. p. 169. Er Hat die Beſchuldigung und Vertheidigung 
bes Grafen ausführlih ©: 169-219 mitgethelt. Nachher iſt der ganze 
Proceß herausgelommen. Der Bifcal im Proceffe, Elaube Belln, von 


ber Freigtafſchaft Burgund, war noch redlich genug, bie nielen unregel- 


mäßigen Schritte in den Proceffen mit Unwillen feinem Lehrer Granvelle, 
bamalsd zu Rom, zu melden. Man hat bie Antwort bed Garbinals auf 
biefe Briefe, worin er ſich hoͤchlich Über die Ungelehrigtelt und Unbieg⸗ 
ſamkeit des Neulinge beklagt, ber die Kunft nicht verſtand ſich nach 


- Seiten und Perfonen zu fhiden. ©. einen Auffag im Journal des s6ancos 


de l’academie de Bruxelles, 1779, T. IV, 


\ 


— 


Anfang bes Krieges - 379 


Banden zum Tode. Er war noch ein ſchoͤner, kraͤftiger Man 
von 47 Jahren. Wan glaubt, daß ihm des Königs Undank⸗ 
barkeit fo unbegreiflidy fchien, baß er noch auf dem Blutges 
rüfle Gnade erwartete. Da Niemand erfchlen, biß er, dem 
Zorne näher ald der Verzagtheit, die Zähne zuſaumen 
und erwartete ſein Schickſal. Er fiarb in den Gebraͤuchen der 
katholiſchen Kirche, Die. Doom verihmähte Der Hieb dar 
Egmonis Haupt traf fuhr, wie Hooft ſagt, ihm nicht mehr 
durch den Hals als den Umſtrhenden durchs Her, Der frag 
sbfifche Gefanbie, der der Hinrichtung zuſah, fol gefagk ‚haben, 
deß er hier danı Kopf fallen ſehe der zweimal Sranfeeicht 


Schrecken gemeien '). 


Schon früher war Draniens Ustheil gelorochen Ab er 
ward des Hochverraths beſchuldigt⸗ bei Todesſirafe aus, bed 
Koͤnigs Staaten verbaunt und alle feine, Güter eingezogen 
Gegen feinen Buider, der nach der. Schlacht bei Heiliger⸗ 
lee Groͤningen belagerte, zog Alba in Perſon. Gein Heer 
war nach den Meiſten 15,000, bad des Grafen hoͤchſtens 
42,000 ?), Andere fagen 7000’) Mann flarl. Zudem waren 
Albab Zruppen- sbgehärtete Krieger, die Soldaten Ludwigs 
feifchgeworbene Banben, die aud des Geldmangels wegen 
murrten und bie Schlacht verweigerten: fo war die Nieder 
Inge Ludwigs vollfommen, er ſelbſt ſchwamm verkleidet über 
die Ems und entkam Dem Gemesel, wodn 6000 ber Seini⸗ 
gen blieben.” Alles Feldgeraͤth, Geſchuͤtz und Fahnen gingen 
verloren. Alba beeilte ſich dem Papſte dieſen Sieg zu berich⸗ 
ten, der dafin ein dreitaͤggges Dankfeſt zu feiern befahl *). 

Wenn eine verlorene Schlacht den Statthalter zur Grau⸗ 
ſamkeit aus ISugeiaum trieb, fo that eine gewonnene gleiche . 
Wirkung auf dies rohe Gemüth. Der antwerpener Bürgermei- 


Ber van Straaten und der Freiherr Caſembroodt von Ballen 


zeel, Egmonts Geheimsfchreiber, verloren jeht, nad dem Aus⸗ 
ſpruche des MBintrathö, das Leben. Das taileabungifäe 


1) Hooft BL 182, 183. Bor Bl, 241. 
D) Nah Strada p. 226. 

3) Rach Meteren fol. 64 verso, 

4) Strada p. 228, 229, " 
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Haus, der erfle Sammelplatz des Geuſenbundes, warb abge 
riffen und eine Gchandfäule auf befien Stelle geſetzt. Alba 


hoffte die noch verborgenen Mitglieder bes Bundes duch Gnas. 


Denverficherungen ihren Schlupfwinteln zu entloden; doch der 
Schrecken des furdhtbaren ‚Mannes hielt alle zuruͤck). 
Irndeſſen hatte der Prinz von Dranien ſein großes Heer, 
Wovon Ludwigs Truppen nur bie Vorhut ausgemacht hatten, 
gefammelt, welches jegt 20,000 Mann zählte, worunter 5000 
Keiter, meiſtens aus Deutfchland, doch auch zum hell 
aus den Niederlanden: und Frankreiche). Mau muß fih an 
Schillers Bemerkung rinnen, daß im 16. ımb 17. Jahrhun⸗ 
dert Religionsintereffe auch für die Unterthanen verfchiebener 
Staaten und einander fremde Rattonen ein noch flärkeres 
Band war ald Waterfanbäliebe ?), um begreifen zu koͤnnen, 
wie ein FZürft von Dillenburg Diez ein ſolches Heer zuſam⸗ 
menbringen kann, während der fpanifhe König, der ‚Her 
von Amerikas Schaͤtzen, nur 9000 Mann über die A 
pen ſchickte. 
. Mithelm hatte jeht naͤmlich den Proteflantiimus und 
zwar ‚bie hbelvetifche Confeſſion angenommen. Seine frühes 
zen Berrkbungen in ben Niederlanden die durchaus entzweis 
ten Lutheraner und Calviniſten gegen ben gemeinfchaftlichen 
Feind zu vereinigen, üͤberhaupt feine tolerante Gemuͤthsart, 
machten ihm auch die Religionsverwandten des augsburgiſchen 
Glaubensbekenntniſſes befreundet. Cr hatte ſich ſchriftlich ge 
gen die Beſchuldigungen des Blutraths in ſeiner erſten Apo⸗ 
logie vertheidigt; jetzt ſollten die Waffen entſcheiden. Sein 
Übergang über die Maas im Angeſichte des feindlichen Hee⸗ 
res galt für ein Meiſterſtuck der Kriegstumf; doch er fand 
bier einen noc größeren Meifter fich gegenüber. Da Alba 
des Prinzen Gelbnoth kannte und wuffte, daß der Verluft eis 
nee Schlacht das Signal zum Abfall mehrerer Provinzen fein 
würbe, ging er bloß vertheibigungsmeife zu Werke, verſchanzte 


1) Bor p. 248. 
2) Grot. Annales I.. II. ch, 82. 


8) Schiller Gefhichte des SOfährigen Krieges. Leipzig, 1908 
©. 19, ©. 1 
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ſich in der Naͤhe des Prinzen, ſchnitt ihm die Zufuhr ab, 
hielt die Staͤdte, die bereit waren ſeinem Feinde die Thore 
zu öffnen, durch Furcht zuruͤck, noͤthigte den Prinzen mehr 
als zwanzigmal fein Lager zu wechieln und zwang Ihn end» 
Eich aus Mangel an Geld und Lebensmitteln fein Heer zu 
entlaſſen. Dranien ging nach Frankreich zum proteflantifchen 
Here '). 

Alba trachtete fich jebt in den Riederlanben ſelbſt feflere 
Haltpuncte zu verfchaffen. Er ließ zu Antwerpen, an ber 
Suͤdweſtſeite der Stadt, an der Scheibe eine treffliche Cita⸗ 


delle, cin regelmäßiges Fuͤnfeck, errichten, bie 1,400,000 Suls 


den Eoflete, wozu die Stabt ihm vier Kommen Goldes aufs, 
bringen muſſte. 2000 Arbeiter waren damit befchäftigt. Der 
treffliche militairifche Blick des Feldherrn in ber Wahl biefer 
Lage für einen Zwinger der Stabt hat fi in ber neueſten 
Geſchichte bewährt... Auch zu Amſterdam, Blieſſingen und 
Gröningen wollte. ex Caſtelle bauen; doch diefe Maßregel, 
welche für die ‚nachmalige Befreiung ber vereinigten Nieder⸗ 
lande tödlich hätte fein Binnen, kam, vielleicht nach dem bal⸗ 
digen Siege über bie Feinde für überfläffig gehalten, nicht 
zu Stande?). Bon dem zu Iemmingen eroberten Geſchuͤtze 
Veß ber Sieger in dem tief gebeugten Antwerpen ſich eine 
Bildfäule mit einer prablenden Inſchrift ewrichten. Der Papft 
ſchenkte ihm einen geweihten Degen, benn er führte jebt auch 
die legten befiritienen tridenter Spnobalbefchlüffe und die neuen 
Biſchoͤfe mit feiner Allgewalt ein’). 

Bisher hatte der Herzog fich die Proteftanten ober ihre 
Beguͤnſtiger und bie gemäßigten Niederländer zu Feinden ges 
maht. Er fehien jedoch allen Slaffen von Einwohnern trogen 
und fie erbittern zu wollen. Die bisherigen koͤniglichen Eins 
fünfte waren auffer den Domainen die Bitten, von den 
verfshiedenen Provinzen erhoben. Doch diefer Name nit al? 
fein, auch die Sache felbft war dem unbiegfamen Manne 


1) Strada p. 230-236 (Überhaupt in Allem was bie Kriegsbege⸗ 
benheiten betrifft, fehr genau). Hooft Bi. 195—200, 


‚ 2) Bor Bl. 219-260, 
3) Grot. Annales L. II, p. 32. 
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zuwider). Er erſann alfo drei neue bleibende Auflagen: ein 
Procent von allen beweglichen und unbeweglichen al, 
einmal zu erheben; fünf Procent von allen unbeweglichen und 
zehn von allen beweglichen Gütern, jebesmal beim Verlaufe 
zu entrichten. Er werheblte nicht, daß bie Öfteren Bitten bed 
Königs Macht zu fehr ſchmaͤlerten und zu laͤſtigen Bewilligum 
gen nöthigten, daß die neuen Feſtungen große Summen «: 
beifchten, und daß die Abgabe nicht den Adel, die Geifllichkeit 
und das Landvolk, fonbern bloß die Kauf⸗ und Handwerks 
keute treffe. Auch fei diefe Beſteuerung in Spanien gewöhnt 
lichz der Herzog felbft beziehe aus feiner Stadt Alba auf biefe 
Art jährlich) 40 bis 50,000 Ducaten ?). 

"Der Rathsherr Viglius, der in Hinfiht ber Verfolgung 
bem Herzoge nur fhwachen Widerſtand leiſtete, widerſetzte ſich 
an ber Spitze ber drei Räthe biefer Bebrüdung mit Kraft; 
er zeigte die unfehlbaren Rachtheile, welche fie bem Handel 
und den Gewerben, dem Lebensprincip ber Mederlande, zu⸗ 
fügen würde. Doch Alba war unerbittlich und gab bloß in 
Dinficht der Fremden nach, und bloß für dem erſten Verkauf. 
Endlich begnügte er fich jeboch mit zwei Millionen jährlich 
für alle Niederlande, von benen auf Holland 270,000 Sul: 
ben kamen, und deren Einfoderung er ben Staaten überließ ?). 
Auch in anderer Hinficht zeigte ſich Alba feinblich "gegen ben 
Handel. Eine geringe Zwiſtigkeit mit England vermochte ihn 
den englifchen Handel ganz zu verbieten, auf alle englifche 
Waaren ein Embargo zu legen und bie Engländer zu verhafs 
ten, welches bie Verlegung bes englifchen Handels von Ant: 
werpen nad Hamburg zur unmittelbaren Folge hatte *). 


N —E fagte, fruͤher hätte er wohl ein Boll von Eiſen bezwun⸗ 
gen, mit einem Wolle von Butter wuͤrde ex noch geſchwinder fertig 
werben. Er bebachte aber nicht, daß jenes harte Metall ſich fchmieben 
Läfft, diefer fchlüpfrige Stoff hingegen der Hand entwifcht, bie ihn Inc 
ten will.” Hooft, 

2) Viglius Comment. de decimo denario in Papendrecht 
Analecta p. 289, 

8) Vigl. p. 238-291. Bor I. D. Bl. 280-288. 

4) Meteren fol. 57. Meteren, felbft Kaufmann, it über Dans 
delsſachen bie ſicherſte Quelle. ao 
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In den Provinzen ging bie Beſteuerung anflatt ber zehn. 
Procent, die man allgemein unter dem Namen des zehnten 
Pfennigs verabfcheute, fehr langſam. In der Provinz 
Utrecht befam der Landvogt einen unerwarteten Widerſacher — 
die Geiſtlichkeit. Im biefem früheren Hochftifte befaß fie naͤni⸗ 
lich ſehr beträchtliche Güter und konnte fi) alfo biefer allge 
meinen Maßregel nicht entziehen, weldye das ganze Land traf. 
Sie ſetzte fich daher gegen diefe Auflage durch eine päpflliche 
Bulle, die fie im Drude herausgab. Seht war bie Habfucht 
des Statthalters mit feiner Untermürfigkeit gegen die vömifche. . 
Curie im Streite und trug wie gewöhnlid den Sieg davon. 
Er flellte einen Cenſor Aber den Buchhandel, ohne befien 
Bewilligung Nichts die Preffe verlaffen durfte. Man legte 
fpanifche Beſatzung in bie Stabt Umecht, bie den Bürgern 
eine wöchentliche Schagung von 2400 Gulden abfoterte. Die 
Staaten ber Provinz wurden in Maffe vor den Blutrath cis 
tirt, um ihr Betragen im Jahre 1566 zu verantworten, und 
als fie fi) weigerten, ward die Staatöverfammlung abgefchafft 
und die ganze Provinz ihrer Rechte verluflig erklärt; die Pri⸗ 
vilegien muflte fie im Original dem Landvogte zuftellen '). 
Die Gunft den zehnten Pfennig abzufaufen warb ihnen ver 
fagt *). So waren alfo die heiligften Mechte der Menichheit, 
bie bürgerlichen wie die politifchen, die Gedanken⸗ wie bie 


- Dres und HanbeldsFreiheit durch eine Gewaltregierung unter⸗ 


brüdt, wovon in der neueren Geſchichte nur bie franzöfifche 
Schredenszeit das Gegenbild liefert. Die Natur ſchien im 
Bunde mit Alba den Untergang des Landes vollenden zu wol . 
len: eine furchtbare, faft beifpiellofe Uberſchwemmung des 

Meered verurfachte laͤngs der ganzen Küfte, doch vorzüglich in 
Friesland, ungeheuern Schaden; im Iehterer Provinz follen, 
mit Sröningen und Oflfriesland, wohl 20,000 Menſchen ums 


1) Die andern Provinzen, namentlich Holland, mufften Abfchriften 
ihrer Privilegien einliefern. 


2) Bor (der als Utzechter die authentffchen Acten gebraucht Hat) 
I. D. V. B. Bl. 290, 310, 313, 318, 826, 833-357. Vigl. ad 
Hopper Epist. 72, 73. ap. Papendrecht Analecta p. 507, 508. 
Kpist. 92, p. 547. 
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gelommen fein‘). Doch ber ſpaniſche Statthalter Robles 
son Billy zeigte fich bier klug und thätig: er ließ bie F 
Provinz mit Deichen umgeben und befahl dem Adel, der 
ſeine Vorrechte geltend machte, mit bitterem Spotte dieſe Pers 
gamente und Ädelsbriefe in bie ffnungen ber Daͤmme 
zu legen und ſo das Meer zu befriedigen. Seit dieſer Zeit 
find die Waſſerbauten in Friesland in Ordnung gebracht, und 
man bat baflr dem edeln Billy ein noch zu Harlingen beſte⸗ 
hendes Standbild gefegt. Diefe Einrichtung war einer der 
wenigen Bortheile, welche die fpanifche Gentralregierung bem 
Lande brachte. librigens war die Verzweiflung fo groß, daß 
Einige dem Prinzen von Dranien anboten, wenn er vor bem 
Städten erfhiene, ihre eigenen Häufer zu feinem Behufe zu 
verbrennen ?). 


3. Befreiung. 


1568 Der Prinz war feit 1568 nicht unthätig geweſen. Seine 
Öfteren Unterredungen mit dem Oberhaupte der franzöfifchen 
Reformirten, dem Admiral. Coligny, hatten ihn mit der Idee 
vertraut gemacht, fein Stud auf dem Meere, dem Elemente 
dee Holländer, zu verfuchen. Die meiften der Flüchtlinge aus 
diefer Provinz und aus Seeland ergriffen biefed Mittel ſich 
om ihren Bebrüdern zu rächen mit Freuden. Die- Schiffe 
weiche die Flüchtlinge, mit des Prinzen Kaperbriefen verfehen, 
ausrüfteten, machten Jagd auf bie reichen nieberlänbifchen 
Schiffes doch ihre Ausichweifüungen und Graufamleiten beim 
Mangel eines feflen Punctes waren Dranien fehr zuwider 
und er befürchtete ihre Entartung in Seeraͤuber. Auch bot 

1570 ſich ihm unerwartete Hülfe an. Goligny hatte im Sabre 1570 
mit dem Könige einen Frieden gefchlofien, der wie es fchien 
Vertraulichkeit und Freundſchaft ded Hofes mit den Protes 
flanten zur Folge hatte. Der Abmiral theilte jetzt dem Könige 
einen Plan mit, um ber kriegsluſtigen und unruhigen Bevoͤl⸗ 


1) Bor Bl. 329, Hooft Bl. 217. Die ganze Zahl ber Ertrums 
kenen foll hunderttauſend betragen haben. 
2) Hooft Bi. 228. 
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kerung, woran Frankreich immer Überfluß-Hat *), durch einen 
Zeldzug in den Niederlanden Befchäftigung - und -Ableitung zu 
verſchaffen. Zum Vorwande bed Krieges wollte man ben 
Mord’ einiger Franzofen in Brafilien und die (erbichtete) Ders 
giftung Eliſabeths von Frankreich, Philipps Gattin, vor⸗ 
ſchuͤtzen; der Preid waren die füdblihen Niederlande und 
das linke Rheinufer; die nördlichen Niederlande follten 
dem Prinzen von Dranien zu Theil werden. Diefer fonbers 
bare Plan war aber nut eine Schlinge, worin bie italienifche 
Katharina von Medicis und ihr Sohn bie- Proteflanten nach 
Paris zur Bluthochzeit zu locken ſuchten; fogar der ſcharffich⸗ 
tige Wilhelm ließ fich dadurch irre führenz fein: Bruder Lud⸗ 
wig, ber oft beim Könige war, vermittelte einen Vertrag in 
diefem Geifle. Der Prinz bekam Gelder aus Frankreih, die 
Beute der genommenen Schiffe ward zu Rochelle öffentlich 
verfauft, man fehlen auf die franzöfifche Flotte rechnen zu 
koͤnnen, und der fpanifche Gefandte beflagte ſich höchlich. Zu⸗ 
gleih entwarf Oranien mehrere Anfchläge auf. nieberländifche 
Städte, bie jeboch alle fehlfchlugen. Einige Vaterlandsfreunde 
unter den Ausgewanderten, unter welchen ſich der fpäter bes 
rühmte van der Werff auödzeichnete, unterzogen fi der 
Gefahr: in Holland Geld für bie Unternehmungen des Prinzen 
zu fammeln, und mit ben Flüchtlingen bielt dieſer zu Dillen- 
burg mehrere Gonferenzen 2). Ein muthiger Ochfenhänbler 4570 
aus Herzogenbufch, Hermann de Ruiter, wagte: e8 die Feſte 
Loeveſtein im Holland zu -überrumpelnz er ward bald mit Über⸗ 
macht angefallen und verlor mit ben Seinigen bad Leben; 
einzelne Gefangene wurben zu Antwerpen gehentt oder geräbert. 
Der Zürlenfrieg im Jahre 1571, worin Spanien mit 
Benedig vereint die Schlacht von Lepanto gewann, und bie 


1) Gallicis ingeniis hello opus, et pacem servarent. Grot. Annal. 
L I.e. O6. Wie wahr, damals und jegt! Auch Meteren fol, 70 verno 
druͤckt fich hieruͤber Fräftig aus: Gr wollte fein Land von überflüffigen 
Triegerifhen Säften reinigen und achtete es für das befte Mittel ben - 
Krieg aus feinem Sande zu halten ihn nach ben Niederlanden zu verfegen. 
2) Levensbyzonderheden van P. A. van der Werff, door Te 
Water, in de verhaud. der Maatschappy van Nederl. Letterkunde te 
Leyden II. D. 1. St. Bl. 36-46, 
von Kampen’s Geſchichte d. Niederlande I. 25 
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Unnihen mit pen Mauren belebten die Hoffnungen bed Prin⸗ 
zen. Er unterhandelte mit ben proteflautifhen Mächten um 
Huͤlfe, doch fand er bei Daͤnemark und Schweden wenig 
Troft. Elifebeth von England, deren Imtereffe es durchaus 
mit fich brachte den Proteflantifmus jemfeit der Nordſee zu 
verpflangen, bie. auch feindlich von Alba behandelt war (er 
hatte Maria von Schottland oder ihren Anhängern Vorſchub 
gethan und den Handel beeinträchtigt ),. wagte ed doch nicht 
ver furchtbaren fpanifchen Macht Trotz zu bieten. Auf Albas 
dringende Fodernng und in der Hoffnung die fpanifche Raw 
tralität in dem: Streite mit Schottland zu erlangen, verbietet 
fie. den Waffergeufen (die wor der Name der oraniichen 
Kaper) einey längeren Aufenthalt in ihrem Lande’). Sie 
werlaffen mit Unmuth die englifhen Häfen unter ben Befehle 
des lütticher Edelmanns Wilhelm. Lumey van ber Marl. Cr 
war ein Nachkomme jenes Ebers der Ardennen, ber 
am Ende des funfzehnten Jahrhunderts als Mebell. und 
Mörder feines Biſchofs berüchtigt war. Won dieſem Ahn⸗ 
bern hatte Wilhelm die Graufamleit und ben Mieſterhaß 
geerbt. Er ſtammte von mütterlicher Seite aus bem alten 
bolländifchen Haufe van Waflenaar, und die meiften Fluͤcht⸗ 
Enge waren aus biefer Provinz Nur Abam van Haren war 
wie Lumey ein Lütticher von Herkunft; fein Gefchlecht, nach⸗ 
ber in Friesland angefiedelt, hat bort in den Wiffenfchaften, 
‚ber Politit und ber Literatur treffliche Männer aufgeftellt. 
Unter den übrigen Fühnen Abenteurern verbienen Hauptmann 
Brandt, Bloys von Treslong, Jacob de Ryk, Cabiljau und 
van Zwieten, die alle bei der Befreiung der Niederlande große 
Rollen geſpielt haben, eine ausgezeichnete Erwähnung). Ihr 
Augenmer? war zuerfi auf Terel gerichtet; boch widriger Wind 
trieb fie nad der Maas, an deren Münbung das flarke 
Städtchen Brielle liegt. Alba hatte ben unverzeiblichen Feh⸗ 
ler begangen aus Verachtung dieſes Feindes die Seckuͤſte um: 
beſetzt zu laffen, welches die Eroberung biefed Ortes fehr er: 
leichterte.. Die Zruppen waren von da nach Utrecht zur Bes 


1) Grot. Annales L. II, p. 84. 
2) Meteren fol. 63 verso. 
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druͤckung der Bürger ausgezogen. Die reichflen Leute aus 


Brielle ergriffen die Flucht, in der Verwirrung erbrachen die 


Woaffergeufen bie Xhore, mishandelten die Fatholifche Geiſtlich⸗ 
Zeit und zerfchlugen die Bilder. Der wuͤſte Lumey wollte das 
Städtchen auspländern und verbrennen, doch de Ryk verlangte, 
wie er fagte, ein Grab auf vaterländifchem Boden und übers 


- redete den Zrupp zu bleiben. 


| 
| 
| 


Alba vernahm diefe Nachricht gerade in dem Zeitpuncte, 
als er anfing durch Gewaltftreiche den zehnten Pfennig, 
deffen Abfaufung er nicht länger dulden wollte, durchzufeben. 
Er hatte darüber mit dem Präfidenten Viglius einen heftigen 
Wortwechfel‘). Man Hatte ihm gerathen in der Refivdenz 
Brüffel die Probe zu machen. Aber die Reiſcher und Biers 
brauer fchloffen zuerft ihre Buben, die Bäder folgten diefem 
Beifpiel, und der ergrimmte Landvogt hatte fchon Befehl ges 
geben die Widerfpenfligen an ihren eigmen Thimen aufzuknü⸗ 
pfen, als die Nachricht von der Einnahme Brielles in Brüffel 
erſcholl. Jetzt eilte Alba mit feinen Truppen norbwärtd : der 
Statthalter von Holland, Boſſu, ſollte die Feſte wieder eins 
nehmen, doc ber Muth der Geuſen, die fich durch Über⸗ 
ſchwemmung bedten und des Feindes Schiffe anzlındeten, 
trieb ihn zuruͤck. Er rächte ſich nieberträdhtig an dem ganz 
unfchuldigen Rotterdam durch Pländerung und Mord ?). 

So war ber Grund der nieberlänbifchen Freiheit gelegt. 
Lumey ſchwur die Stadt und die Infel Voorne zu behaupten 
für den Prinzen von Oranien als Statthalter bes Koͤ⸗ 
nigs über Holland. Der Würfel war gefallen, und feits 
dem ift Spanien nie wieder volllommen Meifter der Nieder 
lande gewefen. 


4. Holland und ‚Seeland im Kriege gegen bie 
fpanifhe Monardie. 1572 — 1576. 


Das Schauſpiel welches fi und jest barbieten wird, 
bat wohl nur einmal feines Gleichen in ber Weltgeſchichte ges 


1) Vigl. de decimo denario p. 308. 
$) Hooft VI. B. Bl, 232. 
25% 
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habt. Als der Griechenbund ben Perferkönig beflegte, war 
freilich deſſen Heer unverhältnißmäßig größer ald die Truppen 
ſchaar Albas mit denen der Niederländer verglichen; doch in 
Hinficht der wefentlichen Macht war dad Verhaͤltniß bed Herrn 
von Kleinafien, Perfien, Mefopotamien, Syrien und Agypten 
zu den Griechen des Peloponnes und aus Hellas, mit Auss 
nahme der Thebaner, wohl daſſelbe wie dad des Königs. von 
Spanien, Sicilien, Neapel, Mailand, Burgund, der halben 
neuen Welt mit deren Damals erfi fruchtbaren Schägen 
und ben meiften Niederlanden mit dem Welthandel Antwer 
pens zu den Holländern und Seeländern mit Ausnahme von 
Amſterdam. Wenn die materiellen Streitkräfte Philipps die 
des Xerxes nicht Mufwiegen, fo find bie feigen Sklaven, bie 
man mit der Peitfche zur Schlacht hintreiben muß, doch wohl 
nicht mit den fpanifchen Kerntruppen, den beften Europas, 
und die aufferdem durch Ketzerhaß und Nationalgroll zum En⸗ 
thufiafmus beſeelt waren, in moraliſcher Kraft zu verglei⸗ 
hen. Überdies hatten die Griechen geübte Krieger und die 
allzeit fchlagfertigen Lacebämonier. Die Niederländer mufiten 
ihre Heere erſt erfchaffen, fie hatten nur Seeleute, keine Reis 
terei und Fein geregelted Fußvolk. Doch hielten zwei eine 
Provinzen, wovon noch bie Hauptfläbte und von der Heineren 
Provinz noch die Hälfte fich in ben Händen des Feindes bes 
fanden, vier Jahre lang ben ungleihen Kampf aus und ſieg⸗ 
ten zulegt, weil der reichſte König nicht zahlte, was ihre 
Feinde zur Meuterei trieb. 

Freilich muß die Natur des Landes dabei in Betracht 
kommen. Dranien hatte früher die reichere Statthalterfchaft 
von Flandern gewünfcht; nachher zeigte fi, baß er fih in 
diefer von allen Seiten offenen Provinz unmöglich fo lange 
hätte behaupten koͤnnen wie jebt in Holland und Seeland, 
das von Blüffen, Meeredarmen und der Nordſee faſt ganz 
umfloffen und durchfchnitten if. Die Mimbungen der Scheibe 
und der Maas bilden zufammen die feelänbifchen und bie füb- 
lichern hollaͤndiſchen Infeln, deren eine Voorne if und 
auf welcher Brielle liegt. Güböfllih wird das Land durch 
die Lek und Merwe, öftli durch die Heine Yffel und einige 
andere Slüßchen vertheidigt, im Innern ift bee haarlemer 


= 
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See (damals noch eine Anzahl kleinerer Landſeen) und das 
Y, welches Süd⸗ von Nord⸗Holland trennt. Im Nordholland 
war bie Zahl der Seen noch viel größer. Alle diefe Gewaͤſſer 
haben Gemeinfhaft mit einander und durch Schleufen auch 
mit dem Meere, und da das Land Überall niedriger als dieſes 
if, Tann man fih nah Willkuͤr zur Vertheibigung auch ber 
Fluthen des Dreans bedienen. In diefem durchfchnittenen 
Lande ift die Reiterei kaum brauchbar, und auch ben Opera⸗ 
tionen des Fußvolks iſt der Boben nicht günflig. Eine Flotte 
bon großen Kriegöfchiffen ift hier eben fo wenig brauchbar; 
nur große Barken oder ähnliche Fahrzeuge find für diefe Ges 
wäfier paſſend, und hiermit waren die Holländer, vorzüglich 
aber die Seeländer, damals im Überfluß verfehen. Alle diefe - 
Vortheile bietet das Land ben Vertheidigern. Nur der Win: 
ter, wenn bad Eis alle Stellen zugänglich madt, iſt dem 
Holländer bei auswärtigem Kriege der furchtbarfte Feind. 
Aber, diefer Umſtand erklärt bei weitem nicht Alles. Am⸗ 
fterdam, oder vielmehr deſſen Regierung, mit Spanien fana⸗ 
tifch verbunden, erleichterte dem Zeinde den Eintritt ind Land 
und verfchaffte ihm alle erfoderlichen Hülfsmittel. Nicht übers ' 
al war der Boden den Seinden ungünftig, und baß fie zum 
Angriffe auch tiefe Gewaͤſſer nicht ſcheuten, hat ber kuͤhne 
Zug nad Schouwen im Jahre 1575 zur Genüge gezeigt. 
Aber die an Fanatiſmus grenzende Begeiſterung für Freiheit, 
Vaterland und Religion paarte fi) bei den Verbannten mit 
einem tiefgewurzelten Haſſe gegen ihre Verfolger. Überhaupt 
waren die zuruͤckgekehrten Verbannten die Träftigften Verfech⸗ 
tee der Freiheit, zugleich entehrten fie jedoch nur zu oft ihre: 
heilige Sache durch ſchreckliche Grauſamkeit. Mit Bewundes 
rung lieft man bie Selbflaufopferung und ben Heldenmuth 
dieſer Männer, welche einen andern in ber Gefchichte nach⸗ 
fliehen und die meiflen übertreffen, welche bie bezweifelten 
Zhaten des Cocles und Scaͤvola erneuern, und worin auch 
das weibliche Gefchlecht die Spartanerinnen übertrifft; aber 
zugleich mit Schaudern die Mishandlungen ber Tatholifchen 
Geiſilichkeit und die Unerbittlichkeit gegen die Spanier, wobei 
der Bruder ben Bruder, der Bürger feinen Mitbürger von 
der andern Partei nicht fchonte. Darf man fich aber darüber 
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verwundern? Hatte nicht bee Blutrath Alles gethan, um eine 
befonnene und gebuldige Nation aufs Aufferfie zu treiben? 
Albas Horden vollendeten, was der Herzog felbft und Var⸗ 
gas begonnen: die Flüchtlinge, von Haus und Herd vertries 
ben, durch ben gerichtlichen Mord der Ihrigen mit Durft nach 
Rache erfüllt, Famen zurid, um Vaterland, Zreibeit, Reli 
gion und Verwandte zu vertheidigen und — zu rächen. Die 
Zurüdgebliebenen waren früher bebächtiger. Sie verweigerten 
ben Bevollmächtigten bed Prinzen Feine Gelder zum Bebufe 
ber guten Sache, doch er muſſte ihnen fchwören Nichtd davon 
aufzufchreiben, bamit fie bei feiner unverhofften Gefangenfchaft 
nicht bekannt würben'). Auch waren biefe Bürger im Anfange 
ber Revolution gemäßigter, allein bie furchtbaren Morbfcenen 
welche die Spanier anrihteten, brachten fie zur Verzweiflung, 
und num wurden Männer und Weiber unüberwindlich, aber auch 
unerbittlih. „Es mag befremden,” fagt Hooft, „baß es bes 
mittelten Leuten ohne Drang der Aufferfien Roth alfa gelüftete 
mit ihrem Kopfe zu fpielen, vorzuͤglich da die nördlichen Nies 
berländer ein fo befonnenes Volk find. Allein obfchon diefe 
Nation ſich unendlich viel gefallen laͤſſt, fo tritt doch endlich 
ihre durch den Untergang ber Freiheit erfchöpfte Geduld aus 
den Schranken, fie verachtet Übermacdt und Gefahr, firebt 
duch Flammen und Spiefle, und e8 gab Männer welche bie 
Bertheidigung ihrer Freiheiten und Rechte fo heilig hielten, 
daß fie es für Troſt und Ruhm achteten dafür aufs Scaffot 
und. an den Galgen zu geben. Ich Fanıı verfihern, daß bei 
Mangel ber Aufzeichnung bie Erinnerung vieler herrlichen Tha⸗ 
ten, von unbelannten Perfonen verrichtet, verloren gegangen 
ift und andere mehr bekannte dafuͤr nie belohnt worden find.” 
Bu den ſchon fo mädtigen Antrieben ber Religion, bed Na⸗ 
tionalhafjed und der Race kam jest noch ein dritter, das 
Intereſſe. War früher nur die Inquifition die Loofung des 
Aufſtandes gewelen, fo war es jet vorzüglich der zehnte 
Pfennig. Bon biefem, fagten die Eroberer Brielles, kamen 
ſie dad Volt zu befreien. Dranien hatte fo gewiß auf bie 
Wirkung diefer verhaſſten Schagung gerechnet, daß er gern 
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ihre gezwungene Einfuͤhrnug abgewartet hätte und deshalb 
die Einnahme jener Feſtung für unzeitig hielt. Doch die Be 
gebenheiten kamen feinen Wimfchen und Erwartungen zusor. 
Blieffingen war bie erſte feeländifche Stabt, die ſich felbſt 
befreite, um von der angebrohten Gitabelle, deren Bau ſchon 
begonnen hatte, frei zu fein, die Wallonen aus ber Stadt 
trieb und den Spaniern ben Gingang wehrte. Der fpanifche 
Kriegsbaumeifter Parcieco, ein Verwandter und Günflling 
Albad, ward bier gefangen und ohne Gnade aufgefnüpft, obs 
gleich er ald Edelmann um das Schwerdt bat. Er war als 
ein vortvefflicher Ingenieur, ber uͤber den Bau ber Swinger 
die Auffiht hatte, verhaſſt, und führte noch dazu eine Mord: 
lüſte des Herzogs bei fi"). Vere, ein Städtchen auf der 
nämlichen Infel, folgte Vlieffingens Beifpiel, vorzüglich auf 
Antrieb des wadern de Ryk. Die Spanier wurden bier an 
Einem Zage zur See und zu Lande gefchlagen. Doch auch 
bier warb ber Sieg burch Unmenſchlichkeit entehrt: ein Bruder 
erhing ben andern. Die Bäume in den Obſtgaͤrten waren 
mit Leichen belaben. Auch Zierikzee auf der Infel Schouwen 
ward von de Ryk durch Überrebung gewonnen. In Holland 
war Enthuizen die erfle Stadt welche den Prinzen anerkannte. 
Sechs muthige Bürger vollbrachten biefes tro& des Bürger 
meiflerd und bes damals zu Enkhuizen lebenden Abmirals 
Boshuizen. Auf Enkhuizen folgten die übrigen nordholländts 
fyen Städte, darauf auch durch einen ber Eroberer Brielles, 
van Swieten, Dudewater und Gouda, Leyden, Dordrecht, 
Borkum, wo 21 Geifllihe gefangen und unten fürchterlichen 
Mispandlungen zu Brielle getöbtet wurden, und endlich Haar⸗ 
lem. Zu Bouda nahm der fpanifchgefinnte Bürgermeifter die 
Flucht in das Haus einer Wittwe, bie ihm eine Freiſtaͤtte ge> 
währte. Auf feine Frage, ob diefer Ort wohl ficher fei, ant⸗ 


) BSier noch ein Karakteriftifcher Zug, der biefe Seiten fchildert: 
Es war zu Vlieffingen Fein Scharfrichter. Gin gefangener Mörder 
wird, mit Verforechung von Gnade, dazu beſtimmt. Gr fchlägt es ab 
und erklaͤrt lieber flerben zu wollen, als baß feine Mutter einen ‚Henker 
zur Welt gebracht hätte. Da er aber hört, daß ber Delinquent ein 
Spanier iſt, zeigt er fich bereit, unter ber Bebingung, daß er Jeden 
der ihm dieſe That vorwärfe töbten bürfe. Hooft VI. B. Bl, 288. 
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wortete fie: „Gewiß, er war manchmal bie Zuflucht meines 
Mannes gegen Eıre Verfolgung." Das eble Weib verrieth 
ihren Feind nicht’). 

‚In Dordrecht ward darauf die erſte Berfammlung der 
freien Staaten von Holland gehalten, und gleich bewilligte 
diefee Staatskoͤrper eine Steuer von 100,000 Thalern für 
- einen Monat zum Behufe des Heered und verfprah in ber 
Folge das Doppelte. Was den Cultus betreffe, fo folle nicht 
nur der reformirte fondern auch der katholiſche Öffentlich flatts 
haben und. die Geiſtlichkeit ungeftört bleiben. Doch diefe tos 
-Verante Maßregel, die gewiß zufolge des Wunſches des Prin⸗ 
zen genommen warb, wurde febr fchlecht gehalten. Überall 
nahmen die Reformirten alle Kirchen und Firchlichen Güter in 
Befig, an mehren Orten wurben bie Bilder aufs neue zer⸗ 
ſtoͤrt, und unter andern was noch von der prachtuollen Abtei 
zu Egmont übrig war vernichtet. 

Gleichzeitig mit Holland verlot Alba noch einen wichti⸗ 
gen Punct auf der andern Geise des Landes. Mit franzäfis 
fhen Zruppen und unter dem. Feldgeſchrei Frankreich! 
Sreiheit! überrumpelte ber unermübete Lubwig von Raffau 
die Stadt Mond oder Bergen im Hennegau. 

-Died war ober ſchien die erfle Srucht des franzöfifchen 
Bündniffes. Alba war baburch in Feine geringe Verlegenheit 
geſetzt. Bein Plan felbft nach Holland zu ziehen ward veveis 
telt, und er muſſte die in jeber Hinficht wichtigere Zeftung, 
beren Beſitz fogar Brüffel bedrohte, wieber gewinnen. Dazu 
bedurfte es aber einer regelmäßigen Belagerung, zu welcher 
ber Landvogt feine Truppen zufammenziehen und andere Orte 
entblößen muſſte. So verbreitete fich benn auch der Aufſtand 
nach Geldern, wo Graf Hermann von den Berg, bed Prin- 
zen Schwiegerbruder, fih an die Spite flellte. Die Graf 
fhaft Zütphen, die Veluwe (mit Ausnahme von Arnheim), 
ein Theil von Overyffel und in Utrecht die Stadt Amersfoort 
entzogen fich bier dem fpanifchen Joche. Auch in Friesland 
lehnte fich der Adel, der zum Theil zu den Verbündeten ge 
börte, gegen die Spanier auf. Hier zeigten fich die Andringe, 


4) Hooft BI. 258, 
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Bonga, Botnia, Galama und Haerſma als wuͤrdige Sproſſen 
uralter Geſchlechter. Sie brachten die Staͤdte Franeker, Slo⸗ 
ten, Bolſwaard, Staveren und Dokkum unter Draniens Panier. 
Vor Allen zeichnete ſich Dieco Martena aus, der auch nachher in 
literariſcher Hinſicht als Annaliſt feiner Provinz glaͤnzte). In 
Holland traten nach dem Abgange der ſpaniſchen Beſatzungen 
auch Rotterdam, Delft, Woerden und Schonhaven zu den 
Geuſen uͤber. Der Prinz ſelbſt kam mit einem in Deutſch⸗ 
land neugeworbenen Heere von 17,000 Fußknechten und 7000 
Reitern nach den Niederlanben, nahm Ruremonde mit Sturm, | 
wo feine rohen Banden viele Gräuel verübten, und zog dann 
nach Brabant. 

Das Betragen ber Einwohner diefer Provinz macht mit 
dem Eifer der Holländer für ihre Freiheit einen fehr grels 
len Gontrafl. Mecheln ergab fi der Übermacht, doch nur 
durch Überraſchung, Löwen wollte fich widerfegen, viele 
Einwohner und Stubenten entflohen, andere lieferten kleine 
Gefechte. Der Profeflor Leoninus, nachher in ber nieberländis 
fhen Sefchichte ruͤhmlich bekannt, bemühte fich dem Fürften das 
Gefährliche und Unzechtmäßige feiner Unternehmung zu zeigen. 
Bon Freiheit war gar nicht die Rede. Niemand fah in Ora⸗ 
nien etwad Aubered als einen Feind, vieleicht menfchlich, aber 
doch immer einen Feind. Man. muß gefiehen, daß die verüb- 
ten Oräuel der Unwurdigen, beren der Prinz fich bedienen 
muffte, viel zu dieſer Stimmung beigetragen haben mögen. 
Löwen kaufte bie Plünderung für fechzehntaufend Gulden ab ?). 

Bon hier z0g dad Heer weiter zum Entſatze von Mons. 
Bruͤſſel blieb auf der Seite des Königs, aber mehrere Städte 
in Brabant, nebfl Dendermonbe und Dudenaarden in Flan> 
bern, ergaben fi. In letzterer Stabt wurden fechzehn Geiſt⸗ 
liche erfäuft. Dranien war auf bem Punde Mond zu ent 


1) Te Water Verband der Edelen II. D. Bl, 154, 259, 267 — 
269, 405-407, 439, 440, 461. III. D. BL 92-115. 


2) C. Gemma De naturae divinis characterismis. Antw. 1575. 
Er war damals auch Profeffor zu Löwen_und erzählt als Augenzeuge. 
©. au van Cappelle Bydragen tot de Geschiedenis der Neder- 
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feßen, ald die Nachricht von der parifer Bluthechzeit erſchol 
Dieſe Gräuel enthällten auf einmal die lange verdedten Abs 
fühten des franzöfifchen Hofes. Jetzt war. auf Feine Hilfe 
von borther zu ‚hoffen, weber an Geld noch an Truppen. 
Dranien muffte zurüd und Mons feinem Schidfal überlaffen. 
Faſt wäre er auf dem Ruͤckzuge von den ihn verfolgenden 
Spanien im Schafe überfallen worben; ein Meiner Hund 
rettete ihm dad Leben‘). Mond ergab ſich dem Lanbvogt. 
Ludwig erhielt freien Abzug nad Deutſchland, und Alba 
hielt bei diefer Gelegenheit fein Wort mit einer ihm fonft uns 
. gewöhnlichen Treue ?). . 

Wilhelm hatte auf Gelb aus Frankreich gerechnet: einen 
Theil hatte er befommen, doch die veränderte Politik bed Ho⸗ 
fes ließ ihm für das übrige keine Hoffnung; er muflte alfo 
fein Heer abdanten und begab ſich nad Holland. Alle Er⸗ 
oberungen in Brabant gingen verloren. Mecheln warb für 
feine obgleich paffive Unterwerfung durch Plͤnderung und 
Mord geſtraft. Ban den Berg, ein feiger Menfch, entfloh aus 
Geldern und ließ feine Anhänger im Stiche. Albas Sohn, 
dem ber Vater das Heer und bie Stilung des Aufflandes im 
Norden überlaffen hatte, behandelte Zütphen noch graufamer 
als fein Bater Mecheln. Der Pländerung und dem Morbe 
fügte ee noch Nothzucht hinzu. Ganz Gelben und Overyſſel 
untervoarfen ſich, und Sriebrich zog durch bie veluwer Hais 
den nach Holland. 

Diefe Wendung des Kriegsglüds hatte auch den Verluft 
von PBriedland zur Folge. Der koͤnigliche Statthalter Billy 
fammelte 6000 Mann, mit welchen er die Infurgenten vers 
trieb. Doch in biefer Provinz legten die Edlen glänzende 
Proben ihrer Zapferleit ab. Haring und Hartman 
von Haerſma muflten weichen; als aber Einen von ihnen 


. 5 Strada L.VII. p. 250. Diefer Hund ift auf feinem Grabmal 
zu feinen Fuͤßen abgebilbet. 


2) Hooft VII. B. Bl. 276. Gr ftrafte bie Geufen als Rebellen 
bisher immer mit dem Zobes da diefe aber Repreffalien brauchten, warb 
anickt das, Mölferredit auch in biefem Kriege eingefühl. Grotius 
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ber Arm zerfchmettert warb, ergriff ex die Fahne mit dem am 
bern und führte die Seinigen weiter zum Streit. Hat⸗ 
tinga entwich nach Holland, wo er an ber Spitze von 200 
ber Seinigen bei Wormer 1300 Spanier und Deutſche zu⸗ 
rüdtrieb '). Ä 

Jetzt war ber ganze Krieg nah Holland hingewälzt. 
Naarden, auf dem Wege zwifchen bee Haide und Amſterdam 
(jest eine bollänbifche Grenzfeflung), war dad erfle Städtchen 
welches der fpanifhen Wuth unterlag Schauberhaft ift bie 
Erzählung der verübten Gräuel, die bei hollaͤndiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern ſich findet. Unvorfichtig hatte die Stadt fi) der 
Befagung aus Holland nicht entledigt; doch fie hatte ſich uns 
terworfen und Snabenverfiherung von dem Spanier Ro⸗ 
mero erhalten. Man dffnete freiwillig die There. Die Bürs 
gerfchaft warb in die Kirche zufammenberufen, ein Mönd 
ging mit den Spaniern bin und ber, trat im die Kirche und 
foderte die Menge auf fi zum Tode zu bereiten. Darauf 
drangen die Soldaten ein unb ermordeten Alle mit Schüffen, 
Dieben und Stichen. Die Einwohner die dem Feinde nicht 
trauten und zu Haufe geblieben waren, fanden dort faſt alle 
ben Tod, nur einige Wenige (60) wurben für fchweres Life 
gelb erhalten. Weber Geſchlecht noch Alter wurbe gejchont, 
bie Kinder an die Schwerdter gefpieflt?). 
So öwar der Eintritt der Spanier in Holland, wohin fie 
bie fanatifche Regierung von Amſterdam gerufen hatte. Dex 
Mord zu Naarden war jet die Loofung aller Einwohner 
bed Landes. zur verzweifelten Gegenwehr. Wo bie Verſpre⸗ 
dungen fo offenbar und fo gräßlich getäufcht worden, da war 
länger fein Friede, Fein Vertrag möglih, ſondern bloß ein 
Kampf auf Leben und Tod. Glüdlicherweife hatte Albas Zug 
nach Mons den Patrioten Zeit gegeben fich zu fammeln und 
gu bewaffnen. Haarlem war bem fpanifchen Erecutionöheere 
am näcflen. Die Lage dieſer Stabt war für bie Inſurgen⸗ 


1) Te Water IL D. Bl, 489, 440. Bor VII. B. Bl. 9. ° 


2) Hooft Nederl. Hist. VII. B. Bl. 287—291 hat uns von bie 
fer Begebenheit ein Gemälde entworfen, weldes in furchtbarer Kraft 
kaum feines Gleichen hat. 
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ten hoͤchſt wichtig: fie eroͤffnet die Verbindung zwifchen ber 
Halbinfel Norbholland und dem übrigen Zheile des Landes, 
von Amſterdam trennt fie der haarlemer See und das 9. 
Die Buͤrgerſchaft war von dem böcften Enthuſiaſmus für 
die Sache der Freiheit befeelt. Ihre Obrigkeit wollte mit 
Friedrich unterhandeln, Doch dies warb entdedt und befixaft. 
Sept wetteiferten Weiber und Männer zur allgemeinen Ber: 
theidigung. Dreihundert rauen unter Kenau Haffelaar 
bildeten eine Schaar, die manchmal mit den Männern ausfiel 
und den Spanien beträchtlichen Schaben zufügte. Freilich 
bat auch hier die Grauſamkeit, gewöhnliche Gefährtin: der Re 
Ugionskriege, die ſchoͤnſten Thaten befledt: elf Köpfe gefange⸗ 
ner und Darauf getödteter Spanier wurden in einer Tonne 
über die Mauer geworfen, mit Hinzufügung, dies fei ber 
zehnte Pfennig mit der Rente. Der Altbürgermeifter Zalefius 


‚wurde unbewiefener Verbrechen wegen, doch vorzüglich als 


eifriger Katholik, zum Tode verurtheilt, feine Frau und Toch⸗ 
ter, die ihm in feinen legten Augenbliden ald einem Märtyrer 
feines Glaubens Muth einfprachen, wurden gefteinigt. Aber 
zur Geite diefer Ausbrüche der Volkswuth fliehen die erhabens 
fien Thaten. Der Franzoſe Bordel, der ſich unter der Be⸗ 
ſatzung befand, haͤrtete ſich ab zum Ertragen der bevorſtehen⸗ 
den Martern, indem er ſich die Hand an der Kerze verbren⸗ 
nen ließ. Peter Haſſelaar, Kenaus achtzehnjaͤhriger Neffe, 
der oft ſeine Mahlzeit auf dem Walle hielt, wohin ſeine Mut⸗ 
ter ihm Vorrath und Munition brachte, ward vom Prinzen 
abgeſchickt, um muͤndliche Berichte nach Haarlem zu bringen; 
er ging uͤber den gefrornen See und verſprach feierlich, wenn 
ber Feind ihn ergriffe, fich zu toͤdten, damit keine Marter 
am fein Geheimniß entriſſe; es kam jeboch nicht zu dieſem 

Aufferfien, er entging gluͤcklich dem Feinde. Des Frieſe Rip⸗ 
perda, der im Anſange der Belagerung bie Bürger vorzüglich 
begeiftert hatte, wollte, nachdem bie Belagerung ber ſchlecht 
befeftigten Stadt durch den Kern des ſpaniſchen Heeres fieben 


som Dec. Monate gedauert hatte, nachdem der Entſatz fowohl auf der 
1572 See ald zu Lande unter Batenburg gefchlagen war, Weiber 
bis Jun. und Kinder in die Mitte nehmen und fich durchfchlagen; doch 
1573 da die Spanier jebt feierlich ihe Wort gaben die Stabt unb 
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Befagung zu fehonen, eutſank vielen durch Mangel Entkräftes 
ten bee Muth, die Stadt ergab fi. Aber die Zreulofigkeit 
ber Spanier zeigte fi auch hier in der grellſten Geſtalt. 
Nachdem die Denker ermüdet waren, ließ der Sohn Albas 
dreihundert Menfchen mit dem Rüden zufammenbinden und 
in den See werfen, als ob er das Vorſpiel zu Carriers er⸗ 
findungäreicher Grauſamkeit und zu den Gräueln non Nantes 
hätte liefeen wollen. Peter Haffelaar war bei der Mahlzeit, 
ald man feinen Bruder ergriff. Wenn ihr, fagte er, ‚ben 
Faͤhndrich fucht, fo bin ichs; entlaffet diefen! Ein 
Baftard Granvelled wollte lieber ſterben ald mit der Bes 
kanntmachung feiner Herkunft fi Gnade verfchaffen.. Auch 
der Heldinnen hatte Haarlem mehrere, ſelbſt unbewaffnete. 
Der vormalige Bürgermeifter Kied war im Gefängniffe, ex 
erwartete ald einer der eifrigfien Geufen den Tod, boch bie 
Vortheile feiner Landsleute brachten die Spanier zum Nas 
denken, er ward auf fein Wort freigelafien, um zu Amſter⸗ 
dam über bie Auswechfelung der Gefangenen zu unterhandeln. 
Seine Frau wollte ihn begleiten. „Ein ſtrenges Gemüth”, 
fagt Hooft, „wohnte in Kies, der mit Recht einem nicht wes 
niger hochgefinnten Weibe vermählt war.” Bei feinem Ein⸗ 
fritte in das Fahrzeug warb fie ſchwer verwundet; fie kannte 
den Hoß des Mannes gegen die Spanier, fie wuflte, daß 
ihre Wunde ihn zur Rache reizen würbe und fein Untergang 
dann gewiß wäre. Darum verbarg fie Schmerz; und Wunde, 
bis dad Fahrzeug auffer dem Bereich ber Beleidiger war; 
dann erft ſah Kied das Blut aus ihren Kleidern triefen, ex 
entbrannte im Zom, doch konnte er fich nicht mehr vis 
hen. Dur biefen Heldenmuth kam bie Auswechölung zu 
Stande‘). 


1) Hooft VII. B. Bl, 298-826, 837, 338. Strada p. 232— 
2354, Sogar er Tann den Belagerten feine Bewunderung nicht verfagen. 
Friedrich wollte die Belagerung aufheben. Alba, bamals Trank, fchrieb, 
er wolle an feiner Statt um bie Mutter nad) Spanien ſchicken. Da 
entfchloß fi) der Züngling zu fliegen oder zu fterben. Bentivoglio 
-P. I. L. VII. p. 156-164. Meteren fol. 78-80. Bor I. D. 
Bl. 420— 444, Gr fagt, daß 12,000 Mann vor Haarlem geblies 
ben feien. 
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Nicht weniger Muth zeigten die Bewohner ber Start 
Akmaar. Diefe liegt in Norbholland unweit der Dimen, 
und ihre Einnahme würbe den Spaniern den Beſitz bes weft 
lichen Theiles diefer Halbinfel gefichert haben. Doch ihr lang⸗ 
famer Sieg blieb, wie -Grotius fagt, den Holläindern Binge, 
daß fie befiegt werben Fonnten; und die Zwietracht im ſpa⸗ 
nifchen Deere aus Mangel an Bezahlung lähmte ihre Unters 
nehbmungen. Jacob Kabeljau, einer der Eroberer von Brielle, 
leitete. die Vertheidigumg Alkmaars. Männer und Weiber fafl 
ohne Vertheidigungswaffen ftritten mit fiedenbem Waſſer, uns 
gelöfchtem Kalk, brennenden Scheiten, Steinen, Kugeln und 
Schrot. Schon hatten die Feinde im Sturme die Mauer er⸗ 
fliegen, als ein Faͤhndrich den erſten Feind durch bas Ab⸗ 
bauen beider Beine von ber Breſche ſtuͤrzte, und man vers 
fihert, daß in ben drei Stürmen die an Einem Tage von 
ben Spaniern gewagt wurden, 1000 Dann ber Ihrigen und 
nur 37 von ber Geite ber Belagerten geblieben feien. Im 
der Stadt wurde zinnerned Geld gefchlagen und von den Sol: 
baten bereitwillig angenommen. Ein aufgefangener Brief des 
Prinzen, daß man zur Vertheidigung Alkmaars dad Land 

4573 uͤberſchwemmen würbe, rieth Zolebo auf feiner Hut zu fein- 
8. Dct. Den 8. October wurbe bie Belagerung aufgehoben. 

Jetzt war auch der Statthalter Boſſu mit einer Flotte 
von 18 Schiffen von Amfterdam in bie Süberfee gekommen 
und hatte mehrere nordholländbifche Schanzen genommen. Seine 
Flotte flieg bis auf 30 Schiffe Die Norbhofländer, welche 
im vorigen Winter ihre von Eis ummingten Schiffe, die in 
ber größten Gefahr waren, durch einen ploͤtzlichen Windſtoß, 
der einen Riß ind Eis machte, behalten hatten, fchrieben diefe 
gewiß höchft merkwürdige Rettung einem Wunder zu, und 

« ihr Vertrauen auf bie Vorfebung flieg nun aufs hoͤchſte). 
Mit 24 Meinen Schiffen fielen fie die 30 Pöniglichen an; 
6 wurben genommen, die übrigen zurüdgetrieben. Boſſus 
ungeheures Admiralſchiff, die Inquiſition genannt, muſſte 
nun den Anfall der ganzen auf dieſes Schiff vorzuͤglich er⸗ 
grimmten Feinde aushalten. Achtundzwanzig Stunden, fagen 


1) Bor I. D. BI, 420. 
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die Spanifchen Berichte, firitt es heldenmuͤthig gegen die Übers 
macht und ergab ſich nicht eher, als bis von 300 Schiffleuten 
nur 80, meiftens verwundet, übrig waren. Auch bie Befteg- 
ten waren meift Holländer von ber fpaniichen Seite, aber 
ihre Tapferkeit mufite dem Enthuftafmus der Bürger von 
Hoorn und Enkhuizen weichen, die fi) vorzüglich der Gefan⸗ 
gennehmung dei .Srafen von Boffu erfreuten. Er warb nach 
Hoom geführt und blieb dort in Haft bis zum genter Fries 
Den. Unter ben züeberlänbifchen Helden in biefer Schlacht 
hatte fich vorzüglich Johann Haring ausgezeichnet. Schon 
ihren hatte er an der Spitze der Seinigen zwifchen dem Y 
md einem ‚Beinen Landſee fich aufgefiellt und, während die 
Übrigen fich teiteten, die ganze Schaar der Spanier allein zu⸗ 
xhdgehalten, darauf flürzte er fih in den See und erreichte 
wohlbehalten Monmitendam. Jetzt fprang er allein auf das 
Abmiralfchiff, nahm die Flagge ab und opferte (wie er gewiß‘ 
vorhergefehen.batte) dafür fein Leben *). Ein Sohn Bröderobes, 
Eraſmus, fcherzte fogar mit dem Tode. Ex war ind Waſſer 
gefallen ; einer der Seinigen hält ihn fuͤr einen Spanier und will 
ihn durchbohren, doch ber Spieß dringt nur in feinen Koller. 
Welch ein elender Wicht bift du, tief er aus, der es nicht verſteht 
einen tapfern Kerl auf der Stelle zu tödten! Eine Menge der⸗ 
gleichen Züge beweift, zu welcher Todesverachtung und zu welchem 
Grabe der Begeifterung die Nation fich aufgefhwungen hatte. 
Enblih fah der König doch ein, daß Alba ihm zwar 
Zeinde erwecken, aber diefe nicht wieder in Freunde umſchaf⸗ 
fen könne. Schon fagte man, Alba habe flrr feinen zehnten 
Dfennig dem Prinzen von Dranien ein fchönes Fürftenthum 
gekauft. Bereits früher war der Herzog von Medina Celi 
aus Spanien abgegangen als bed Herzogs Stellvertreter; er 
erfchien nad ber: Revalution; feine Flotte, 54 Schiffe ftarf, 
ward von ben "Heinen vlieffinger Fahrzeugen zum Theil ges 
nommen zum Theil zerfiveut. Auch eine große Kauffahrteis 
flotte aus Liffabon fiel bei dieſer Selegenheit den Geufen in 
Die Hände; fie trug ſechs Zonnen Goldes in Baarfchaft und 
zweimal fo viel in Specerein, Zuder, Perlen und Edelge⸗ 


1) Hooft LD, Bl. 885, 386. , 
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feinen. Eine ſolche Bewillkommnung hatte der ſchwache unb 
frieblihe Medina Geli durchaus nicht erwartet, er Tehrte nicht 
"lange nachher zurüd. Doch Alba hatte hiervon keinen Box 
theil. Der König befebte feine Stelle durch Don Louis be 
Zuniga y Requeſens, Großcommenthur von: Eaflilien, einen 
mittelmäßigen Staatsmann und Krieger, dem mehr ber Ruf 
feiner Guͤte ald feiner Zalente zu Statten kam. Alba kehrte 
zuruͤck mit dem Ruhme, 18,000 Menfchen in fech& Jahren 
burch Henkershand getöbtet zu haben. Nachher fiel er eine 
Zeit lang duch elende Hofcabalen in Ungnabe, kehrte aber, 
als der König wieder zur Eroberung von Portugal feinen Arm 
brauchte, nach Hofe zuruͤck, gewann Philipp für die Republik, 
die er a verloren hatte, eine Krone und flarb nicht lange 
nachher. Er hatte- die letzte Zeit feines Aufenthaltd in den 
Niederlanden meiſtens zu Amſterdam zugebracht, defien Obrig⸗ 
keit mit feinem Charakter: trefflich übereinflimmte; doch ber 
Diener des veichfien Königs verließ das Land, ohne feine 
Schulden zu bezahlen. 

Der Seldmangel war bei ben Spaniern jest ein Hinber: 
niß aller. iprer Unternehmungen. Philipp der’ Zweite, obgleich 
Befiger der Bergwerke von Potofi und Merico, war um 
diefe Zeit durch die ungeheuern Bauten im Eſcurial, buch 
feine Tuͤrkenkriege und die niederländifchen Feldzuͤge dem Bank: 
- rutt fchon nahe’). Die Beamten wurden in ben Rieberlans 
den nicht mehr bezahlt, kaum noch der Landvogt, und bie 20 
Millionen der eingezogenen Güter waren ſchon ganz verfchleu: 
dert?). Requeſens befaß auch nicht Albas eifernen Willen, 
ber alle Hinderniffe verachtete. Zu feinem Unglüde hatte 
Philipp ihn zu ſpaͤt geſchickt: im Sabre 1567 würde er wahr⸗ 
fheinlidg dem Aufflande zuvorgelommen fein, jett war er zu 
ſchwach ihn zu dämpfen. Seine Verwaltung fing unter uns 
günftigen Umfländen an. Ex wollte bie Hauptſtadt Seelands, 
Middelburg, entſetzen, welche der Prinz ſeit einiger Zeit bela⸗ 
gerte und die zu Lande keine Hülfe erlangen konnte. Eine 
Blotte von 100 größern und kleinern Schiffen warb dazu bes 


1) 8. Ranke Fürften und Völker I, Thl. S. sm. 
2) Viglius ad Hopper epist. 218, 222. p. 773, 793. 
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ſtimmt unter Don Sancho d'Avila, Romero und dem 
Herrn von Glimes. Gegen dieſe Beiden, welche die 70 klei⸗ 

nem Fahrzeuge führten, wandte fich der ſeelaͤndiſche Abdmital 1574 
Ludwig von Boifot mit 64 Schiffen, die gleich enterten und 29. Ian. 
410 Kriegöfchiffe nahmen, auf welchen Feine Seele am Leben 

blieb. Kaum entwifhte Romero. Die 30 großen Schiffe 
kehrten darauf nach Antwerpen zurüd. - 

Jetzt flieg die Noth zu Middelburg auf das hoͤchſte, und 

der tapfere Mondragon, einer ber wenigen Spanier vie in 
biefem Kriege Menfchlichleit und Ritterfinn mit ber anges 
ſtammten Tapferkeit dieſer Nation vereinten, uͤbergab bie Stabt, 
nachdem man eine Zeit lang ſich mit Beinfamen bad Leben ges 

friftet hatte. Der Prinz foderte unbebingte Übergabe, doch 
Mondragon erklärte die Stabt lieber an zwanzig Stellen zu: 

gleich anzunden zu wollen; weun man aber ihm, ber ganzen 
Befagung, dem Geſchuͤtz, den Scifföleuten und der Geiſtlich⸗ 

Beit freien Abzug nach Flandern geflaite, wolle ee bie Frei: 

heit Aldegonded (der furz vorher gefangen worben) unb vier ans 

derer Häuptlinge bewirken; Tönne er dies nicht, fo gebe ex " 
fein Ehrenwort zurückzukehren. Died wurbe bewilligt, und 4574 
fo fam Middelburg unter die Gewalt des Prinzen. Man bes 30. Zehr. 
zechnete Die Koften, welche der König in zwei Iahren auf den 
Entſatz diefer Stadt gewandt hatte, auf fieben Millionen, 
"woraus fidy die ungeheure Berfchleuderung ber fpanifchen Gel⸗ 

Der abnehmen laͤſſt. Der Prinz foderte drei Zonnen Goldes 

von der Stabt, fie wurden gewährt, doch der edelmüthige 
Sieger ſchenkte ihr zwei Drittel der Summe. Daß er je 
Doch. Dlieffingen und Vere zu ben Staaten von Seeland be 

rief und dem benachbarten Dorf Amemuiden Stadtrechte vers 

Lieb und ed von Middelburg unabhängig machte, hat ihm für 

fein Leben die Freundſchaft diefer Stadt gekoſtet. Der eifrige 
faͤdtiſche Geift herrſchte nicht weniger hier ald in den alten 
griechiſchen und fpätern italienifpen Republiten '). 


1) Bor I.D. VII.B. Bl. 478—481. Meteren fol. 89, Strada 

p- 260. Hooft IX. B. Bl, 845-349. Wagenaar (zum Theil aus 

den Gtaateregiftern) VI. D. Bl. 459 — 461. unter ben Bier, beren 

Fryreiheit Mondragon für bie feinige bewirken muffte, war auch ber edle 

de Ryk. Er war der Erſte ben bie Spanier, weil fie viele Geheim⸗ 
van Kampen’s Geſchichte d. Niederlande I. 26 
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In Holland war indeß Leyden von den Spaniern blokin 
gehalten, doch im Mai 1574 rief fie eine mehr drohende Ge 
fahr von da nach Geldern zurück. Lubwig von Naſſau hatte 
noch immer geheime Verſtaͤndniſſe am franzöfiichen Hofe. Dei 
ſchnoͤden Verraths unerachtet, welcher alle Verbindung mil 
Proteſtanten unmöglich zu machen fchlen, fiegte doch die fra 
zöfifche Politik, immer die Feindin des Weherrfchers der Nie 
derlande, und es gelang bem Grafen 100,000 Ethle. und 
2000 Mann zu befommen, um ben Spanien Abbruch zu 
thun. Mit dieſer und anderer Hälfe fammelte er ein Heer, 
wobei ſich auch bes pfaͤlziſche Kurprinz Chriſtoph, ein eifrige 
Reformirter, befand. Ex lagerte ſich zu Sulpen, zwiſchen Ma 
firicht und Aachen. Requeſens rüflete ſich ſeinerſeits wicht 
weniger: troß bed druͤckenden Seldmangeld warb er noch 7000 


deutſche Reiter, ein Regiment deutſcher Fußknechte, drei Re 


gimenter Schweizer und eines von Wallonen, eine Krieg: 
macht bie freilich dad Unternehmen Ludwigs im Anfang ers 
flidte, doch zugleich die Caſſe fo erfchöpfte, daß man Alles 
von dem zahlseichen und unbezahlten Heere zu fürchten hatte '). 


—* Lubwig fand in der Haide zu Mook, an bes Grenze Gelderns 


niſſe von ihm zu vernehmen hofften, geſchont hatten, doch wurde er ſtehr 


hart behandelt und in unterirdiſche Burgverlieſſe zu Vilvorden und Bent 


geworfen, wo er mit 60 Pfund Ketten beladen war. Nach ſieben Mo⸗ 
naten bringt man in ihn des Königs Dienfte anzunehmen. Er fchlägt 
diefes ab und wird auf das Blutgeruͤſt gebradht, wo zwei Enthauptete 


lagen. Jetzt aber entftand ein Zumult unter ben Kriegsleuten, Mon | 


dragons Freunden, bie für diefen, welcher noch zu Mibbelburg war, ein 
gleiches Schickfal fürchteten. De Ryk warb alfo freigelaffen unb Fam 


nah Holland zum Prinzen. Diefer ftellte ihm vor, wie viel der guten 


Sache an Aldegonbe (der noch immer in Daft blieb) gelegen fei, und 
fragte ihn, ob er den Muth hätte Mondragon an fein Berfprechen zu 
mahnen. Gr erklärte fiy dazu bereit, wenn der Prinz feiner Wittwe 


(denn er glaubte in einen gewiffen Zod zu gehen) 6000 Gulden verfi | 


cherte. Willig verſprach dies Dranien; ber edle Patriot Tehrte baranf 
nad) Flandern zurüd, und feine Ermahnung an ben chrenhaften Spa 
nier that die Wirkung auf Requefens, welder zum Guten unbereitwillig 
und zum Böfen zu ſchwach war, daß Albegonde nebft ben andern Ges 








fangenen befreit wurbe. Hooft IX. B. Bl. 350, 352. Welche Herom! 


1) Meteren fol. 9, J.-B. de Tassis Comment. de Tumult. 
Belg. L.II. (Hoynck van Papendrecht Analecta T. II. p. 187.) 
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und des Cleviſchen, neh feinem Bruder Heinrich, dem beit: 4574 
ten waflauer Bruder ber für die Niederlande farb, und dem 13. Apr. 
Pfalzgrafen den Heldentod. Gein Fall bedrohte ben großen 
Dranien mit dan naͤmlichen Schickſal als Haferubels Zob dep 
fen Bruder. Nur die Seelengröße ber leydner Bürger, ber 
kecke Muth der Setländer und bie unverfenhbare Huͤlfe ber 
Borfebung konnten dies Unheil abwehren. 

Die Bewohner von Leyden hatten bie Zeit welche ber 
Zug nach bee mooler Haibe ihnen dazu verflattete, nicht anges ° 
wenbet, ihre Stadt mit Lebensmitteln zu verforgen. Dies benutzte 
der Landvogt, der nur erft eine Meuterei der Spanier wegen 
des ruͤckſtaͤndigen Soldes mit Mühe geftilt hatte, ald ex den 
Oberften Valdez gegen kLeyden ſchickte, wo man ſogar einige 
Schanzen von der vorigen Belagerung nicht hinweggeraͤumt 
hatte. Dieſe wurden ſogleich beſetzt, und die Belagerung mit 
mehr Kraft als zuvor. fortgeſetzt. Zweiundſechzig Schanzen 
wurden um die Stadt aufgeworfen. Leyden liegt faſt' in der 
Mitte und im fruchtbarſten Theile Suͤdhollands, der wei⸗ 
ten Ebene von Rheinland, wo der kleine Fluß, der den Na⸗ 


mien bed Rheins noch führt, faſt ganz durch breitere. Arme er⸗ 


fchöpft, zu fchwach iſt das Meer zu erreihen. Die Lage ber 
Stadt macht ihren Befiger faft zum Gebieter des Landes.’ 
Schon hatten die Spanier ben Haag, den Sit bes holländi: 
ſchen Gerichtshofes und früher ber Grafen (einen Fleden ohne 
Mauern), beſetzt. Fuͤnf Sompagnieen Engländer in hollaͤndi⸗ 
(dem Dienfte waren zu den Spaniern übergegangen. Die 
Spanier, Meiſter der Umgegend, bie kein feindliche Heer 
mehr zu bekämpfen hatten, Tagen .gegen allen Anfall ficher in 
ihren Schanzen und konnten ben Augenblid faft berechnen, wo 
die Stadt fih aus Mangel an Lebensmitteln ergeben muffte. 
Darum “wollte Valdez auch keinen Sturm wagen, um bad 
Blut der Seinen nicht nutzlos zu vergieſſen; Andere fagen, 
eine Iungfrau im Haag, die er liebte und bie Verwandte zu 
Leyden hatte, habe ihn von biefem Vorhaben zurüdgehalten. 
Der Prinz hatte Fein ‚Heer, aber eine Flotte, und er war 
Meiſter der See. Doch wie ſollte er mit ſeinen Schiffen eine 
Stadt in der Mitte des Landes erreichen? Ein Mittel bot ſich 
dar, das vielleicht helfen konnte, das Durchſtechen des großen 
26 * 


40% "Bud DIL Drittes Capitel. 


Deiches längS der Maasmimdung, um die Rorbfee, bie ewige 
Feindin des Landes, jebt gegen einen graufamen Feind zu 
Hilfe zu rufen. Indeß man berechnete, daß diefe Maßregel dem 
Sande fieben Tonnen Goldes Schaden verurfachen würde und 
doch. vieleicht ganz fruchtlos fein koͤnnte, denn das Rheinland 
liegt höher als jene Strecke länge der Maas; nur eine auf 
ferordentlihe Fluth konnte die Flotte herbeiführen und den 
Entſatz bewirken. Aber die Hollaͤnder jener Zeit hatten zum 
Wahlſpruch „beſſer verdorbenes als verlornes Land,” 
und nach einer Anrede des Prinzen wurden die Deiche durch⸗ 
ſtochen. Da erſchienen die Seelaͤnder, ein furchtbares Ge⸗ 

ſchlecht, verſtuͤmmelt an allen Gliedmaßen und mit Narben 
bedeckt, aber dadurch unverföhnlich gegen ihre Tyrannen, mit 
fibernen Halbmonden auf ben Hüten und ber Iufchrift: „lies 
ber türkifch als papfklich.” Einer biefer ſchrecklichen Res 
publicaner riß einem noch halblebenden Spanier das Herz aus 
dem Leibe, biß hinein und warf es ben Hunden vor mit den 
Worten: „ed ift zu bitter). Doc das Unmoͤgliche konn⸗ 
ten fie nicht möglih machen. Die Flaren Delftlands und 
Scielands wurden zwar überfhwennmt, boch bad höhere Rheins 
land erreichte die Fluth nicht, und zu Lande war nicht zu bes 
Stadt zu gelangen. _ 

Hier befanden fi drei Maͤnner, unvergeßlich in ber Ge 
ſchichte: Johann van der Does, Herr von Noordwyk, Krieges 
befehlöhaber, ein Mann der ald Freund der Mufen, als treffs 
licher lateiniſcher Dichter und nachher als Hiſtoriker Hollands 
berühmt ift, und fich jet, nach dem Beifpiel ber Alten, dem 
Zode für die Freiheit geweiht hatte; Peter van ber Werff, 
Bürgermeifter, der nämliche eifrige Beförberer der guten Sache 
ber unter Alba für den Prinzen bas Leben gewagt hatte, und 
fein Freund der Stadtfchreiber van Hout. Auf alle drei Eonnte 
der Prinz fich verlafien. Aber er, der Mann ber alle Ver 
theidigungömaßregel leitete, auf den Aller Augen fahen, erkrankte 
zu Rotterdam. Dan meinte, es fei die Peſt, Alte fcheuten 
ihn, unb gerade in der Zeit da Leyden fchon dem furchtbar= 
fien Mangel faſt unterlag, ba bie Hungerönoth auch Peſt er 


1) Bor VIE. B, Bl. 554. 
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zeugte, ſchien mit dem Leben bes Prinzen auch bie letzte Hoff: 
nung zu verfchwinden. Jedoch felbft Dies war nicht im Stande 
- die Holländer niedberzubeugen. Die Staaten von Seeland ers 
mahnten ihre bolländifchen Brüder bei Zeiten an einen chrifls 
lichen Fuͤrſten und ein geſchicktes Oberhaupt zu denken, wenn 
Dranien ihnen entrifien würde *). Doc die Radricht, daß 
Leyden ſtandhaft blieb, war ben Fürften die beſte Arznei; 
noch vor dem Ende Geptemberd war er wieberhergefielt, 

Weniger günflig fland es mit Senden. Gin heftiger Nord⸗ 
ofwind trieb das Waſſer zuruck. Der tapfere und geſchickte 
Boifot verzweifelte ſchon, wenn nicht ber Himmel den Bela⸗ 
gerten unerwartete Hülfe zufchidte. Aus ber Stabt fah man 
die Flotte, doch eben fo fruchtlos, als ob fie noch Tagereiſen 
weit entfernt geweien. Der Mangel nötbigte bereitö zu ben - 
ekelhafteſten Speifenz weggeworfene Anochen fuchte man auf 
ben Miſthaufen. Endlich befiegte die Noth den Heldenmuth: 
die audgehungerten Bürger begaben fich tumultuariſch zum 
Blingermeiſter und baten ihn drohend um einen Vertrag mit 
dem Feinde, welchen biefer ſchon angeboten hatte. Die Ant» 
wort war. erhaben: „Liebe Mitbürger! ich weiß, daß ich flers 
ben muß. Iſt euch mit meinem Tode geholfen, hier ift mein 
Leib, theilt ihn unter euch zur Speiſe. Darüber kann ich 
fchalten, nicht über meinen Eid, den ich einmal dem Vaters 
Lande geleiftet habe." Diefe Sprache flimmte die Gemüther 
um, fie liefen jegt nach den Wällen und riefen den Belage⸗ 
ven zu: „eher wollen wie ben linten Arm aufzehren und ums 
mit dem rechten bis zum Node vertheidigen als euch bie 
Stadt übergeben!" 

Schon waren indeſſen 6000 Menfchen, faſt die Hälfte 
der Einwohner, durch Hunger oder Peſt gefallen. Spaniſche 
Schriftſteller wollen, daß man fehon in Unterhanblung getre⸗ 
ten fei, doch daß Valdez aus Ciferfucht, weil man fich nicht 
an ihn fonden an den Grafen de la Roche gewandt, bie 
Sache hintertrieben habe 2). Dies iſt aber nicht wahrſchein⸗ 
lich, da ber Feldherr ein folhes Verbrechen gewiß fpäter mit 


4) Wagenaar VI. D. Bl. 487. 
2) J. B. de Tassis in Papendrocht Anal, H. F. UV. p. 9. 
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Dem Kopfe gebüßt hätte. Als aber bie Noth aufs hoͤchſte 
geftiegen war, kam bie Rettung, welche die dankbaren Ein» 
wohner feitbem immer einer befondern goͤttlichen Fuͤgung zus 
ſchrieben und jährlich mit einem Dankfeſte feierten. Der Wind 
gebt plöglih um und wird ein Sturm aud Nordweſt, der bie 
Wellen landeinwärtd jagt, hierauf wendet er fi nach Suͤd⸗ 
weſten und waͤlzt bie Fluthen in ber Richtung nach Leyden. 
So erreichte die Flotte beinahe bie Stadt; mehrere Feſten 
werben verlafien, nur Eine Schanze, bie vorzüglichfte, bleibt 
noch befebt. Die Seelaͤnder nehmen an einigen feihten Dr 
ten die Kähne auf den Rhden und tragen fie in bie niebris 
gen Belder. Die Schanze war jedoch zu flark, um fie zu fd 
men, aber die Spanier hatten eine Taube, deren man fich bei 


dieſer Belagerung, um Nachrichten zu überbringen, bebiente, 


aufgefangen und befürchteten jetzt einen Ausfall der Belager⸗ 
ten in Berbindung mit einem Sturme ber Seelaͤnder. Days 
kam ber Ball eines Studed ber Stabtmauer; die erſchreckten 
Feinde glaubten, ver Ausfall beginne. Sie warfen ihr Ge 
ſchuͤtz ins Waſſer und nahmen bie Flucht. Nun war bes 
Meg offen. Die Flotte erreichte die Stadt und theikte untes 
die verhungerte Menge Brod ımb Heringe aus. Wan eilte 
zur Kirche, um Bott für die Errettung zu banken, aber bas 
Schluchzen der tiefgerührten Gemeinde unterbrach ben Pfalms 
gefang, der gewiß nie inniger aus der Tiefe der Bruft her⸗ 
vorſtroͤmte. Won ben fliehenden Spaniern fanden umgefähe 
1500 ihren Tod, entweber von ben Wellen oder vom Feinde 
ereilt. Das ganze Land zwifchen Leyben und Haarlem kam 
wieber in bie Gewalt der Kämpfer für die Freiheit‘). 

Leyden bekam zur Belohnung für feinen Heldenmuth vom 


- Prinzen und den Staaten eine Univerfität, die fehen im fol⸗ 


genden Februar eingeweibet wurde. Daß bie Einwohner zwi⸗ 
ſchen diefem Geſchenk und Freiheit von Auflage die Wahl 
gehabt, iſt aus den Staotöfchliffen nicht erweiſbar ?). 


1) Strada L. VIII. p.265—368. Bentivoglio T. I. L. VIII. 
p. 202— 209. Bor VII. B. Bl. 501-—598. Meteren fol. 93, 95. 


Hooft IX.B. B1.871—39. (Gin Meifterftüd hiſtoriſcher Scyiberung.) 
£) van Wyn.Byvoegselen op Wagenaar VI. St. Bi. 117— 121. 
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Diele fehlgeſchlagen⸗ Unternehmung und der verzweifelte 
Zuſtand feiner Finanzen vermochten den Landvogt ſelbſt durch 
einige niederlaͤndiſche Edle Friedensunterhandlungen eröffnen 
zu laſſen. Der jetzt in Freiheit geſetzte Aldegonde hatte da⸗ 
von einige Winke bekommen, die er dem Prinzen mittheilen 
follte. Darum hatte man mit der Stiftung der Univerfitaͤt 
fo geeilt, die unter der Botmaͤßigkeit des Koͤnigs gewiß nicht 


zu Stande gekommen wäre. Im folgenden Jahre 1575 Fam 1575 


ein Briebenöcongreß zu Breba zuſammen, unter Vermittlung 
des beutichen Reiche, wozu Maximilian IL vie Grafen von 
Schwarzburg und Hohenlohe, beide Sxhwiegerbrüder des Prin⸗ 
sen von Dranien, ernannt hatte. Von ven Spaniern esfchien 
Elbert Leonini, einer der vortrefflichſten Staatsmänner jener Zeit, 
ein Hann voller Maͤßigung und Profeffor des Rechte zu Loͤ⸗ 
wer. Der Prinz und bie Stastenverfammiung hielten füch 
indeß nicht weit von Breda in der ſuͤdlichſten hollaͤndiſchen 
Stadt Sertruidenderg auf. Die Foberungen ber Infurgens 
ten warn: „die Entfernung der Spmier, al& ber einzigen 
Urfache des Kriegs, und Zufammenberufung der Generalſtaa⸗ 
ten, welchen man Alles was bie Religion beträfe, überlaffen 
Finne. Übrigens beibenerten fie keine Rebellen zu fein, ba 
fie nicht gegen den König fondern gegm bie Spanier die 
Waffen ergriffen hätten. Die Antwort war, daß fie mit Uns 


recht, anflatt um Gnade zu flehen, die Vertheibigung bed 


Aufftandes wagten. Indeſſen wolle man bie Spanier nicht 
laͤnger im Lande laffen, als befien Bebürfniß ſolches erfoberte; 
mehr zu gewähren wärbe des Königs ‚Hoheit kraͤnken. Der. 
König wolle fih auch, wenn Alles beruhigt wäre, des 
Rathes der Generalflaaten devienen, doch bie Entſcheidung 
ſtehe ihm und feinem Rathe zu. Indeſſen folle mar bie Staͤdte, 
Schloͤſſer, Schiffe und alles Geſchuͤtz uͤbergeben, ben Geiftlis 
chen ihre Güter und die katholiſche Religion wiederherſtellen, 
die Untatholifchen koͤnnten dann noch eine gewiſſe Zeit bleiben, 
um nach dem Verkauf ihrer Güter ungehindert dad Lanb zu 
verlafien. In dem Laufe der Unterhandlungen gaben Die koͤ⸗ 
niglichen Gefandten in Hinficht der ſpaniſchen Truppen und 
ver Generalſtaaten nach, doch nicht in dem Punkte der Rei: 
sion. Die Unterhandlung gerietb hierauf in's Stoden; man 


BE 
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fand, die Auswanderung der Mehrzahl des Volkes, die der 
Koͤnig verlangte, ſei unmoͤglich, und die Vermittler trachteten 
daher eine Waffenruhe von einigen Jahren zu bedingen. Doch 
über die Zeit dieſes Stillſtandes, den die Staaten auf ſechs, 
der Landvogt nur auf zwei Jahre feflfegen wollten, Tonnte 
man fich wieber nicht verfiändigen, und es ſcheint bag Re 
quefens mit Vorfag die Unterhandlung in die Länge zog, um 
: die Staaten ficher zu machen und unvermuthet anzufallen '). 
- Da aber der edle Leonin die Sache fo zu vermitteln fuchte, 
baß beide Religionsparteien Gewiflensfreiheit in den zwei Pros 
vinzen, bie Katholifchen aber allein die Kicchen erhalten ſoll⸗ 
ten, baf man einer viers ober fünfjährigen Waffenruhe ges 
niefien und inbeflen die Generalſtaaten zur Enticheibung auch 
über die Religionsfrage berufen follte, fo ſchien noch einige 
Hoffnung vorhanden. Der Prinz und die Staaten erklärten 
fich zu Beidem geneigt, doch obgleich im Rathe des Landvogts 
drei Stimmen gegen zwei der Meinung Leonins beiſtimmten, 
brach doch die verneinende Stimme von Requefend bie Unter 
bandlungen ab 2). 

Die Staaten von Brabant traten zwar ber Meinung bes 
Landvogts bei, in Hinficht der Entfernung ber Keber, doch 
baten auch fie um Entfernung ber Spanier, da die Nieder⸗ 
länder die Sache des Königd felbft vertheidigen könnten. In 
ben füblichen Provinzen war die Notb und das Elend auch 
groß. Der Handel von Antwerpen lüt fürchterlich von den 
Geeländern, die Meiſter der Schelde waren und .oft die fpa> 
nifhen Schiffe bis nahe an bie Stadt verfolgten. Bei dem 
Fort Eillo wurden deren zwei unter dem Admiral van Hae m⸗ 
Rede genommen. Die flämifche Küfte warb täglich von vlieſ⸗ 
finger Sahrzeugen geplündert, und die Geufen flreiften bis zu 
ben Dörfern zwifchen Gent und Bruͤſſel. Die ſchlechte Bes 


1) Grot. Annal. L. IL p. 44. Wagenaar (aus ben hollaͤn⸗ 
bifdjen Gtaatefhläffen) VIE. D. Bi. 31-58, Bor VIEL B. BL 586 
—625. Hooft X, B. Bl, 411-421. 


2) Reyd Nederlandsche Oorlogen I. B. BI, 22. ©. bie Biogra» 


phie des Leoninus bei v, Cappelle Bydragen tot de Gieschied, der 
Nederlanden BL 1-—2O%, 
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zablung des Soldes trieb die fpanifchen Soldaten zur Bes. ‘ 
achtung der Kriegszucht und zur Verbeerung bed Landes, fos 
gar zu Antwerpen nöthigten fie den Statthalter durch gezwuns 
gene Einlagerung zur Bezahlung ber Rüdflände; wo biefe 
Horden nicht hinkamen, lebten die wilden Geuſen, dieman 
noch immer nicht zähmen konnte, von ber Verwuͤſtung ber 
Umgegend. Zu Antwerpen warb eine gefährliche Verſchwoͤrung 
für die Sache des Prinzen entdeckt, worin eine Frau, Mars 
garetha von Kalslagen, durch Geiflesgegenwart und Muth eis 
nige der Hauptanführer rettete. Zu Gent brach bie Peſt aus 
und verbreitete ſich während zweier Jahre in verfchiebenen nies 
besländifchen Städten. Der Geldmangel war ein verzehrens 
ber Krebs, den bie Provinzialfianten vergeblich durch Anleihen 
und aufferordentliche Maßregeln zu heilen verfuchten ). Es 
gelang jeboch immer dem Landvogt die augenblidlichen Bes 
dürfniffe zu flilen, fogar war der Feldzug vom Jahre 1575 
nicht unglüdlih. Der Herr von Hiergeö, einer ber vier ta⸗ 
pfern Söhne des Rathsherrn von Barlaimont 2), hatte einen 
verheerenden Streifzug in Norbholland gemacht, jet wandte 
er ſich fühwärts, nahm die geldrifche Stadt Buren, bie fi 
zu Holland gefhlagen hatte, bebrohte Bommel, weldes in 
gleichen Falle war und verwüftete bad Städtchen Oudewater, 
wo die Graͤuel Naardens im Kleinen wiederholt wurden; bie 
Stadt warb verbrannt. Kleinliche Habfucht, bie Heuaͤrnte 
nicht zu verlieren, hatte: bier das Öffnen der Schleufen vers 
hindert. Ron da ging Hierges nad Schoonhouen, wo bie 
Bingerfchaft fo wenig wie zu Dubewater ſich ber natürlichen 
Bertheidigungsmittel bedient hatte. Der wackere Hierges ward 
auf diefe Art Here der Ströme Lek, Yffel und Merwe. Aber 
eine andere Unternehmung bedeckte bie ſpaniſchen Krieger mit 
noch geößerm Ruhm. 

Die Inſel Schouwen, bie nörblichfle von Seeland, war 
der Berbinkungspunct zwifchen Walchern und Holland. Wenn 
es dem Landvogt gelang dieſer Infel Meifter zu werden, fo 


1) van der Vynckt L. IV. ch. 1. Hooft Bl. 406-410 (über 
Margaretha van Kalslagen). 
2) über diefe Bamilie de Jonge, de Unie van Brussel, 
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wor bie Semeinfchaft der beiden Provinzen unterbrochen. Die 
niebrigen Gewaͤſſer zwiſchen Tholen, welches nebft dem groͤ⸗ 
Bern Sudbeveland noch immer in ber Gewalt der Spanier 
war, und Schoumwen, durd mehrere Feine Infeln unterbrochen, 
waren ber nieberlänbifchen Flotte weniger zugänglich. Der 
Kern ber ſpaniſchen Macht follte jet durchs Waſſer bie 
feindliche Infel anfallen. Mit ber bewunderungswinbigfien 
Ausbauer, dieſer Nation eigen, veiführten 1700 aus ben 
Freiwilligen, bie fich dazu erboten, gewählte Männer, den ge 
faͤhrlichen Zug, nur die Hinterhut mufite zuruͤckk. Die naſ⸗ 
fauiſche Flotte nabte heran, und der Mittelzug litt viel. Dad 
Waſſer kam ihren bisweilen bi an die Schultern und men 
muffte die Gewehre auf dem Kopf tragen; die holländifchen 
Matrofen zogen bie Spanier mit Hafen nach ben Schiffen. 
Inbeſſen war bie VBorhut, 1200 Mann, auf Schoumwen ans 
4575 gelommen unb belagerte bie Hauptflabt Zierikzee. Die Bes 
25 — 29. jagerer wurden dann noch durch bie uͤbrigen Erpeditionstrup⸗ 
Der. yon (2800 M.) verfiärft. Zange währte es ehe biefe mit Hel⸗ 
benmuth vertheibigte Stadt fi) ergab; boch unter ben Bela⸗ 
gerern waren Delden wie Don Sancho d'Avila, Mondragon 
und O. Dforlo d'Ulloa. Auch die Einwohner Zierikzees ins 
deſſen zeigten fich ihrer rüber zu Haarlem und Leyben wärs 
bie. Da war Lieve Heerſemaker Buͤrgermeiſter, ber bie Stabt 
für den Prinzen gewonnen, mit einer Handvoll Bärger früher 
die Spanier nach ihren Schiffen zurückgetrieben und bie Schäffe 
ſelbſt vermichtet hatte, vole er auch nachher zu Bergen op Zoom 
ſich ſpaniſcher Schiffe und Geſchuͤtz bemaͤchtigte und fpdter mit 
Dowza als Befandter nach England ging, und Lieve Heere, 
der den Prinzen von dem ſchon bebrängten Zuſtand der Stadt 
Nachricht zu geben wiinſchte. Gr ſchwamm mit einen Ge⸗ 
fährten, mit Briefen in Leber genäht vesfeben, mitten durch 
die ſpaniſche Flotte; auf der zweiten Reiſe warb Heeres Se 
führte gefangen, er ſelbſt wählte ben ob ia ben Fluthen, 
um bie ihm anvertrauten Briefe nicht zu verrathen. Auch Eos 
flete diefer Zug den zwei tapfern Brüdern Boifot das Leben. 
Beide waren aus KBrisffel und von ganzer Gerle bet Freiheit 
ergeben. Karl war bei ber Landung hoͤchſt wahrfcheinlich durch 
einen verrätherifihen Schuß der Seinen gefallen. Sein Freund 
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Douza nennt ihn einen Feſdherrn und Freund der Mufen, mit 
Hutten zu vergleichen. Ludwig, der Befreier von Leyden, biieb 
in einem vergeblichen Berfuch zum Entfat ’). 

Wenn auch bie Anſtrengungen ber Holländer und See⸗ 
länder unfere hoͤchſte Bewunderung verbienen, fo waren bie 
miateriellen Kräfte gegen die Spanier doch zu längerm Biber 

ande ohne fremde Hülfe zu ſchwach. Der Prinz hatte ſich 
nach ſolcher Hülfe bei feinen Nachbarn, Deutfchland, Frank 
reich und England, umgefehn. Die Friedensunterhandlung uns 
ter Vermittlung des Kaiferd fchien den Nieberländern bei de 
zen Mislingen einigen Anſpruch auf die Hülfe des beutfchen 
Reiches zu geben; allein man wollte fich nicht unter die Macht 
des Reiches flellen, und ohnedies wuͤrde Maximilian, auch 
bei der größten Mäßtgung, ſchwerlich Infurgenten gegen ſei⸗ 
nen Vetter unterfiigt haben. Dabei fürchtete man ſich dem 
Fremdlinge ganz in die Arme zu werfen, welches nicht ohne 
Losfagung von dem Könige hätte geſchehen kͤnnen. Mau 
fah jedoch die dringende Rothwendigkeit ein und ſchickte zuerſt 
eine Gefandiſchaft nach England. Schon im 3. 1573 hatte 
der Prinz, als eine unabhängige Macht, mit England fiber 
die Fahrt auf der Schelde verhandelt ımb den englifchen Schi - 
‚ fen (jedoch wur vieren zugleich) die Fahrt nach Antwerpen ers 
Iaubt, gegen freie Ausfuhr von Kriegsbebürfniffen °). Ob⸗ 
ſchon Eliſabeth dieſen Tractat nicht befkätigte und ſich aus 
Furcht vor Spanien aͤuſſerlich den Inſurgenten unguͤnſtig zeigte, 
war doch Ihre Ciferſucht auf Frankreich, deſſen Weiland der 
ſtaatskluge Wilhelm zugleich nachfuchte, zu groß, um den Mies 
derlaͤnbern nicht wertigftens Hoffnung zu geben. Sufelge ih; 
zer Sendung eines gewiſſen Rogers begaben ſich Aldegonde 
nebft dem Abvocaten von Holland, Buis, und dem nachhe⸗ 
tigen Penſionaͤr von Enkhuizen, Maalzon, nach England. ii 
ſabeth empfing fie trag der Gegenvorſtelungen det Spanien 
Doch fie bekamen nur Verſprechungen und Tehrten unverrichte⸗ 
tee Sache zurüd. Nach Frankreich wurden keine Geſandten 


1) Baron Cellot d’Escury, Hollands Roem in Kunsten en 
Wetenschappen II. D. Bl, 121, 122, 1381-134. 


2) Meteren fol. 89. 
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geſchickt, obgleich ber Prinz diefem Lande aͤuſſerſt gewogen war 
und mehr zur franzöfifchen als englifchen Hülfe neigte, wel 
des bei den firengreformirten Holländern Teineöweges ber Fall 
war. Doc der erbärmliche Heinrich DIL, von ben Proteftans 
ten, von feinem Bruder Franz von Alencon unb bald aud 
von der Ligue bebrängt, hatte durchaus den Muth nicht, fich 
der Vertheidigung eines bebrudten Volles zu unterziehen. So 
blieb alfo dem Prinzen Feine Hoffnung mehr übrig. Der 
Keind näherte fih zwar nur Schritt vor Schritt, aber ex nds 
herte ſich doch, und Wilhelm fol in einem Augenblid von 
Unmuth geäuflert haben, daß ihm Fein Ausweg mehr bliebe 
als Deiche und Dämme zu vernichten und mit Fraum und 
Kindern ein andered Vaterland zu ſuchen. Doc in biefem 
hoͤchſt Fritifchen Zeitpuncte half die Vorfehung. . Requeſens 
ſtarb nach einer kurzen Krankheit, ohne einen Nachfolger zu 
binterlofien. Der Staatsrath übernahm barauf, in Erwartung 
der königlichen Wahl, die allgemeine Verwaltung des Landes 
und warb vorerſt aud von Spanien beſtaͤtigt. Der Nieber- 
ander Hopper hatte dazu gerathen. Dies fei, meinte er, bad 
Mittel die getreuen Provinzen zu erhalten, die abgefallenen 
zu befriedigen, ba biefe gern ihre Landsleute, Perfonen des 
hoͤchſten Adels oder von ausgezeichneten Verbienften, anerfennen 
würden. Man glaubte ihm gern, weil ex früher gegen die | 
frengen Maßregeln gefprochen hatte, die jetzt fo heillos er | 
ſchienen *). Doc der Mangel an Einheit, der noch zunaber, | 
als die drei jegigen Mitglieder, Aerfchot, Barlaimont und 
Viglius, fi noch vier Mitglieder, worunter ber Spanier Roba, 
binzufhgten, und bie Verachtung des fpanifchen Kriegsvolks 
gegen die nieberländifchen Gewalthaber fleigerte die Finanzver⸗ 
legenbeit jetzt zu einer Höhe, welche bie Rebolution herbei⸗ 
fühte, obne bie ber neue Staat hätte erliegen muͤſſen. Che 
wir dieſe Revolution betrachten, wmüflen wir ben innern Zus | 
' Rand und bie Regierung ber Republik in ihrer erfien Geſtalt 
und kleinſten Ausbehuung betvachten. ' 


3) Grot, Anna L IL, p. 66. v. d, Vynckt L. IV. ch. 2. 


i 
! 


Regierungẽform Vellands und Seelanbs 413 


5. Zuſtand und Regierungsform Hollands und 
Seelands waͤhrend des Aufſtandes. 


Der Prinz von Dranien hatte in ben letzten Jahren des 
Aufſtandes eine faſt dictatorifhe Macht. Er war vom Koͤ⸗ 
siige als fein Statthalter angeftellt, und da er diefe Macht 
nach ber Revolution in ihrer ganzen Fülle ausübte, fo war 
er ſchon in diefer Hinficht der Stellvertreter des Souverains 
und befaß die Rechte, welche die burgunbifchen ımb äflerrei: 
chiſchen Zürften fi) zueslannten. Er verfammelte die Staa- 
ten, hatte den Vorſitz in den Provinzialrätben, führte alle Urs 
theilöfprüche aus, hatte Gewalt über dad Kriegsvolk, und die 
Staaten waren angewiefen ihm zu gehorchen. Hierzu 
Samen die Rechte, die dem König felbft oder ber General 
ftatthalterin bei ihrer Anflellung vorbehalten waren. Auch 
fehen wir den Prinzen über Zinanzs, Verwaltungs, Kriegs, 
Juſtiz⸗ und Religions: Sachen fchalten, faf ohne bie Stan 
ten zu fragen. Alle Zinanzmaßregeln, von ben Staaten zus 
geftanden, brachte er zus Ausführung und verpachtete die 
Steuern. Er fielte den Grafen von Lumey van der Marl 
während feiner Abwefenbeit bei dem Heere in Brabant als 
feinen Stellvertreter an. Er fchrieb diefem eine Inſtruction 
vor, nach welcher das Land vor ber Hand regiert werben 
ſollte, erklärte darin aber Nichts thun zu wollen als 
nah dem Rathe der Staaten, welden bie Einwoh⸗ 
ner am beflen bekannt find. Die Kriegsbefehlshaber 
muflten ben Staaten wie bem Statthalter Treue geloben. 
Freilich verdiente die Bereitwilligkeit, womit bie Staaten ben 
Prinzen ald Statthalter über Holland anerkannten und Leben 
und Befißungen für ihn aufopferten, Erkenntlichkeit, und in 
des Sache die fo unmittelbar fie ſelbſt anging, verbienten die 
Stellvertreter des Volks auch Theilnahme an der Verwaltung. 
Auch gaben die Bitten, welche fie dem Prinzen zugeflanden, 
ihnen dad Recht über die Verwaltung diefer Gelder zu wachen. 
Alba hatte nur 270,000 Gulden im Jahre von Holland er: 
prefit, freiwillig gaben bie Staaten dem Prinzen 210,000 Sul: 
den in einem Monat. Diefe Macht erhob ſich bald zur Seite 
des Prinzen mit Anfprüchen, bie, wie er meinte, mit ber dro⸗ 
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beuben, durchaus Cinheit erfodernden Roth des Landes nicht 
vereinbar. waren. Gr hatte mit Einwilligung ber Staaten 
einen neuen Gerichtshof errichtet, welcher mit dem Statthal⸗ 
ter dald über die Ausdehnung feiner Macht in Collifion Fam. 
Auch eine Rechnungslammer meinte größere Rechte in Game 
ralſachen zu haben, als ihr der Prinz zugeftehen wollte. 

Wiühelm war weit entfernt fich eine größere Macht am 
maßen zu wollen, als ibm ber freie Wille feiner Unter 
zugeſtand. Gr hatte fhon im Srühjahe 1573 fih einen Re 
gierungsrath zur Seite gefeßt, der mit ihm bie politifchen und 
Kriegsſachen zu verwalten hatte. (Es war auch noch ein Pros 
vinzialrath über Holland und Seeland, der aber feit der Re 
‚solution immer mehr feine politifhe Bedeutung verlor.) Auch 
batte der Prinz einen Zinanzs und Abmiralitäts: Rath zur 
Seite, und Alles wurde in bed Könige Namen vollzogen. 
Dennoch waren bie Staaten nicht immer mit ben Maßregeln, 

‚am wenigflen mit den Beamten bes Prinzen zufrieben. Es 
war deſſen Unglüd, daß er fi, wie in feinem Feldzuge an 
der Maas eined Heeres räuberifcher Soldaten, fo in Holland 
zwei der graufamfien Männer, Lumey van ber Marl und So⸗ 
noi, bedienen muffte. Der Erſte, fein Stellvertreter in ganz 
Holland, ward, kurz nach der Ankunft Oraniens wegen feiner 
Mordthaten an katholiſchen Prieftern zuerft verhaftet, nachher 
verbannt. Er flarb in feinem Vaterlande Lüttich. GSonei 
ward über Norbholland geſetzt, auch hier verlibte ex und feine | 
Untergebenen Gräuel, welhe zu emften Vorſtellungen der 
Staaten führten, die fi über feine befpotifchen Maßregeln 
befchwerten. Doch der Prinz konnte diefen gefchidten Krieger 
nicht entbehren, er bot ben Staaten feine Abdankung an, doch 
wollte er einen noch verhaſſtern Mann, ben feigen und ver 
rätherifchen Grafen von ber Berg, einfegen. Nun verfähnten 
fich die Parteien. Sonoi blieb, obgleich in befländigem Streit 
mit den Deputirten der Staaten, in Norbholland. 

Die erſte freie Staatöverfammlung warb zu Dorbredit 
gehalten und von Aldegonde in bed Prinzen Namen eröffnet. 
Damald war ber Eifer für die allgemeine Sache befonders 

1572 groß. Cine zweite, im nämlichen Jahre zu Haarlem gehal⸗ 
15. Jul gen, eröffnete der Prinz felbft, und bier fcheint er die Staas 
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tem über die Errichtung des neuen Geridtähefes befragt zu 

haben. Auf der britten hoͤchſt merkwuͤrbigen Berfammlung zu 1573 . 
Delft wurde eine neue Ginrichtung ber Staatsverſammiung Spt 
beflimmt, worin bie Beinen - Städte Rotterdam, Schiedam 
Borkum, Gcoonheven, Dudewater und Woerden zugelaflen 
wurden. Auch die andem Heineren Städte könnten Depntizte 
ſchicken, um über ihre Angelegenheiten zu wachen und gehört 
zu werben, boc ohne Stimme. Dudewater und Woerden 
find ſeitdem aus hen Staatöverfammlungen weggeblieben, weil 
die Koſten der Senbung ihnen zu ſchwer waren; hingegen bat 
Brielle ihre Stelle eingenommen. Auch die norbbollänbifchen 
Städte Alkmaar, Hoorn, Enkhuizen, Edam, Monnikendam, 
Medemblik und Purmerend hielten eine beſondere Verſamm⸗ 


lung. 

Wenn der Prinz alſo ber ſtaͤdtiſchen Ariſtokratie vorzu⸗ 
beugen trachtete, fo ſah ex ungern, daß dieſe deu Abel. in den 
Staaten Immer in engere Grenzen zuruͤckdraͤngte. Sie beflan- 
den auf ihr Vorrecht als Stellvertreter bed platten Landes, 
welches bie Städte jegt, in Hinficht der Vorzuge und ber Ge⸗ 
werbe, ganz in den Hintergrund ſtellten. Freilich muffte der 
Prinz den fo reichlich zum Gemeinweſen beitragenden Stäbten 
Vieles nachieben, er Tonnte Nichts als den Adel mit Hoff⸗ 
nung auf befiere Beiten teöften. ie hatten die erſte (freilich 
die einzige) Stimme - und durften vier Perfonen zur Ders 
fommlung fenden, bie Städte zwei ober drei. Das platte 
Land ward alfo fafl gar nicht vertreten, und nicht unbillig 
waren die Klagen der norbhollänbifchen Lanbleute, bie zwei 
Drittel der Laſten bezahlten und keinen Stellvertreter hats 
ten. Der Prinz trachtete wenigſtens drei Perfonen aus ihrer 
Mitte in die Staatenverfanmnlung zu bringen, bie Städte 
buldeten es nicht, fogar keinen einzigen, und mib Mühe 
konnte er dem anfehnlichen Flecken Grootebroek eine Stelle in 
den Staaten verfchaffen, die mit ber nämlichen Hartnädigkeit 
ober Beharrlichkeit, als fpäter das englifche Parlament, alle 
Verſuche einer Reform von fich abwehrten. 

Da legte der Prinz, ber immerwährenden Gegenwirkung 
in der hohen Noth des Landes müde, und auch wohl in ber 
Abficht feine Macht auf einer feflern Grundlage als ber Ans 
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"Rellung bed Königs zu begründen, im October 1574, nah 
dem fo theuer erfauften Entfabe von Leyden, feine Stelle vor 
der Staatönerfammlang nieder, weil das Voll ben Wahn 
hege, daß die Gelder mehr für ihn als fir die allgemeine 
Sache aufgebracht woinden; bie Staaten follten nun felbft ve 
giern. Doc man Ponnte ben Prinzen durchaus nicht entbeh⸗ 
ven, und barum ward ihm ohne Bedenken eine größere Macht 
anvertraut, um ber überall entfiehenden Verwirrung abzubel: 

. fen und dem Stoden ber Staatömafchine vorzubeugen. Sie 
baten alfo den Prinzen fie nicht zu verlaffen und trugen ihm 
freiwillig bie Souverainetät an, unter bem Zitel eine Res 
genten. Auch über die Kriegsſchiffe, die bisher unter den 
Städten geflanden, und bie dazu beflimmten Gelber, wie 
über die Domainen bekam er jett unumfchränfte Macht. Die 
übrige Verwaltung follte ihm mit feinem Rathe zufleben, 
nur bie Bewilligung ber erfoberlichen Gelber und Veraͤnde⸗ 
rungen in ber Regierungdform behielten die Staaten fich vor. 
Der Prinz willigte ein, doc mit ber angebotenen monatlichen 
Summe zur Landeövertheidigung war ee burchaus nicht zus 
frieben, er brobte wieder fich zu entfernen, und die erfchreds 
sen Volksvertreter willigten fogleih in feine Foberung von 
45,000 Gulden monatlich, während eined halben Jahres. So 
war alfo die Macht, welche der Prinz bisher als Töniglicher 
Beamter geführt hatte, ihm jett von dem Volke übertragen. 
Diefe neue Regierungdform warb, nad einigen vorhergehens 
1575 den Unterhbandlungen, im Julius 1575 feftgefebt ). Der Prinz 
erhielt während ded Krieges eine unumfchränkte Macht über 
Alles, was zur Lanbesvertheidigung gehört. Gnabenbezeigungen 
und aufferordentlihe Anftelungen und Abfehungen der Magi⸗ 
firate follten auch von ihm abhängen, die gewöhnlichen Veraͤnde⸗ 


1) Die Staaten erklaͤren in ber Einleitung, „daß alle Gemeinewe⸗ 

fen am beften burh Einheit zufammengehalten werben, bie bei vieler | 
und bei großer MWillensverfchiebenheit unmöglich ift, und daß alfo bie 
Regierung nothwendig Einem Haupte übertragen werben muͤſſe.“ Merk⸗ 
würdige Worte fagt der Rathepenfionde Slingelandt in der ſtatt⸗ 
balterlofen Epoche (von 1702-1747) von Regenten die Gut und Blut 
für die Freiheit hingaben, und bie mit fpätern Staatsmaximen wenig 
- übereinftimmen. Slingelandt Staatkundige Geschriften I.D. BI. 95. 
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zungen ſollten nach ben Privilegien ſtatthaben, bie ber Prinz 
auch übrigens aufrecht erhalten follte. Die Staaten, die Stadt⸗ 
magifirate und die bewaffnete Bürgerfchaft in allen Städten 
und Flecken follten dem Prinzen Treue und Gehorfam fchwös 
zen. Die drei Collegien wurden abgefchafft und an deren 
Statt ein Landrath angeftellt, der ald eine Art, von ver: 
mittelnder Macht zwifchen dem Fürften und ben Volksrepraͤ⸗ 
fentanten, zur Bewahrung der Eintracht, auftreten ſollte. Diefe 
Macht jedoch gefiel dem Prinzen nicht, der fih von ihr wahrs 
ſcheinlich in feinen weitausfehenden Plänen zu gebunden fühlte, 
und fie ward bald darauf abgeſchafft. Wilhelm verlangte, 
daß die Eonftitution nicht bloß von den bewaffneten Bürgern, 
fondern von dem ganzen Volke durch Abflimmung gutgeheifs 
fen werben follte; diefes fanden jedoch die Stadtmagiftrate gar 
zu demokratiſch und beichränkten das Abflimmen auf die Gil: 
denhäupter und Dechanten der Bünfte, die man auch bei ber 
Antwort auf bem Friebenscongreß zu Breda zu Rathe gezo⸗ 
gen hatte. 

Nach diefem Grundgeſetz war alfo Holland in allen feis 
nen Xheilen (mit Ausnahme der fpanifchgefinnten Städte) 
auf's genauefte vereinigt. Im folgenden Jahre warb dieſe 
Vereinigung auch auf Seeland audgebehnt. Schon den 4. 
Zunius 1575 war ein vorläufiged Schutzbundniß der beiden 
Provinzen, unter dem Gehorſam des Prinzen von 
Dranien, geſchloſſen, Doc von ben feelänbifchen und nord⸗ 
bolländifhen Magiftraten noch nicht beflätigt. Dies gefchah 
exft den 25. April 1576, noch vor dem Verluſte von Zierik⸗ 
zee, in einer großen Derfammlung von zwanzig Städten (mit 
Ausnahme alfo der vom Feinde befehten) zu Delft, worin bie 
für Holand gemachten Beflimmungen aud auf Seeland aus: 
gebehnt wurden. Bei jeber ber drei Staatöverfammlungen 
von Seeland, Norb> und Süd: Holland follten ſich drei Bes 
vollmächtigte der anbern befinden, die aus einer von ben Staa⸗ 
ten vorgefhlagenen Mehrzahl vom Prinzen ernannt werden 
foüten; fo hatte er alfo diefe Provinzen in gewiſſer Hinficht 

zu einer gemacht '). 


1) Diefe Rotizen find aus Kluits vortrefflichem und in Hinſicht 
van Kampen’s Geſchichte d. Niederlande I. 27 
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Die vornehmſten Finanzquellen weren jet die freiwillis 
gen Steuern der Städte, deren faſt zehnfache Erhöhung zum 
Behufe der Freiheit wir oben ſchon bemerkten, übrigens bie 
Geleit⸗ und Urlaubs Gelder *). Erſteres waren Zölle von Ein⸗ 
und Ausfuhr, zum Behuf ber Kriegsfchiffe, welche bie aus⸗ 
gehenten Kauffahrer begleiteten; Letzteres Freibriefe an fremde 
Kaufleute, um vor der Unterfuchung und ben Pladereien ber 
bolländifchen Gaper, fogar auf der Fahrt nach feindlichen Haͤ⸗ 
fen, fiher zu fein. Mit Frankreichs geheimer Bewilligung 
warb in der Nähe der ſpaniſchen Häfen, zn Calais, eine ge: 
wiffe damit gleichflebende Schagung erhoben, worin die Spas 
nier und Italiener zehn, die Portugiefen acht, die Franzoſen 
fünf Procent bezahlten. Wegen der geringen Kriegszucht der Ga: 
ver und hoͤchſt wahrfcheinlich auch wegen übertriebener Fode⸗ 
rungen verflegte dieſe reiche Duelle der Einkimfte fehr bald ?). 
Übrigens blieb die Schelde nicht nur gefchloffen, ſondern bie 
foanifchen und nieberlänbifchen Schiffe aus den fpanifchen Pros 
vinzen, ja auch die fremden nad Spanien beſtimmten Schiffe 
fielen zum Theil ben Gapern in die Hände. Die Engländer 
befchwerten fich ſehr fiber dieſen Eingriff In die Rechte der 
Neutralen, und Eliſabeth machte barlıber dem Prinzen brin- 
gende Vorflelungen, von befien Seite jedoch Vorſchub an feine 
Feinde als Verlegung ber Neutralität betrachtet wurde, da bie 
antwerpener Kaufleute ihre Waaren über Land nad) Galais unb 
andern Häfen von Brankreich fandten, von wo fie auf frans 
zöfifchen oder englifchen Schiffen und unter fremden Namen 
weiter nad Spanien oder Portugal gingen. Doch bie Hols 
länder und Seelaͤnder achtetem die Regel, daß bie Flagge die 
Ladung dede, eben fo wenig als die fpätern Engländer: mit 


des Stoffs (nicht der Form) claffifckem Werte Historie der Holland- 
sche Staatsregering, welches ſich auf lauter Actenftüde fügt, J. D. Bi. 
87-158. Auch der hier, wo «8 Gtaatsverhandlungen gilt, befonders 
genaue Wagenaar VI. D. Bl. 895899, VII. D. BI. 8, 25, 98— 
96, iſt benust. Beiber Dauptquellen find bie Verhandlungen der Gtaas 
ten von Holland. S. aud) van Wyns Byvoegselen op Wagenaar 
vo. D. Bl. 1—18. 

1) Convoyen en Licenten. 

2) v‚,ReydIl.B. Bi, 23. 
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ihren Bliebooten von zehn oder zwanzig Stüden fielen 
fie auf alle diefe Schiffe und brachten fie vor die Abmiralität 
in Seeland, Bon den verurtheilten Schiffen befam dad Land 
ein Fünftel. Die Engländer hielten darauf vier Caperſchiffe 
anz doch die Seeländer flrchteten ihre Macht fo wenig, daß 
fie auch als Repreſſalien mehrere reichbeladene Engländer in 
Vlieſſingen einbrachten. In der darüber geführten Unterhand- 
tung wurden endlich beiberfeitige Prifen zurüdgegeben, unb 
der Heine Freiſtaat konnte ſich rühmen fein Rechtöprincip 
gegen den mächtigen Nachbar unerfchlitterlich behauptet zu 
haben '). 

An Hinfiht der Religion ſchienen zuerft bie milden An- 
fihten des Prinzen die berrfchenden zu werben. In der erfien 
Staatsverſammlung zu Dordrecht fchlug Aldegonde (obſchon 
er ſelbſt Eiferer für den Calviniſmus war) vor, den Cultus 
beider Religionsparteien frei zu laffen und auch die katholi⸗ 
fche Geiſtlichkeit nicht zu drüden, folange fie fih in ben 
Schranken der Mäßigung hielte. Doc indem er dies fagte, 
hatte fich der heillofe Lumen ſchon des gorkumer Prieflermors 
des fehuldig gemacht und einen edlen, auch als lateiniſchen 
Dichter nicht unrühmlich bekannten Greis, Mufius oder Muis 
zu Delft, nad) manchen Qualen ermorbet. Zwar warb ber 
Wuͤtherich deswegen abgefegt und verbanut; doch herrfchte fein 
Geiſt nur noch bei zu vielen der Waſſergeuſen, vorzüglich bei 
dem wilden Bartbold Ented In Nordholland übertraf 
Sonoi fogar Lumey in erfinderifcher Braufamleit. Einige 
Landflreicher waren gefangen, man Elagte fie an ald Mord: 
brenner und nöthigte fie auf ber Folter mehrere Tatholifche 
Landleute in Rorbholland zu befchuldigen, darauf wurben fie 
zum Scheiterhaufen verbammt und bezeugten in ben leiten 
Augenbliden die Unfchuld der von ihnen Angellagten. Diefe 
fpannte man dennoch auf die Folter, und die Grauſamkeit 
womit fie gematert wurden, übertraf gewiß Alles was bie 


1) Meteren fol. 108, 106. v. Reyd Bl. 22. Nach Legterem 
ließ ber Prinz bei ber Unterhandlung das Jatereſſe ber Religion gelten: 
Eliſabeth muͤſſe keine Million ihres Blaubensgenoffen einiger «Handels: 
zwiftigfeiten wegen bem Untergang preisgeben. 

27 * 
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Inquifition Schreckliches hatte. Mehrere erlagen ber Dein; 
Andere denen der Schmerz Bekenntniſſe ausgeprefit hatte, 
wurden geviertheilt. Die Unfchuld der Gefangenen zeigte fih 
‚ deutlich, ald die Regierung in Hoorn und ber Prinz felbft 
die Rechtöfache näher beleuchtete. Die noch am Leben waren, 
wurben zufolge des genter Briebend losgelaffen, fie foderten 
Recht, doch man bielt es für erfprießlicher, um dem Reli 
gionshaffe Feine Nahrung zu geben, den Proceß nicht zu er: 
neuen !). 

Bei diefer Stimmung der Gemüther Tonnten bie libera 
len Sefinnungen bed Prinzen fich nicht geltend machen. Alle 
Städte die feine Statthalterswuͤrde anerkannten, machten zu> 
gleich bie reformirte Religion zu ber einzigen, beren öffentlis 
her Eultus gebuldet ward, mit Ausnahme ber Heinen Stadt 
MWoerben, wo bie Lutheraner die Kirchen behaupteten. Die 
Bilder wurden wieber an mehreren Orten zertrümmert, vor 
züglich in Norbholland, wo ber ſchnoͤde Sonoi das Schreiben 
des Prinzen, das zwar ben Cvangelifchen alle Freiheit ge 
währte, jeboc auch gebot, daß die Katholifchen in ber Aus⸗ 
übung ihrer Religionsgebraͤuche nicht geftört werben follten, 
gänzlich bintanfegte. Der trefflihe Dirk Wolkertszoon Koorn⸗ 
bert, ein ausgewanberter und zurüdgelommener Freiheitäfreund, 
ein Proteflant von aufgelärten Begriffen, ber ben Katholiken 
bie nämliche Freiheit die er für fich verlangte, auch gewähren 
wollte und die Gewalthaber an ihre Verfprechungen und ben 
Willen des Prinzen mahnte, lief Gefahr von Lumeys Helfer: 
beifern erfchoffen zu werden; er entwich nad) bem Glevifchen ?). 
So war alfo der Prinz von Dranien, obgleich die Staaten 
ihm auch über Religionsfachen die hoͤchſte Macht aufgetragen 
hatten, gendthigt den Artikel in der Gonftitution von 1575 
gut zu heiſſen, wobei beflimmt ward, daß er die Evangeliſch⸗ 
Reformisten befchügen und die Abſchaffung des Fatholifchen 
Cultus befördern follte, ohne jedoch Glaubensunterfuchungen 
zu dulden ). 


1) Bor VII. B. BL 623--641. 
2) Brandt Historie der Beformatie I. D. Bi. 535. 
3) Wagenaar VI. D. Bi. 17. 
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Die fammtlihen Niederlande im Kriege gegen Spa: 
nien, bis zum Abfall der wallonifhen Provinzen im 
Sahre 1579. 


1. Die fpanifhe Meuterei bis zum genter 
“ Srieden 1576. 


Der Tod des Requeſens traf bie Nieberlande gerabe zu eis 

ner Zeit, ald die Hülfsquellen Philipps durchaus erſchoͤpft wa⸗ 

“ren. Der Krieg hatte dem Könige ſchon 42 Millionen Pia⸗ 

ſter gekoflet, er war 14 und eine halbe Million fremden Kaufs 

leuten fchuldig, doch ehrlod verminderte ex, nach erhaltener. 1575 
Erlaubniß des Papfted, die gefehlichen Renten dieſer Sum⸗ 1. Sept. 
men und machte alfo einen Staatsbanquerot. Zu Reque⸗ 5 977 
fens Zeiten hatte der Geldmangel ſchon Meuterei der unbe 
zahlten Krieger zur Folge gehabt, doch die Achtung vor einem 
fpanifchen Feldherrn, einem Großcommenthur von Gaftilien, 
hatte fie noch im Zaume gehalten; jest follten fie einem Staats: 

zath gehorchen, in dem nur ein fpanifches Mitglied (Rueda) 

bie übrigen alle Niederländer waren. Die Eroberung von 
Zierifzee, welche die fpanifche Partei fo lange gehofft hatte, 
ward dad Signal des Aufruhrs. Die Truppen hatten für 22 
Monate Sold zu fobern, bdiefer war ihnen nah der Ein- 
nghme verfprochen, doch man war nicht im Stande dad Gelb 

zu zahlen. Zwar hatte die Buͤrgerſchaft eine Tonne Goldes 1576 
als Brandfchagung zu bezahlen, dies war aber nicht hinrei⸗ 29. Iun. 
hend. Die Wallonen allein hatten fich ſchon dieſes Geldes 
verſichert. Da brachen die Soldaten, mit Verachtung‘ aller 
Bande der Kriegözucht, aus Seeland auf und warfen fi in 

das reiche Brabant und Flandern. Sie waren bis zwei Meis 

len von Brüffel gefommen; doch wagten fie fich nicht in diefe 
Hauptftadt und Ienkten feitwärts ab nach Aalſt ober Alofl, 

auf bem halken Wege zwiſchen Brüffel und Gent. Hier ſchlu⸗ 


1) Meteren XI. B. fol. 102 verso 108. 
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gen fie ihr Hauptquaztier auf und brandſchatzten von da aus 
ganz Flandern; wenigſtens 170 Dörfer litten von biefer züs 
gellofen Bande '). 

Die Geringfehägung welche ber Staatdratb von ben 
Truppen erfuhr, ward von keiner Hochachtung von ber Geite 
bed Volks aufgewogen. Wenigſtens waren einige Staatörä- 
the, vorzüglich Barlaimont und Viglius, ihrer Theilnahme an 
Albas Tyrannei halber und der Spanier Rueda feiner Ra- 
tion wegen verhaflt. So rief bad Volk zu Brüffel: Die Staates 
raͤthe wären Verraͤther, und nöthigte fie die Meuterer für 
Feinde des Königs und des Landes zu erflären. Die Staa 
ten von Brabant, Flandern und Hennegau waffneten fich gegen. 
fie._ Dies hatte aber bie fchrediiche Wirkung, daß jest die 
Spanier nicht nur, fondern auch die Italiener und Dentfchen 
gemeine Sache machten, und indem fie Holland verlieffen, 
ihre Macht in Brabant zufammenzogen. est gingen bie 
Freunde ber Freiheit einen Schritt weiter. Der Prinz von 
Dranien fchrieb gleich Briefe an die Staaten von Brabant, 
Flandern, Geldern und Utreht, um fie zus Freiheit zu ers 
muntern ?); er fetbft hatte bisher immer geheime Einverfländ: 
niffe mit mehrern beigifchen Edelleuten unterhalten. Zu dies 
fen gehörten die Herren von Balaing, de Glimed, von Heze 
und Andere. Lebterer, ein feuriger Patriot, nahm, nach dem 
Mathe Oraniend, durch Glimes den ganzen Staatörath gefans 
gen; Einige jedoch, worunter vorzüglich der Herzog von Aer⸗ 


1) Wie unverfhämt die Erpreffungen biefer Dteuterer müffen Yes 
weſen fein, ann man nad: viel mäßigern Foderungen beredinen, 
welche die Reiter unter Requeſens machten, bie ihre Bezahlung von dem 
Lenbinanne in Artois, G&übflandern und Hennegau verlangten. Sie 
mufften Geflügel, allerlei Wild, Hammel und Kalbfleiſch, zwei Sorten 
Wein, Obft, Gitronen, Pomeranzen, Gpecereien und Zuder auf dem 
Zifche haben, ihre Hunde mufften mit Weißbrod gefüttert und bie Hufe 
ihrer Pferbe mit Wein gewafchen werben. Meteren XI.B. fol. 103. 
Siam kurzen authentifchen Bericht ber Meutevei zu Aalſt findet man ab⸗ 
gebucht bet van de Spiegel Buadel van onuitgegeven Stukken die- 
nende ter opheldering der vaderlandsche Historie. Goes i780. LD. 
Bl. 18—25. 

2) Man findet biefe Briefe bei Bor I. Bi. 694 —701. u. f. w. nebft 
den Briefen ber bollänbifchen Staaten an bie von Utrecht. 
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ſchot gehörte, wurden gleich in Freiheit gefeht. Viglius, Bars 
laimont, b’Affonville und ber Burgunder Del Rio blieben: 
als Spanifchgefinnte verhaftet. Rueda war entfloben und 
beteng fich zu Antwerpen, wo Die Spanier die fefle von Alba 
erbaute Citabelle in Befig hatten, als koͤniglicher Statthalter, 
ba feine Collegen, von. ben Menterern umgeben, nicht frei 
wären. Immer fchärfer wurde die Scheidungslinie zwifchen 
den Miederlaͤndern und Spanien gezogen, und Rueda felbft 
that Nichts zur Verführung. Im Segentheil warf er fich jetzt, 
voll Ingriunn über den Abfall feiner Collegen und ber biöber 
fo friedlichen füdlichen Provinzen, ganz auf bie Seite bed em⸗ 
poͤrten Kriegsvolks und verlieh ihm alfo einen gewiflen Schein 
der Geſetzlichkeit. Dagegen vereinten bie Provinzen Brabant, 
Blandern (wo bie zügellofen Krieger bie größten Ausſchwei⸗ 
fungen begingen), Artois und Hennegau fi zum wechfelfeitis 
gen Schutze, man fhidte Geſandte um Häife nach Frankreich, 
noch England, zum deutſchen Kaiſer und zum benachbarten 
Herzog von Cleve, und endlich auch nach Hollaub zum Prin⸗ 
zen von Dranien. 

Diefe Sendung kam aus Flandern, einer Provinz, bie 
in Sitten, Sprache und Lebensart mit Holland von allen 
füblihen bie meifte Ähnlichkeit bat und Urfache hatte bie 
Spanier am meiſten zu haſſen. Die Staaten hatten bad gen⸗ 
ter Schloß, worin fich fpamifches Kriegsvolk befand, beren⸗ 
nen laffen. Man bat den Prinzen, einige Truppen zur Hülfe 
der Beiagerer zu fchiden. Gern willigte Dranien im dieſes 
Geſuch und beeilte fi bie verlangte Mannfchaft zu fenden, 
auch ließ er fie dort und verflärkte fie, obgleich die Gegen: 
partei, welche Dranien nicht teaute, ihm für die Hülfe als 
überfliffig dankte. Die Städte Nieumport und Sas van Bent 
wurben ihm bafür ald Pfand eingeräuntt. 

An mehren Orten hatte indeſſen die ungelibte Mann: - 
fchaft der Patrioten (dieſen Namen bekamen jetzt die Wis 
derſacher der Fremden) gegen die alten fpanifchen Banden den 
Kürzern gezogen. Glimes wurde in einem Reitergefecht bei 
Löwen zu Visnack gefchlagen, wobei auch mehrere Bürger 
und Studenten, bie bloß Zufchauer waren, umkamen. Maftricht 
wurde von ben Spanien, welche zuvor von ben Deutfchen und 
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Bürgern vertrieben waren, wieber gewonnen, geplänbert und mit 
Mord und Nothzucht füllt. Um die Maasbrüde zu nehmen, 
hatten fie gefangene Frauen vor ſich hergetrieben, die Nieder⸗ 
länder zauderten auf biefe Unfchulbigen ihr Geſchuͤtz loszubren⸗ 
nen, unb baburch eroberten die Spanier die Stadt. Indeſſen 
war zu Gent eine Friebensunterhbandlung mit Holland und 
Seeland eröffnet. Die Gemüther waren bazu volllommen ge 
kimmt. Haß der Spanier erfüllte fie von beiden Seiten, 
und waren nicht aud die proteflaniifchen Provinzen Opfer bes 
allgemeinen Feindes? Sogar bie Geifllichen vergaßen ihren 
Ketzerhaß und flimmten von. Herzen in bie Vertreibung ber 
rechtgläubigen Räuber, die auch dad Eigenthum ber Kirchen 
nicht ſchonten. Selbſt warme Freunde des Königs wurben 
von dem allgemeinen Enthufiafmus bingerifien, dee aber nicht 
die geiftige Kraft befaß, welche bereits vier Jahre lang bie zwei 
nördlichen Provinzen gegen Spaniens Rieſenmacht aufrecht ges 
halten hatte. Hier war ed nicht Gewiflendfreiheit ober Ver⸗ 
wahrung befchworener Vorrechte, fondern bloß Vertheidigung 
des Eigenthums und ber Habe gegen Plünderer. Vor bem 


Abſchluß des Friebend gaben biefe noch ein furdhtbares Bei⸗ 


fpiel ihrer Verworfenheit. Zu Antwerpen war das Schloß 


noch immer in den Händen der Spanier, die mit den Deut 


fchen unter bem Srafen von Oberflein einen Reutralitätsvers 
trag fir die Stadt gefchloffen hatten, der bloß ihnen nuͤt⸗ 
ih war. Die Staaten von Brabant hatten den jungen Eg⸗ 
mont, der feines Vaters Tod zu rächen hatte, unb ben Mark⸗ 
graf von Havrech, aus dem alten Haufe von Croy und Bru⸗ 
der bed Herzogs von Aerſchot, mit 21 Fahnen Fußvolk nad 
diefer großen Handelsſtadt geſchickt, deren Verluft für das 
ganze Land von wichtigen Folgen fein muſſte. Die Spanier 
batten bier auch ihre Macht von allen Seiten aus Brabant 


in die Citadelle zufammengezogen (3000 Krieger mit den Deuts 


ſchen, die fich zu ihnen fchlugen) und riefen jetzt auch die Res 
bellen aus Aalft, 2000 Mann, von der andern Seite ber 
Schelde zu fih. Dieſer vereinigten Macht Tonnte die nie 
berländifche Beſatzung dee Stabt nicht widerſtehen. Eine in 


der Eile aufgeworfene Verſchanzung ward bald erflürmt, und 


nun warb bie reichfie Stadt der Chriſtenheit dem Muthwillen 
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des ungezügelten Soldatenhaufens, ben keine Kriegszucht, 
Scham oder Sehorfam zurudhielt, überliefert. Nur die Vers 
beerung Magdeburgs unter Zilly Tann ein Seitenflüd zu bie 
fer Sräuelfcene bilden. Die Bürger hatten Widerſtand ges 
zeigt; dies gab einen Vorwand Niemanden zu ſchonen. We 
ver Sreife, noch Weiber, noch Iungfeauen, noch Kinder, noch 
Beiftliche, noch fogar Jeſuiten entgingen der Wuth, und ſchauder⸗ 
haft war das Schickſal einer Braut, bie in ber Brautnacht 
alle die Ihrigen zu ihren Fuͤßen morben ſah, ſelbſt nach dem 
Schloffe gefchleppt ward, und als fie hier ihr trauriges Leben 
mit ihrer golbnen Halskette enden wollte, beraubt, nadt aus⸗ 
gekleidet, gepeitfcht,, fo durch die brennenden Straßen getries 
ben und endlich erſtochen wurde. Die Zahl ber Durch Schwerbt, 
Heuer und Waffen Umgelommenen wird auf 5000, bie. ber 
verbrannten Häufer auf 500, ber Werth der geraubten Güter 
auf vier Millionen, der verbrannten auf eine gleihe Summe 
geſchaͤtzt. Doch dieſe große Beute warb gleich in den erſten 
Zagen verfchleubert. Es gab Soldaten die 10,000 Piaſter 
verfpielten, weil die Umgegend von nieberlänbifhen Truppen 
beſetzt und alfo nicht zugänglich war. Rueda ſchilderte diefe 
Graͤuel, die durch Feine Selbflvertheibigung veranlafit waren 
und dem ganz unfchuldigen Handel von Antwerpen einen toͤd⸗ 
lichen Streich verfeßten, als eine verbienfllihe That ?). 

Diefer Anfall auf die erfte nieberländifche Stadt räumte 
alle Hindernifle, die den Zrieben noch etwa verhinderten, aus 
dem Wege. In neungehn Tagen warb die ganze Unterhands 1576 
Iung beenbigt, und es ſchien jetzt, daß bie Niederländer alle 19. Det. 
ihre Fehden und fogar ihren Religionshaß auf dem Altar des did 8. Rov. 
Baterlandes geopfert hätten. Die Vertreibung ber Spanier 
unb aller fremden Truppen; die Zufammenrufung der Genes 
salflaaten durch die Provinzen, nicht durch ben König; bie 
Aufrechthaltung der Batholifhen Religion in allen Provinzen, 
mit Ausnahme Hollands und Seelands, wo Alles auf dem 
jegigen Zuße bleiben folte, bi8 auf den Audfpruch dee Gene , 
ralſtaaten; Die Anerlennung des Prinzen von Dranien als 


1) Bor I. D. BL 729— 732, 737—788. Meteren fol. 109— 
110. Hooft Bl. 466475. | 
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koͤniglichen Statthalters über Holland und Seeland; die Be 
zahlung der Schulden biefed Prinzen, zum Behufe feiner bei: 
den Unternehmungen im 3. 1568 und 1572 gemacht; Anne 
fie und freie Zuruͤckkunft der Ausgewanderten; Befreiung ber 
Gefangenen und Ruͤckgabe der Befigungen von beiden Seiten: 
bie8 waren bie Hauptpuncte dieſes beruͤhmten Vertrages, ber 
zuerft für die Niederländer als Nation eine freiwilige Ber 
enigung war. No ward der König bem Schein nach ans 
erkannt und Alles geſchah in feinem Kamen, obgleih man 
die Befldtigung diefer Handlungen nicht erwarten burfte *). 
Dies war, fagt Grotlus, ganz vorzuͤglich die Beit worin 
bie nieberlänbifche Sache eine gute Werbung hoffen ließ, wenn 
man nur mit den Maffen zugleich den Privathaß abgelegt 
hätte Doc zwei Leidenſchaften, Wie Herrſchſucht ber 
Großen und dr Religionſshaß des Volle, waren nicht 
befriedigt, beide waren furchtbare Mütter von Parteiungen 
und Waffen gegen bie Freiheit. Aerfchot und Andere was 
ren die ſtaͤrkſten Beförberer des genter Friedens, und gern bes 
dienten fie fi) dabei Draniens und ber Holländer, bach ohne 
the Anfehn dadurch in Gefahr bringen zu wollen. Sobald 
dieſe drohte, erbaltete ihre Liebe für die Freiheit gar ſehr; 
bald erwachte die alte Eiferfucht der Häufer Croh und Naſſau, 
und zulegt will man lieber den alten Beherrſcher fogar mit 
feinen Zrabanten als den Ebenbürtigen, dem man gehorchen 
muß. Die zweite Urfache der Unhaltbarkeit bes genter Frie⸗ 
dens Tag im Welle. Nach der Auswanderung unter Alba war 
die große Mehrheit ber Zurüdigebliebenen Tatholifch; biefe, ihre 
Geiſtlichen an der Gpige, ſchloſſen nun ben Frieden in ber 
Erwartung, daß die alte Kirche ungeflört in ihren auöfchließ- 
lichen Vorrechten bliebe; die Inquifition und überhaupt ei⸗ 
gentlihen Gewiſſenszwang gaben fie auf, und mit Hol 
land und Seeland, obſchon offenbaren Kebern, wollten fie in 
Freundſchaft lebenz doch oͤffentliche Religionsuͤbung geflatteten 
fie feiner Secte auffer der Kirhe. Dieſes firitt aber durchaus 
gegen bie Anfichten der zahlreichen Ausgewanderten, bie mit 
dem Frieden zuruͤckkommen follten. Lange genug hatten fie bie 


1) ©. ben ganzen Vertrag bei Bor I. D. Bl. 789741. 
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Heimath entbehrt, fie wollten in biefelbe nicht als Fremde wies 
derfebren, die ihre Gottesverehrung verbergen miufiten vor den 
Augen ber Goͤtzen dien er. Eigentlich hatte ja ihre Sache 
geflegt; dem Prinzen waren feine Auslagen für diefe Sache 
erſtatiet; follten fie jet Beine Freiheit haben Gott öffentlich 
nach ihrem Gewiſſen zu dienen? Kein fpanifcher Zwang hielt 
fie mehr davon zurück; fie wollten aud Kirchen haben, welche 
Die herrſchende Partei keinesweges gefonnen war ihnen eins 
zurdumen. Wie viele Keime ber Zwietracht! Und wenn man 
fich hierbei die große Verſchiedenheit der Provinzen in Lebenss 
art, Sitten, Sprache, Cultur und Regierungsform, den Nach⸗ 
barhaß und die flreitigen Intereffen der Provinzen vorflelltz 
wenn nun die Über Draniens Anfehn eiferfüchtigen Großen 
fih mit den für ihre Heiligthumer beforgten Altgläubigen ver 
einigten, wie muflte ba der loſe Baden des genter Vertrags 
immer lockerer werben unb bald zerreiffen ')! ' 


2. Unterhandlungen mit Don Juan und erneuer⸗ 
ter Krieg, bis zu deſſen Tode im Jahre 1578. 


Der König hatte indeffen feinen Halbbruder, Don Juan 
von Öfterreih, zum DOberflatthalter der Niederlande ernannt. 
Er war dem großen Kaifer zu Regendburg von Barbara Blum⸗ 
berg geboren und Fam In feiner erſten Jugend nah Spa: 
nien, wo ihn Philipp, einige Iahre nach dem Tode ded Kai⸗ 
ferd und wie man will auf deffen Bitte, ald feinen Bruder 
anerkannte. Er ward mit dem unglüdlichen Carlos und feis 
nem Neffen Alerander Zarnefe, Sohn der Herzogin Marge: 
retha von Parma, erzogen. Diefer fowie Juan waren Erf: 
tige, kriegeriſche, doch zugleich gebildete und im Umgange hin- 
reiffende junge Männer; nocd angenehmer jedoch waren bie 
Sitten, noch feuriger der Muth Juans ald Aleranderd. Er: 


1) ©. diefen Gegenſtand trefflich behandelt in Herrn Archivar de 
Jonge Over de oorzaken der scheiding van Nord- en Zuid-Neder- 
land tusschen 1579 en 1584 in feinen Verhandelingen in onuitgegeven 
Stukken, betrekkelyk de Geschiedenis der Nederlanden, s’ Gravenhage 
1827. Bl, 111—148, 
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flexer entwiſchte als adhtzehnjähriger Jungung, um zur Bela | 


gerung von Malta zu gehen, und gegen bie Ungläubigen zu 
Fämpfen; nachher war er SOberbefehlähaber in der berühmten 
Schlacht bei Kepanto, wo die türkifhe Seemacht für immer 
der Shriftenheit unfchädlich gemacht wurde. Darauf eroberte 
ee Zunis und Biferda, doch wedte er hier den Argwohn des 
foanifchen Ziberius durch die Lobeserhebungen, womit fogar 
der Dapft ihn ald- König von Tunis begrüßte. Diefen nun 
fendete Philipp zum Landvogt ber Niederlande; eine. fchwies 
rige Aufgabe in diefem Eritifchen Beitpund. Allein der mu 
thige, kräftige, einnehmenbe Prinz ließ Alles von ſich hoffen; 
die Niederländer, dachte man, würden in ihm nur ben Sohn 
ibred Kaiferd fehen, nicht den Bögling Philippd. Seine 
urfprünglich edle und biebere Gemuͤthsart hatte inbeffen am 
fpanifchen Hofe ſchon die Fleinlihen Künfte der Lift und Ber 
ſtellung gelernt, die feine ganze Sade bei bem geraben Volle, 
das er beherrfchen folte, verbarben '). Philipp, der ihn nad 
den Niederlanden ſchickte, traute ihm felbft nicht, er fürchtete 
feinen unmäßigen Ehrgeiz, der fogar nach ber Hand ber eng: 
lifchen Elifabeth, oder wenn bied Ziel unerreichbar war, nad 
der Befreiung und Heirath der unglüdlichen Maria Stuart 
geftrebt haben fol ?). | 

Juan kam ben nämlichen Zag zu Luxemburg an, ald bie 
Spanier Antwerpen verheerten, und alfo warb ber genter 
Eriede geſchloſſen, da ſchon der Statthalter des Königs im 
Lande war. Allein man war burchaus nicht gefonnen biefen 
unbedingt anzuertennen. Bor allen Dingen foderte man bie 
Entfernung der fremden Zruppen und die Annehmung des 
genter Vertrags. Dranien hatte ihnen biefen Rath gegeben 
und glaubte nicht, daß der flolze Spanier biefe Bedingungen 
annehmen würde. Er hatte noch andere hinzugefügt, ald voll: 
fommene Zreiheit der Generalflaaten, aus eigner Machtfülle 


— — — 


zwei⸗ oder dreimal des Jahres fich zu verſammeln, ſelbſt 


Staats⸗ und Finanz⸗Raͤthe anzuſtellen, die Oberaufſicht über 
alle Regierungsangelegenheiten zu fuͤhren und auch uͤber die 


1) Strada L. X, p. 347, 348. 
2) Strada ibid. 
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Beſatzungen und Werbungen zu entfcheidben. Alle Schlöffer 
in den Stäbten follten als Denkmäler der Sclaverei abgebro⸗ 
chen werden '). Im der That, wären dieſe Foderungen bewil⸗ 
Yigt worden, fo hätte fich Nieberland zu einer Republik uns 
ter dem bloßen Namen verfchiebener Fuͤrſtenthuͤmer und eines 
Königs conflituirt. Auch ging der Muth der Generalſtaaten 
nicht fo weit,. man foderte nur, auffer ben beiden erwähnten 
Hauptpuncten, bie Bufammenberufung der Seneralftaaten wie 
zur Zeit Kaifer Karls und die Erhaltung der Privilegien. . . 
Don Juan, der vom König unbedingten Befehl erhalten 
batte den Krieg beizulegen ?), war über diefen Vorſchlag nicht, 
wie man erwartet hatte, entrüftet. Er fette vielmehr die Uns 
terbandlung fort und zeigte nur feinen Unwillen bei ber 
Mahnung eined der nieberländifchen Abgeordneten, mit Hints 
anfesung bed Königs felbft die Regierung zu übernehmen ?). 
Doc mit allen diefen milden Formen hoffte er, wenn er zaus 
dere und Uneinigfeiten unter ben, Verbündeten einträten, bie 
vorige Gewalt der Oberflatthalter zu bekommen. Er täufchte 
fih aber. Die Staaten, von Oraniens Rath geleitet, lieſſen 
von feiner Eräftigen Maßregel ab. Juan lud die Generalflans 
ten und den Staatörath nach) Namur zu einer Unterrebung 
ein; fie erfhienen zum Theil nicht ohne Zaubern und Furcht 


vor einer neuen Bartholomaͤusnacht; doch der Landvogt ſelbſt 


erfchien nicht, aus Beſorgniß, wie es hieß, wegen feiner Si⸗ 
cherheit, und die Staatscollegien kehrten nach Brüffel zurlid *). 
Sun flug jest vor, die Spanier zur See fortzufchiden, da 
die Wege im Winter in Savoyen unzugängli wären. Er 
hatte aber dabei, wie es fcheint, ben heimlichen Zweck, ſich 
ber einmal auögerüfteten Flotte zur Befreiung der Diaria Stuart 
zu bedienen, welches bei ber mmung ber katholiſchen Pars 
tet in England und Schottland, mit den auserlefenen Trup⸗ 


1) Bor Bl. 749. (Draniens ganzer Brief BI. 747-749.) 

2) Strada I. X. p. 349. 

9) v. d. Vynckt L, IV. ch. 4 Nach Reyd (p. 21) fol bies 
Geſuch von der Seite Draniens gelommen fein. 

4) Bondam omuitgegeven Stukken I. D. BL 283, De Jonge 
Unie van Brüssel BI, 12, 18. 
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pen und Befehlshabern aus Albas Schule, die von Ketzerhaß 


brannten, nicht unmöglich ſchien. Der fcharffichtige Wilhelm 
entdeckte dieſes Geheinmiß und zog Nuten daraus, indem er 
Eliſabeth warnte; fie unterſtuͤtzte ihn dafuͤr mit einer Summe 
Geldes *). Auch verweigerten die Staaten bie Seereiſe, unter 
dem Vorwande des (fehr wefentlihen) Geldmangels *). 
Unter dieſen Umftänden vereinigten fich die Mitglieber der 
Staaten aus allen Provingen (mit Ausnahme von Luxemburg) 
zu einem Bunbe, ber bem Lande Heil gebracht hätte, wenn 
nicht eine Clauſel der Zwietracht neue Nahrung gegeben. Es 
wer die brüffeler Union, wobei man fich verband, die Spas 


nier zu vertreiben, die Rechte und Freiheit des Volks aufrecht 


zu erhalten, doch zugleich die Fatholifche Religion zu vertheis 
digen. Diefed Lebtere konnte den Holländern und Seelaͤn⸗ 
bern wicht gefallen, fie unterzeichneten alfo nur bebingt, wie 
die Gröninger und riefen. Sogar bie eifrigften Bertheibiger 
ber koͤniglichen Sache, Barlaimont und feine Söhne, waren 
Mitglieder diefes Bundes. Juan, den biefe Eintracht fchredite, 
ſah fich emblich nach langem Zaubern gendthigt zu Narche 
en Bamine im Luremburgifchen den genter Frieden durch das 


4577 fogenamte. ewige Edict anzuerkennen, welches ganz mit 
17. Gebr. der brüffeler Union übereinfam. Der genter Briebe, die Ber 


fammlung der Generalfiaaten und bie Raͤumung bed Lanbes 
wurden bewilligt, doch zugleich Übung ber katholifchen Reli⸗ 
gion (ohne Ausnahme), Gehorſam dem Könige, Anerkennung 
Don Juans als Landvogt und Abdankung der fremden Trup⸗ 
sen von den Staaten verfprochen. Man begreift leicht, daß 
Holland und Seeland fich dieſen Bebingungen nicht unten 
warfen, ob fie gleich den Frieden nicht brachen. Sie wurden 


nd. An 


im ihrem Argwohn befiärkt, indem Sean bie ihm ergebenen 


beutfchen Zruppen, die er nicht als Sremblinge anerkannt has 
ben wollte, im Lande zurüchielt. 
De Abzug der Spanier hatte nun flatt, nicht ohne 


1) Bor X. B, Bl, 765-768. Hooft XI. B. Bi. 490. 

2) Während der Unterhandblimgen mit Don Iuan trachteten bie Ge 
neralftaaten auch Holland und Beeland zur Bleichfärmigkeit der Verthei⸗ 
bigungsmätel und Laſten zu bereben; doch fie wollten ihren eigenen Haus⸗ 
halt nicht mit bem ber übrigen verfchmelzen. 


Krieg unter Den Juan, 1576-1578. 431 


beftige ‚Klagen von ihrer Seite, baß ein folder Lohn ihrer 
Wunden und Arbeit und em folches offenbares Belenntniß, 
daß Friede und Spanier nicht zufammen in Niederland wohs 
nen koͤnnten, gewiß unverbient fei, vorzüglich da mehrere von 
ihnen durch Heirathen und liegende Guͤter ſchon eingebürgert 
feien. Juan wufite fie dennoch zu befchwichtigen. Das ‚Heer 
kam bei Maaftricht zufammen und verließ (jeboch ohne die 
Deutichen) das Land, unter ımbefchreiblichem Jubel der Eins 
wohner. Jetzt trauten die Niederländer dem Landvogt, und er 
hielt einen prächtigen Einzug in Brüffel, begleitet von dem A577. 
herzlichen Frohlocken ded Wolfe "). 

Bon kurzer Dauer jedoch war diefe Freude. Juan, von 
ſchlechten Rathgebem umringt, meinte fich eined oder zwei 
ſtarker Puncte bemäcdtigen zu müflen, um von ba aus und 
auf die deutfchen Schaaren geflügt mit größerer Kraft ben 
Staaten feine Befehle geben zu können. Vielleicht hatte er 
noch weitere Entwürfe, auf die Krone von England (und ſo⸗ 
gar auf Spanien), denn das leicht angeregte Gemuͤth dieſes 
jungen Mannes hegte bie fonderbarfien Pläne, wozu fein Ver 
trauter Efcovedo viel beitrug. Unter dem Schein alfo der Be 
willtommnung der Königin von Navarra begab er fi) nach Nas 
mur, einem hoͤchſt wichtigen militairifchen Poften zwifchen ber 
Sambre und Maas, mit einem Bergſchloß, bemächtigte fich 
durch Überraſchung dieſes Hauptpunctes und zugleich des flar- 
ten Charlemont bei Give. Diefer Tag fei, fprach er, ber 
erfte feiner Gtatthalterfchaft, und nun foberte ee unbebing- 
ten Gehorfam, indem er die That ſelbſt als Sicherheitämaßre- 
gel darfielte, da man Anfchläge gegen ihn ſchmiede. Doc 
er hatte fich verrechnet. Jetzt fahen alle Niederländer bie 
Falſchheit ded Suͤdlaͤnders ein und man bewaffnete fih allge 
mein gegen ihn. Jetzt entwidelte Dranien, begünfligt vom 
Enthuſiaſmus der Nation, feine Geiftesfraft, um das Vol 
von den Hremblingen ganz zu befreien. Er hatte durch 


1) Bentivoglio L. X. p. 254 (P. I). Strada L. IX. p 
298—296. über bie Gefchichte der Niederlande im merkwärbigen Jahre 
1576 bietet bie Urfundenfammlung Bondams Verzameling van onuit- 
gegeven Stukken, tot opheldering der Vaderlandsche Historie. Utr. 
1779. I. D. ſehr wichtige Beiträge. 


432 Buch UL Viertes Capitel. 


feinen jungen Freund, Heinrich von Navara, einen Briefe 
mwechfel Juans und Efcovedos mit dem Könige und deſſen 
Secretair, Anton Perez, in bie Hände befommen, ber Beiber 
Abfichten auf die Niederlande unzweifelhaft darlegte. Immer 
jeboc wollten die Staaten noch den Weg ber Unterhandiung 
verſuchen, da noch mehrere Feſten im Herzen des Landes von 
den Deutfchen, auf die fi der Landvogt verließ, befegt was 
ren. Durch Oraniens Klugheit und gute Geldſummen wurs 
den die Deutfchen aus Antwerpen, Bergen op Boom, Hev 
zogenbuſch und Breda entfernt. Das jubelnde Volk foderte 
die Schleifung der Zwinger, bie ihnen ald Monument ber 
Sclaverei und drohende Site kuͤnftiger Gebieter verhaflt wa- 
ven. Die herrliche Citabelle von Antwerpen, bie von Gent, 
Balenciennes, Roffel, Gouda und Utrecht wurden zerflörtz 
in letzterer Stadt boten auch die Frauen, unter einer gewifien 
Katharina van Leemput, felbft dazu die Hand. Zu Breba 
nahm man bie Zuflucht zur Liſt. Ein Zettel in Chiffern, bei 
einem aufgefangenen Dfficier gefunden und baldigen Entfag 
verfprechend, ward mit einem andern vertaufcht, der die über 
gabe auf gute Bedingungen vorfchrieb. Died hatte die ge 
wünfchten Folgen: bie beutfchen Truppen und ihre Oberfl 
Fronsberg gingen in die Zalle, und Breda, eine Beflkung 
bes Prinzen und eine fir Hollands Sicherheit aͤuſſerſt wich 
tige Seflung, kam in die Gewalt ber Bunbesgenoffen. 

Die Lage Don Juans, worein er fich durch vorfchnelles 
Verfahren geftärzt hatte, war faft hoffnungslos. Mit Aus⸗ 
nahme zweier Provinzen, Namur und Luremburg, flanden 
alle Niederlande ihm gegenüber und erflärten ihn, nach einis 
gen fruchtlofen Unterhandlungen, für einen Feind bes Landes. 
Sie hatten diefen Entfhluß nur zum Schein verzögert, um 
indeflen der Feſten Meifter zu werden, und Juans Inconſe⸗ 
quenz, ber bald drohend bald Friechend ſprach und Efcoves 
dos Briefe verleugnete, machte ihm feine meiflen Freunde 
abwendig. Ein anderes Verfahren, Geduld und Freundlichkeit, 
hätte ihn gewiffer zum Ziele geführt; denn dev Gaͤhrungs⸗ 
floff in den fo verfchiedenen, nur durch gemeinfchaftliche Be⸗ 
ſchwerden und Haß der Spanier vereinigten Provinzen hätte 
zum Vortheile des Föniglihen Statthalter wirken mülfen. 
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Seht wurden nur die ganz heterogenen Theile, der Graf von 
Mansfeld nebſt Barlaimont und feinen vier Söhnen, ausge 
fhieben, die, eine fehr kurze Zeit nach dem genter Frieden 
und ber von ihnen mit ‚unterzeichneten brüfleler Union auöges 
nommen, bie fpanifche Sache verfochten und dem Don Juan 
bas Schloß zu Ramur in bie Hände fpielten. Allein Aer⸗ 
ſchot, das Haupt des mächtigen ‚Daufes von Croy, befien 
Eiferfucht gegen das Haus Naffau wegen ber immer unter 
beiden getheilten Gunſt der Monarchen befannt war, fchloß 
fih jegt nebft feiner ganzen mächtigen Partei Oranien an, 
beflen Einfluß auf das Voll nun Feine Grenzen mehr kannte. 
Immer hatte er gegen die fpantfchen Umtriebe und Verraͤthe⸗ 
seien gewarnt; bie Wahrheit zeigte ſich jetzt. Nicht nur fügte 


ſich Utrecht wie Holland unter feine Statthalterſchaft, nicht 


nur ward er überall mit bem lauteften Jubel und dem Nas 
men Bater Wilhelm empfangen; auch die Brabanter bes 
siefen ihn zu fih. Die Einwohner von Antwerpen und Brüfs 
fel wie die von Gent wollten den Retter des Vaterlandes in 
ihrer Mitte haben; er kam, warb im Triumph empfangen 
und bielt obne den Pomp de Don Juan, aber mit mehr 
Herzlichkeit des Volkes feinen Einzug in Brüffel. Er ward zum 
Ruwaard (Ruhmwart) von Brabant, einer Würde, die Strada 
mit jener des Dictatord zu Rom vergleicht, ernannt und ald 
Beſchützer und Retter des Baterlanded begrüßt. 

Dies war zu viel für den ehrgeizigen Aerfchot.. Sein . 
Einfluß bewirkte, daß die fchon faft abgebrochenen Unterhand⸗ 
Jungen mit Don Juan erneuert wurden; fogar der Präfitent 
der Verfammlung, bamald ein Holländer, hatte dies nicht 
verhindern können. Doch die Erfcheinung Draniens zu Brlıfs- 
fel gab der Sache eine andere Wendung. Die Friedensarti⸗ 
tel wurden aufs neue unterfucht, für die Sicherheit der Pros 
vinzen unzulänglich befunden, und jegt ward die Unterhandlung 
ganz abgebrochen. Es gab für die Sache der Freiheit keinen 
andern Haltpundt mehr ald Dranien. Aerſchot hatte fich 
durch die jüngften Schritte in Verdacht gebracht und feine 
Popularität größtentheild verwirkt; ohne Gefahr allen Einfluß 
zu verlieren war jeder Friedensverſuch mit den Spaniern eine 
Unmöglichkeit geworden. Er erfann alfo einen andern Plan. 

van Kampen’s Gefchichte d. Rieberlante J. 23 
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Maximilian II. war ein Jahr früher geflorben. Bon feinem 
ſchwachen Nachfolger Rudolph IL. entwich auf Geſuch des nie 
derländifchen Adels beffen Bruder, der noch junge Erzherzog 
Mattbiad, entweber mit ober ohne Vorwiſſen bed Kaiſers, 
um als Seneralflatthalter ber Niederlande für den König aufs 
zutreten. Ein Öfterreichifcher Prinz konnte den Katholiten nur 
erwünfcht, muſſte aber Wilhelm und den Proteflanten hoͤchſt 
unwilllommen fein. 

Diefe Ernennung war zugleich geſchickt die deutfchen und 
fpanifchen Zweige des Öfterreichifhen Stammes zu entzweien, 
und wirklich hatte Don Juan den Kalfer im Verdacht, daß 
er die Flucht des Matthias heimlich beguͤnſtigt habe, obſchon 
er ſich darüber ſehr unzufrieden zeigte. So ſchien alfo der 
Batholifchen Staatspartei, mit Aerfchot an der Spitze, ein 
politiſches Meiſterſtuͤckk gelungen zu fein, da fie mit biefer Er⸗ 
sennung zugleich die Schiemvogtei ber englifchen Eliſabeth 
und des Herzogs von Alengon, Bruders bes franzöfifchen Ko⸗ 
nigs, und alfo die Wünfche der proteflantifchen und ber frans 
zöfiichen Partei befeitigte '). 

Allein der Prinz von Dranien wuflte dennoch auch aus 
dieſer Begebenheit Vortheil zu ziehen. ‚Aerfchot (ber jeht zum 
Statthalter von Flandern ernannt war) und die Seinen hoff 
ten den Erzherzog zu Dendermonde mit Hülfe bed Heeres in 
ihre Gewalt zu befommen, ſich alddann feines Namens zu 
bedienen und fo die ganze Regierung an ſich zu ziehen. Die 
Gefahr war beingend. Dranien entgingen biefe Entwürfe 
nicht, er ſah, wie ſchaͤdlich die Hersrfchfucht des Adeld dem 
neum ÖStaate zu werden drohte; nur durch eine Gegenwirs 
Fung glaubte er diefes Übel befeitigen zu Finnen, indem er 
den andfchweifenden Zoderungen ber beigifhen ausgewander⸗ 
ten und zurhdgelommenen Proteflanten für einen Augenblid 
ben freien Zügel ließ. Er hoffte das ihm ergebene Wolf wohl 


1) Bor I.D. X. B. Bl, 883.868, 872, 893, 898-900. Me- 
teren fol. 120—126. Strada p. 297808. Hooft XII. B. Bl. 
515-589. C. Schets Coimmentarius de pace inter Joannem, Austria- 
cum et ordines belgicos in Burmanni Sec. Analecta T. I. p. 98. 
De Jonghe Verhandelingen en onuitgegeren Stukken 1827. BL. 177— 
181. van der Vynckt L. IV. ch, 4, 
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wirber ind Geleife guruͤcbringen zu Finnen. Hierin irrte fi 


ber große Mannz auch ihn betrog bie Hoffnung eine einmal 
ausgebrochene Revolution, zumal bei ben reizbaren Flamaͤn⸗ 
dern, bewältigen zu Sinnen, und ber Verluſt ber füdlichen 
Provinzen war gewiß zum Theil die Folge diefes raſchen 
Schrittes, der aber beim Prinzen eigentlich mehr paffiv als 
wefentliche Thellnahne war. 

Unter ben genter Eden befanden ſich zwei Diänmer die, 
ohne eben fireng religiöfe Grundfäße zu hegen, fich doch des 
Proteſtantiſmus ald eines vermeintlichen Mitteld um die Menge 
gegen die Regierung anfzuregen bedienten. Der eine war 
Johann von Imbize, ein mehr fchlauer und politifcher als ta⸗ 


pferer Neuerer; nicht ungebildet, verband er Beredtſamkeit 


mit Sachkenntniß, doc alle Mittel ohne Unterfchieb waren 
ihm zu: feinen Zweden willkommen. Der zweite, Franz von 
Kethull, Here von Ryhove, war mehr ein revolutionatrer Dies 
kopf, tapfer und unternehmend. Der Priyz war mit Beiden 
bekannt, vorzäglich mit Ryhove; er hatte auch Imbize fchon 
im Anfange diefed Jahres zur Mitwirkung zu bewegen gefucht 
bie Freiheit auf eine fefle Grundlage gegen bie fpanifche Herr 
ſchaft zu ſtuͤzen. Die zahlreichen Ausgewanderten und bie 
übrigen Breunde ber neuen Lehre in Gent fcheinen died Ver 
haͤltniß gefannt zu haben, wenigfiend wurden Ryhove und 
Imbtze ohne Zitel und Würden ald ihre Oberbäupter bes 
trachtet. Die Erſcheinung des fireng Fatholifchen Aerfchot als 
Statthalters in Flandern machte zu Gent gleich einen hoͤchſt 
widrigen Eindrud, zumal da man von Aerfchot3 Freunden 
Champagny und Swewighem allerlei ungünftige Reben gegen 
Dranien hörte. Ryhove begab fich alfo zum Prinzen, zeigte 
ihm die Möglichkeit ſich feined Feindes zu bemädtigen, wenn 
er dazu einige Truppen aus Antwerpen hätte. Hierein wil⸗ 
ligte der Prinz durchand nicht; Über ben Vorſchlag das Volt 
zu diefem Behuf in Aufftand zu bringen zudte er 
bie Achfeln, allein fein Freund Aldegonde ermunterte Ryhove 
zur Unternehmung. Wirklich wird der Statthalter von Flan⸗ 
bern, weil er bei feinem Eintritte zu Gent bie Wiedererflat- 
tung aller vorigen ſtaͤdtiſchen Privilegien verfprochen hatte 
und biefe jest mürrifch ablehnte, von der aufgeregten Bürger: 
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41577 ſchaft ergriffen und nebft feinen Freunden Raſſinghem, Swe⸗ 
23, Dct. wighem und acht Andern verhaftet. Man bemächtigte fich der 
Öffentlichen Kaffen, Ketten wurden in den Straßen vorgezos 
gen, und es ward eine Art Republit unter achtzehn Magts 
ſtratsperſonen, alle von Imbizes und Ryhoves Partei, errid» 
tet. Die Dechanten der 52 Bünfte und ber Weber, be 
Kriegsrath der Bürgermache hatten auch Theil an der Regie 
sung und waren bie gefeßgebende, wie die Achtzehn bie 
ausübende Macht des neuen Staated, Alle alten Privilegien 
aus der Zeit vor Karl V. wurden wieder hergeſtellt). Dieb 
aber gefchah nicht auf einmal, allmälig entwidelte fi diefer 
ganz demokratiſche Geifl. Es ſchien fogar als ob die Gegens 
29, Dec. wart bed Prinzen, ber zu Gent wenigfiens die Freilaffung 
Aerſchots bewirkte, die Ordnung wieder bergeftellt hätte; doch 
die übrigen Gefangenen wurden nicht frei, und bie alte Orb» 

nung ber Dinge blieb abgeſchafft. 

. Aerfchot war nun zwar wieber in Freiheit unb warb fos 
gar beauftragt den Erzherzog von Antwerpen nach Brüffel 
abzuholen; doch ber Prinz hatte Zeit gehabt ohne ihn mit 

den Staaten die Bedingungen ber Einſetzung des Erzherzogs 
zu entwerfen unb zugleich fie dahin zu bringen, Don Juan 
von Öfterreich fir einen Feind der Niederlande zu er 
klaͤten. Den 7. December 1577 ward biefer Entfchluß gefaßt 
und den 18. darauf eine neue oder nähere Union der 
Niederländer in ben Generalflaaten zu Brüffel unter Oraniens 
Einfluffe gefchloffen, wobei feine erhabenen Gefinnungen und 
aufgellärten Ideen ſich deutlich entwidelten. Katholiten und 
Proteftanten verfprachen fi barin beiderfeitige Toleranz, 
um mit vereinigten Kräften den Feinden bed Waterlandes Abs 
bruch zu thun. Beide Parteien ſchworen einander binfort 
nicht zu beleidigen, fondern den Cultus der Katholilen wie 
der Proteftanten zu befhügen?). Cin einziges Schaufpiel in 
ber zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts! denn ber 


1) van der Vynckt (hier ganz auf feinem Terrain) L.V. ch. 2. 

2) De nieuwe of nadere Unie van Brussel (aus den Berhandluns - 
gen ber Generatftaaten in De Jonghe Verhandelingen en onuitgege- 
ven Stukken Bl. 197—208). 
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beulfche Religionsfriede von 1555 war nur Freiheit für bie 
Reichöfinften und Reicheftädte ihre Religion zu wählen, nicht 
bie Anderödentenden in ihrem Gebiete zu dulden. Und ‚wie 
England, das nachher auf feine Toleranz fo flolze England, 
unter Elifabeth bie Katholiken verfolgte, iſt zur Genüge bes 


kannt. Den 20. Ianuar 1578 legte der Erzherzog Matthias, 1678 . 


den Eid auf bie neue Conſtitution ab, wobei er ganz einem 
Staatsrathe und den Generalſtaaten untergeorbnet wurbe, und 
bie Provinzialftaaten die Freiheit befamen fich nach Belieben 
zu verfammeln; der Prinz von Dranien warb nach bem Wuns 
ſche der Staaten zu feinem Generalſtatthalter und ‚zum 
Statthalter von Brabant ernannt, und das Volk kannte ſei⸗ 
zen Einfluß auf alle Geſchaͤfte und die Schwäche bes äfler 
seihifhen Prinzen fo gut, daß diefer ben Beinamen des 
Sreffiers des Prinzen von Dranien befam. 

. Da ber Krieg jetzt aufs neue entfchieben war, brachten 
bie Staaten ein Her von 20,000 Mann zufammen’). Juan 
zief feine alten, ſchon wieder nad Senua zurldigelebrten fpas 
niſchen Banden, 6000 Mann flarf, die mit Freuden auf. ih⸗ 
ren wohlbekannten Schlachtfeldern neuen Ruhm zu ernten 
ſuchten. Sie flanben unter dem jungen Alexander Barnefe, 
Prinzen von Parma, Sohne der vorigen Statthalterin Mar 
garetha und des Prinzen Dttavio Farneſe. Er war. ein feu⸗ 
tigr Dann?) von gleicher Tapferkeit, aber ſanfterer Ges 
müthsart, weniger romantifchen Ideen und einem weit Ihe 
zen Grade von Staatsklugheit, Gewandtheit und: Menſchen⸗ 
kenntniß al3 fein Oheim Juan. Er hatte fi in der Schlacht 
bei Lepanto audgezeichnet, doch Navarino barauf vergeblich 
belagert. Der große Schauplag feiner Thaten lag in ben 
Niederlanden, wo er fchon ımter ber Verwaltung feiner Mut⸗ 
ter und bei Gelegenheit feiner Hochzeit mit der Infantin nom. 
Portugal viele Verbindungen angeknuͤpft und fi mit dem 
Seiſte der Nation bekannt gemacht. datte 2% Schon wenige 


1) No Strada 1 IX. p. 816, Bentivogtie L. X. p. rn 
giebt ihnen nur 11,500 Mann. . 
2) Sr war im Jahre 1646 geboren. 
9 Bor XUL B. BL 8. 
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Zage nach feiner Ankunft entwidelte ex feine Talente. Das 
Tänigliche Heer zählte 15,000 Fußſoldaten und 2000 Reiten, 
. auderlefene Zruppen. Goignies, ber bad nieberlähbifche Heer 
onführte, war auf Namur gezogen, aber auf bie Rachricht 
von der Stärke des Feindes auf dem Rüdzuge begriffen, als 
garneſe an ber Spitze ber Reiterei bad feindliche „Heer in eis 
nem engen Wege anfiel, zerflveute, Goignies zum Gefanges 
nen machte, 34 Fahnen, alles Gepaͤck und alle Feldſticcke 
nahm. Das Herr der Staaten hatte dabei, nach Gtrabe, 
40,000 Mann an Todeen, Berwundeien, Gefangenen und 
Zerſtreuten eingeblsßt; der Verluſt der Sieger war gering, 
unb ber Sieg deſto herrlicher, da er bloß mit des Reiterei 
erfolgten wer. Dieſe entfcheidende Schlacht koſtete dem Stans 
tenbunde die Staͤdte Gemblours, Löwen, Geldenaken und 
faft das ganze fütäffiche Brabant nebſt einigen Städten im 
Hennegau. Dranien und der Erzherzog gingen nach Antwers 
ven, und man fürdhtete ſchon bie Belagerung bes ſchlecht bes 
fepten Mriffelz jedoch achtete ſich Juan zu einer foͤrmüchen 
Belagerung: nicht ſtark genug, und auch ihn drängte ſchon 
wieder des Geldmangel '). Die Folgen ber Schlacht bei Beme 
Koms waren überhaupt wicht fo vortheilbaft für die Spanier 
als der libergang der Stadt Amflerbam, bie nach einem vers 
geblichen Anfchlage der ‚Holländer ſich endlich, um einer läflie 
gen Biokade zu entgehen, unter Draniens Statthalterſchaft 
begab. Dieſe wichtige Handelsſtadt befaß beſſere Mittel den 
Hrieg zu unterhalten als Sichem, Dieſt, Nivelles, Chimay, 
Hhilppeville und :mehrere andere Eroberungen Juans in 
BSubat!), © ©. - 
1.2 Wilhelm hatie jeht alfo alle Städte feiner Statthalter 
ſchafl wieder vereinigt, doch nicht alle auf gleiche Art. Den⸗ 
jeaigen welcherihn / mach dem genter Frieden ald Statthalter 
vos -Röntgs: anerkannten, hatte er eine Art Beverfal oder Ges 
augretzuung zuflellen. möffen, weiches alle ihre Privilegien 
bie perfönlichen Rechte der Magiftzate, bie Zreiheit von Bes 
9 ur A en! .ı. 
1) Strada L e. p. 306-397. Bentivoglio p. 71-878. 


2) Hooft XI. B. Bl 562—562. - Wagenaar V D. 
Bl 185 — 182. F 
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fagung ohne ihre Bewilligung unb vorzüglich bie Verbürgung 
des Fatholifchen Gultus und ber Rechte der Geiſtlichkeit ent 
hielt. Auf diefe Art, nur etwas in ber Form verfchieben, 
gingen Haarlem, Schoonhoven, Bord, Tholen, bie ganze 
Provinz Utrecht umd zuletzt Amſterdam über). Doch in meh⸗ 
sen biefer Städte hatten bie Proteflanten eine ober mehrere 
Kirchen bekommen. Zu Amſterdam follten fie ihren Gottes 
dienſt aufjerhalb der Stadt halten (auch bies erhielten fie nur 
nach Tangen Unterhandlungen) und zwar einen Begräbnißplag 
innerhalb der Mauern befommen, doch ohne Gefang, Rebe 
oder andere Beierlichleit bei der Beſtattung. Amſterdam war 
ſchon früher feit des Kaiferd Zeit durch feine Verfolgungen 
ber Proteftanten berlichtigt gewefen; eine kurze Zeit nur vor 
Albas Tode hatte Brederode die Stabt zu einem Sammel⸗ 
plate der Galvinifien gemacht, doch unter den fpanifchen 
Statthaltern hatte der Magiflrat und vorzüglich der Haupt⸗ 
ſchulze Heinrich Dirkszoon diefen Augenblid der Ketzerherr⸗ 
ſchaft durch zehnfach geſchaͤrfte Verfolgung blutig geraͤcht; 
keine Stadt war daher auch den Geuſen ſo verhaſſt als 
Amſterdam, die vielen Vertriebenen lechzten nach Vergeltung 
fire die zahlloſen Blutgerichte, und bei der Genugthuung be⸗ 
kamen biefe die Freiheit der Rüdlehr; ihre Zahl war -fo 
groß, daß der Handel ber norbhollänbifchen Städte, ihrer vos 
rigen Zufluchtödrter, von dieſem Zeitpunde an in Befall 
kam. Es Läfit fih denken, daß biefe Kaufleute, die reichſten 
der Stadt, fi ungern den Befchräntungen ber Genugthuung 
fügten. Duldung war damals ben Proteflanten wie den Kas 
tholiten ein Gräuel, man muſſte berrfchen ober unterliegen. 
Die Proteflanten verſchworen ſich alfo nach einer Predigt zur 
langgedrohten Untentehmung: den 26. Mai 1578 warb das 
Rathhaus überwältigt, der Magiſtrat und bie Geiſtlichkeit aus 
der Stadt geführt ( Heturich Dirkszoon erwartete den verdien⸗ 
ten Tod), eine neue Regierung von der bewaffneten Buͤrger⸗ 


1) Wir haben noch eine beſondere Geſchichte der Genugthuung ber 
Stadt Goes von ihrem Penſionair, dem nachmaligen berühmten Rathe⸗ 
Senfionaiv van de Spiegel. Die Genusthuung von Amſterdam hat 
Hooft (felbft Amſterdamer) XIU. B. Bi. 351-565. f 
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ſchaft eingeſetzt und alle Kirchen den Reformirten eingeräumt; 
nur mit Mühe erlaubte man den Katholiten heimliche Ber 
fammlungen. Drei Zage fpäter (ed war Frohnleichnamstag) 
eröffnete fih zu Haarlem eine graufamere Scene. In die 
Hauptkirche drang die reformirte Befagung, ein Priefter warb 
am XAltare von binten burchbohrt, der Bifhof nur für Gelb 
freigelaffen, mehrere‘ Geiftliche, auch die Kirche und die Frans 
cifeaner : und DominicanersKlöfter wurden beraubt. Der Mörs 
der warb zwar mit bem Tode beftraft umd bie Rotte der Ems 
pörer mit Befehl der Wiedererſtattung des Geplünderten nad 
einem andern Orte verlegt, doch die Kirchen befamen die Kas 
tholilen nie wieber zurhd '). 

Auch in die füblichen Provinzen drang indeß bie Demos 
Eratifch-religiöfe Neuerungsfuht. Da bie Gensralftaaten vielen 
Katholiten ihres zweideutigen Betragens wegen nicht trauten 
und den Reformirten, weil biefe dur ein doppeltes Banb 
an ihre Sache geknipft waren, mehrere Ämter verliehen, 
wuchs biefen ber Muth, und fie wollten nicht mehr ben 
Triumph ihrer Feinde fehen *). Zu Antwerpen warb ber 
kleine oder GeheimesRath der Stabt verändert und neue, dem 
Prinzen und ben Generalfiaaten ergebene Mitglieder angefellt, 
die in dem Eide „Gehorſam und Treue mit Gut und Blut 
dem Erzherzog Matthias, dem Don Juan Beindfchaft” gelos 
ben mufiten. Die Jeſuiten verweigerten dielen Eid, fie wur 
den mit den Francifcanern auf Fahrzeugen weggelhidt. Das 
Nämliche geſchah zu Doornik, Brügge, Maaſtricht und, was 
die Srancifcaner betrifft, auch zu Utrecht. Diele Verminde⸗ 
sung der Fatholifchen Seelforger vermehrte die Zahl der Pros 
teftanten. In Obergeldern zu Venloo und Geldern, zu Goes 
in Seeland wurden die Kirchen von den Proteflanten mit 
Gewalt eingenommen. In Antwerpen war fchon im April 
an 15 Stellen gepredigt, an: 14 dad Abenbmahl nad dem 
calpinifchen Ritus gereicht worben.. Zu Gent, der Stadt wo 
ber Friede, der den Proteftanten im Süben Religiondfreiheit 
verfagte, geichloffen war, kamen viers, fünfs, ja ſechshundert 


1) Hooft Bl. 577-580, Wagenaar VIL D, BL 208 -212 
2) Meteren fel. 140 verso, 
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Menfehen zufanımen; Riemand war fo kuͤhn ihnen zu wehren. 
Rad zwölf biutigen Jahren war der Kreiölauf vollendet und 
die Sache Banb auf dem nämlichen Puncte wie vor Albad 
Megierung. Es war hohe Zeit auf ein Mittel zu denken, 
welches der brobenben Anarchie vorbeugen und bie entzweiten 
Gemuͤther verſoͤhnen konnte!). 

Oranien, der Hann der hoch über feinem Jahrhunderte 
Rand, fuchte dieſes Mittel in der Toleranz. Er wollte die 
Grundſaͤtze, welche die zweite Union ber Generalſtaaten gelei⸗ 
tet hatten, allgemein machen. Der Religiondfriede, den der 
Erzherzog und ‚ber Staatsrath vorſchlugen, follte in breiffig 
Artifeln eine allgemeine Glaubensfreiheit barftellen. 
. In Holland und Serland follten die Katholiken, in den uͤbri⸗ 
gen Niederlanden Die Proteflanten wo fie hundert Familien 
ausmachten freien Gotteöbienft haben. Wo der geringen Zahl 
der Bekenner wegen nur Ein Cultus flatthatte, follten bie 
beiderfeitigen Religionsverwandten einander freundlich begeg⸗ 
nen, und es follte durchaus Feine Otaubensunterfuchung ſtatt⸗ 
finden. Die Nichtkatholiſchen ſollten, auſſer in Holland und 
Seeland, an den hoͤheren katholiſchen Feſten nicht arbeiten, 
bei Amtern und Bedienungen ſollte man nicht auf die Reli⸗ 
gion fondern auf bie Geſchicklichkeit ſehen; zugleich wurden 
die neuen Volkstribunen, bie Achtzehn, zu Gent abges 
fhafft 2). Man ſah wohl ein, daß der Geiſt die ſer Revolu⸗ 
tion keine Duldung geſtatten wuͤrde. Dranien erfannte- zu 
ſpaͤt ſeinen Fehlgriff; vergeblich ſuchte er ihn wieder gut zu 
mach 


en. 

Zu Gent ſchien der Religionsfriede das Signal zu neuen 
Gewaltſtreichen. Alle Koſtbarkeiten und Schaͤtze der Kirchen 
wurden geraubt oder zerſtoͤrt, die ganze katholiſche Geiſllichkeit 
vertrieben, die Kirchenglocken zu Kanonen verſchmolzen, ſogar 
einige Kirchen und Kloͤſter abgebrochen und das hieraus ges 
loͤſete Geld ſchaͤndlich vergeudet. Man entwarf den. unge⸗ 
heuern Plan eine Stadt wie Gent zu einer ſtarken Feßung 
zu machen, und wollte ſich dann ganz Flandern unterwerfen; 


1) Strada L. IX, p. 806, 505. Hooft XII. B. Bl, 580, 
2) ©. ben Religionsfrieden bei Meteren. 
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en Gehuͤlfen. Die katholiſchen 
Vitglieder des Bundes hatten naͤmlich, um dem Pfalzgraſen 
Die Wage zu halten, den Herzog von Alençgon, Bruder des 
ftanzöfifchen Könige, Herbeigerufen und ihm den flattlichen 
Ritd eines Beſchützers der nieberländifhen Kreis 
beit ertheilt England und Frankreich bildeten «ifo zwei 


Hranien ſogar konnte bie Unterhandlung mit den Franzoſen 
nicht hlntertreiben, oder vielmehr war ſolches ein Zug feiner 
Politif, die immer zugleich mit England und Frankreich uns 
terhandelte, um nicht von Einer Macht ganz abzubängen. 
Beide Nebenbubler flgten jedoch dem gemeinfchaftlichen Feinde 
Beinen Schaden zu, obſchon das nieberländifche- Heer mit dem 
beutfchen und ohne die franzöfifchen Truppen 20,000 Reiter 


1) van der Vynokt L. V. ch. 2, Heooft Bl. 582. 
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und 40/000 Yußfoldaten flarl war’), womit man bie vie 
ſchwaͤchere Macht desa Erzherzogs hätte vernichten Fünuen). 
Doch der Mangel an Eintracht und Vaterlandsliebe vorzügs 
lich der füdlihen Provinzen, ſchnoͤde Habſucht und Shrgeiz 
mehrerer Edeln, ber Religionseifer Anderer, der Haß ber 
Wallonen gegen die Genter, die num Kortryk, Dubenaarben, 
Dendermonde und Hurt durch Ryhove einnahmen unb meh⸗ 
vere herzliche Abteien in ber Umgegenb verwüfteten, mährend 
Imbize i im Innern die Volkstyrannei immer drückender machte 
und ein voriges Mitglied des Blutrathes, Heſſels, ber. jegt 
friediich zu Gent wohnte, ohne Prosehform auffnüpfen ließ; 
ferner ber förmlich ausgebrochene Bürgerfrieg, da num bie 
katholiſchen Edeln, unter dem Namen ber Malcontenten 
ober Unzufriebenen, ben Gentern Gleihed mit Gleichen 
vergalten und mit Feuer und Schwerdt gegen ihre Anhänger 


winheten; die Zwiſtigkeiten der Deutſchen und Franzofen, wos .- . 


vom jene den Protefanten, diefe den Katholiten beiflanben: 
dies Alles verhinderte den ganzen Sommer entſcheidende 
Schritte von beiden Seiten. Johann Cafimir kam zwar den 
Gentern zu Hülfe, doch kehrte er bald nach Deutfchlanb zus 
südl, wie Anjou (diefen Herzogötitel hatte jetzt Alengon «rs 
balten) nach Frankreich, Beide aus Mangel an Bezahlung, 
Auch bei den Spaniem herrſchte Geldmangel. Krankheiten 
vofften einen großen. ‚Theil ihres ‚Heered hinweg, und Do 
Juan felbft verfchied in der Gegend von Namur. Den gro⸗ 
Ben Erwartungen die feine Partei von ihn hegte, hatte er 
nicht entfprochen; es hatte fih nur zu deutlich gezeigt, daß 
feine Falſchheit eben fo wenig wie Albas Härte ober die 
Schwaͤche bed Requeſens geeignet war die Riederlander 
gewinen. 


| 1) Roh Grotius Amal, L.III. p.69. Rad) Ardern nur 2* 
zu Fuß und 14,000 zu Pferde. 


5 = Gr hatte nur 36,000 Mann. Bor XII. B. BL 99, 
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8.. Alexander von Parma gegen Dranien. Utrech⸗ 
ter Union und Übereinkunft der Wallonen mit 
Spanien. : 


Der Nachfolger Juans war der nämliche Alerander von 
Parma, dem man den Sieg bei Gemblourd verbantte‘). Er 
entwarf einen von benen feiner Vorgänger durchaus verſchie⸗ 
denen Plan. Alles was die Religion’ betraf follte wieder auf 
den’ alten Fuß wie unter Karl V. hergeftellt werden, boch alle 
polttifche Freiheiten und Vorrechte melde bie Nieberläns 
ber fodern konnten; follten fie ungefchmälert geniefin. Man 
wollte ihnen fogar wieder bie Entfernung ber Spanier, bie 
Lieblingsidee auch der wärmeren Freunde bed Königs, zuge 
fleben, wenn fie ein Heer zufammenbräcdten im Stande ben 
Beinden die Spige zu bieten. Hiermit gewann Farneſe ſo⸗ 
gleich die wallonifchen, faft ganz katholiſchen Provinzen, die 
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muar eine Separatverfammlung hielten, worin zwar nocd ber 
genter Priede, doch ald Hauptfache die katholiſche Religion 
als Vereinigungspunct aufgeftelt warb. Freilich waren im 
ben deutfchredenden füblichen Provinzen bie Proteflanten viel 
zahlreicher, doch mit Hülfe der Wallonen und durch Verheiſ⸗ 
fimg der alten politifhen Freiheit, worunter fie fo vieles 
Gluͤck genoſſen hatten, und einiger Jahre Religionsfreiheit 
fuͤr die Unkatholiſchen, um fich entweder eines Beſſern zu bes 
denken oder mit dem Erloͤs aus ihren Befigungen ungehins 
bert abzuziehen, meinte er bei dem herrſchenden Verfalle bes 
Vürgerfinnd und der Rationalität mehrere Städte zu gewin⸗ 
sien und fo endlich den Aufftand, auf die entiegenfien Theile 
bes Landes befhränkt, durch eine Sanftmuth die Alba, eine 
Kraft die Requefend gefehlt hatte, gänzlih zu dämpfen. Sein 
Plan war trefflich berechnet; nur bedachte er nicht, daß bie 
{immer weiter vertriebenen begüterten Proteftanten (der wohls 
habendſte Theil der Nation) fich zuletzt in Holland aufhäufen 
mufften, und baß es ber Mafle diefer Sapitalien eines ber reiche 
flen Länder der Erbe nicht fehlen Eonnte in den benachbarten 
Ländern Liebhaber und folglich Beſchuͤtzer zu finden. 


1) Meteren fol. 144, 145. 
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Indem in ben üblichen Propinzen die Unordnung täglich 
wuchs, Parma fih den Unzufriebenen und ben wallonifchen 
+ Staaten immer mehr näherte und fich dabei bed Miövergnüs 
gend bes Adels über Oraniens ausſchlieſſenden Einfluß, ber 
Gewiffensbifie der gemüthlichen Katholiten wegen ihres Bun⸗ 
bes mit Leuten, zu welchen (fo fchten ed wenigftend) die gene - 
ter Demagogen und Bilderflürmer gehörten, bediente, da end⸗ 
üc bie Jeſuiten unter dem Scheine ber Froͤmmigkeit ben 
Saamen der Zwietracht ausſtreuten, befefligte fi im Nor⸗ 
Im die Sache der Freibeit immer mehr und ward ber 
Grund zu jener Vereinigung gelegt, die mehr ald zwei 
Jahrhunderte hindurch einer der glorreichfien Republifen das 
Dofein gab. 

Der Religiondfriebe, wovon Dranien Gintracht gehofft, 
war von den wenigflen Provinzen angenommen ober, went 
auch dieſes der Fall war, bald übertreten. Es ſchien alfo 
daß eine nähere politifche Vereinigung der Provinzen, welche 
fi in gewifler Hinficht, vorzüglich zum wechfelfeitigen Schuße, 
nur als Ginen Staatskoͤrper zu betrachten hätten, bazu das 
befte Mittel fei. Die durchaus und in jeder Hinficht unabs 
hängige Macht jeder Provinz, wie die der Schweizerfantone, 
nur zue Berathbung allgemeine VBerfammlungen zu halten, 
batte alle die Unfälle der jüngften Zeit, den Geldmangel ber 
allgemeinen Regierung, die Iwietracht, bie Berufung zweier 
ganz verfchtebenen Schutzherren, endlich den Bürgerkrieg vers 
urſacht. Man muffte alfo eine gewiffe Einheit, eine mit 
Macht verfebene Gentralbehörde auffiellen, die jedoch nicht in 
bie innern Verhältniffe der Provinzen eingreifen Tönne. Welche 
Provinzen dazu vorzüglich beitreten muſſten, lag am Tage. 
Nicht die fireng Eatbolifchen, fchon halb fpanifch gefinnten 
Wallonen; nicht die wilden, ausfchweifenden Flamaͤnder; am 
wenigften die Genter; fchwerlich bie fehr getheilten Brabanter. 
Ein Bollwerk mufite fih hinter allen diefen Ländern erhe⸗ 
ben, wie wenn ein gefchidter Befehlöhaber der Feſtung hinter 
ber Brefche des Halb zertrümmerten Walled einen neuen ers 
sichtet. Doch keineswegs follte diefe neue Union das Werk 
des genter Friedens zerftören oder unnuͤtz machen, fie follte 
biefen vielmehr verfiärfen und einen Kem bilden, an welchen 
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deutet werben, ehe ed erreicht war; man konnte Nebenzwede 
von Ausbreitung der eigenen Herrſchaft, vorzüglich in ben 
Beziehungen Oraniens zu Holland und Seeland, darin fs 
chen. Er bediente fich alfo feines Bruders Johann von Naſß 
ſau⸗Diez, der ald Staatsmann fein treuer Gehlilfe war, vie 
fruͤher Ludwig ald Krieger, und den man unlängfl zum Statt⸗ 
halter von Geldern erwaͤhlt hatte. Schon den 16. Januar 
1577 hatte Geldern mit den benachbarten Provinzen über eis 
nen näberen Bund unterhanbelt, und nach ‘der Überrafchung 
Namurs hatte ber Prinz dafielbe,. nebft Utrecht, Overyſſel 
und Friedland, enger mit Holland und Seeland vereinigen 
wollen; er batte dazu die Wahl feines Bruders eingeleitet, 
und biefer entwarf im Jun. 1578 bie Vereinigung feiner Pros 
vinz mit den breien feines Bruders und mit Dveryflel, we 
Rennenberg, ein guter Krieger, der, obſchon Fatholifh, Dras 
nien ſehr ergeben war, die Statthalterwürbe bekleidete, nach⸗ 
dem er bie fpanifchen Befagungen aus Campen und Deventer 
vertrieben hatte. Johann fparte Beine Mühe die Sache, welche 
ſehr viele Schwierigkeiten hatte, zu Stande zu bringen; eine 
füderative Regierungdform mehrerer unabhängigen, auf ihre 
Macht eiferfüchtigen Provinzen erregte große Beſorgniſſe, und 
Vorkehrungen wurden nothwendig. Endlich, nah zwei Ver⸗ 
fammlungen zu Arnheim und drei zu Utrecht, wurbe in »ies 
fer Stadt den 23. Januar 1579 von ben Deputirten Hol 
londs, Seelands, Utrechts, Gelderlands und der gröninger 
Landesdiſtricte (von ber Stabt verfchieben und auf ihren groͤ⸗ 
Beren Einfluß ſtets eiferfüchtig) unterfchrieben. Friesland und 
Dveryſſel foderten Auffhub, Gröningen und Drenthe weigers 
ten ſich; doch alle traten noch in diefem Jahre bei. 

Die Union bezwedte ewige Vereinigung und mechfels 
feitigen Schuß, die Koften der Grenzfeflungen unb des Kriegde 
weſens follten aus einer Generalitätöcaffe, zum Theil aber 
auch aus den Provinzen felbft bezahlt werden. Man folite 
buch allgemeine Auflagen in allen Provinzen und durch 
Aufzeihnung aller männlichen Bewohner von achtzehn bis 
fechzig Jahren die Mittel zur Vertheidigung finden. Der 
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Bund kann über Krieg, Frieden, Waffenſtillſtand und neu— 
Auflagen nur einſtimmig, Über andere Gegenflände mit Stim⸗ 
nenmehrheit befchlieflen. Keine Provinz kann für ſich mit 
fremden Mächten einen Bund oder Vertrag eingehen. Bei 
verfhiebener Meinung der Provinzen follen ihre Statthalter 
entfcheiden. Im Religionsfachen kann fi) jede Provinz nah 
ihrem Gutachten halten, nur fol nirgends die Gewiffends 
freiheit durch Glaubensunterfuchung geftört werden. Keine 
Provinz fol die Bürger einer andern höher als die ihrigen bes 
fhweren. Zu Utrecht follen Randtage gehalten werden. Alle 
Statthalter, Magiftrate und bewaffnete Bürger folen zw 
Diefem Bunde fchwören *). 


Dies war die berühmte utrechter Union, bie damals bei 
ihrer Stiftung mehr Einheit befaß als fpäter. Die Artikel 
wegen ber allgemeinen Auflagen und der Militaisconfeription 
find nie in Wirkung getreten, ald nachdem das Uniondgrunds 
geſetz ſchon laͤngſt durch andere Anfichten verdrängt war. Die 
Abfiht, daß alle Länder wie eine Provinz zufammenhal 
ten ſollten, ſchwand dahin, nachdem durch Draniend Tod ber 
Mittelpuncdt ded Ganzen fehlte und ein ewiges Schwanken 
zwifchen ber mittelpunctfuchenden Kraft der demokratifch-flatts 
balterifchen und der mittelpunctfcheuenden Kraft der ariſtokra⸗ 
tiſch⸗ provinzialen Partei eingetreten war?). 


Parma hatte indeflen die Unterhbandlungen mit den Wal⸗ 
Ionen fortgeſetzt, die ſich jetzt mit den Malcontenten vereinigt 1579 
und zu Arras ein Schutzbuͤndniß gefchloffen hatten. Ihr Eis 6. Ian. 
fer für den Katbolicifmus warb eine Zeit lang durch Haß ges 
gen die Spanier aufgewogen; Dranien und Parma trachteten 
beide den mächtigen Adel diefer Provinzen durch Statthalter 
fhaften und Kriegsämter fir fich zu gewinnen; dem Statt 
halter von Artois, Capres, warb ber Oberbefehl über das 
Heer der Staaten gegeben, unb dem Burggrafen von Gent 
feine Statthalterfchaft. Capres lehnte ben Befehl ab, der 
Burggraf eiferte ald Statthalter fir die Staaten, weil er 


1) Hooft p. 618--624. 
2) van Wyn zu Wagenaar VII. D. Bl, 68-88, 
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fonft den Berluſt feiner Landvogtei beforgen muſſte; doch 
Parma, dem fein perfönlicher Werth und der Einfluß feines 
Standes bekannt war, beftätigte ihn ald Statthalter, gewann 
ihn dadurch und wuflte auch Capres zufrieden zu fielen. So 
waren alfo bie vier Häupter der Wallonen, Montigny, la 
Motte, Capres und ber Burggraf, vereinigt, und bie Unter 
bandlungen fanden feine Schwierigkeit). Den 17. Mai ward 
ein Separatvertrag mit Parma gefchloffen; doch nur bann 
folkte diefer in Wirkung ‘treten, wenn bie Generalflaaten ben 
Frieden, ber ihnen nochmald angeboten werben follte, ver 
. weigerten. 

Schon kurz nach den erften Feindfeligkeiten waren Schritte 
zum Srieden gefcheben. Der Herr von Selle fam dazu mit 
Vollmachten aus Spanien; doc man traute ihm von Seiten 
des Bundes nit. Späterhin fchlugen fi die großen Mächte 
ind Mittel: der Kaifer fandte den Grafen von Schwarzenberg, 
Frankreich den Herm von Bellidore, England Cobham und 
Walſingham. Die Staaten foderten die freie Entfcheibung 
über Religionszwiftigkeiten, die Entfernung der Spanier, die 
Beſetzung aller Feſtungen mit niederländifhen Zruppen unter 
ihren Befehlen, die Anerkennung des Erzherzogd ald Landvogts 
und die Freiheit aller Öefangenen, auch des Grafen von Bir 
ren (Wilhelms dlteften Sohnes). Solche Bedingungen konnte 
Spanien nicht annehmen, es verlangte die Ruͤckkehr Draniens 
nach Holland oder einen bloßen Waffenſtillſtand um Zeit zu 
gewinnen, unb die Unterhandlung zerfchlug fih?). Dennoch 
machte Kaifer Rudolph im folgenden Jahre einen neuen Vers 
fuch den Frieden herzuftelen. Dan kam zu Coͤln auf einem 
Congreſſe zufammen, wo die Kaiferlichen die. Vermittler was 
ten. Die zweideutige Stellung des Erzherzogs Matthias und 
die Furcht vor der Entzweiung mit der fpanifchen Linie mochte 
den prager Hof wohl zu diefem Eifer vermögen, ben natürs 
lcd die beiden Nachbarfiasten, auf ihren Vortheil bedacht, 


1) Strada L. XIT. p. 830-898. 


2) Bor I. D. Bi. 938. J.B. de Tassis (er war felbft Friebens⸗ 
aefandter von Seiten Don Juans) in Papendrecht Analecta II. T. 
p. 509, Meteren fol, 140, . 
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nicht theilten. Die kalſerſichen Gefandten fchlugen eine Wafı 
fenruhe vor; doch die Spanier faben darin keinen Vortheil: 
mon wollte die Wewbrigdeit, die Zinigheit, den kleinlichen Eis 
genunt ber Bundesgenoſſen, wobei Jeder nur für fich. felbfl 
forgte, nicht unbenutzt laſſen, und Durch ein großes Unterneh» 
men Die noch zögemben Wallonen ganz von ben Übrigen tren⸗ 
nen. Rah einer fallen Bewegung auf Antwerpen, die. bie 
Aufmerffamkeit des Bunbesheeres ablenkte, erfchien Parma 
ploͤtlich vor Naaſtricht. Diefe wichtige Feßung, welde bie 
gange Mittelmaas beherrſcht, liegt auf beiden Seiten bes Fluſ⸗ 
ſes; der Heinere Theil, Wyk, auf dem vechten Ufer. Verge⸗ 
bens trachtete der beriuhmte franzöfifche Krieger la Neue, ein 
eifriger Proteflant, der ald Feldmarſchall in Dienſt der Stans 
ten ‚getreten war, bie Beſatzung zu verſtaͤrken. Sie beftanb 
aus taufenb Solbaten, worunter Branzofen, Engländer und 
Schotten, zwölfpundert Bürgern und gweitaufend Bauern aus 
Der Umgegend, die bie wichtigften Dienfle leiſteten. Den 9, 
April warb geflinmt, doch bie Beſatzung fchlug wiederholte 
Derfuche ab; wohl taufend der Belagerer verloren das Leben. 
Andere fünfhundert Spanier blieben in einer Pulvererplofion. 
Segen bie 22 Minen der Feinde gruben bie wadern Belngers 
ten andere. Nac einer viermomatlichen Belagerung bekam 
Parma Nachricht von einem Entſatze, ber in 14 Zagen eins 
treffen folte. Da fllrmte er neunmal hinter einander, die 
Belagerten wien nicht; doch wie zu Magbeburg hatte bie . 
erſchoͤpfte Natur einige Augenblide Ruhe nöthig, die Wachen 
waren fchlecht beſetzt ober fchlafend, als Farneſe in der Mor⸗ 
genbämmerung eindrang. Nun litt die unglädliche Stadt alle 
Die Graͤuel welche Damals eroberte und zwar vorzliglich vom 
Ketzem bewohnte Städte trafen. Die Bürgerſchaft, ihre 
Schickſals bewufit, wehrte fich mit Heldenmuth auf den Stra⸗ 
Ben, aus den Häufem, von den Däcern, unb fo ward Nies 
mand gefhont. Dee brave Befehlöhaber Schwarzenburg blieb 
im Schlachtgetlimmel. Durch das Schwerdt, Feuer ober die 
Fluthen der Maas kam die Mehrzahl der Bewohner um, bie 
übrigen entflohben, Maaftricht blieb nur von ben Giegern bes 
wohnt. Died war das Ende einer Bevölkerung, die allein 
40,000 Tuchweher zählte und flarken Handel nach Deutſch⸗ 
von Kampen’s Gefchichte b. Rieberlande I. 29 
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land trieb. Die Brute befeug ‚Über eihe- Million Dackten. 
Die Spanier hatten 8000. Mann verforen'y. " 

Diefer Sieg beſtimmte endlich bie Wallonen. Sie um 
teewarfen fich aufs neue bein Könige und veſſen Statthalter, 
der genter Friebe und das ewige Ebict wurden aneskannt, 
die Spanier follten zuruͤckgeſchickt, voch am ihrer Stelle eine 
Heeresmacht aus den untetworfenen Provinzen errichtet wers 
den. Die Tatholifche Religion follte die einzige fein. 

Dies war denn ber erfie Schritt Zu einer neuen freiwils 
Hgen Huldigung des Königs in den niederlaͤnbiſchen Provins 
zen, bie er zwei Jahre zuvor alle verloren hatte. Der Übers 
muth dee Genter, die Unruhen, von den Proteflanten in ben 
meiften Städten, von beh Katholiken in andern erregt, "hatten 
vorzuͤglich dieſes Unheil geſtiftet. Das Jahr 1579 gab davon 
neue treffende Beweiſe. Bu Gent ward die Tyrannei Imbi⸗ 
zes, der fich jetzt zum Vorſchoͤffen hatte ernennen laſſen, un 
ertraͤglich. Dem Geſandten des Herzogs von Anjon, Bonni⸗ 
vet, ſtellte er nach. Dieſer entwiſchte nur mit Lebensgefahr. 
Mehrere ſeiner Feinde toͤdtete er eigenmaͤchtig, andere ver⸗ 
bannte er; ſogar ber edle la Noue muſſte Die Stadt raͤumen 
Ein Verſuch des Prinzen ihn durch Rhhove zu entſetzen mis⸗ 
bang. Beim Poͤbel war er jetzt, wie Immer die aͤrgſten Wuͤthe⸗ 
riche unb Revolutionsmänmer, ber Beliebteſte, und er befam 
die ganze Herrfchaft aus dee Machtflille dieſes rafenden Son⸗ 
veraind. Zu Brügge entſtanden heftige Bewegungen über bie 
Xheitnahme an dem utrechter Bunde, worein Gent und Ypern 
fon getreten waren und wozu fie auch ihre Nachbarn. er⸗ 
mimterten. Doch die Geiftlichkeit widerfegte ſich, die Nota⸗ 
bein (fo nannte man bie abgetretenen Magiſtrate) und bie 
Handwerker, von ben Predigten eines gewiſſen Bruder 
Cornelius?) erhigt, veränderten die Regierung und ergrifs 
fen die Waffen; aber proteflantifche Truppen flellten bald bie 
ODrdnung wieder her, jedoch nicht ohne Streit, worin unter 


1) Strada L. XII. p. 398, 412, 435— 442, Bentivoglio 
P.TI. p.6—12. Meteren fol. 154 verso. Bor XII. B. BL 62-66, 

2) Er war eine Art geiftlihen Hanswurfts, wie Pater Abraham 
von Santa Elara gu Bien. ©. über {ft Meteren fol. 137. 
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andern ein franzoͤſiſcher Prebiger Haring eine thaͤtige Role 
ſpielte. Der katholiſche Cultus ward abgeſchafft. Bei' dieſer 
Selegenheit wollte die Stadt Brügge ſich der Stimme des 
platten Landes, das Freie genannt, welches die Katholiken 
beguͤnſtigt hatte, in der Staatenverſammlung bemaͤchtigen; 
doch ein Freund des Prinzen, Caron von Schoonewal, kam 
dieſer neuen Gewaltthat zuvor. Zu Antwerpen trieb das Volk 
am Himmelfahrtstage eine feierliche Proceſſion aus einander 
und jagte darauf die katholiſche Geiſtlichkeit aus der Stadt; 
der Prinz bemühte fich vergebens die Unordnung zu ſtillen; der 
Erzherzog (dem man ohnehin unbezahlt ließ), die ganze Res 
gierung, Dranien felbft wollten ihre Stellen hieberlegen. End⸗ 
lich wurden ben Katholifen drei Kirchen eingeräumt, und Ants 
werpen nahm bie utrechter Veremigung am, die fich fo uͤber 
alle deutfchen Niederlande auszubreiten ſchien. Gegen Brüflel 
batte Philipp von Egmont, Sohn jenes enthaupteten Opfers 
der foanifchen Zreulofigkeit, der aber des Glaubend wegen 
wieder zu Spanien uͤbergetreten war, einen Anfchlag gemacht; 
Doch er warb entdedt, auf dem Markte von ber bewaffneten 
Buͤrgerſchaft umringt und die ganze Nacht hindurch mit bits 
ten Vorwürfen und Fragen, ob er vielleicht die Richtfiätte 
ſeines Vaters befuchen wollte, gequält, bid er endlich mit ten 
Seinigen freien Abzug erhielt. Zu Utrecht wurben die Kies 
chen ihrer Bilder beraubt, und vies oder fünf nahmen die Pros 
teftanten in Befis, auch fiegten diefe zu Amersfort, jedoch 
nur mit Hülfe der Truppen. Doch wenn in diefen Städten 
die Katholiken den Kürze zogen, fo gelang es denſelben 
hingegen Herzogenbufch und Mecheln zu gewinnen und era 
ſtere Stadt nach einer kurzen Neutralität, kegtere fogleich dem 
fyanifchen Statthalter und dem Wallonenbunde einzuräumen '). 

Sp herrfhte denn die furchtbarſte Verwirrung in ben 
Niederlanden, vorzüglich aber, während Holland und Sees 
land fich des innern Friedens erfreuten, in den Provinzen 
des Suͤdens, wo zwei feindfelige Parteien einander gegen> 
über fanden, durch Sprache und Religion fcharf unterfchies 


1) Bor II. D. XHI. B. Bl. 66--84. Meteren fol. 152, 153. 
Hooft XV. B. Bl. 648647, 650-658, 


- 29* 


452 Bud UL Zünftes Eapitel. 


den: die deutſche und bie walloniſche. Indem bie letztere eif⸗ 
zig zuſammenhielt, gewann bie ſpaniſch⸗katholiſche Vartei ſchr 
gegen die erfiere, da ber ganze öflliche Theil Brabants, Lim⸗ 
burg und ein Theil von Obergelbern Spanien, wieder huldig⸗ 
ten. Die tobende, ind Verderben vennenbe Freiheitswuth ber 
Genter ließ noch mehr Unheil ahnen. | 


Fünftes Capitel. 


Krieg der deutſchen Niederlande gegen die Spanier und 
Wallonen bis zur Einnahme von Antwerpen. Abſchwoͤ⸗ 
rung Philipps. Franz von Anjou. Tod Oraniens. 


1. Unterbandlungen mit Anjon. 


Der Friedenscongreß zu Coͤln ging erſt im Anfange des Jahres 
1580 1580 auseinander, nach neunmonatlichen Unterhbandlungen, 
worin die Spanier einen befto beflimmteren Ton annahmen, | 
ba fie der Wallonen gewiß waren. Die Staaten ihrerfeitö 
begnügten fich nicht mehr mit Gewiſſensfreiheit: fie foderten 
auch Öffentliche Religionsäbung für die Nichtkatholiſchen. Der 
fpanifche Gefandte Torranova fah nur im Prinzen von Dras 
nien ein unüberwindliches Hinberniß des Friedens. Er follte 
alfo die Niederlande verlafien, alle feine Güter und Würden 
folte fein in Spanien zum Katholiken erzogener Sohn Phi⸗ 
lipp Wilhelm erben; der Prinz felbft follte in dieſem Falle vom 
Könige 100,000 Piafter befommen. Auffer HoBand und Seeland 
follten alle Sectirer nach einer beflimmten Zeit ihren Glauben 
ober das Land verlafien, doch ihre Güter behalten. Schon im 
Herbfte fahen die Vermittler die Unmöglichkeit. beide Parteien 
zufammenzubringen; fie reiften ab, und bie Gefandten ber 
Staaten und Spaniens blieben noch eine Weile, aber frucht: 
108. Jetzt waren alle Verſuche fih mit dem Könige auch 
bloß dem Namen nach zu verföhnen erfchöpft, und ber Plan, 
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den Oranien ſchon lange gehegt hatte, von Philipp abzufallen 
und einen anden Herrn zu wählen, folte zur Wirklichkeit 
tommen. ine bedeutende Schwierigkeit dagegen loͤſte fich 
von ſelbſt: Aerfchot und mehrere Edle, ſeine Freunde, traten 
auf die nämlichen Bebingungen ald die Wallonen zum Könige 
über. Immer geringer wurde bie Anzahl ber Fatholifchen 
Großen, welche der Sache der Freiheit anhingen, und eine 
neue Verraͤtherei im Norden machte biefe Glaubensverwand⸗ 
ten bei den Infurgenten noch verhafiter. Der Graf von Rens 
nenberg war bi8 dahin eine der ſtaͤrkſten Stichen der Staates 
partei in Nordoſten geweſen. Er hatte nicht nur Overyſſel 
zum utsechter Bunde gebracht, ſondern auch die Stabt Groͤ⸗ 
ningen, welche fich Dem andern Haupttheile ber Provinz, dem 
Umlande das ber Union beigetreten war, nicht anfchliefien 
wollte, durch eine Belagerung bazu gezwungen. Doc ex 
war katholiſch; feine Verwandten, vorzüglich feine Schweſter, 
lieffen bem tapfern, aber moraliſch ſchwachen Manne Teine 
Ruhe, bi er fi) dazu verfiand ben Beften ber Kirche feine 
Treue zu opfern. Er naͤhrte zuerft bie Feindfeligkeiten mit 
den Umlanden und erklärte fü auf einmal zu Gröningen zum 
wahren Statthalter des Königs. Der Blrgermeifter 
Hildebrand, den Rennenberg vorgab ald feinen Vater zu 
ehren, warb babei erfchoflen. Die Bewohner der Umgegenb 
ergriffen mit Freuden biefe Gelegenheit die verhaſſte Stadt zu 
ziichtigen, doch Rennenberg vertheidigte ſich tapfer, und bex 
Poarteigänger Martin Schent in Parmas Dienft entſetzte ihn. 
Diefe hoͤchſt laͤſtige Diverfion hielt die Frieſen fafl von aller 
thätigen Mitwirfung gegen Parma zuruͤck und machte auch 
den Krieg immer mehr, wie von 1572 bis 1676, zu einer 
Religionöfehde. Es ſchien alfo daß man einem proteflanti- 
fchen Fuͤrſten oder der Königin Elifabeth die Niederlande ans 
tragen wirde. Doch Dranien begte immer Vorliebe für 
Frankreich. Während feines Exils hatte er dort eine Zeit lang 
im Heere ber Proteflanten verweiltz franzöfifche Sitten und 
Sprache zogen ihn anz feine dritte, innig geliebte Gattin 
Charlotte de Bourbon war aus Frankreich; vorzüglih aber 
fah der große Staatsmann in Frankreich die befle, bie fafl 
einzige Abwendung ber aus dem Süben drohenden Gefahr, 





453 Buch IL Fünfter Capitel. 
wenn ein franzoͤſiſches Heer Farneſes Wallonen und vielleicht 


Spanier im Rückcn naͤhme. In allem dieſen war Cugland 


für die Niederlande und ben Prinzen theils mehr entfremdet 


durch die bamald wenig bekannte Sprache, theild ſchwaͤcher, 


theild weniger gelegen. Wenn aber eine Heirath eines frans 
zöfifchen Prinzen, und zwar des Bruders des Königs, der ſich 
früher den Proteſtanten nicht unganflig gezeigt hatte, ber fchon 
den Zitel des Befhügers der niederländifden Kreis 
beit trug, zugleich die Proteftanten beruhigte und bie Macht 
des Helfers verboppelte, fo war eine folche Verbindung gewiß 
bie beſte Bürgfhaft für die Befreiung ber Nieberlande von 
dem fpanifchen Soche +). Auch wenn Giifabetb nur Hälfe 
verfprach (und biefe war bei der damaligen Spannung mit 
Spanien zu erwarten), fo zeigte ſich fir bie Bundesgenoſſen 
eine heitere Zukunft. Aus Deutſchland hingegen war Feine 
kraͤftige Hülfe zu hoffen. Kein proteſtantiſcher Fuͤrſt hatte 
bort Macht genug ſich mit Spauien zu meſſen. Stanz von 
Anjou ward alfo zum Einftigen Beherrſcher ber Ricberlande 
beflimmt, auf Bebingungen aber, bie dem Wolfe einen hoben 
Grad von Freiheit fiherten. Cine Gefanbtichaft, wobei ſich 
Adegonde befand, ging nad Frankreich. 

Zu Tours bei Paris, wo der Herzog fi bamald aufs 
hielt, warb bie Unterhandlung angefangen. Die Hülfe des 
Königs, den man in Krieg mit Spanien zu verwideln 
mimfchte, ward nur in allgemeinen Ausbruden zugefagt; day 
gegen nahm Anjou Bebingungen an, die in der jeßigen Zeit 
Erſtaunen ewegen winden. Dan befiritt ibm dad Wort 
Souverain als zweibeutig, er flrich «8 aud. Die Staaten 
behielten fi vor einen der Söhne bed Herzogs nach ihrem 
Belieben zu feinem Nachfolger zu ernennen. Die Hausbe⸗ 
bienten des Herzogs follten Nieberländer fein; im Gtaatörathe 
jeboch durften ein ober zwei Zranzofen figen. Lange und befs 
tig ward der Punct beftritten, baß Übertsetung dieſes Vertra⸗ 
ges von bes Herzogs Seite die Staaten fogleich ihres Eides 
entbinden folle; ein Punct, freilich ans ber brabanter Conſti⸗ 


9» Schon im Sabre 1579 kam biefe Heirath zur Sprache. Hooft 
XV. B. Bi, 68, _ 
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tution, teldm jedoch einen feanzäflichen Prinzen hoͤchlich be: 
fremden muſſte. Die Staaten liefien inbeß weber eine Ver⸗ 
änderung noch Milderung zu. Des Herzog follte jährlich ein⸗ 
mal die Generalſtaaten zufammenberufen, die fich übrigens 
nad, Belieben verfommeln durften und auch bie vormund⸗ 
Tchaftliche Regierung im Namen des. minderjährigen Kürfien 
bis in fein zwanzigfled Jahr führten. .Hoßand und: Seeland 
folten in Hinfiht ber Religion und in andern 
Stüden auf ben jebigen Fuße bleiben, doch ſich in Dix 
Sicht der Münze,. des Kriegäwefens und ber Schakungen dem 
Gutachten des Herzogs und ber Generalſtaaten fügen. Die 
Staaten follten jährlich 24 Zonnen Goldes für den Krieg zu 
ben Mitteln des Herzogs und feines Bruders geben.‘ Nie 
fellten die Niederlande der franzöfifchen Krone einverleibt wer 
ben Tonnen. .. 

Auf biefe Bebingungen warb ben 16. September 1580 
ber Bertrag mit bem Herzoge geſchloſſen und im Januar 1581 1581 
zu Borbeaur durch einen Eid beflätigt. Er gab Alles zu, 
vielleicht weil er ſchon damals bad Vorhaben hegte Nichts 
Davon zu halten. Die Verfammlung der Generalftanten 'zu 
Delft beftätigte den Bund; doch Anjou beeilte fich nicht feine 
neste Würde zu bekleiden. Erſt wollte er Kameryk ober Cam⸗ 
bray entfeßen. Diefe Stadt, ein beutfches Reichölchen, war 
feit Langer Zeit dem fpanifchen Könige ald Grafen von Henne⸗ 
gau unterworfen. Sie gehörte mit zum Wallonenbunde, doch 
hatte fie fich nicht mit Parma verföhnt. Diefer belagerte big 
ſtarke Stadt fchon feit einem Jahre, als fie unter Anjou Ent⸗ 
fat bekam. Hier! endigte aber fein Beldzug: das Heer ver⸗ 
lief ſich wegen des Geldmangels, ber Abel, der bloß Cam⸗ 
bray (einen dem deutſchen Reiche immer beflrittenen Punct) 
hatte entfegen wollen, kehrte nah Haufe zuruͤck, wie ſehr 
auch Dranien darauf drang, baß Anjou weiter vorgehen und 
fih mit den Nieberländern und ben englifchen Huͤlfstruppen 
bei Ryſſel vereinigen möchte; Parma wuͤrde ben brei Heeren 
nicht die Spitze bieten Binnen ').. 

Der Feldzug von 1580 war für Parma nicht ſehr glaͤn⸗ 


1) Strada L XV. p. 486 


158 
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gend. gewwefen. Die Abweſenheit feines trasai Spanier, bie er 
vem Wertrage zufolge durch wallonifche Werbungen erfehen 
muſſte, hatte ſein Heer an phyſiſcher und moraliſcher Kraft 
Auſſerordentlich geſchwaͤcht; dazu Fam: völliger Geldmanget, 
der bei dem Eroberer von Portugal nur durch Die Koſten bie 
ſer Befignahme erftärtich iſt und Aufruhr erweckte; endlich bie 
Rreantheitdes Feldherrn. Go war es ben Staaten, vorzüglich 
nachdem fie englifge Hülfe bekommen, gelungen mehrere Orte 
wieder zu gewinne, wie Kortryk (Gourtray), Ninove und 
Mecheln, In weldher Stadt die Engländer fih durch Gräud 
(die man feitbem die englifche Wuth narmte) wie die Spanier 
zu Antwerpen fchändeten. Doch obgleich Parma auch zu Ka⸗ 
meryk den Kuͤrzern zog, war eben dies ihm ein Mittel zu 
ſpeeren Vortheilen. Er machte den Wallonen begreiflich, 
daß ihr Heer zu ſchwach ſei auf zwei Seiten die Spitze zu 
bieten, fie müfften alſo neue Maßregein treffen ſich zu ret⸗ 


: gen. Go .wedte er den Wunſch die Spanier zurudzurufenz 


X 


dieſer aͤuſſerte ſich ſchon laut, ald Parma noch immer gleiche 
gültig ſchien und ihnen zuletzt den hoͤchſten Wunſch feines 
Herzens, Die Wiederbehr feiner Spanier und Italiener, als 
eine Gunſt zugeſtand, wodurch fein Heer nun auf 60,000 
Mann wuchs. Mit dieſer Macht konnte er den Feldzug von 
4681 mit größerem Erfolg durchführen. Er beſetzte Breda 
durch die Liſt und die Beſtechungen des dort gefangen gehal⸗ 
tenen Herrn von Freſin und durch die Tapferkeit des Herrn 
don Hautepenne, eines der vier Soͤhne von Barlaimont und 
Btuders des zu Maaſtricht gefallenen Hierges, und Tournay 
nach einer zweimonatlichen Belagerung, worin Maria von 
Lalaing, Gattin des abweſenden Befehlshabers Fuͤrſten von 
Eſpinoi, deſſen Stelle mit maͤnnlichem Muthe bekleidete. Die 
Stadt capitulirte am 29. November. 

- Die herannahende Gefahr und die Noth der Finanzen 
konnten jedoch die Staaten nicht nen dem entſcheidenden 
Schritte des Abfalls von Philipp zuruckhalten. Es waren die 
Staaten nicht der genter, ſondern ber näheren ober 
utrechter Union, welche ben 26. Jnlius 1581 in ihrer Ber 
fammlung im Haag das höchft merkwürdige Manifeft befannt 
machten, bem in ber Gefchichte bed Stantsrachtä eine ausge⸗ 
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Jeichaete Stelle gebuͤhet. Sie arkiärtin, daß ein Fuͤrſt von 
Bott. ber feine Unterthauen geſetzt iſt um fie zu beſchuͤtzen 
undsu huͤten, daß bie Unterthauen ‚nicht zum Behufe des 
Birnen: erfchaffen find us ihm Sklavendienſte zu leiften, ſon⸗ 
Den ber Fürſt um der. Untertbanien willen, oh? 
welche er Fein. Fuͤrſt“ iſt, um fie. billig und vaͤterlich zu 
Tegieren; wenn es dies vernachlaͤfſigt, muß er nicht ald Re: 
gent, fondern ald .Zyrann betrachtet werben, und alsdamm 
yaben bie Untertharien und deren Stellvertreter, bie Stände, 
das Recht an feiner: Statt einen Anden zu ihrem Gchube zu 
ernennen, vorzuglich nach fruchtiofen Berfuchen ihn von feinen 
tyranniſchen Maßregeln durch Vorſtellungen abzubringen, und :- 
wenn fie alfo kein andereb Mittel haben ihre angeborne Frei⸗ 
beit: zu ſchuͤtzen, woran ſie nach den Naturgefegen Gut unb 
Blut fegen follen, beſonbers in Laͤndern die feit unbenflihen 
Beten nach befhwornen Bedingungen regiert find, 
ano nach Verträgen deren Bruch. zugleich den Verluſt bes 
funſtlichen Rechtes mit ſich Führt. So warb bie Lehre bon 
ver Bolksmacht, die aber mur im Kall’unftreitiger Bes 
Vrhdung und nad. gemachten Botflellungen anges 
wandt:. werben: follie,; und Lie Einige für eine erhabene 
Sefindung Frankreichs halten (moher freilich der Misbrauch 
kömmt), m Holland. [don am Ende bed 16. Jahrhunderts 
in aährer Reinheit verfinbigt!). Überall mufften die Beams 
sen dem Könige entfagen unb ben Staaten. den Eid able 
gen. : Einige gewiffenhafte Leute fanden hierbei große Schwie 
rigkeiten. Der Rath Rolba in Friesland fiel dabei in Ohn⸗ 
macht und flarb faſt angenblidlih nachher. Der Erzherzog 
Matthias, jetzt ganz Überflüffig (denn bie genter Bundesge⸗ 
noſſen, welche bie utrechter Union noch nicht. angenommen, 
machten eine unbedeutende Macht and oder waren fchon zu 
Spanien übergegangen) empfing einen ehrenvollen Abſchied, 
und man verfprach ihm jährlich 50,000 Gulden (fein bes 
ſtimmtes Einfommen war 120,000), bie aber niemals bes 
zahlt worden find?) 


1) ©. das Manifeſt ganz bei Meteren fol. 185—187. 
2) Ebenpaf. 
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Anjou inbefien, den bie Enwohner von Teumay mi 
ſchmerʒlichem Berlangen zu ihrer Huͤlfe erwartet beiten, be 
gab fih nah England, wie es hieß um Kot Tu dr 
Niederländer, body eigentlich um bie Hand der Königin zu 
erbitten. Eliſabeth fehien ihm nicht. ebgeneigt, indeß Die Hei 
rath zerſchlug ſich aus politifchen Gründen, wegen ber ver 
fagten oder wenigſtens ſchwachen Hufe aus Sranfreih m 


und wegen ber Abneigung ber Engländer. gegen einen Bruder 
ber beiden parifes Mörder‘). Er verließ alfo England umb 

1581 flieg den 10. Februar 1582 zu Blieffingen and Land. Einige 
Zage nachher hielt er feinen feierlichen Einzug zu Antwerpen 
und warb bort zum Herzoge von Brobant und Markgrafen 
bes h. römifchen Reichs (Antwerpen). erflärk. 

Die Staaten hatten inbeß Mittel. gefunden feine Mecht 
noch mehr zu beſchraͤnken. Ein Lendrath von 31 Perfonen, 
aus allen Provinzen berufen, ſollte die ausübenbe Macht näch 
bem Herzoge befigen, bie bewilligten Schatzungen einfodern 
und zum Behufe des Staates anwenden, alle Amter in Über 
einflunmung mit ber hohen Obrigkeit vergeben, aber weder 
über Schagungen noch Landesabtretungen, Krieg, Frieden | 
ober Geſetzgebung ohne Einwilligung der Staaten verfügen: 
nur Bündniffe mit andern Mächten ſollten fie abſchlieſſen duͤr⸗ 
fen, über die Muͤnze muſſten fie ſich mit den verfchiedenen 
Provinzen berathen. Der Rath muſſte, zu beflerer Berfügung 
über dringende Sefchäfte, zum Theil an ber Nord: zum Theil 
an ber Sib:Seite der Maas Sitzung halten. In ihrem Ver⸗ 
fammiungsorte follten auch die Generalſtaaten jährlich zwei⸗ 
mal (1. April und 1. October) zuſammenkommen, mit Bors 
behalt ihres Rechts mehrmaliger Berfammlungen. Dem Lands 
rathe war die Anflellung ber SKriegöbefehlähaher und feiner 
eigenen Beamten vorbehalten. Man fieht leicht, daß biefe 
Einrichtung dem demokratiſchen Princip neue Kraft gab; je 
Doch warb der Rath nur proviforifch für ehr halbes Jahr ans 


1) Heinrich INT. Hatte nicht weniger als ‚Karl IX, in der Bartho⸗ 
lomaͤuenacht auf ſeine Unterthanen geſchoſſen. 
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geftelt *). Gin zweiter Gegenfland ber Berathung beitaf zwar 
bloß zwei Provinzen, boch- muflte ex. bem ‚Derzoge von Anion 
noch weniger angenehm fein. Der Prinz von Oranien war, 
wie wir -oben fahen, im Sabre 1576 als Souperain aber. 
hohe Obrigkeit: über. Holland und Sedand ernannt; er hatte 
bieſe Winde Teinesweged aufgegeben... Die Verfoͤrnung mit 
den Übrigen Provinzen und ber Iongmiwige Aufenthalt Dras 
niens im Süden, der Wunſch endlich ſich wo möglich mit 
dem Könige noch: auszuſoͤhnen, haiten bie foͤrmliche Übertra⸗ 
gung ber Lanbeshoheit an den Prinzen aufgehalten. Jetzt 
aber wollte man fich in Holland einem franzöfifchen Prinzen 
nicht unmittelbar unterwerfen. In ben füblichen Provinzen 
war bie Ähnlichkeit beider Nationen in Sprache und Sitten 
viel größer, und die allgemeinen Gefchäfte der Nieberfande 
wurden dort gewöhnlich in franzöfifcher Sprache verhandelt, 
wie die erfte brüffeler Union, die nur von den hollaͤndiſchen 
und friefifchen Mitgliedern in nteberbeutfcher Sprache. unter⸗ 
zeichnet iſt. In Holland geſchah Alles in ber Landesſprache. 
Das Volk war meiflens veformirt; dieſe Kirche war bier ſchon 
zehn Jahre herrſchend. Die Huldigung eines framgöfifchen ka⸗ 
tholifchen Fürflen war dort alfe dem Nationalfinn entgegen, 
Auch war Dranien gewiß nicht gleichgültig in dieſem Puncte. 
Kein gemeiner Ehrgeiz jedoch, fondern das innere Bewuſſt⸗ 
fein, daß nur er die drei Provinzen feiner Statthalterfchaft 
genug Tenne, um fie, freilich unter fremdem Schutze, unmits 
telbar zu regieren, war es was nad) feinem Wunſche bie Uns 
terbandlungen mit Anjou in feine Hände legte; Aldegonde 
ſtellte dies dem Herzöge vor und befam alfo zwei Renvere⸗ 
fale, daß ber Tünftige Landeshere die Rechte Draniend auf 
Holland und Seeland anerkenne?). 

Baft zugleich mit dem Vertrage zu Tours werd bie Aufs 
ſtellung eines neuen Gonflitutionsentwurfs für Holland un: 
ter bem Prinzen von Dranien beidloffen (October 1580). 
Im folgenden März warb bie Acte des Jahres 1576 zum 


1) Hooft XVII. B. Bl. 761—764. 


2) Hooft XIX. B. BI.809. Wagenaar VIL D, Bl. 424 480. 
van Wyn op Wagenaar VIL D. Bl. 106-108, 
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Grunde gelegt, nur mit dem Unterfchiebe, daß jeht bie Son 
verainetaͤt -für immer bewilligt warb umb ber Fuͤrſt bie refor 
mirte Religion allein befchligen folle, jedoch ohne Glaubens 
unterſuchung. Amſterdam aber, befien Stimme von jet 
an hoͤchſt bedeutend wird, machte Schwierigkeiten, unb mm 
gerleth Alles ins Stocken, morauf bloß bie Form von 1576 
erneuert und befchworen wurbe, jeboch mit ber Elaufel wegen 
der herrſchenden Religion. Seeland und Utrecht zögerten; 


— — 


das unverföhnliche Midbelburg brachte immer neue Schwierig 


Belten gegen Dranien vor; beimoc, war Holland bereit ben 
Prinzen fogar als Grafen zu erkennen unb verweigerte des⸗ 
halb, als ibm Anjous Renverfal nicht genügte, dem Franzoſen 
die Huldigung '). | 

AIrnbeſſen war ber Prinz mitten unter ben Feierlichkeiten 
ber Huldigung von einem Meuchelmörber angefallen worden. 
Mach der mislungenen cölnifchen Unterhandlung hatte Phis 
Hop UI. endlich feinem Grimme vollommen burch eine Achts⸗ 
ertidrung Luft gemacht, worin er Oranien mit Kain und Ius 
das verglich und feinem Moͤrder den Adel und 25,000 Ducas 
sen verſprach. Wilhelm hatte biefen Bann mit einer treffen 
ben Apologie, von feinem Hofprebiger Villers aufgefebt, be 
antwortet, darin Philipps ganzen böllifchen Charakter dem 
Auge der Welt entlarot, ihm den Morb feined Sohnes und 
feiner Gattin (letzteren nach falfhen Berichten) und mehrere 
Graͤuel vorgeworfen unb auch die Schänblichkeit diefes Ban⸗ 
nes gezeigt. Als Albegonde in Frankreich diefe Apologie fah, 
sief er aus: „Jetzt iſt ber Prinz ein tobter Mann!" Wirk 
lich fanden fich Mehrere, welche theils ber Blutpreis lockte, 
theild die Schwärmerei, von bee Geiftlichleit und befonbers 
den Jeſuiten gendhrt, hinriß. Jauregui, ein Franzofe, war 
nur ein Werkzeng letzterer Axt, eines gewiſſen fpanifchen Kauf: 
manns zu Antwerpen, Anaflro, ber vorfichtig entflohen war. 
Dranien warb in den Kopf gefchoffen, man fürdhiete feinen 
Tod und. Verrätherei der Franzoſen; doch bie Papiere des 
Mörberd, den man in ber erfien Wuth umgebracht hatte, zeig: 


1) Hooft XIX. B. BL 809 — 810. Wagenaar VILD. 
Bi. 430 — 487. 
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ten die wahren Auſtifter der That. Langſam wurde ber Prinz 
wieder hergeſtellt, und jetzt gab Anjou, ‚ber in der Zraueg 
und ber Wuth des Volks ben gewaltigen ‚Einfluß, dieſes gro⸗ 
Ben Mannes geſehen hatte, das verlangte Renverſal, worauf 
auch der Huldigungseid der Hollaͤnder und Seelaͤnder folgte. 
Die von Utrecht blieben ſtandhaft in ihrer Weigerung. Die 
Seiftlichkeit machte dort immer noch einen Theil der Staates 
verfammlung aus, und weil fie ſich gegen den Prinzen ers 
klaͤrte, ſchlugen die Städte ober der britte Stand Dagegen bie 
Huldigung de& Fatholifchen Herzogd von Anjou aus, Diefer 
Zwift ward dahin beigelegt, daß der erfie Stand hinfort im⸗ 
mer einen Theil des Staatskoͤrpers ausmachen, aber aus welt- 
lichen Derfonen befteben und unter dem Namen ber Exrwähla 


ten von den beiden andern Ständen angeftellt werben follte *), 


2. Anjons Anfhläge Parmas Eroberungen. 


Anjous Regierung war kurz unb entfprach den Erwar⸗ 
tungen nicht; Parmas Waffenglüd blieb fich gleich, und bie 
franzöfifhe Hülfe machte darin Feine Veränderung Dude⸗ 
naarden in Zlandern und Lier in Brabant fielen, jene nad) 


. einer dreimonatlichen Belagerung, dieſes durch Verrath eines 


Schotten, ben Spanien in die Hände. Auf die eigene Bitte 
der wallonifchen Provinzen, bie Die Franzoſen jetzt im Rüden 
und vor fi zu fürchten hatten, rief Parma feine alten ſpa⸗ 
nifhen Krieger zuräd (5000 Mann und 4000 Staliener).. 
Diefe wagten einen Anfall auf die Franzoſen und Engländer 
in nieberländifhen Dienften bei Gent, unter ben Augen des 
Prinzen und bes Herzogs felbft, die auf den Wällen ſtanden. 
Dad Gefecht blieb unentichieden, allein es zeugte von ber 
Kühnbeit des feindlichen Feldherrn, der ſich überhaupt in Dies 
ſem Feldzuge als einen bewährten Krieger durch Klugheit und 
Bebarrlichkeit wie durch perfönlichen Muth bewies. Bei eis 
nem drohenden Aufruhr im Lager vor Dubenaarben flürzte er 
ſich mitten unter die Empörer, ergriff mit eigener Hand einen 


1) Wagenaar l,c. p. 444-446. Kluit Hist, der holl, Staats- 
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feinem Borhaben abzujichen fuchte, fo ließ ex ſich doch durch 
Ridts erfäykttern, ſondern erreichte enblig fein Biel"). 





des Volks und der Regent, er nur ein Schattenfürft fei; daß 
jenem ſogar bie zwei von ber Natur am beiten geficherten 
Provinzen als ihrem Lanbesheren hulbigten; daß fein Bin⸗ 
der der König, dem bie geringe Macht eines franzöfiichen 
Herzogs von Brabant nicht genügte und bem bie Staaten 
fogar die Erbfolge beim Abflerben des Tinderlofen Anjou vers 
weigert hatten, ihn gar nicht unterſtuͤtzte; daß ber nieberläns 
diſche Adel die alten Fehden mit Frankreich noch nicht vergefs 
fen Fonnte und das Volk ihn feibft wie feine Ration des 
Meuchelmorbes gegen Dranien befchuldigt hatte, bis das Ges 
gentheil ermwiefen war; daß bie Katholifen nirgends auffer 
Antwerpen Religiondfreiheit erhielten; daß endlich die ſpani⸗ 
fhen Waffen, burch einen Einzigen befehligt, ein Glüͤck hats 
ten, welches bie Cigenliebe ber Sranzofen unter gleichen Um⸗ 


1) Strada L. V. p. 505-511. I. B. de Tassis ap. Papen- 
drecht T. II. P. 2. p. 432484. 
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ftaͤnden ſich auch zutraute. Die zahlreichen jungen Krieger 
aud Frankreich naͤhrten dieſen Unmuth des Fürften gegen ein 
Wolf, dem er noch fo Furz vorher Schu und Treue gefchwos 
ven "hatte. Hierzu Tamen die geheimen Unterrebungen des 
Dritgen von Dramien mit bem berühmten Proteflanten du 
Pleſſis Momay, zu welchen Anjou nit zugelaſſen wurbe 
unb worin, wie man glaubt, Dranien gegen ihn gewamt 
warb; wenigſtens wollte er dieſen Feind der Spanier nicht, 
wie der Prinz wünfchte, in ſeinen Staatstath aufnehmen ?). 
Anton entfchloß fi alfb zu einem gleichzeitigen Angriffe auf 
mehrere der ftärdften. nieberländifchen Städte, wo fich- franzds 
Meye Befatung entweder allein ober vereinigt mit nieberländis 
ſchen Zruppen befand. .-Zu Antwerpen: zog die Beſatzung vor's 
Thor unter dem Vorwande einer Heerſchau. Der Herzog 
war jugegen und ermunterte die Truppen nicht zu plüns 
dern. Zwar gelang es den Branzofen fich eines Thores zu 
bemächtigen; durch die Straßen ertönte der Ruf, der an bie 
Bartholomäusnacht erinnerte: Es lebe die Meſſe! töps 
tet! tödtet! Doc nun vereinigte filh die ganze Bevoͤlke⸗ 
sung der großen Hanbelöfladt ohne Unterfchieb des Glaubens 
gegen ben treulofen Beind. Geuſe, Papift, Eutheraner, fagt 
Hooft, waren vergeffene Namen; die Noth heilte diefe Riſſe 
durch die bloße Kraft des Wortes Bürger, das alle Herzen 
verband. Die Erinnerung an bie ſpaniſche Wuth kam des 
ten’ Emenerung durch die Branzofen zuvor. Aus den Pens 
lern, von ben Dächern, aus ben Straßen warb gefchoffen, 
beim Mangel an Kugeln mit Geld oder filbernen Knoͤpfen; 
oder man warf mit Steinen, Blöden, Baͤnken, Stühlen, 
Riſchen unter die. Franzoſen; fie muflten zuräd „bie Thore 
waren gefchloffen, und bie meiften fanden auf den Wällen 
ober in den Stadigräben ihren Tod. Mit denen welche auf 
Der Flucht und in dem angefchwollenen Waffer der Dyle um⸗ 
kamen, fchast man ihren Verluft auf 2000 Mann. 1500, 


1) Strada p. 519. Hooft XIX. B. Bi. 846, 847. (Eine Art 
Apologie Anjous von feinem Hofmeifter La Fougere Gr Hagt vors 
zuͤglich über gaͤnzlichen Dangel an Macht und uͤber Intoleranz gegen die 
Katholiken.) 
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goͤßztentheils Adelige, ‚blieben in der Gewalt der Buirger. Die 
Fes miölungene Unternehmen wird bie frangöfifhe Wuth 
(Fransche Furje) gemannt '). 

Noch an mehreren Orten misleng ber Anfchlag, wie zu 
Dendermonde, Dirmuiden und Dimkirchen; er mislang zu 
Brügge, Oflende und Nieuwport. Doch Parma mmfite auß 
dieſem Vorfalle den trefflichfien Nutzen zu ziehen. Cinige Zeit 
vorher hatte der König deſſen Mutter nach den Niederlanden 
geſchickt, in ber Hoffnung, daß bie Erinnerungen früherer Zei⸗ 
ten ihr wieder die Derzen auch ber Infurgenten gewinnen 
würden. Aber ber König hatte ſich geirrtz die Nation ſah in 
Margarethe nur die liflige Italienerin von 1567, Alexander 
nur die Nebenbublerin, nicht die Mutter. Unter ben ehrer⸗ 
bietigften Formen entzog er ihr ale Macht; fie Tehrte im 
Sabre 1583 nad) Italien zuruͤck, denn fie wollte der Welt das 
aͤrgerliche Schaufpiel eines Zwiſtes mit ihrem Sohne erfparen?). 

Allein diefen verwegenen Schritt Aleranderd muflten Siege 
zechtfertigen. In dem Felbzuge von 1582 hatte er mit auſſer⸗ 
orbentlihen Anſtrengungen 60,000 Mann zuſammengebracht, 
doch auffer den unerfchwinglichen Koſten eines folchen ‚Heeres, 
die fhon Aufruhr und allgemeine Verachtung der Kriegszucht 
zur Bolge gehabt, wurde Parma jebt auch vom Mangel bes 
droht. Der König von Zrankreich verbot bie Ausfuhr ber Les 
benömittel, die auch aus Antwerpen unb Flandern bem fpanis 
ſchen Heere verfchloflen war. Schon hatte der Herzog eins 
vertraute Perfon nach Spanien geſchickt den König um baldige 
Hülfe zu flehen, fchon ſah er feinen Untergang vor fich; bie 
Spanier hatten dad platte Land von Brabant geräumt, Her⸗ 
zogenbufch, von Feinden umringt, wollte fi) Anjou ergeben. 
Parma hatte 800 Todte und Kranke in ber Gegend von 
Brüffel zurüdgelafien, als die unfinnige That ber Franzofen 
ihm die Fühnften Hoffnungen einflößte?). Er erinnerte die 


1) Hooft XIX. B. Bl. 847—858, 


2) Strada L. XIII. p. 466, 467. Bedita impetrato a rei, 
quam supra triennium habuit, non exercuit, praefectura, Septembri 
mense anni MDLXXXIII in Italiam profecta est, 


8) Id. L. XV. p. 522, 523, Reydp. 64. 
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Nation an bie alten Fehden mit Frankreich, an bie friedlie⸗ 
Benben Gefinnungen bed Königs; den Franzoſen hielt er die 
feindſelige Stimmung des Volks vor und bemühte fi, fie zur 
fiberlieferung der von ihnen befehten Gtäbte zu beivegen. 
Ein franzöfifcher Befeblshaber ſchien ihm dazu geneigt, doch 
Anjou knuͤpfte Unterhandlungen mit den Staaten an, und 
Dranien, der Alles von der fpanifchen Seite befürchtete, ber 
fogar zu Antwerpen den Unwillen der Bingerfchaft zu befänfs 
tigen.fuchte, bot dazu willig bie Hand. Diefed fchien den 
ſüdlich en Niederlaͤndern ein Verbrechen und legte den Grund 
zu der Abneigung gegen den Prinzen, welche bald den gaͤnz⸗ 
lichen Abfall der flandriſchen Städte bewirkte. Anjou begab fich 
nach Dünlirchen. Alerander belagerte diefe Stadt, ber König 
von Frankreich wollte fich in's Mittel fchlagen, doch der feige 
Kürft ließ auf Parmas Drohung fogleih ab. Sein Bruder vers 
ließ die Stadt, unb der fpanifche Feldherr, der zuerſt Einds 
boven, Sichem und Dieft in Brabant eingenommen und bem 
franzoͤſiſchen Marfchall von Biron zu Steenbergen eine Schlacht 
geliefert hatte, worin, nach den Berichten ber fpanifchen Par 
tei 1500 oder gar 3000 Sranzofen, nach denen der Nieder 
Iänder nur 400 geblieben fein follen ’), wandte fich jest nach 
Weftflandern und eroberte hintereinander Dünlirchen, Nieuw⸗ 
port, Veurne (Furnes), Dirmuiden, Ypen (bob erft im 
April 1584, nad einer langen Belagerung), Sad von Gent 
(woburd; Gent mit dem Meere Gemeinfchaft hatte), XArel, 
Hulft und Rupelmonde in Nordflandern, Aalft (Aloſt), wels 
ches ihm die englifhe Befagung verkaufte. Der Spanier 
Taſſis bezwang Zütphen in Geldern, welches die Yffel be 
berrfcht. Iebt fing der Hunger auch an Gent zu bebrängen, 
und der elende Imbize, der wüthendſte Revolutionsmann, 
Intıpfte, dadurch begünftigt, aus niedrigem Neide und Groll 
gegen Dranien und Rybove, mit Parma Unterhandlungen an, bie 
eine Waffenruhe berbeiführten. Schon früher hatte die Stadt 
den Branzofen unter Biron den Durchzug verfagt und dadurch 


1) Strada (ber als eigentlicher Geſchichtſchreiber Yarmas deſſen 
Dapiere benupt bat) L.XV.p.528, Parma eroberte 30 Bahnen. Doch 
vergleidhe Bor XVII. B. IL D. 869. 
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ven’ Entfag von Dänlishen verbindet‘). Zu Bruͤgge war 
Me fpanife Partei nody glüntticher, ZB gleicher Beit mit Kants 
werpen hatten bie Branzofen auch biefer Stadt durch einen 
unerwarteten Angriff eingerhdter Truppen ſich zu verfichern 
gehofft, doch der wadere Oberamtmann (hoogbaljuw) te 
Gryze hatte die Buͤrgerſchaft bewaffnet angeführt und durch 
Drohungen und Berfprechungen den Abzug ber falfchen Freunde | 
bewirkt 2). Aber der Statthalter von Flandern ſelbſt, Kal 
von Eroy, Her von. Chimay, Aerfchots einziger Sohn, weis 
chem feine Heirath mit einer Proteflantin und fein fcheinbarer 
Eifer für den Proteflantifmus das völlige Zutrauen ber re 
publicantfchen Partei erworben hatte, unterhandelte mit Parma, 
zog die meiften Truppen aus der Gegend von Brügge, wedte 
gegen bie eifrigfien Republicaner de Gryze ımb Kaſembroodt 
den Verdacht der Einwohner und bemühte fih auch Bent, Siuis, 
Dftenvde und Danıme zu gewinnen. Doc die Befehlshaber 
von Sluis und Dftende fuchten von dem Statthalter nur Gelb 
zu erpreffen und bielten fich zu den Staaten. Endlich warb 

4584 am 22. Mai 1584 ber Vertrag mit Farnefe abgefchloffen, 

. wobei Brügge und das Freie (alfo Mitglieder der Stans 
ten von Flandern) fich dem König wieber unterwarfen, doch 
von aller Befagung, ohne ausdrüdliches Verlangen bes Stabts 
magiftrats, verichent blieben. Alles follte in Hinficht der Pris 
vilegien, Finanzen und bed Juſtizweſens wieber in den vorigen 
Zuftand zuruͤckgebracht werben. Die Proteflanten follten, wenn 
fie ohne öffentliche Religionsübung bleiben wollten, gebulbet 
werben, Jeder feine Güter behalten. Die Geiftlichkeit follte in 
ihre (auch in die verkauften) Beſitzungen zuruckkehren. Chimay 
blieb noch einige Zeit bei der evangeliſchen Lehre, doch ver 
föhnte er ſich bald vollfommen mit dem Könige und feinem 
Vater durch die Ruͤckkehr zum Katholicifimus; feine Gattin 
ließ fich von ihm fcheiden und nahm ihren Wohnſitz in Hob 
land °). Ä 

Saft zu gleicher Zeit flarb Anjou, mit dem noch immer 


1) Meteren fol. 205—%4, Bor Bl. 872--401. 
2) Hooft XIX. B. Bi. 844—846, 
8) Hooft XX. B. Bl. 893—899. 
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Die Unterhandlung nit abgebrochen war, zu Chateau Thierry 
an einem Blutſturz. Gewiß war dies in der folgenden Zeit 
für Holland ein GA, jetzt aber fehlen ed auch die leuten 
Hoffnungen, worauf man fi flüßte, Hülfe aus Frankreich, 
zu vernichten. Der Statthalter von Geldern, Graf Heinrich 
van den Berg, hatte jest zum dritten Mal die Sache des Vaters 
landes verrathen und fich heimlich mit Parma verfländigt. Die 
Treuloſigkeit war fhon entdedt, van den Berg nach dem Haag 
abgeführt, doch ward er wegen feiner Verwandtſchaft mit Oras 
niien ımd da er’ Treue ſchwur, in Freiheit geſetzt; fogleich ers 
klaͤrte der Berräther fich öffentlich fir den König, ohne jedoch 
mehr als feine perfönlichen Dienfte anbieten zu können. Auch 
feine drei Söhne ergriffen die fpanifhe Partei und haben fidh 
nachher als Feldherren audgezeichnet. Der Graf von Nieuwes 
naar warb an'fehrer Stelle Statthalter von Geldern ?). 


! 


2. Unterhbandiungen in den Provinzen über die 
Regierungsform. Tod Wilhelms. 


In Friesland, Gröningen und Overyſſel war der Krieg 
feit 1580 mit abwechfelndem Vortheil geführt. Rennenberg 
Hatte in den Jahren 1580 und 1581 Steenwyk belagert, ein 
Städtchen auf der Grenze von Overyſſel und Friesland; 6000 
Mann mit 1200 Reitern befchoffen diefen unbedeutenden Ort, 
der nür hoͤchſtens 600 Mann Beſatzung hatte, mit glühenden 
Kugeln, die fünf Jahre zuvor zuerſt von Stephan Bathori in 
ber Belagerung von Danzig gebraucht wurden. Auch war 
ber größtentheils Latholifchen Bürgerfchaft nicht zu trauen; doch 
Ein Mann, der Zaufende aufwog, der Oberſt van de Korns 
put, fland an der Spite der Belagerten. Zweimal warb bie 
Stabt vom englifchen Oberften Norris mit Lebensmitteln vers 
feben, und fo muffte Rennenberg nach einer fünfmonatlichen 
Belagerung abziehen. Er ftarb kurz hernach aus Herzeleid 
über ‚fein Ungläd, vieleicht aus Reue über feinen Abfall ?). 


- D)Bor XVII. B. Bl, 402, 
2) Meteren fol. 174&-177. Hooft Bi. 718—725, 765772, 
Bei einem Aufruhr in der Stabt fragte ein Fleiſcher ben Kornput im 
30 * 
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Verdugo, ein Spanier, war fein Rachſolger in ber Statthal⸗ 
terſchaft von Groͤninagen, ein Mann von ‚großen Geiſteskraͤf⸗ 
ten, Klugheit und Muth. Steenwyk, welches ſich fo tapfer 
vertheidigt hatte, fiel ihm durch einen unerwarteten nächtlichen 
Uberfall, unter der Führung eines katholiſchen Landmannes, in 


1582 die Hände. Der Oberſt Taſſis war an ber Spitze biefer 


Unternehmung, und ber Befig biefes Ortes war ibm hoͤchſt 


- wichtig, um den ganzen füdöfllihen Theil Frieslands zu plim⸗ 


dern und zu brandfhagen. Die Briefen wurben gefchlagen; 
ein Oberfllieutenant des Statthalter de Merobe und mehrere 
Vornehme wurden gefangen, gegen bad Landvolk verlibte man 
die graͤßlichſten Grauſamkeiten; dennoch .gelang es bem Feinde 
nicht eine einzige befefligte Stadt zu befegen. Anflatt des 
alten Statthalter de Merode, ber in biefer Noth um feine 
Entlaffung bat, warb Wilhelm Ludwig, Sohn Johanns von 
Naffau und Neffe Wilhelms, angeftellt. Die Partei der Städte 
in Friesland verlangte um dieſe Zeit, da bie Stimme ber 
GSeifllichkeit in den Staatsverſammlungen abgeſchafft war, 
daß diefe ihr zu gute fommen follte. Doch ber Landabel (die 
Grietmannen) widerfegte fi biefer Foderung. Der Streit 
war aber nicht bloß zwifchen dem Lande und den Städten. 
Vorher hatten die Statthalter einen Rath oder einen Ges 
richtshof zur Seite, bei dem Landtagsabſchiede der Staa⸗ 
ten bebielten auch immer die Deputirten Stasten, ein 
Collegium von neun Perfonen, zwei aus jedem ber Bezirke 
Doftergo, Weftergo und Gevenwolden, einige Theilnahme at 
der Regierung. Mit dem Abfall vom König verlangten dieſe 


groͤßern Einfluß: fie wollten den Hof auf die Civil⸗ und Cri⸗ 


minal⸗Juſtiz befchränten, doch Alles was in die Politif eins 
flug für fich behalten. Die Städte nun, deren Magiſtrate 
vom Hofe aus einer Doppelzahl der Regenten gewählt und 
angeftellt wurben, nahmen bie Partei dieſes Rathes, wie das 
platte Land die ber deputirten Staaten, worin e8 die Mebrs 


hohen Tone: „Wie wirb es endlich gehen, wenn Nichts mehr zu effen 
iſt?“ „Dies bat,’ verfegte Kornput, „noch lange Feine Noth, body 
wenn es fo weit kommt, wollen wir bi, Boͤſewicht, zuerſt freffen.‘ 
Sebermann ging darauf nah Haufe. Der Zumult war geſtillt. Rach 


, dem Entſatz ſtarben die meiſten Einwohner an ber Peſt. 
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zahl der Stimmen hatte. Worker hatten nämikh die elf Scaͤdt⸗ 
mit in den drei Quartieren Doftergo, Weflergo und Ges 
venwolden geflimmt, jest hatten fie zufammen eine befons 
dere Stimme und fandten drei, wie der Landadel und die freien 
Gutsbefiger aus allen Quartieren ſechs Abgeordnete zur Staats⸗ 
verfammlung. Doc, jetzt foderten die Städte noch drei Stims 
men, wegen ber abgefchafften Stimme ber ſehr zahlreichen Geiſt⸗ 
lichkeit. Dranien, den man in Briedland als Oberhaupt aner⸗ 
fonnte und der den Gtatthalter de Merobe in feinem Ras 
men gefchidt hatte, entfchied den Zwiſt vorläufig zu Sunften 
des platten Landes; auch hier wie in Holland fcheint er bie 
nachmalige Ariftofratie beflicchtet zu haben. Wilhelm Ludwig, 
der nene Statthalter, fand gleich wieder Misvergnügte, vier 
Edelieute, die fi) höchlich über Die Tyrannei der deputixten 
Staaten beflagten; man erfannte als die Quelle davon den 
pi und Schalt, der gewöhnlichen Politif des Landadels ges 

aß, die vier Edelleute als Abtrünnige und neue Gatilinas, 
Die Sache jog fih in die Bänge. Die Macht der Deputirs 
ten nahm immer mehr zu, und bie bes Hofes warb auf Ge 
sichtöfachen befchränft '). 

Auch in Utrecht wollte das Volk jebt mehr Antheil an 
der Sandedregierung befommen. Die Oberſten der bewaffnes 
ten Bürgerfchaft verlangten bie Macht (wie fie fich ſelbſt aus⸗ 
drüdten) der römifhen VB ollätribunen, und alfo auch ein 
Veto in Kriegdfachen. Sie verlangten die Abfchaffung einer 
von den Staaten befoldeten Polizeiwache, welche ihnen nur 
als Werkzeuge der Dligarchie vorkam, und febten ihren Wis 
fen mit ſtuͤrmiſchem Gefchrei durch. Died Gelingen erhöhte 
ihren Übermuth, fie foderten jegt auch die Rechnungen ber 
Landfchaft zu unterfuchen, die Bedingungen zu kennen, auf 
welche man bem Prinzen von Dranien bie Souverainetät über 
tragen wolle, und die man für zu befchränkt hielt (jo waren 
damals ſchon die Dranier eigentlich die Männer bes Bells) 
und gleiche Vortheile in der neuen Gonflitution für den beit 
ten Stand wie für bie Geifllichfeit (oder Erwählten) und bie 
Ritterſchaft; endlich betheuerte man, Beine Herabfegung der 


® 
& 


1) Bor XVILU. B. BI. 872-878, 4098, Reyd Bi. 96-100, 
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Stenern ohne wichtige Srunde zu verlangen. Zur Uns 
terſtutzung dieſer Foderungen wird die bewaffnete Buͤrgerſchaft 
auf den Marktplatz berufen. Hier if aber weniger von polls 
tiſchen Beſchwerden ald von Minderung ber Steuern die Rebe, 
der gemeine Bürger Tennt nur bie gröberen Bebirfniffe De 
Stadtmagifirat, den man angeiff, betbeuerte, daß nicht ihm 
fondern den Staaten der Provinz bie Entfcheibung diefer. Frage 
zuläme. Die wüthenbe Menge droht der Regierung mit 
dem Tode, wenn fie nicht gleich alle Abgaben aufbebt; dies 
muffte bewilliget werben. Da aber jest die Folgen eintraten 
und bie Ritterfchaft ihre Verfammlung, nach. Utrecht verlegte, 
bereute das Volk feine Übereilung. Bevpllmächtigte ber Pros 
vinzen Tamen in bie Stadt, und Alles endigte mit der Abſchaf⸗ 
fung ‚einer Kornſteuer und ber Verficherung, daß die Regie⸗ 
sung weit entfernt ſei die Macht bed Prinzen befchränfen zu 
wollen. In dieſem VWorfall ſpiegelt fih der Geiſt ande 


fpäteren Unruben ab ). er We 


Während ber Prinz fo die Liebe des Volks im Norden 
vollfommen genoß, hatte ex fie im Suͤden durch ben Verdacht, 
er begünftige die Franzofen, verloren. Der Haß gegen die 
fe8 Voll war namentlich zu Antwerpen grenzenlod; und Ora> 
nien, dem man fogar feine Ehe mit einer franzöfifchen Frau, 
ber Wittwe Zelignys und Zochter Colignys, übel beutete, warb 
bei einem Zwift wegen einiger Bauten am Schlofle ein Ver⸗ 
raͤther gefcholten, der ‚die Franzoſen in's Schloß bringen wolle. 
Diefe Bewegung warb zwar bald geflillt, allein ber Fürft 
konnte dieſe veränberte Geſinnung einer ihm früher fo ergebes 
nen Gtadt nicht verſchmerzen; er begab fih nah Seeland 
umb kurz nachher nach Delft. 

Das Waffenglüd Parmas in Flandern hatte ihm inbefs 
fen Hoffnung gemacht auch das benachbarte Seeland zu bes 
fegen. Hier muſſte jedoch mehr Lift ald Gewalt angewenbet 
werben, und bad Oberhaupt ber frühern Malcontenten, ber 
Herr de la Motte, fuchte die Häupter der Waflergeufen zu 
gewinnen. in gefangener, doch frei gekauften feeländifcher 
Schiffer warb von ihm mit Auszeichnung an feinen Tiſch 


1) Bor XVII. B. Bl, 878892, Hooft XX, B. Bi. 870-878, 
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empfangen und mit füßen Worten gekirrt, ber König wolle 
Alles, auch freie Religionsuͤbung verflatten, es ſei ibm nur 
um bad Bertrauen feiner Unterthanen und die Oberherrfchaft 
zu thun. Wenn der Schiffer (deu er bat dem Admiral Tres⸗ 
long einen Brief zu überreichen) zuruͤckkaͤme, wollte ex felbft 
ihm einen Beſuch auf feinem Schiffe machen. Der Schiffer 
baute bierauf einen Plan, dem Prinzen ben ia Motte in bie 
Dönde zu fpielen; Treslong empfahl diefes Vorhaben ſehr, 
weiches dem Feinde eine feiner maͤchtigſten Stügen geraubt 
haben würde; bach Dranien dachte zu edel. Der Schiffer ers 
wieete, er würbe la Motten fein Ehrenwert geben müflen, 
auch Feinden müfle man Wort halten, alfo ward Nichtd aus 
dem Anfchlage. La Motte gab darum die Hoffaung nicht auf, 
den muthigen Treslong und die Seeländer zu gewinnen. Parma 
gab dazu die Schifffahrt nach den flämifchen Häfen fogar aus 
Holland und Geeland frei und vergönnte aus Flandern den 


‚Handel mit ben Infurgenten ’). Doc Alles war vergebens, 


die beiden Provinzen befchäftigten ſich vielmehr mit ben Maßs 
vegein, dem geliebten Furſten die graͤfliche Würde zu er⸗ 
theilen. 

Schon waͤhrend Anjous Regierung im Jahre 1682 war 
dieſe Sache in Folge der Renverſale ſo weit gediehen, daß 
man dem Prinzen im September 1582 durch eine geheime 
Acte die Staffhaft Seeland ald Eigenthum übertrug, doch 
auf Bedingungen bie noch entworfen werben follten?). Am 
26. Rovember dankten Hollands Staaten dem Prinzen für 
feine Annahme (im vorigen Augufl) der ihm angebotenen 
Grafenwürde und fie verpflichteten fih als feine Untertha⸗ 
nen ihrem rechtmäßigen Herm ’). 

Doc jebt ereignete fich der franzöfifche Angriff auf Ant 
werpen, der Alle aus ben Zugen rückte. Auch die nördlichen 
Niederlaͤnder waren darüber hoͤchſt entrüflet und lieſſen durch 


1) Bor XVII. B. Bl. 899, 400. 

2) Diefe wichtige Acte hat Kiuit entdeckt. Historie van de Holl. 
Staatsregering I. D. BL. 295, 296, und ganz in ben Bylagen BI, 
443, 445. 

8) Kluit BL 298, 299, 445448. 
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1583 eine StastScommiffien, wog auch ber Periſenair von Rot⸗ 
24. Aug. terdam, Johann van Oldenbarneveldt, gehörte, den Prinzen 
| bitten ber erklärten Vollsmeinung ımb bem Intereſſe des 
Landes nachzugeben und alle Unterhandlung mit Anjeu abs 
zubrechen. Es waͤre, fügten fie hinzu, bei dem Daß der Se 
meinen gegen bie Sranzofen unmöglich länger Gelb zu bekom⸗ 
men, wenn man einem Fürfien, den bas Volk verfchmähte, 
bas Land aufbringen wollte; doch wenn er felbfl mit Gottes 
Hülfe das Land ohne fremde Herren zetten wolle, feim fie 
zu allen Beiträgen geme bereit. Des Prinzen Antıvort war 
ausweichend, er fheint wirklich fi) zu viel von ben Forczo⸗ 
fen vorgeftelt zu haben. Doc die Vorbereitungen zu feiner 
Anertennung ald Graf von Holland und Seeland wurben dar⸗ 
um nicht weniger mit Eifer, freilich aber mit der Vorficht und 
Bedachtſamkeit, die der Nation eigen, fortgefest. Zuerſt hatte 
man, um bad Band der Union nicht. zu flören, in Vorſchlag 
gebracht, den Prinzen ald allgemeinen Statthalter über 
die vereinigten Provinzen mit der nämliden Macht 
als die frühen koͤniglichen Landvogte anzuerkennen; die Staa⸗ 
ten würden bann bie Stelle des Königs einnehmen. Die Un⸗ 
einigkelten ber Provinzen fcheinen Died aber verhindert zu has 
ben, obfchon vielleicht zu dieſem Behufe der Artikel ber Union, 
welcher allen Provinzen, freie Hand in Religiondangelegenheis 
ten ließ, dahin verändert wurde, baß bie reformirte Res 
ligion bie aller Provinzen fein follte!). Die Ritterfchaft und 
25 Städte von Holland (alle große und Kleine Städte) bes 
fiegelten ſchon den 26. März 1583 die Acte ber Übertragung 
der Sraffchaft an Wilhelm; doch erhoben fih einige Schwies 
rigkeiten wegen ber Auslieferung biefer Acte an ben Prins 
zen. Amflerdam und Gouda wollten fih dazu nicht verflehen, 
bevor Seeland (wo Middelburg wieber Bebenklichkeiten aufs 
warf) Dazu bereit war. Dennoch bot die Mehrheit bem Prins 
zen ben 7. Dechr. 1583 die Acte an?). Jetzt muflten noch 


1) Kluit Bl. 802. 

2) Kluit Bi. 3827—580. Amfterbam fürchtete, daß, wenn Hol⸗ 
land allein ben Prinzen erfannte, nicht Seeland, Spanien biefe Pros 
vinz auf Koften jener bevorrechten möchte. Wiclleicht erregten Parmas 
und la Mostes freundfchaftliche Schritte einige Beforgniffe. 
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bie Bedingungen entworfen werben, auf welche Holland, Gee⸗ 
land und Utrecht fich dem neuen Grafen unterwerfen wollten. 
Alle hergebrachten Rechte, Freiheiten, Privilegien und Gewohns - 
beiten ſollte ex aufrecht erhalten; bie Grenzen der Provinzen burfs 
ten nicht gefchmälert werden. Der Prinz follte die Reformirten 
beſchuͤtzen, Feine aufferorbentlichen Gerichte anordnen, Riemand 
gefangen aus ber Provinz führen, ben Gerichtöhof und bie 
Domainenfammer nicht vom Haag verlegen; die vornehmſten 
Beamten folten aus einer dreifach größern Zahl, die von dem 
Provinzialflaaten vorgefchlagen ward, vom Grafen ermannt 
werden; bie Staatsverfammlungen follten immer Freiheit has 
ben fich zu verfammeln. Nichts darf mündlich ober ſchtiftlich 
‚vorgetragen werden als in ber nieberbeutfchen Sprache. Uber 
Krieg, Frieden oder Bimbniß darf der Graf ohne der Staa⸗ 
ten Bewilligung Nichts befchlieffen. Die Domainen follen zu 
feinem unb feines Hofed Unterhalt dienen. Gin Staatsrath 
von 12 Perfonen, von den Staaten erwählt, wozu der Graf 
noch zwei andere nehmen darf, fol ihm zur Seite fichen. 
Nach feinem Tode werden die Staaten einen feiner rechtmaͤßi⸗ 
gen Söhne zum Grafen befiimmen !). 

Auf diefe Bedingungen follte Wilhelm von Dranien eine 
Macht erhalten, die wohl befchränkter war als die itgend 
eined Fuͤrſten, fogar in bem jekigen Zuſtande von Europa, 
ebfchon fie auf Feiner Theorie fondern nur auf den alten 
Bolksfreiheiten dem eifrigen Wunſche ihrer Erhaltung be⸗ 
ruhte. Man ſolltẽ jetzt zur Huldigung ſchreiten, doch Ama 
ſterdam und Gouda machten nebſt Seeland wieder Schwierig⸗ 
keiten, welche jedoch vielleicht bald wuͤrden gehoben fein, da 
Amſterdam nun die Bedingungen ober wie man fie nannte 
bie Gapitulation nicht feeifinnig genug fand und aft See 
lands Beitritt, dann die Anmerkungen ber bewaffneten 
unb übrigen vorzäglihen Bürger darüber abwarten 
wollte. Letzteres war aber einem Staatöfchluffe des Jahres 
1582 entgegen, ber feflfeßte, daß hinfort Feine Stadt fi mit 
bewaffneten Bürgern oder Zünften über politifche Gegenſtaͤnde 
berathen follte. Im diefem Eritifchen Augenblide fand Phi⸗ 


1) Kluit Bi. 886-845. Wagenaar VIL D. Bl. 519-524, 
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lipps Rache gegen ben Prinzen ein Werlimg in einem ge 
wiſſen Balthaſar Gerards aus der Freigrafſchaft Burgund 
(Franche comt&), den die Francifcaner zu Tournay und bie 
Sefuiten zu Trier durch die Hoffnung auf die Märtyrerkrone, 
wie Philipps Bann durch Geld und Adelöbriefe zu der That 
verlodt Hatten. Cr verfiedte fih unter dem Namen Franz 
Guion, heuchelte Eifer für den Proteflantiimus und die Sache ber 
Niederlande und erfpähte einen günftigen Augenblid, den Prins 
zen bei der Zreppe feiner Wohnung zu Delft, indem dieſer dem 
Mörder feinen Pag übergab, durch einen Piftolenfchuß tödlich 
zu verwunden. Der edle Mann fiel, und feine legten Worte 
waren: „mein Bott! erbarme dih meiner und dei⸗ 
nes armen Volkes“! Diefe Aufferung, in einem Augen- 
bie wo man fchwerlich heuchelt, entdeckt das große Ziel, 
bem das: uneigennügige Streben bed großen Mannes gewid⸗ 
met war, das Gluͤck feines Volles 2). Der Mörder warb un: 
ter fücchterlichen Martern hingerichtet. 


4. Anbietung bes Landes an Frankreich. Abfchläs 
gige Antwort. Verlufl von Flandern und Brabant. 


Der Lob Wilhelms fchien bem neuen Staate den Unter⸗ 
gang zu brohen. Er war die Seele des Aufflandes, ber maͤch⸗ 
tige Geiſt, deffen Kraft noch dad Band der Vereinigung, fein 
Berk, zuſammenhielt. Darum hatte Philipp au zu GCdin 
Bloß auf feine Entfernung beftanden, bloß’ gegen ibn Moͤrder 
ausgeſchickt, deren fich im Augenblid der entſcheidenden That 
vier aus verichledenen Ländern, ohne von einander zu willen, 
zugleich zu Delft befanden °). Doc der König und vielleicht 
Darma (er wufite um den Mord, und biefen unauslöfchlichen 
Sieden feiner Ehre konnten Beine folgenden Siege verwifchen) 


1) Meteren XII. B. fol. 212. 


2) Sin Franzoſe (Gerarbs, aus der Frranche comte), ein Lothrin= 
ger, ein Englaͤnder und ein Schotte. Strada L. XV. p. 543. Man 
Kann bie damalige Schwärmeret nur mit ber Revolutionspropaganba bes 
achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts vergleichen. Was diefer bie 
fogenannte Freiheit if, war jener bie Kirche. 


| 
| 


„.n,BDesntene Toh, . «15 


halten. fich in dem Voalkogeiſte dar Nisberlänber verrechnet, 
Der Prinz hatte die Glut ‚ber Zeriheit entzimdet, aber fehs 
Tod konnte bied Feuer nicht dämpfen, Gleich darauf (au 
dem Zage bed Mardes ſelbſt) beichlofien die Staaten von Hok 
land dem Belbhası Grafen von Hohenlohe, dem Statthal⸗ 
ter von Zriesiond, ‚Wilhelm Ludwig, ben Staaten von Bra⸗ 
bant, dem Admiral Warmond und ben Abzigen Befehlöbabern 
auf der Grenze ihren ‚Entfchluß zu melden, „bie gute 
Saͤche mit Gottes Hülfe bis auf’s Aufferke zu 
vertheidigen, ohne But und Blut dafür zu [pas 
zen.) Die Gensralfiaaten ber nähern Union, der jetzt 
Alte was von ben genter Bundeögenofien noch übrig wer 
beityat, vereinigten fig auch den 18. Aug. zu Delft?) und 
ernannten zur Regierung des Landes einen gemeinfchafttks 
ben Staatsrath von 18 Perfonen, aus ben Provinzen 
Brabant, Zlandern, Mecheln, Holland, Sesland, Utrecht und 
Friesland. Geldern, Ovberyſſel und Groͤningen nahmen daran 
noch keinen Theil. Der Landtath am ber Nordſeite der Maas 
word darauf, jedoch ehrenvoll aufgeloͤſt?). An die Spitze 
dieſes Rathes warb ein 17jaͤhriger Jungling geſtellt, der das 
mals auf der Univerſitaͤt Leyden war, deſſen große Eigenſchaf⸗ 
ten ihn dieſer Stelle ſchon wuͤrdig zeigten. Es war Moritz 
der Sohn des großen Wilhelm und einer Tochter jenes ſaͤch⸗ 
ſiſchen Moritz, der Kart V. aus Insbruck vertrieben und Deutſch⸗ 
land ben paſſauer Religionsfrieden errungen hatte. Das Blijt 
zweier Verfechter des Proteflantifmnd und der Freiheit floß 
alfo in feinen Adern, und zu der Staatsklugheit feines Bas 
ters (wenngleich in geringerem Maße) . fügte er ben Helden⸗ 
muth des Albertiners. Doch bei alle dem ſchien er den ‚Stans 


1) Bor XIX. B. Bl. 853, 

2) Nicht zu Antwerpen, wie Strada will (p. 545) B Bor 1. c. 
Hooft Bl. 909, 918. 

8) van Wyn gu Wagenaar VIILD. BL 6, Eigentlich waren 
zwar bie Generalſtaaten, bie ſich jegt verſammelten, noch bie des Ges 
fammpvereins feit dem genter Friebden (van Wyn BL.7. 8. Note), body 
alle hatten Thon bie utrechter Union angenommen, auch Brabant und 
Flandern, benn fie fagen in ber Erklärung vom 18. Aug., baß fie vers 
einigt bleiben wollen nach der Union von Utrecht. Gor IL BI, 456.) 
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tem theſcs noch zu dung Teils zu wenig Wddhlig, ua Die 
©puverainetät feinen Händen anziwertraum. Der Zuſtand 
des Landes war gewiß abſchreckend, duch für große Talente. 
Die Caſſen waren ohne Bed, die Bande der Kriegszucht auf 
geloͤſt, der verabſchiedete Eandrath hatte Feine Iwangämittet 
und war alfo unnütz geworben, man hatte Feine Bundesge⸗ 
noſſen und jetzt auch den Vater des Waterlandes, das 
Haupt aller Unternehmungen, durch ein Mittel verloren, weis 
ches Jeden der Gleiches unternahm mit dem nämliden Schick⸗ 
fale bedrohte. Der Beind hatte einen-- großen Mann an bet 
Spitze, der die Waffen der Imtrigue nicht weniger ald die 
des Kriegerd zu führen wuſſte, ber, nach der Eroberung oder 
Beruhigung Weſtflanderns, Gent, Wräffel und Antwerpen zu: " 
glei) bebrohte umd zugleich mit freundlichen Worten in dem 
Schooß der Kirche und unter bad Regiment feines Koͤniges 
lockte. Mit Gent gelang es zuerſt. Diefe große Stadt, die 
85,000 Häufer und alfo gewiß damals woch über 100,000 
Ginwohner zählte, war ſeit einigen Jahren bebeutenb befefligt, 
boch jeht, nachdem auch Dendermonde, an der Schelde zwi⸗ 
ſchen Gent und Antwerpen, ſich ergeben hatte, von allen 
1584 Seiten umringt: und ergab fih aus Mangel Parma war 
17. Sept. ir feinen Bedingungen nicht nur fehr milde, fonbern ließ auch 
freiwillig von feinen Boderungen nach: alle VBorrechte und Pris 
vilegien die unmittelbar vor dem Aufftande galten, wurben 
zurädgegeben, ben proteftantifchen Einwohnern warb der Aufs 
enthalt noch zwei Jahre vergönnt, um entweder nachher als 
Katholiken zu bleiben ober ihre Güter zu verkaufen; von eis 
wer allgemeinen Amneflie waren. nur 12 Perfonen ausgefchlofs 
fen, die Parma nachher auf ſechs, fpäter auf drei verminderte, 
und auch biefen fchenkte er bad Leben. Die Brandſchatzung 
feste ee von 300,000 Rthlrn. auf 200,000 herabz nur des 
Schloß warb wieber aufgebaut. So hoffte er alle Städte nach 
und nad) zu gewinnen '). 
In diefer Noth befchloffen die Staaten fih an Frank⸗ 
reich zu wenden und den König zu bitten fie umter feine 
Herrfhaft aufzunehmen. Freilich war diefer Schritt viel 


1) Meteren B, XIL fol. 815, 
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benhtgigenber als ‚Die Ernenmmg: Anjeus zym Gebieten, auch 
waren bie Bebingungen die man jetzt zu erhalten fih ſchmei⸗ 
chelte, mit jenen die man bem Koͤnigsbruder vorſchrieb, 
nicht zu vergleichen; doch der Zufland des Landes war auch 
um ein Großes verſchlimmert. Zu Antwerpen hatte der Zunft⸗ 
geiſt ſchon die Vertheidigung hoͤchſt ſchwierig gemacht. Der 
Prinz hatte noch kurz vor feinem Tode ber Regierung gera⸗ 
then einen gewiffen Deich, den Blaaumgarendyk, zu durch⸗ 
flechen, welches den ſpaniſchen Felbherren das Mittel, die Schelde 
durch Bruͤcken ober Ketten zu ſperren, entziehen wurde und 
alfo den Entfag aus Holland immer möglich machte; doch 
die Fleifcherzunft, welche jährlih 12,000 Ochſen auf dieſen 
Deiche weiden ließ, widerfegte ſich, weil bie Schelde Fein 
Strom fei, den man durch eine Brüde zu zwingen vermöge. 
Alle Gegenvorfiellungen waren vergeblich, die Fleiſcher wufls 
ten die bewaffneten Bürgerhauptleute in ihr Intereffe zu zie⸗ 
ben, ber Deich warb nicht von den Bürgern ſondern fpäter 
von Parma befeßt, der, ſchon Herr des linken Ufers, nun bie 
Brüde, eine bewunderungswürbige Arbeit, begann und das 
burch die Gemeinfchaft zwifchen Holland und Antwerpen abs 
ſchnitt. Jetzt bejammerten die bethörten Bürger ihre Habs 
fucht, aber die Gefahr der Stadt und des zugleich belagerten 
Brüffel war groß ). 

In diefen Umflänben entfchloß man fih zur Unterhands 
Jung mit Frankreich, welches fo wenig abgeneigt fchien, daß 
ber franzöfifche Sefandte Pruneaux fogar die verfchiedenen hols 
ländifhen Städte durchzog, um fie zur Zheilnahme an ber 
Anbietung der Herrfchaft an Heinrich III. zu überreden. Ka⸗ 
tharina von Medici, die Königin Mutter, fpielte dabei eine 
fehr wichtige Rolle: man wollte (fo weit ging der Haß ges 
gen die Spanier) ihr, der Mörberin in jener Bartholomaͤus⸗ 
nacht, die Regierung anbieten, wenn fie fich zur thätigen 


Hülfe verbürgte. Da: man Heinrich im Ernſte für geneigt 


hielt weitere Eroberungen Parmas zu verhindern und ſich 
felbft diefes fchöne Beſitzthum zu erwerben, ging eine feier 


1) Bor IL D. XIX. B. Bl, 487. Hooft XXI. B. BL 911-915. 


Meteren XIL B. fol, 216. 
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Tide Geſandiſchaft; TWehet fh ante: Anderh Briharb te Mes 
rode aus Brabant, "der Kanzler Leoninud aud Geldern, van 
Dorp aus Holland und de Garon aus Flandern (für Oſtende 
und Sluis) befanden, nach Frankreich, um dem Könige bie 
Herrſchaft auf folgende Bedingungen anzutragen. Die Nies 
dertande follten dem franzöfifcden Reiche einnerleibt werben, 
doch die Reformirten auf dem damaligen Fuß bleiben. Der 
König folte einen Prinzen von Bebllit zum Oberflatthals 
ter ernennen, dem ein Rath von Nieberländern zur Geite 


1. EEG 


ffände. Keine fremben Befakungen follten in die Städte ge 


fegt werben, nur Eingeborne; Feine Schlöffer gebaut ohne Bewil⸗ 
ligung der Provinzialftaaten. In allen Xmtern und Magiflratds 
poſten follen nur Eingeborne und Proteflanten angeftellt werden. 
Die Generalftaaten follen jährlihden 1. Mat zuſammenkommen, 
überdieß wird dem Öberftattbalter und Staatsrath das Hecht 
zuerfannt, fie auch fo oft fie wollen zu verfammeln. Die 


veriornen Städte follen mit franzöfifcher Hülfe wieder erobert 
werben und jede unter ihre‘ Provinz zurückkehren. Das Haus 
Naffau fol für die geleifteten Dienfle Vergütung erlangen, 


die Schenkungen die ed von den Provinzen für feine Opfer 
befommen, foll e8 behalten. Mit dem römifchen Reiche und 
allen ihren proteftantifhen Nachbarn follen die Nieberlande 
Freundſchaft halten. 

Man fieht, daß ber mit Anjou gefchloffene Vertrag dies 
Tem ungleich weniger Macht ließ. Auch hatten ſich in Hob 
land Amfterdam, Gouda und Monnitendam ber Unterhants 
lung und biefen Bedingungen widerfegt, Gouba in einem 
trefflihen Aufſatz, der als Muſter einer aufgeklärten und in 
Frankreichs Abdfihten tief eindringenden Politit Beachtung 
verdient. Dennoch waren bie Bedingungen bem franzöfiichen 
Hofe noch zu freifinnig. Der fodernde Ton muflte in ei⸗ 
nen bitten den umgeflimmt werden. Von den Staatöräthen 
fölte ein Drittel aus Franzoſen beftehen, der Religion 
durfte Feine Erwähnung gefchehn. Die Befagungen folls 
ten nicht bloß aus Eingebornen befiehen, und in bringens 
ber Noth koͤnnten fie auch ohne Gutachten der Staa⸗ 
ten eingelegt werden. Die Provinzialſtaaten dürften nicht 
nach Belieben zuſammenkommen. Die gefoderte VBerbürgung 


\ 
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!. Englands und Danemarks welt? Heinrich II. nicht zuge 
fleben 1). —W oa 

Ale diefe Veränderungen ließ ſich die Geſandtſchaft ges 
fallen, doch zwei Umſtaͤnde vernichteten zum Heile deö neuem 
Staats ihre Hoffnungen. Brüfiel erlag dem Mangel. 

Nachdem dad benachbarte Vilvoorden eingenommen war, 
konnten die Spanier von allen Seiten die Zufuhr abfchneis 
den. Die Frauen und reife, die man aus der Stadt fchidte, 
wurden von bet fpanifchen. Reiterei unter Spott, Hohn und 
Mishandlung zurldgetrieben oder umgebracht. Cine Mutter 
fol, um dem Hungertode zu entgehen, ihre Kinder und fich 
felbft vergiftet haben?); fo muflte die Stadt ſich alfo am 
10. März 1585 den Foderungen Parmas fügen. Es waren 1585 
die nämlihen ald zu Gent, und ber Sieger erklärte die uͤbri⸗ 
gen brabanter Städte auf gleiche Bedingungen annehmen zu 
wollen. Diele proteflantifche Bürger verlieffen zwar, wie zu 
Gent, bie Stadt, doch andere blieben und opferten ihren 
Slauben der Ruhe in der Heimath. Auch Vilvoorden, Heres 
tals und Willebroek unterwarfen ſich, und ganz Brabant, mit 
Ausnahme von Mecheln und Antwerpen, gehörte wieder dem 
Könige. 

Mit der Hauptflabt Brabants, der Reſidenz der Oberflatts 
halter, ſchien das ‚Herz ber Niederlande für die Sache ber Inſur⸗ 
geuten verloren; fo wenigſtens betrachtete der franzöfifche Hof 
jegt den Zufland der Dinge und fcheute fi) ein wie ed ſchien 
faft verlorned Land anzunehmen! Hiezu fam dad Einfchreis 
ten der Ligue, jened demokratifchshierarchifchen Vereins, von 
dem bie neuefte Gefchichte in Belgien ein treffendes Gegenbild 
zeigt. Spanien hatte diefen Bund, wovon der Herzog von 
Guiſe die Seele war, angezettelt. Der fpanifche Gefandte in 
England, Mendoca, und der Oberſt Zaflid vermittelten ihm 


1) Die Artikel findet man bei Bor IL XIX. B. Bi. 497. Hooft 
BI. 974—976, und kuͤrzer bei Reyd Bl. 85—87. Gouda Protest 
bei Bor Bi. 489—49%. Hooft BL 988-—954. Auch Grotius in 
feiner Träftigen Kürze Annal. L. V. p. 89. 


2) Strada L. XV. p. 570. 
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ſpauiſche Hulfe ). Diefe funhtbare, ber koͤniglichen bald 
überlegene Macht, mit dem Verluſte Bruͤſſels verbunden, machte 
den Entfchluß des Könige ſchwankend. Seine Räthe waren 
getheilt: die einen zeigten den Ruhm für Frankreich, fich den 
immer verlangten Befig des Nachbarlanded endlih burch bie 
Stimme der Nation felbft zuzueignen; fie fprächen von alten 
echten Frankreichs, welches dadurch erfl feine Integrität bes 


kaͤme und dann einen Feind mehr vor ben Thoren von Pas 


ris zu befürchten hätte. Sollte Spanien bie Sranzofen ges 
gen den König aufwiegeln, dieſer nicht feine Nachbarn, 
welche fih ihm in die Arme warfen, annehmen dürfen? 
Sollte Belgien dann Englands Macht vermehren und bei dies 
fer Macht fuchen was Frankreich verfagtet Andere hingegen, 
vom fpanifhen Geſandten unterftüst, führten nicht nur das 
Unrechtmäßige an, fondern zeigten auch, wie unpolitifh es ſei 
fih die fpanifche Macht zum Feinde zu mahen. Der letztere 
Srund war Überwiegend bei einem Fuͤrſten von Heinrichs 
Charafter, obgleih die Königin Mutter und der König von 
Navarra daB Geſuch der Niederländer unterflügten. Der Koͤ⸗ 


nig ließ den Sefandten erflären, daß ber Zuftand des Reichs 


jegt nicht erlaube ihnen zu willfahren. Der Unterhändler Bels 
liöpre beklagte fi) mit Thränen über bie traurige Nothwens 
digkeit, indeffen fei bie Zuneigung des Königs für Niederland 
groß und würde fih nachher in Thaten zeigen, fie follten ims 
mer Hoffnung begen und das Auge nach Frankreich wenden. 
In einer feierlichen Abſchiedsaudienz ſprach Heinrich ſelbſt faſt 
im nämlichen Sinne ?). Sie wurden nocd mit vielen Ver⸗ 
fprechungen und Huldbezeigungen entlaffen. 

So endigte die Unterhandlung mit Frankreich, welche bie 
Niederlande, ohne die Hülfe der Vorfehung, einem noch de 
gern Scidfale ald der fpanifchen Herrfhaft würbe entgegen- 
geführt haben und deren Mislingen nachher ald das größte 
Süd für den Staat betrachtet wurbe. Doch in biefem Zeits 
puncte fchien damit alle Hoffnung verloren, um fo mehr als 


1) J. B. de Tassis comment. ap. Papendr. Analoct. T. IL. 
p- #4 9q. 


:2) Strada L. XV. p. 548, 549. Reyd Bl. 91. (Febr. 1831.) 
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die gleichzeitig eingeleitet? Unterhandlung mit England Feine 
befieen Refultate verſprach?). Der Feldzug des Jahrs 1585 
war für die Infurgenten noch unglüdlicher ald bie beiben vo⸗ 
rigen. Nach dem Verluſte von Brüffel erhielt die Tatholifche 
Bevölkerung neuen Muth; fie befanı zu Nymegen und Does⸗ 
burg in Geldern bie Oberhand, auch Zütphen verföhnte ſich 
jest völlig mit bem Könige. Die fpanifchen Soldaten fegten 
über die Fluͤſſe und brandichagten die Veluwe bis an die Suͤ⸗ 
bedie, die Provinz Utrecht bis an die Thore von Amersfort, 

und fogar bie Landfchaft Gooiland, einen Theil der Provinz 
Dolland. Bon ber andern Seite mislangen den Infurgenten 
Anfchläge auf Herzogenbuſch und Groͤningen. Friesland wurde 
ſchwer bebrängt; doch in dieſer Noth, wie in Holland in dem 
verhängnißvollen Jahre 1575, hatte man noch Zeit und Luft 
zur Errichtung einer Univerfität. Der Statthalter Wilhelm 
Lubwig fliftete bie zu Franeker, bie fpäter die Huber, Dis 
tringa, Schultens, Weſſeling, Hemſterhuys und Valkenaar 
beſaß. 

Doch der Hauptpunct der die beiden Parteien beſchaͤf⸗ 
tigte, war Antwerpen. Der Herzog von Parma wollte, wie 
er zu feinen Vertrauten ſprach, die Art an die Wurzel des 
Baumes legen und Antwerpen, bie Säugamme und reiche 
Ernährerin bed Krieges, den Meuterem entreiffen , worauf, wie 
er meinte, Holland und Seeland, auf ber -einen Seite er⸗ 
fchredt, auf der andern von feinen milden Anerbietungen vers 
lockt (denn. er wollte fogar Religionsfreiheit ſchenken), fich 
bald zum Frieden verfichen würben 2), Wilhelm von * 
nien hatte dieſe Politik ſchon ergruͤndet; doch die Fahrlaͤſſig⸗ 
Zeit der Regierung hatte dem Eroberer Zeit gelaſſen, fih an 
beiden Seiten der Scheide zu verſtaͤrken unb feine Brüde zu 
vollenden. Zwar hatte durch ben tapfern Franzoſen Zeligny 
Die fehlgefchlagene Belagerung Lillos unterhalb Antwerpen die 


1) Wir werden nachher bei ber Schlieſſung des Tractats mit Ei 
fabeth darauf zurüdfommen. 


2) Hooft XXL B. BL 910, 
van Kampen’s Geſchichte d. Riederlanbe I. 4 
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Greberung der Stadt ſelibſt, nach Parmas eigener Erklaͤrung, 
wohl ein halbes Jahre verſchoben, doch er war Fein Bann, 
den Gchwierigleiten von feinem Vorhaben abziehen konnten 
Lieflenshork, an der entgegengefesten flanbrifchen Geite, war 
fchon erobert *). Gerade die Unmöglichkeit, zu Lillo ben Strom 
zu ſperren, nöthigte ihn zur Vollendung feiner ae mumberunge- 
würbigen Brüde ober des Dammes über die Schelde. 

Winter von 1534 bis 1685 wurde dazu benutzt und bie ie 
beit, fobalb man kein Eis mehr zu fürchten hatte, mit ums 
glaublichem Eifer fortgefekt. Bu beiden Seiten des Stroms, 
bei dem brabanter Dorfe Ordam, weiches von ber &t. Phi⸗ 
Hppsfchanze, und bei dem flanbrifchen Kalleo, das von ber 
St. Marienſchanze vertheibigt wurbe, wo bie Schelde in bie 
fer Gegend die wenigfle Breite und eine Krünmmung hat, wur⸗ 
ben Pfahlwerke (staketsels) in den Fluß gefchlagen und diefe 
quer über den Fluß bin mit 32 flachen Bahrzeugen durch Ma: 
fin, Ballen, Bretter und Kabeltaue zu einem von 97 Kas 
nonen vertheidigten Ganzen vereinigt. Das nöthige Hol; und 
Baugeräthe warb nach der Einnahme von Bent und Denders 
monde längs eined Ganals berbeigefchifft, der das früher öde 
und fandige Sand von Wars in einer Länge von 14,000 Fuß 
durchſchnitt (um die Kruͤmmungen der Scheide ımb die Stabt 
Antwerpen ſelbſt zu vermeiden), und ber nicht nur ald ein 
Beweis ber unglaublichen Geiſteskraft eines einzigen Mannes, 
der alle Hinberniffe zu befiegen weiß, fondern auch bes wohl: 
thaͤtigen Folgen ‚wegen Beachtung verbient. Gchon Damals 
frömten von allen Seten aus Flandern auf diefem Ganale 
Lebensmittel und andere Nothwendigkeiten in Parmas Lager 
zu Bevern ?), und in der Folge bat dieſes wohlthätige Se⸗ 
meinfchaftömittel das duͤrre Land von Wae zu dem angebaus 
teſten und beuölfertfien Lande von Europa gemacht, wo bie 
Bunder der flämifchen Landwirthſchaft fich mit dem Flachsbau 
vereinigen, wo bie Städte Loferen und St. Niclaas, das 


1) Hooft XXL B. Bl, 916. 


2) Strada L. VI. p. 560-566. Hooft XXI. B. Bl. 959. 
Meteren XI. B. fol. 216. 
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herrliche Dorf Beveren und andere fi) erheben und wo 14,000 
Menfchen anf des Quadratmeile leben. 

Mit fleigender Angft fahen die Stabtbewohner diefe Ar 
beit, die fie mit ber Abfchneibung aller Zufuhr bedrohte, da 
aus Flandern und Brabant feit dem Verluſte von Dender⸗ 
monde, Gent und Bruͤſſſel Nichts mehr zu bekommen wat 
Holland und Seeland mufften ihnen längs bed Fluſſes bie 
Lebendmittel zufchiden; doch niebrige Habfucht einiger Reichen, 
bie das Monopol des Getraides zu bekommen fuchten, und 
die umflatthaften Maßregeln der Regierung dagegen, welche die 
Schiffer aus Furcht niedriger Zwangspreiſe verfcheuchten, der 
fhänbliche Geiz einiger Schiffer, die ſich gleichfam nehmen 
lieffen, um vorherbedungene hohe Preife zu erfchwingen: dies 
Alles binderte die gehörige Verproviantirung ber Stabt, bie 
fonft vor ber Vollendung der Brücke noch möglich gewefen 
waͤre. Jetzt muſſte man auf Mittel denken, dicſe und die 
benachbarten Verſchanzungen zu vernichten und dem Strome 
wie der Stadt ſeine Freiheit wieder zu geben. Dies haͤtte 
leicht, wenigſtens im Anfang des Baues geſchehen koͤnnen; 
doch ein widriges Schickſal ſchien ſich gegen die Erhaltung 
Antwerpens verfhworen zu haben. De alte Freund Wil⸗ 
helms von Dranien, Blois von Treslong, einer ber Erobe: 
rer des Brield, war nach dem Tode feines großen Beſchuͤtzers, 
einer niedrigen Kabale einiger Mitglieder der Admiralität zu⸗ 
folge, deren Beleidigungen’ er nicht bulben wollte, nicht nur 
verhaftet, ſondern auch aller feiner Ämter entſetzt; der Staates 
vath verfolgte ihn mit einer wahrhaft leibenfchaftlichen Strenge; 
man foberte fein Leben, feine Güter und wollte ihn fogar 
auf die Folter fpannen. Doc, die Staaten von Holland nahe 
men fi feiner an, und da bie Furcht, feine mächtigen 
Verfolger zu beleldigen, ihn in Seeland Teinen Vertheidiger 
finden Heß, kam ein Advocat dazu aus Holland. Jetzt machte 
man ihm Hoffnung zum Entlommen, doch nur um ihm eine 
Schlinge zu legen und eine Geldſumme zu erpreflen'). Bald 


1) Hooft XXN. B. Bl. 991—996. Wagenaar VIII. D. Bl, 
7. 
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verſchen, i nechher 
hatte ex mehrere Pflanzen in Salzſiedereien benuti d be= 
durch dem Mangel des Salzes abgeheifen ). Icht erdachte 
er cine Urt Brander des Höllenmafdine (einen größern Rau 
hatte bie Regierung als zu Tofifpielig verworfen), bie, nach⸗ 
dem 32 platte Kaͤhne (bloß um bie Aufmerkfamkeit der Spa⸗ 
nier abzuleiten) vorangegangen, bed Nachts nach dem 4. April 


ihre fürhterlihe Wirkung thun follte; bie Wichereroberung 
Lieſtenshoeks durch den Grafen von Hohenlohe hatte neuen 
Muth zu der Unternehmung gegeben. Die Borbut der uns 
ſchaͤdlichen Brander gewährte den Spanien burch ihr Entzän- 
den nur ein ſchrecklich ſchoͤnes Schaufpiel; auch eines der wirt 
lichen Brandſchiffe, worin fleinerne mit Pulver gefüllte Ka⸗ 
ſten und verderbende eiſerne Werkzeuge waren, gerieth auf den 
Grund. Das zweite Schiff, die Hoffnung genannt, erreichte 
bingegen feine Beflimmung und fprengte unter einem furcht⸗ 
baren Knall einen großen Theil bes fo mühſam errichteten 
Werts in die Luft. „Der Himmel,” fagt Hooft, „Ichien zu 
Brachen, die Hölle ihren Rachen zu Öffnen. Das Keuer ver 
ſchlang ober germalmte mit dem Schlage die Meiften, die fich 
auf dem Pfahlwerk ober in ben Schiffen ber Brüde befanden. 
Erſt war die Luft in voller Blut, dann herrſchte Dichter Dampf 


1) Hooft XXII. B. BL 959-960. 
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und bie Finſterniß ber Naht. Der Fluß flog aus feinem 
Bette, füllte die Feſte St. Marie und die angrenzenden Fel⸗ 
ber; in einem Umkreiſe von drei Meilen bob fich bie Erde, 
eine halbe Meile umher blieb Niemand auf ben Füßen; bie 
in bie Luft gefchleuderten Steine flogen bis auf eine Viertel 
meile von dort und ſanken bis neun Zuß tief in bie Erde. 
Bürchterlicher als bie halb zerflörte Brüde war der Anblid 
der Todten ober Verflümmelten. Die Spanier klagten über 
500, die Unfrigen fprachen von 800 Leichen *)." Parma 
ſelbſt entrann kaum dem Zobe, er warb zur Erde geworfen. 
Wären bie Antwerpner mit den bolländifhen und feeländifchen 
Schiffen gleich nach diefer Schredendfcene, welche bad fpanis 
fihe Heer laͤhmte, durchgefahren, fo war die Belagerung auf: 
gehoben. Doc, auch hier zeigte fich die jämmerliche Unthätigs 
keit der antwerpner Regierung, wo bie Kraft in Folge ber Zer⸗ 
fplitterung gänzlich fehlte”). Ihre Spähfchiffe, das Feuer und 
den Feind fürchtenb, Tehrten mit der falfchen Nachricht zuräd, 
daß die Bruͤcke unbeſchaͤdigt geblieben fei; man zog weiter feine 
Erkundigung ein; bie Helfer aus dem Norben warteten bie 
Antwerpner ab, unb ald man endlich von ber Wirkung bes 
Brandes benachrichtigt wurbe, hatte Parma burch ungeheure 
Anfirengung aller Kräfte in zwei Tagen das Werk wieder 
bergeftellt, wobei ber Fuͤrſt und feine vornehmſten Officiere 
ſelbſt Hand anlegten. 

Jetzt trachtete man durch Überfchwemmungen oflwärts ber 


Schelde die Semeinfhaft mit ben nörblihen Provinzen wies 


1) Es iſt Intereffant die Beſchreibung biefer furchtbaren Begebenheit 
bei Hooft Bi, 1000 mit ber ſchillerſchen (Merke 1825. XIII. Bd. 
S. 811, 816) zu vergleichen. Beide zeigen als Hiſtoriker zugleich ben 
Dichter, jedoch ohne poetifche Übertreibung. &. auch vorzüglich Strada 
(im XVI. und XVII. Bde. Hauptquelle) p. 577. Meteren fol. 221. 
Da blieben dann auch unter andern vorzäglichen Kriegshäuptern Ri: 
burg, Burggraf von Bent, einer der erſten Bewirker des genter Frie⸗ 
dene und nachher des Abfalls der Wallonen und eine Hauptfiäge ber 
ſpaniſchen Wacht, und der trefftiche Statthalter von Friesland für ben 
König, der Portugieſe Robles von Billy. Bor II, XI. B. BL 281, 


2) Grot. Aanal. L. IV. p. 89. 
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decherzuſtellen. Es gelang die Schelde zum heil in dieſe 
neue Bettung zu leiten, boch ber wehlbefegte kouvenſteiniſche 
Deich, quer durch das Feld Hin, war der Gemeinſchaft noch 
immer im Wege. Dielen muffte man alfo burchfiechen, wozu 
die Antwerpuer zuerſt allein, hernach mit ber hollaͤndiſchen 
Kiotte unter Hohenlohe, zweimal einen vergeblichen Verſuch 
machten. Der zweite warb zu einem mörberifchen Gefechte, 
worin endlich, feltfam genug, die Beharrlichkeit des Italieners 
über die Ungebuld der Niederländer den Gieg 

Dazu kam die Ebbe, die der holländifchen Flotte den Abzug 
nothwendig machte. Auch gegen bie Brüde mislang ein neuer 
Anfall: ein furchtbares Fahrzeug, von den Antwerpnern „Ende 
des Krieges” genannt, und mehrere Schanzen fielen ben Des 
lagerern in bie Hände, und jegt war die letzte Hoffnung ber 
Staͤdter dahin. Der Vorratb verminderte ſich ſtark, ohne 
Hoffnung auf Zufuhr, und man befchloß endlich das Aufferfie 
nicht abzuwarten. Immer mehr näherte fih ber Feind der 
Stabt. Aus Holland gab man ſchoͤne Verfprehungen, mehr 
nicht. Die Bürger mursten und empörten fi, dem Volles 
charakter fehlte die Stanbhaftigkeit der Holländer, die Leyden 
in noch fehlinnmeren Umfländen behauptet hatten, und Ale 
gonbe mufite nach einer vierzehnmonatlichen Belagerung, und 
nachdem fidy auch daS lange belagerte Mecheln ergeben hatte, 
eapituliren. Die Bedingungen waren dem Gewicht ber Stadt 
angemeffen, denn bei den Spaniern war ed zum Sprichwort 
geworben: „wenn wir Autwerpen gewinnen, muͤſſen die Geus 
fen mit uns in die Meſſe; wenn fie es befreien, wollen wir 
mit ihnen in bie Prebigt gehen. Da man alfo hoffte, bie 
tbrigen noch freien Provinzen wärben nun bald dem Beifpiele 
bes größern Hanbelsftabt folgen, fo ließ man ben Antwerps 
nern alle ihre vorigen Freiheiten; Niemand follte des früheren 
Betragend wegen beläfligt werben; vier Jahre lang follten alle 
Unkatholifchen die Stadt noch bewohnen können, und wenn 
fie nicht zur Mutterlicche zurückkehren wollten, ihre Habſelig⸗ 
teiten verkaufen und ausziehen bürfen. Bei ber fünftigen 
Unterhbandlung mit Holland und Seeland wolle ber 
Firſt für alle etwaigen Einziehungen ber Güter, antwerpner 
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Blrgem gehörig, biefen Erfah verſchaffen. Fuͤrs erfie ſollte 
die Stadt, die alle ihre Schiffe und Vorraͤthe in die Hände 
bes koͤniglichen Statthalters Übergiebt, eine Befakung von 2000. 
Bußfnechten und zwei Schwabrenen Reiterei befonmen, und, 
im Salle Holland und Seeland fih unterwürfen, 
mit Feiner Burg noch Beſatzung beichwert werben. Parma 
bielt einen feierlichen Einzug in Antwerpen *). 

Die Zahl der Einwohner Antwerpen betrug während 
der Belagerung , nach einem Überfchlage in Beug auf Le⸗ 
bensmittel, 85,000. Sehr viele hatten alfo bie Stadt fchon 
früber verlafien, da zur Zeit Guicclarbinis, vor ben Unruben, 
noch 100,000 dort lebten, ohne bie Vorſtaͤdter und bie zahl 
zeichen Fremden zu rechnen. Won biefer Bevölkerung gingen 
aber jetzt alle veihe, dem proteflantifchen Glauben ergebene 
Kaufleute, alle übrigen gewifienhaften Bekenner dieſes Glau⸗ 
bens und alle biejenigen ab, welche ber fremben Zwangsherr⸗ 
fchaft abhold waren. Antwerpens Verluſt war für bie Union 
freilich empfindlich, doch er warb der Anfang ber bald zu 
einer unglaublichen Höhe gefliegenen Größe Hollands, wels 
ches nun auch die wohlhabenbflen Einwohner Gents, Brüf: 
feld und anderer belgiſchen Stäbte empfing. Aldegonde be 
gab fi nach Seeland; feinen Antheil an der Gapitulation 
verargten ihm die eifrigen Patrioten fehr, zumal ba ex Par- 
mas großen Talenten, feiner Beharrlichkeit, Zapferkeit und 
Maͤßigung volle Gerechtigkeit widerfahren ließ. Er wurde 
ſeitdem felten wieber im politifchen Fache gebraucht und lebte 
meiſtens ber Literatur, vorzüglich ber theologifchen. - 

Der Fall von Antıverpen entfchieb das Schidfal ber fübs 
chen Niederlande. Von nun an war zwifchen ihnen und 
den nördlichen, ben durch die utrechter Union und ben ‚Haß 
gegen Spanien vereinigten, eine eherne Mauer aufgeworfen, 
die keine politifhen Verbältniffe, Teine Beduͤrfniſſe gegenfeitis 
gen Beiſtandes, Fein Wille der Mächte nieberzureiflen vers 


1) Bor II. XX. BI. 610—618. Hooft XXUL B. BI. 1019 — 
1028. Auffer den erwähnten Gchriftftellern erzählt auch Bentivoglio 
diefe Belagerung wie überhaupt bie Kriegäbegebenheiten ſehr ausführ: 
lich P. IL L. III. p. 68-9. 
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Erſtes Capitel. 
Der Graf von Leiceſter in Holland und Utrecht. 


1. Bis zu Leiceſters erſter Abreiſe. 


Waohrend der Unterhandlungen mit Frankreich hatte man auch 
dergleichen mit England angeknuͤpft. Eliſabeth ſah immer deut⸗ 
licher, daß Holland, das proteſtantiſche Holland, ein natüuͤr⸗ 
liches Bollwerk Englands gegen Spanien wie gegen Frank⸗ 
reich fei. Dem Antrage ber Souverainetät an lehtered Reich 
hatte fie fich aber nicht widerfeßt, weil fie durch ihren Wal: 
fingham gewiß von der Gefinnung des fchwachen Heinrichs 
und dem Zuftande der Parteien benachrichtigt war. Sie ver: 
langte vor allen Dingen einige Sicherheitspläge in ben 
Niederlanden, von wo aus fie eines befländigen Einflufjes 
auf dad Land gewiß fei, umnicht, wie Don Juan und Anjou, 
den Schatten der Herrſchaft ohne Befegung von Feſtungen 
zu ‚bedingen und diefe dann hinterher beimtüdifch erobern zu 
müften. Schon im Jahr 1584 hatte fie auf biefe Bebinguns 
gen, ohne ber Souverainetät zu awähnen, ein treff lies 
Hülfsheer unter einem würdigen Feldherrn ver⸗ 
ſprochen. Während der Verhandlungen mit Frankreich hatte 
fie ihren Secxetair, den nachher fo unglüdlichen Davifon, nach 
Holland gefchict, um fich nach den Huͤlfsquellen des Landes 
zu erkundigen und die Bereitwilligkeit der Königin zur Hülfe 
bekannt zu machen. Nach der Weigerung Heinrichs war Eng⸗ 
land der einzige Staat, der bas immer mehr gefährdete Land 


492 Buch IV. Erſtes Capitel. 


retten konnte. Dahin wendeten ſich dann auch alle Blide 
mit deſto groͤßerem Zutrauen, da die Glaubensgenoſſin weni⸗ 
ger im Stande ſchien ihrem Verſprechen umtreu zu werben. 
Mon bot ihr alfo durch eine feierliche Sefanbifchaft, wie bem 
franzöfifchen Könige, die Souverainetät an, bie fie jeboch nad 
Furzer Berathung ablehnte, wie aud) ein immerwährendes Schuß 
bündniß, doch Beiftand in Kriegszeiten wollte fie leiften. Sekt 
warb noch über die Anzahl der Truppen unterhandelt, fie ver 
ſprach endlich 5000 Mann zu Fuß und 1000 Reiter, wofür 
fe die Feſtungen DVlieffingen und Rammekens in Seeland 
und Brielle in Holland als Pfanbfläbte fie bie Ruͤckbezahlung 
ber Koften des Heerd, doch bloß zur militairifchen Befegung, 
ohne politiihen Einfluß befommen follte. Diefe Städte folls 
ten mit 1150 Engländern befegt werden. Die Befehlähaber 
ber Pfandſtaͤdte, noch gwei andere Engländer und ber allge: 





meine, von ber Königin abhängige Statthalter follen Mitglie⸗ 


ber bed Staatsraths fein. - 

Zum Befehlöhaber ber Engländer warb nun Robert Dubley, 
Graf von Leicefter ernannt, Sohn jenes ehrgeizigen Northumber⸗ 
Land, der unter Eduard VL. das Land faſt unumfchränft regierte, 
ımb er felbft war der Guͤnſtling Eliſabeths. Sein moralifcher Cha: 
rakter gehörte zu ben verworfenften: man beſchuldigte ihn feine 
Frau heimlich ermorbet zu haben, um fich beffer und ungeflörter 
der Gunſt der Königin verfichern zu koͤmmen. Die Religion diente 
tom nur zum Dedimantel feiner ehrgeizigen Abfichten. Ex beguͤn⸗ 
fligte in England die Puritaner und ſchloß fih in Holland 
an bie firengen Galoiniften an, um beflo mehr Anhänger zu 


1585 gewinnen. Den %. Deche. erfchien er zu Vlieffingen und 


warb dort, wie Im Haag und ganz Holland, auf eine aus: 
gezeichnete Art und mit lautem Jubel empfangen. Die Ges 
neralſtaaten, bie fein Verhaͤltniß zur Königin wohl kannten, 
trugen ihm nun bie allgemeine Statthalterfhaft 
auf, in ber Art wie biefe Würde unter Kari V. befleibet war. 
Die hollaͤndiſchen Staaten jedoch, die Eliſabeths geheime Pläne 
durchſchauten und von einer befonbem Inſtruction Leiceſters 
muflten, die auf die Erforfhung der Hülftquelln der Repu⸗ 
blik gerichtet war, um fie, wenn diefe feinen fremden Zuſchuß 
erfoberten, fich zuzueignen, eilten dem Grafen Moris von 
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Naſſau die befondere Stasthalterfchaft über ihre Provinz (wozu 
auch Seeland beitrat) zu übertragen, woran auch feitben bie 
Würde eined Gemerakapitaind ber Lands und See: Macht der 
Provinz gefnüpft war. Worzüglich hatte der Penfionair von 
Rotterdam, Johann von Dibenbarnevelbt, zu dieſem Ent⸗ 
ſchluſſe beigetragen. Leiceſter war über eine Maßregel, die 
ihm bie unmittelbare Macht über die beiden wichtigften Pros 
vinzen, nach Antwerpens Ball das Herz ber Republil, raubte, 
hoͤchſt unzufrieden. Und nun entſpann ſich ein Zwiſt, der mit 
der Grundform der Republik zuſammenhaͤngt, und ba ex his 
zu deren Fall faft nie gänzlich aufgehört hat, einer nähern 
Erörterung bebarf. 

Wir fahen früher bie flädtifchen Einrichtungen fich immer 
mehr der Ariftokratie nähen. Wilhelm L hatte freilich dem 
demokratiſchen Princip, vermittelt GCinführung ber Eleinen 
Städte in die VBerfammlung, mehr Kraft zu geben verſucht; 


doch nad) feinem Tode gewannen bie vornehmen Städte und 


in dieſen bie Optimaten wieber das Übergewicht. Im Jahre 
1585 ward dazu ein großer Schritt gethan durch eine 
neue Einrichtung der Staatenverfammlung Sm 
Auflagen, Krieg, Brieden ober Regierungdveränderungen 
foltte feine Mehrheit der Stimmen gelten; wenn zwei 
Drittel derfelben übereinflimmten, follten unpasteiifche Schieds⸗ 


| sichter aus ben vereinigten Provinzen genommen werben, wos 


für Kluit die Statthalter hält. Slingeland hingegen meint, 
daß diefe neue Einrichtung bezwedte den Staaten die ganze. 
Souverainetät in die Hänbe zu geben und zugleich bie Mit 
glieder der Staaten (die Deputirten der Städte) zu verbinden, 
fi) bei ihren Committenten in allen wichtigen Faͤllen Raths zu 
erholen, wodurch nun eigentlid die Städteregierungen bie 
hoͤchſte Macht befamen "). 

Dem Volke ſchien dieſe Veraͤnderung damals ziemlich 
gleichgültig zu fein; doch es haſſte Spanien über Alles und 
betrachtete Leiceſter alfo wie feinen Schutzengel. Vorzüglich 
war den brabantifchen und flanbrifchen Ausgewanderten biefe 


1) Sliugeland Staatakundige Geschriften I. D. BI. 105. Kluit 
Historie der Holl. Staatsregering II. D. Bl. 8742. 
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Denkungsart eigen; und biefe, bem mehr unruhigen Rolle 
chatakter gemäß, foberten auch ein höheres Maß eigner Theil⸗ 
nahme an der Staatögewalt als die mehr ruhigen Hollaͤnder; 
fobald alfo eine Spannung zwiſchen dem Lanbuogt und ben 
Staaten, zwifchen dem monarchiſchen und dem arifkofratifchen 
Theile der Regierung entfland, warfen ſich diefe Fluͤchtlinge, 
denen die Magiftratur (das Eigenthum altholändifcher Fami⸗ 
lien) verfchloffen war, auf die Seite des fremden Machtha⸗ 
bers, bei dem fie mehr Einfluß zu erlangen hofften und 
auch wirklich erlangten. Hierzu kam noch ein andrer Uns» 
ſtand. Die Ausgewanderten und vorzuüglich ihre Geiſtlichen 
waren ſtrenge Calviniſten Ealvins Lehre war ihnen aus Frank⸗ 
reich zugelommen) und ſehr eingenommen von der Kirchen⸗ 
gewalt, welche fie ungern in den Haͤnden der Laien fahen. 
Didenbarneveldt hingegen und feine Freunde, die Mitglieder 
der hollaͤndiſchen Staaten, waren burchbrungen von der Idee 
des Principats, das der Staat Aber die Nationalkirche 
ausüben muß, und wollten wenigſtens bie Prediger durch⸗ 
aus die politifhe Role nicht fpielen laſſen, die Calvin zu 
Gent und Knor in Schottland fi) angemaßt hatten. Die 
dollaͤndiſch⸗ reformirte Geiſtlichkeit, meiftend ber Denkart Zwing- 
lis ergeben, willigte gem ein und ſuchte Schutz gegen die 
aus dem Süden eindringenden Unruhſtifter, die jest in Hol⸗ 
Yand auch als Märtyrer oder Belenner des Glaubens beim 
Volke in höberm Anfehn flanden und bald vie caloinifche 
Lehre, ald die flrengere (wohin das Volk fich immer binneigt), 
zur berrfhenden machten. Die Zeloten alfo, mit den Eife 
rern für Freiheit aud dem Süben im Bunde und auf Eng 
land fich flügend, flanden gegen bie alten patricifchen Regen 
ten, die Hollands Selbftändigfeit, Zoleranz in der Religion 
bed Handels wegen, befien Intereffe fie nie aus dem Ges 
fihte verloren, Unterwerfung ber Geiftlichfeit unter die Staats⸗ 
macht und Ausbreitung der Macht fowohl jeder Stadt als 
ber Provinzialflaaten verlangten, wogegen die bamals 
leicefterfche Partei Die Regierung in den Hänben des Staates 
raths und der Generalftanten, mit dem Landvogt an der Spiße, 
wuͤnſchten. Diefe Reibung währte bamals volle drei Jahre. 
Nach dem Siege des ariftofratifchen Partei durch die Vereini⸗ 
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gung Morigens und der Freunde des Haufe Raffau mit Dis 
benbarneveldt und den Geinigen, blieb ber innere Friede 
zwanzig Jahre umgeflört, bis die Entzweiung bes Gtatthals 


. terb und des Advocaten von Holland den Kampf, obſchon mit 


den nämlichen Elementen, auf ein anbered Gebiet verſetzte. 
Da fiehten Die Statthalter fi an die Spitze der Bolks⸗ 
partei und der Geiftlichfeit gegen die Patricier, die Land⸗ 
macht warb ihre Stäge und deren Vermehrung ihr Zweck, 
wie die Seemacht fpäter ber Segenflanb befonderer Sorge 
der holländifchen Staaten. Diefer Kampf hat mehr als zwei 
Jahrhunderte gebauert '). 

Elifabetb war oder fchien mit der Machtfuͤlle, die man 
ihrem Günftling, der aber auch ihr Vafall war, aufgetragen 
hatte, nicht zufrieden. Sie befchwerte fih darüber bei ben 
Generalftaaten, welchen diefe Gelegenheit willkommen gewefen 
zu fein fcheint, durch eine nähere Beſtimmung die große und 
nad; den eignen Worten ded Vertrags abfolute Macht, bie 
man im Zaumel ber Freude ihm aufgetragen, zu ſchmaͤlern. 
Sie erklärten das Wort abfolut bloß als einen Gegenfak 
von proviſoriſch, wie die andern Statthalter waren, und 
um ihm „mehr Anfehn zur Erhaltung der Kriegszucht, ber 
Erhebung von Auflagen und der Ausübung feiner ihm verlies 
benen Macht zu ertheilen.” Die Staaten felen im Befige der 
Souverainetät, dem Srafen fei von ihnen nur die Verwaltung 
aufgetragen *). Diefe Auslegung fcheint aus einer hollaͤndiſchen 
Feder gefloffen zu fein. Kluit hält für den Ucheber nicht undeut⸗ 


1) Aus biefer nach dem Gange der Geſchichte ſtizzirten Darftellung 
ergiebt fi) das Unrichtige der Anſicht, welche der flatthalterifchen Pars 
tei eine ar iſtokratiſche, ber Oppofition gegen ihre Macht eine bes 
motratifche Richtung zufchreibt. Erſt fehr fpät, im Jahr 1781 und 
nachher war bies ber Fall. Auch bier wechfelten die Rollen ganz in 
Bolge der norbamerilanifchen Revolution. Wir werben im Jahr 3747 
eine auffallende Verbindung zwifchen bemagogifchen Umtrieben und Bess 
größerung ber’ ſtatthalteriſchen Macht entdecken. 

2) Bor IL D. B. XXI. Bl. 698. Wit einem Auszuge aus dem 
Briefe. Hier nennen bie Generalftaaten fi zuerſt ausdrädtich die So u⸗ 
veraine des Landes. Oldenbarnevelbt hat jedoch biefe Worte gewiß 
nur als einen Gegenfag gegen ben fremden Landvogt, keineswegte 
gegen bie Provinzialflacten gebraucht. 
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lich ben jebt zum Abvocaten von Holland erhobenen Sohaun 
von Dlbenbarnevelbt. Leiceftern entging biefes nicht; feine 
Ehr⸗ und Herrſchſucht fand ſich beleidigt, und er befchloß jeht 
nicht in Holland, wo ihm ohnedies der junge Moris in Wege 
war, fonbern zu Utrecht feinen Sig aufzufchlagen. Hier fan- 
den fi) damals unter andern brei Männer aus ben fübli- 
hen Provinzen, Reingoud, Prounink und Burggraaf. Der Erfie 
war früher Secretair des großen Egmont, nachher in Finanzſa⸗ 
chen Diener Granvelles, Albas und Requeſens, nach dem gen 
ter Srieden wegen Untrene feines Amtes verluflig erflärt, in 
den Gefanbtfchaften nach Frankreich und England wieder ans 
geſtellt und ſeitdem eifrig veformirt, wie es ſchien; er befaß 
nicht gemeine Überredungsfraft, alle Mittel zur Erreichung ſei⸗ 
nes Zweckes aber waren ihm gleichgültig. Prounink war ber 
Religion wegen aus Herzogenbuſch entflohen; er war rechtlis 
cher ald Reingoub, doch nährte er einen unerträglichen Stolz. 
Daniel be Burggraaf aus Blandern, früher Generalprocums 
tor und Staatsrath, diente nur, wie Hooft fagt, feinem Beus 
tel unb feinem Bauche, doch war er ein fehr gewanbter 
Unterbändler und mittels ber italienifhen Sprache ber Doll; 
metfcher Leiceſters, ber nur biefe und feine Mutterſprache kannte, 
welche damals in Holland fafl ganz unbelannt war 2), 

Diefe drei Männer machten alfo ben geheimen Rath 
Leiceſters aus, der ben holländifchen Staaten beinahe fo vers 
bafit war wie Die Gonfulta früher mit Sranvelle dem nieberläus 
difchen Adel, Bei diefer Stimmung ber Gemüther Tonnte es 
an Belegenheiten deb Zwiftes nicht fehlen. Leiceſter hoffte 
burch ein flrenged, ohne Vorkenntniß der Staaten gegebenes 
Berbot der Ausfuhr nach den fühlichen Provinzen, diefe, bei 
welchen ſchon duch Miswachs Mangel herrfchte aufs Auf: 
ferfle zu treiben. Doch ein Staat wie Holland muflte bei 
biefer Hanbelöfperre (denn aud ben Neutralen wollte man 


1) Kluit Hist. der Holland. Staatsregering IL D. BL 85 — 89. 
Hooft XXI. Bl. 1050 —1052. 
: 2) Wan hatte bei der Berufung Leicefters iin Holland befchloffen, 
baß alle VBerhanblungen mit ihm in nieberlänbifcher Sprache flatthaben 
foüten. Wagenaar VIlL D. BL 122, 
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die Fahrt nad) Brabant und Flandern verbieten) nicht wenis 
ger zu Grunde gehen ald ber Feind. Schon im Jahre 1585 
hatte der Staatörath die Ausfuhr verboten, welches die Am⸗ 
flerdamer in ‚Holland zu verhindern wuflten, was in Utrecht 
ſehr willkommen war: eine neue Urfache des Miövergnügens. 
Die Holländer fürchteten jetzt Repreffalien der Offeeländer 
und den Verluſt dieſes Handels, damals von vorzüglicher 
Wichtigkeit). Die englifhe Beſatzung zu Brielle erlaubte 
fih die aus der Maas fahrenden Schiffe zu unterfuchen. Eine 
folche feindliche Stellung ded neuen Regenten gegen Hollands . 
Lebenöprincip erregte jeboch ſolche allgemeine Klagen, daß 
diefe wenigſtens bier endlich Eingang fanden. Das Verbot 
ward im Jahre 1587 aufgehoben *). 

In anderen Puncten war ber Landvogt weniger nachgies 
big, und er warb darin nicht bloß von feinen drei Rathge⸗ 
bern, ſondern von der ganzen bewaffneten Buͤrgerſchaft, vor⸗ 
zuͤglich von ihren Hauptleuten unterſtützt. Er errichtete eine 
Sinanzkammer, bloß um feinen Guͤnſtling Reingoud zu beförs 
dem’). Diefe fand’ heftigen Widerfland. Paul Buys, früs 
her Advocat von Holland unter Wilhelm J., jet zu Utrecht 
wohnhaft, follte unter Reingoud in diefer Kammer fißen; 
er verweigerte died mit heftigen Worten und warb bald dar⸗ 
auf von den zevolutionairen Bürgerhauptleuten zu Utrecht ver 
haftet und in ſtrenger Gefangenfchaft gehalten. Kurz hernach 
gingen fie nocd einen Schritt weiter. ehrere angeſehne 


1) Im April 1587 fuhren faſt 800 Schiffe aus ben bollänbifchen 
Haͤfen nach ber Oſtſee. Meteren XIV. B. fol..251 verso, 


2) Leicefter war dem Hanbelsftande Überhaupt abgeneigt, Er erklärte 
ſchon im Sanuar 1586 keine Kaufleute in bem Staatsrath zu bulben. 
vaa Wyn zu Wagenaar VIN.D. Bl. 61. 


8) So ſpricht Kluit Hist. der Holl. Staatsregering IL D, Bl, 104, 
und er beurtheilt doch Leicefters Verwaltung fehr günftig, vielleicht mit 
partetifcher Vorliebe. Hooft hingegen, ber von feinem Water, welcher 
in diefen Unruhen eine bedeutende Rolle fpielte, viele wichtige Rachrich⸗ 
ten haben konnte, war vielleicht auch nicht ganz unpartelifch, denn ber 
edle Hooft war ein eifriger Gegner bed Landvogts, feine Ausdruͤcke ges 
gen bie drei Räthe Leicefiers find wenigftens von ungewöhnlicher Hef⸗ 
tigkeit, 

von Kampen’s Geſchichte d. Rieberlanbe I. 32 
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Parfonen  wurben ohne Rechtöform, ohne beflimmste Auflage 
foger aus der Stabt getrigben und flüchteten nach Holland, 
wo man fie mit offenen Armen dmpfing. Ihre Ämter war 
den entflohenen Belgieru oder Wallonen gegeben. Prouminf 
warb Buͤrgermeiſfter. j 
Das Triumvirat fehien jetzt wenigfiend zu Utrecht den 
volfommenften Sieg errungen zu haben. Doc die Einzie 
bung eines gewifien Parel entdeckte mehrere Unterſchleife des 
Schatzmeiſters Reingoub; er wurbe feflgenommen, aber Leis 
cefter ließ ihn entwißchen; ber Heuchler ging ned Belgien zu 
ud und farb katholiſch. Die Partei Prouninks und de Burg 
graafs blieb jedoch noch immer im Beſitze ber Staatsgewalt. 
Die Erfcheinung Leicefters, welche bie Loofung ber Iwie 
tracht gab, erreichte auch darin ihren Zweck nicht, daß fie 
bem Kriegsgluͤcke eine beſſere Wendung geben follte. Parma 
eroberte die beiden Seflungen Grave in Norbbrabant und 
Venlo in Obergelden unb ward dadurch Meiſter des gan 
zen Laufes der Maas bis an die holländifchen Grenzen. In⸗ 
deſſen hatte der Kurfürſt von Cäln, Gebhard Truchſeß, aus 
Liebe die katholiſche Religien verleugnet und als Proselyt des 
Proteftantiimus die Hülfe der Staaten angerufen, wie bad 
Domcopitel, welches ihn abgefeht, ben Beiſtand der Spanier 
auffoderte. Hierdurch warb das Kriegätheater auf ben deut: 
fhen Boden verfegt: die Holländer vertheibigten für ben Kur⸗ 
fürflen das Schloß auf dem Godesberge bei Boan, bach uff 
ten fie fih nach tapferem Widerſtande ergeben. Parma felbfl 
belagerte die ſtarkd Feſtung Neuß, die früher Karl bem Ber: 
wegenen ein Jahr widerſtanden, und eroberte fie jest nah 
einigen Zagen mit Sturm; fie warb geplündert, verbrannt 
und bie WBefagung, bie um Gnade flehte, doch fich früher 
einer Zreulofigkeit ſchuldig gemacht hatte, niebergehauen. 


Reicefter feinerfeitö belagert, nad) einem vergeblichen Ber: 


fuhe Neuß zu entfegen und nachdem es Docäburg an ber 
Aſſel eingenommen, das ſtarke Zütpben vergeblich. Parma 
bob die Belagerung Rheinbergs im Cölnifchen auf, um jenen 
wichtigen Punct zu befreien. Es gelang Leicefter jeboch einige 
Sdanzen an ber linken Geite der Yffel einzunehmen, welche 
bie Veluwe deckten. Dies war dad ganze Refultat diefer fo 
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ſehnlich erwarteten Hülfe Dennoch war koſtbares englifches 
- Blut dabei gefloffen. Der trefflihe Jungling Philipp Sid⸗ 
ney, Leiceſters Neffe, der Freund dev Mufen, Spenferd Freund 
und feibft Dichter, war, nachdem er mit dem Statthalter Dos 
sig zuvor Ayel in Flandern eingenommen, zu Warnsfeld bei 
Zütyhen in einem Scharmütel geblieben ). 
| Bei feiner Zuruͤkkunft im Haag ward Peicefier zwar mit 
einem koſtbar vergoldeten filbernen Gefäße befchenkt, doch zus 
gleich mit Klagen Überhäuft, die alle feine Verwaltung betra⸗ 
fen. Leicefter beantwortete fie alle und bemühte fich die Staa⸗ 
ten fo viel möglich zu befriedigen*), da er fi nach England 
begeben wollte, mo der Proceß der Maria Stuart unumgaͤng⸗ 
lich feine Gegenwart foderte. Er reiſte alfo ab, ließ aber eb 
nen geheimen Gabinetöbefeh! zurkd, worin er dem Staates 
rathe befahl in feiner Abweſenheit Nichts in Hinficht des 
militairifchen und Givilyerfonals, der Regierung, der Kirchen⸗ 
gfiter und der Einziehung der Güter zu unternehmen, ba er 
Altes was darauf Bezug hatte fich felbft bei feiner Zuruͤckkunft 
vorbehielt. Dieſer verbeimlichte Schritt gab der Staatspartei 
neue gegründete Urfachen zu Klagen?), und bald kamen ans 
bere von viel größerer Wichtigkeit noch hinzu. 


2. Bis zum Ende der leiceherfhen Regierung im 
Jahre 1587. 


Gleich im Anfange bes Jahres 1587 ereignete ſich ein 
Borfell, der fehr geeignet war der Niederländer Vorliebe fuͤr 
Gugland zu ſchwaͤchen. Stanley und Dort, bie beiben englis 1587 
ſchen Befehlshaber der Hauptſtadt von Overyſſel, Deventen, 23. Ian. 


.  D) Strada L. XVoOI. p. 624—657. Tassis comment, an 
Papendr, Anal. T. IL p. 4756, 476. Bentivoglio P. II. L. IV. 
105—111. a, 1586. Rod im Tode zeigte Sidney fein menfchliches Herz. 
Er nahm einen Labetrunk nicht an und überließ ihn einem neben ihm 
liegenden noch ſchwerer verwundeten Soldaten. 
| 2) Kluit Hat die Klagen bes Staates und bie Antwort Leiceſters 
ſchr ausführlich mitgethellt und mit Bemerkungen bepleitet, Historie der 
Holland. Staatsreg. II. D. Bl. 171—221. 
8) Auch Kluit erkennt dies BL 228. 
- 32? 
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und der Bütphen gegenüber gelegenen Schanze, beide Kath 
liten, übergaben diefe Pläße den Spanien, zu weldhen aud 
ein Theil der Befagung überging. Stanley wollte den Schein 
der Uneigennligigkeit annehmen und foberte Feine Belohnurng; 
biefe warb ihm jedoch reichlich zu Theil und war gewiß ſchon 
im voraus bedungen. Fruͤher hatten die Engländer ihren 
Argwohn gegen die Nieberländer geäuffert, weil der Befehls 
baber von Grave (der auch beöwegen mit dem Tode beftraft 
warb) die Stadt, ihrer Hülfe unerachtet, übergeben hatte; 
jegt erging aus Holland ein noch viel flärkeres Geſchrei ges 
gen die englifche XZreulofigkeit, zumal da Stanley (früher 
war York in fpanifchen Dienſten gewefen) vorgab nicht im 
Dienfte der Staaten fondern bloß Leiceſters zu fliehen, unb 
daß er von biefem feinen Abfchied erhalten habe. Nun ſchrieb 
man feinen geheimen Befehl einer verrätherifchen Abfücht zu, 
anerkannte Feinde des Landes in ihrer Stelle zu laſſen. Ob 
fihon die holländifchen und feeländifchen Staaten endlich, wie 
wohl mit Widerwillen, fi dem Verlangen ber übrigen Pros 
vinzen gefügt und bie Oberberrfchaft von neuem ber Königin 
angeboten hatten, welches Eliſabeth, von Leicefler vorher ein= 
genommen, fehr bitter und mit Anfhuldigung ſchnoͤder Uns 
dankbarkeit beantwortet hatte, fo konnte doch weder bie Furcht 
vor dem Zorne der Königin noch ber traurige Zuſtand des 
Landes, der fremder Hülfe jetzt mehr als je bebürftig war, 
bie Volksvertreter dahin bringen, daß fie fi von nun an 
bloß auf den zweideutigen Nachbar verlieffen '). ‘ 
Man übergab in Holland die ganze Leitung der Krieges 
angelegenheiten dem Grafen Doris und fchrieb dem Heere 
einen neuen Eid vor, worin weber Leicefter noch der Staats⸗ 
rath mit einem Worte, fondern bloß die Generalflaaten ers 
wähnt wurden. Auch diefe beflagten fich Iaut bei dem Lands 
vogt über feine Umgebungen. Diefen ſchrieben fie feine wil- 
Pürlihen Handlungen, feinen Verfuch englifhes Geld zu Am- 
flerdam zu münzen, feine Weigerung ihr Heer mit 6000 Deut: 
ſchen zu vermehren und jenen geheimen Befehl zu. 
Doch diefer Vertrag und bie Weigerung Prounint (als 


1) Strada. Bentivoglio p. 111. 
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einen Fremdling) wegen ‚ber Provinz Utrecht in der Staats⸗ 
verfammlung zu bulten, wedte in ben Provinzen bei ber 
Menge beftiges Misvergnügen. Gelderland und Friesland 
erflärten auch, daß fle ihren Abgeordneten dazu feinen Befehl 


„gegeben hätten. Überall eiferte man gegen den ungebührlichen 


Einfluß Hollands auf diefe Verſammkung. Aus Utrecht gins 
gen zwei Sefandte, worunter ein Prediger Modet, nach Engs 
land, um ſich über ben traurigen Zuſtand der Kirche 
zu beklagen und bie boldige Zurückſendung Leiceſters zu vers 
langen '). Die Gingriffe in die Staatsform wurben immer 
gewaltiger. Die fogenannten Erwählten, welche die Stelle 
bes vorigen Domcapiteld befleibeten, wurben von der Staats⸗ 
verfammlung entfernt und das Staatsarchiv mit Gewalt er 
brochen, um fich einer wichtigen Acte zu verfihern, worauf 
der Adel und die Erwählten ihre Verfammlungen in ber be 
nachbarten Stadt Wyk te Dunrflede hielten. Die Utrechter, 
welche jebt gang dem Nevolutionsprincip ber Volks ſouve⸗ 
sainetät buldigten, wandten fi in einer Atrefle an bas 
Volt von Holland. Auch das englifhe Mitglied bes 
Staatsrathes, Wilkes, fagte mit vielen Worten, daß die Sou⸗ 
verainetät der Gemeinde und nicht ben Staaten ge 
bübre, ‚welche nur ihre Diener und befhräntten Vers 
tzeter feien. Sonop, ber tapfere, aber unmenfchliche Be: 
fehlshaber in Norbholland, empoͤrte fich oͤffentlich gegen die 
Staaten, verweigerte Morig ben Eid und hielt Medem⸗ 


1) Es gab gu Utrecht eine tolerante Gemeinde, von einem katholi⸗ 
ſchen Pfarrer Duifpuis errichtet, ber fid) in den meiften Stüden mit 
den Reformirten verftand, doch wegen ber calvinifhen Eehre, daß bie 
Keperverfölgung erlaubt fei, keine Gemeinfhaft mit ihnen halten wollte. 
Duifputs war im Jahre 1581 geftorbens feine Gemeinde blieb bis 1586, 
als Leicefter ihre Bereinigung mit der reformirten Kirche, die ſich das 
Sonfiftorium nannte, bewirkte. Diefe, hierdurch und buch Leicefter 


übermüthig geworben, beftätigte nicht nur die Bereinigung auf einer 
‚allgemeinen Kirchenverfammlung im Haag (1586), fondern führte auch 
‚eine Kirhenordnung ein, worin ber Obrigkeit faf gar keine Macht 


in Kirchenfachen gelaffen wurde und man ohne fie zu kennen alle drei 


Jahre eine Synode zu halten beſchloß. Die hollaͤndiſchen Staaten bes 
ftätigten biefen Entſchluß nicht, und bies war nad, Modets Meinung 


Bas Drangfal der Kirhe. Bor II. D. BI. 790-794, 850-889. 
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blik für keiceſter befeht. Die Prebiger erflärten, „daß er 
hiermit Gottes Ehre und den Wohlſtand der Kirihe und bed 
Staates foͤrdere“. 

Parma, der wohl fah, daß bie englifche Hälfe den Nie 
derländern nicht frommte, fondern nur bie Bwietracht ver 
mehrte, wandte fich jest nach Sluis, jenem berühmten Ha 
fen von Brügge, wo Phillpp von Cleve fo Iange der ganzen 
Macht Marimilians getrotzt halte. Doc hatte auch er mit 
unfaglichen Befchwerden zu kaͤmpfen. Die Unterwerfung ums 
ter das Joch bes Königd und der erneuerte Religionszwang 
hatten ihre Srüchte getragen. Zu Zaufenden waren bie bes 
güterten Familien nach Holland und Seeland gezogen und 
hatten dahin ihre Gapitalien, ihren Unternebmungsgeift unb 
ihren Haß gegen Spanien verpflanzt. Biele der Zuruͤckgeblie⸗ 
been, ber Mittel beraubt ihr Leben zu friflen, wanderten 
nachher aus, fobaß mehrere Landſtriche, vorzüglich In Flan⸗ 

dern, gänzlich veröbeten. Hierzu kamen im Jahre 1585 und 
1686 Miswachs, Theurung, Kornfperre von der Seeſeite 
und demzufolge Hungerönoth und Peſt mit allen ihren graͤß⸗ 
lichen Kolgen. Ganze Dörfer waren zu Wolfshoͤhlen gewor⸗ 
den, in andern mufften die Menfchen gegen die Wölfe ihre 
Kinder und Habe vertheidigen, ımb mehrere verloren dabei 
bad Leben. An manchen Orten wuchs das Gras fo hoc, 
daß die Wohnungen und Felder unkenntlich wurden. Mehrere 
ehemals Weiche mufiten des Abends ihr Brot erbetteln ‘). 
Freilich wird dieſe furchtbare Schilderung, die uns Meteren 
ibt, nur auf einen Theil bed Randes, wo vorzüglich das 

egötheater war, anwendbar fein, doch gerade in der Nach⸗ 
barfchaft dieſes Striches (der Gegend zwiſchen Oſtende und 
Antwerpen) lag Sluis, und alfo konnte Parma nur fpät ges | 
gen dieſe Stabt im Felde erfcheinen. Leiceſter bemühte ſich 
vergebens die Stadt zu entfegen, fie ergab fich den 5. Aus 
. guft?). Leiceſter lief in Gedand ein. Hohenlohe verbrannte 


‘ 
1) Meteren fd. 841. 


2) Strada L. XVII. p. 987 2. Tassis p. 282-486. Bor 
11. D. XII. B. Bi. 1 29. Hooft XXVI. B. BL 1161 - 1178. 
Meteren fol. 201 - 258. 
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indeſſen 30 bis 40 Dirfe in Brabaut. Die Erbdliterung ge: 
gen die: fpanikchgefinnten Belgier war aufs hoͤchſte geſtiegen. 
Doch wenig geriager war ber Haß, den Viele jeht gegen: bie 
englifchen Scheinfreumde hegten. Die Königin hatte noch vor 
der Zuruͤckkunft Leiceſters den Baron von Buckhorſt nach Hol⸗ 
land geſchickt, einen gemaͤßigten Stastömann, ber aber bie 
immer nehmende Heftgleit der Semuther nicht belchwichti⸗ 
konnte. 


Noch anche wuch⸗ der Argwohn vn eine Friedendanter⸗ 
—** Eliſabeths mit Spanien: Died war deſto ſonder⸗ 
befer, da ber berüͤhmte Drake. ald englifcher Gefanbter im 
Dany erfdien und 20. Schiffe foderte, um dem gemeinfchaft: 
lichen. Feinde Abbruch zu thun. Nicht nur ſprach Leicefier 
tiber den Frieben in ber hollaͤndiſchen Staatsverſammlung; in 
feinen geheimen Inſtructionen, die Oldenbarneveldt aus Eng» 
land bekennnen hatte, ward fagar von befonberer. Unters 
handlung mit Spanien gefprochen. Deſto eifriger wadhten 
bie Staaten gegen alle Beraͤuſſerung einer Macht, die in Leis 
ceßers Händen bie Freiheit und Unabhängigkeit des Staates 
würbe gefährdet Haben. Sie erllärten ſich als Stellver⸗ 
teeter der Ritserfhaft, bes Adels und ber Städte 
zu ber hoben Obrigkeit von Holland. Leiceher hin⸗ 
gegen, der eine allzemeine Stantöverfammlung zu Dordrecht 
kemifen hatte, verlangte, wenn bie Königin länger ben Krieg 
fortſeen follte, dazu bie Mittel und mehr Gewalt, .ald Hol⸗ 
land ihm zugefiehen mochte. Doch inmer weite gingen 
feine Anſchlaͤge. Man. behauptet, baf er bie Abficht hatte 
den jungen Morit, der ihm im Wege: hand, den Feldherrn 
Hohenlohe, der einen unverſoͤhnlichen Haß gegen ihn hegte, 
und den Abvocaten Dldenbarnevelbt, der ihn durchſchaute, zu 
gerhaften und nach England zu führen, welches aber Bud» 
horſt und Willed zu verbinden mwuflten:). Ge felbft begab 
fi über Utrecht nad Amſterdam, wo er durch die Bürgers 
hauptleute eine Rebolution zu bewicken emnb die Magifirate 
zu verbaften oder gar zu. ‚töbten hof; wem man Um. als 

1) Cabbeie or —E—— + stahe * in vn w Were. 
naar VIII. D, BLM ;:841.. .. run 
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legte kurz nachher, auf Berlangen ber Königin ſelbſ, 
bie Gtatihalterfcheft nieder’). 

Bean Tann nicht umhin daB männliche Betragen ber hal 
länbifchen Staaten, vorzlglich Oldenbarneveldts in biefen 
ſcwierigen Verhandlungen zu bewundern. Freilich konnte fig 


ſpaniſchen und franzoͤſiſchen Herrſchaft in bie englifhe zu ges 
satten und zn Werkzeugen ber Herrſchfucht einer gleiſneriſchen 
Königin und ihre ummwürbigen Lieblingd zu werben. Wit 
wunderbarer Geiſteslraft widerſtanden fie dieſer ſchlauen umd 
maͤchtigen Fuͤrſtin, ohne ſie zu beleidigen, waren gegen ihren 


1) Es waren mehrere Tauſende dieſes Volkes, ſagt Wagenaar 
VII. D. BL 259; es iſt uncuhig von Gharakter und hitziger 
als die Hollaͤnder. 

2) Klait Beotorio etc. II, D. BI. 816-414 hat bie ganze Sache 
ſehr ausführlich entwidelt, mit Auszügen aus allen wichtigen Gtaats- 
ſchriften der beiden Parteiens aber wenn frühere Schriftfteller, vorzuͤg⸗ 
lich Hooft und Wagenaar, Über Leicefter wohl zu ungänftig fpredien, 
fo wöärbigt Kluit doch gewiß Vie beſchwerliche Stellung und bie patrio⸗ 
tiſche Kraft Warnevelbts und feiner Freunde zu wenig. 


[2 
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Sänfliing und befien Mabalen auf ihrer Hut, machten bie 
ihm ergebene Kriegsmacht unfchädlich,, widerſtanden dabei, eis 
wer aufgeregten Bevölkerung, nicht bloß dem Poͤbel, ſondern 
auch der bewaffneten Bürgerfchaft mehrerer Provinzen, vor⸗ 
zaͤglich des benachbarten Ütrechts, den zahlreichen beigifchen 
Ausgewanderten in ihrer Mitte, einem aufrührifchen Heew 
und (was nicht die unbedeutendſte Macht war) ber einflußrei⸗ 
den: proteſtantiſchen Geiſtlichkeit, wenigſtens ihren unruhig⸗ 
fen und eifrigſten Mitgliedern; fie begründeten unter allen 
biefen Elementen dee Zwietracht eine wohlgeorbnete Republik, 
weiche bald ald bie mächtigfie Curopas bafland, und dies 
Alles indem ein flarfer Feind, der größte Feldherr feiner Zeit 
und ber Diener des furchtbarften Königs,. an den Grenzen 
war. Die Standhaftigkeit des roͤmiſchen Senats hat firh 
in den fchwierigfien Zeiten wohl. in Teinemm glänzenderen 
Lichte gezeigt. Als Eliſabeth zum Frieden mit Spanien ges 
Bimmt ſchien und der König von Dänemark dieſen auch vew 
mitteln wollte, ſchrieben die Staaten der Königin, daß Nichts, 
ihrer Sache mehr ſchaden koͤnne als ſchon Die bloße Melbung 
bed Friedens; daß Fein Iangwieriger Krieg, kein verrätherifcher 
Mord ihrer Häupter fie in ihrer Pflicht irre machen koͤnne; 
daß Standhaftigkeit ihre Loofung fei und fic feinen Schritt 
von dem eingefchlagenen Wege abweichen würben, ber fie fo 
gewiß als Rom früher über Karthago zum Siege leiten werde. 
Jetzt da Hunger und Verluſt aller Wohlfahrt die Spanien 
und die ihnen unterworfenen Belgier drücken, jetzt wolla man 
die Republik mit einer Unterhandlung betrligen, bie ihr in 
einen Tage mehr ſchaden koͤnne als das ſeindliche Schwerbt 
in mehreren Jahren. Man hätte durch die Treuloſigkeit des 
König gegen die Moxiften in Granada, durch bie Unter 
handlung zu Göln- bie Falſchheit der fyanifchen Verfprechuns 
gen Eennen gelemt'). Gegen die Anfpräche, die. Willes auf 
Volksſouverainetaͤt machte, vertheidigten fie fi mit dem freis 
lich unhiftorifchen Sage, daß feit 700 Jahren bad Land von 
Srafen und Sräfinnen immer mit Zuziehung und Mitwir 
tung der Stände, aus Edeln und Städten zufammenberufen, 


1) Meteren fol. 258 verso. 
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regiert fei. In dieſen Staͤbdten nm Finde man Magi⸗ 
ſtratscollegſen (Vroedschuppen), denen bie gefch 
liche Macht zukomme, gegen welche die Bürgerfihaft nie Ein 
wendung gemacht Hätte: wie bie Edeln ührerfeitd einen we 
fentlichen Theil der gefſetzgebenden GSewalt bildeten. Die 
Städteregierungen alfe, die fich ſelbſt aus dem Gchooße der 
Bürgerfhaft erneuerten, erwählten die Blirgermeifler unb 
GSchoͤffen und ſendeten Deputirte zur Staatbvorſannmlung jeber 
Provinz, wie dieſe zu den Generalſtaaten. Die Sonverais 
netät fei alfo nicht das Eigentum dee Staaten, Torben 
Atet Committenten, der Edeln und Staͤdteregierungen, web 

dr wieber die Bhrgerfchaft verträten.. Altes wäre hier ganz 
Sen Srundſaͤtzen bed neuen Repraͤſentativſyſtems gemäß gewe⸗ 
fen, bis auf den wichtigen Punct, dag bie Gtäbteregierungen 
ihre Eigenen Mitglieder wählten"). 

Die Prediger, die im Namen after Kirchen von 
Holland die Staaten zur Eintracht und zu Vermeidung 
aller Misheltgkelten mit dem Pberſtatthalter ermahnten, bes 
Iamat von Oltenbameneibt zur Antwort, „baß fie Nichts ges 
fügt hätten, was bie Staaten nicht wuͤſſten und noch viel 
mehr dazu; dieſen nun gehe bie Wohlfahrt des Landes nicht 
weniger als ihnen zu Herzen, fie möchten alfo ie Amt wohl 
Beforgen und die Herren bie Sache betreiben lafſen“. Doch 
bald erkannte man die Nothwendigkeit biefe mächtige Körper: 
ſchaft mit mehr Schonung zu behandeln. Im einer fhrifttis 
en Antwort wurben alfo bie Urſachen der Streitigkeiten ent 
widelt und die Prediger ermahnt ſich an dem Beifpiel von 
Slandern zu ſpiegeln, wo auch geiftliche Herrſchfucht den Uns 
tergang ber Freihelt zur Folge gehabt. Die ſtrenge Strafe 


der Meuterer zu Leyden, wobei auch ein Geifllicder, der Pro⸗ 


feffor Saravia, zur: Flucht genoͤthigt ward, hatte auf Die 
Geiſtlichkeit eine Zeit lang einen heilſamen Einfluß.“ 
, Person geioefbet m December 1587 feine Amtrr in ben 


N Bor III. D. BL 82—85. Wagenaar VIII.D. Bl. 2353— 
257. Diefe Entwicklung der Regierungsgrunbfäge hatte auch ſchon frü⸗ 
ber in der Beantwortung bes Rathöheren Bir flattgebabt. Kiuit 
1. D. Bl. 187 sq., p. 886, 387. 
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Niederlanden niebergelegt Batte, verzögerte er bach die Zuſen⸗ 
dung biefer Arte bis in den April des folgenden Jahres. Das 
ganze Land war indeffen in Partelungen zerriſſen. Leiceſter 
hatte durch ſeine Abreife durchaus feine Anhänger nicht verlo⸗ 
sen, wozu in Friesland ein gewiſſer Heffel Ahſma, Pris 
fident bes Gerichtöhofes, gehörte, der unter Alba verbannt, 
nachher für den firengen Galvinifmus und mithin fin Leieeſter 
eiferte. Die Prediger aus dieſer Provinz hielten elgenmäch 
tig Synoden und ſchickten eine Gefandifcheft an Ellſabeth; 
vergebens fuchte der befonnene und gutmüthige ‚Statthalter, 
Wilhelm Ludwig von Raffau, die Eintracht wiederherzuſtellen. 
Die übrige nieberländifche Geiſtlichkeit, Holland ausgenommen, 
bat die Königin durch feierliche Gefandtfchaften die Religion 
auch bei einem etwaigen Friedenscongrefle zu befchügen '). 
Auch bei dem Kriegsvolke entfland Aufruhr, ba Viele Leicefler, 
ihrem bisherigen Feldherrn, mehr ald einer ihnen unbekannten 
Geſellſchaft von Staatemännern ergeben waren. Morig hatte 
fi) noch wenig außgeseichnet, und das Beiſpiel Sonoys, ber 
zu Medemblit in feiner Empörung verharrte, verführte meh⸗ 
rete Krieger, ſodaß in den Saͤdten Suͤdhollands, Seelauds 
und gu Bergen op: Zoom faſt allgemeiner Aufruhr entſtand; 
fie weigerten ſich wie bisher länger ihren Sold nur für zwei 
Drittel in Geld, für ein. Drittel in Papier zu empfangen. 
Moritz begab ſich nah Medemblik, doch ſogar eitte förmliche 
Belagerung konnte Sonoy nur zu einer fehr bedingten Us: 
terwerfung bewegen. Der raſtloſe Mann verließ aber einige 
Zeit nachher den Dienfi und flarb im Jahre 1597 in einem 
Dorfe in Gröningen. Die empörten Rotten zu Gertruidens 
berg verkauften die Stadt dem Feinde, nachdem Moritz fie 
vergebens belagert hatte. In ben uͤbrigen Städten warb bie 
Meuterei geftilt, wozu vorzüglich die Gewißheit, daß Leicefter 
auf feine Ämter verzichtete, die man im April befam, viel 
beitrug. Die drei erſten Monate des Jahres 1588 waren in 
deffen, fagt Reyd?), die angſtvollſten und gefährlichften’ feit 
zwanzig Jahren. Es fcheint jonderbat, daB Parma nicht, 


1) Reyd VI. B. Bi. 159, 160. Bor Bi, 2531-266. 
2) Reyd VIII. B. Bl, 228. 
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wie zu Anjaus Seit von dieſer Entzwelung Gebrauch machte, 
um mehrere Groberungen und vieleidt bem neuen Staate 
ein Eube zu machen. Mit imiger Dankbarkeit erkannten Die 
Niederiänber nachher dar Finger ber Vorſehung, die ben 
Staat ſo vft vom Rande des Unterganges erreitetes gewiß 
iR es, daß eine Unternehmung, wovon Philipp IL. und Parma 
wit Einem Schlage den Sieg über England und bie Republik 
erwarteten, nicht nur jetzt durch bie nothwendigen Zuruͤſtun⸗ 
gen den Feind zu ſehr beſchaͤftigte, als daß er ſich der Gele⸗ 
genheit bitte bedienen koͤnnen, ſondern auch dem Kriegsglücke 
eine unerwartete Wendung gab und die Republik vom Rande 

des Merberbend auf eine, glänzende Höhe bob. 


BE Zweites Gapitel. 


Die Nepublik und die ſpaniſchen Niederlande bis zur 
Abtretung der letzteren an die Infantin Iſabella. 


u Die unüberwindliche Flotter). 


Son feit der Eroberung Portugals im Jahre 1580 hatte 
Philipp, deſſen Seemacht dabei wenigſtens verdoppelt wurde, 
an eine Ruͤſtung gegen England, damals das Hauptbollwerk 
der Ketzerei (mad) feiner Anficht), gedacht. Im Jahre 1582 
erfchlen eine Denffchrift Aber Spaniens große Kriegsmacht 
und tiber die Frage, ob fie nicht zur Demüthigung Englands 
benußt werden folle. Ste wurde bejahend Beantwortet, theils 


1) Wir. bedienen uns hier, mit Beachtung der Quellen, ber vor: 
trefflichen Monographie Scheltemas über die unüberwinbliche Flotte 
(de uitrusting en ondergang der onverwiunelyke vioot Philipp II. 
in 1588, Haarlem 1825. 8, mit einem Baͤndchen Zufäge, 1828), 
ar at über dieſen Gegenſtand mit feltenem Wieiffe Aufammengetva, 
gen i 
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wegen ber größeren Leichtigkeit Eagland als bie mit Wefluns 
gen befäeten Niederlande zu bezwingen, theild wegen ber rich⸗ 
tigen Politit dem Beinbe feinen immenwährenden Ruͤckhalt zu 
entziehen. Es fei überhaupt zweifelhaft, ob bie Gnglänber 
fi vertheidigen würden. In dem nämlichen Jahre erfchien 
noch ein Bericht über die zur Eroberung Englands erfoderli⸗ 
hen Linienfchiffe, PBleineren Fahrzeuge und Mannſchaften. 
Letzterer wird dem Herzoge von Alba, bet Portugal für Phi⸗ 
lipp eroberte, zugefchrieben. Damals warb fchon bie Macht 
auf 150 große Schiffe, 26 Saleeren, 20 Fregatten, 40 Zxank 
port s und 340 Heinere Bahrzeuge nebſt 200 Booten, mit 
60,000 Soldaten, 23,000 Matrofen und 9600 Ruderern be⸗ 
mannt, gefchägt und die Mittel zu diefer ungeheuern Ausrhs 
ung ausführlich entwidelt. Alba bot ſich zugleich zum Be 
fehlshaber anz doch er flarb fchon im nämlichen Jahre‘). 
Die Unternehmung gerieth hierdurch ins Stoden. Im Jahre 
1583 hatte jedoch über die Sache felbft ein Briefwechſel flatt 
zwifchen Philipp und dem Herzoge von Parma. Die Unter 
nehmungen ber englifchen Sreibeuter Drake und Candiſh 
gaben dem Könige einen ht ungültigen Vorwand zum 
Kriege. Hierzu kamen noch 1585 bis 1587 die den Nieder⸗ 
ländern verliehene Hülfe, die Übernahme der Statthalterfchaft 
von Reicefler und der Zod dr Maria Stuart. In Frank 
reich hatte Philipp an der heiligen Ligue eine mächtige Bun⸗ 
desgenoffin gewonnen, die ihm zu der Unternehmung ſehr 
behütfiich fein konnte. Im Flandern waren die wichtigen Häs 
fen von Dünfichen, von Antwerpen und zulegt auch von 
Sluis in feiner Gewalt, von wo aus man der Flotte großen 
Borfhub thun konnte. Mit ber ottomanifhen Pforte wurbe- 
Friede geichloffen. Der König wollte die geifllichen mit den 
weltlichen Waffen verbinden, und Papft Sirtus V. fchloß im 
Jahre 1587 mit Philipp IL einen Bund, wobei England 


1) Erſtere Denkichrift findet man in einem fehr feltenen Buche des 
Jahres 1611, Tresor politique genannt und wahrfcheinlih aus bem 
Stalienifhen überfeat, unter ber Auffchrift Discours fait sur l’annde 
1588 (ein Drudfehler für 1588); Iedteren Bericht in bes Herrn Obers 
fen Schepeler Beiträge zu der Geſchichte Spaniens (Hacken und keip⸗ 

sig 1828) G. 207-291. 
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per foanifchen Krone: ala ein roͤmiſches Lehn aufgetragen 
werde. Mit ben Borbereitungen verfloffen indeß brei Jahre, 
md mit dem Sehhlinge 1588 werde bie Mannſchaft, zufam- 
mer 0,000 Mann auserlefener Truppen und 10,000 Seeleute, 
auf 90 guößeren und 40 Fleineren Kriegäfchiffen eingefchifft; bie 
VNotte führte 3600 Stuck Geſchuͤt und Lebensmittel für ſechs 
Monate. Zum Oberadmiral warb, nach dem Tode bes erfah⸗ 
venen Marquis be Santa Groce, ber Herzog von Mebina Gi- 
donia, ein reicher Grande, gewählt, bem alle Eigenfchaften 
zu biefer ſchwierigen Stelle fehlten. Auch ein Inquifitor und 
Felterwechzenge waren auf ber Blotte, nebfl einer Schaar von 
Prieſtern und Mönchen. 

Bugleich wurden in ben fpanifchen Niederlanden die wich 
tigſten Zubereitungen gemacht. Parma fellte ſich mit auser⸗ 
Iefewen, im den nieberländifchen Feldzügen erprobten Kriegern 
als Kern bed Heeres in ben Häfen von Nieuport unb Dün- 
kiechen einſchiffen (dem Oſtrude war nach in be ‚Händen ber 
Infurgenten) und fich wit ber Flotte vereinigen, um in Eng⸗ 
land zu landen. Nach der Einnahme von Sluis beachte er 
von allen Seiten Schiffe zuſammen; ber Stillſtand bed Hans 
dels in Brabant und Flandern verfcheffte ihm Gelegenheit bes 
ven mehrere zu befommen, bad, die Sperrung bes Schelde 
nöthigte ihn mit unfaglicher Brühe bie Fahrzeuge durch bie 
kleinen und feichten flanbrifchen Fliſſe nach dem Verſamm⸗ 
lungsorte zu bringen. Man brauchte 32 Kriegöfchiffe, zum 
Theil aus Bamburg, Bremen und Emden benannt, 100 
Frachtſchiffe und 270 platte Fahrzeuge. Dad ganze Heer, 
wozu man Golbaten aus Spanien, Italien, Deutfchland und 
der Sreigraffchaft Burgund geworben hatte, betrug 40,000 
Mann zu Fuß und 3000 Reiter. Diefe Rüftungen beunru⸗ 
bigten die Staaten fehr, benn man zweifelte kaum an einer 
Landung in Seeland. Auch war es Parmas Vorfchlag füch 
zuerft eined Hafens in dieſer Provinz oder in Holland zu be 
mächtigen, damit man einen Bufluchtsert bei Unfällen hätte. 
Doc der König, durch den Tod ber Stuart aufs hoͤchſte er⸗ 
grimmt, wollte von keinem Aufſchub wiflen, und der Zuſtand 
Fronkreichs, wo die Ligue jetzt in offenem Aufſtande gegen 
Heinrich III. begriffen war, fchien ihm auch von diefer Seite 
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einen angeſtoͤrten Einfel in das eich ber verhaflten Feindin 
zu verbürgen '). 

Varmas Wunſch den Krieg in den Niederlanden zuerſt 
zu endigen und dann wit voͤlliger Sicherheit und einem faſt 
gewiſſen gluͤcklichen Ausſchlage auch das Nachbarland anzu⸗ 
greifen, muſſte dem Verlangen weichen bie niederlaͤndiſchen 
Hülföquellen durch Englands Eroberung mit Einem Schlage 
zu vernichten. Darum warb auch ber Rath des Überlaͤufers 
Stanley fich eines Hafens ia Iceland zu verfichern nicht beashtet. 
Iudeſſen hatte die Friedensunterhandlung, womit Leiceſter 
bie Staaten bedroht hatte, wirkiic zu Bourbousg, einem Städt 
eben zwiſchen Grevelingen und Galais, begonnen. Sei «8 
nun daß Glifabeth wirklich dad drohende Ungemwitter abwenz 
den ober nur Philipps Rüflungen verzögern wollte, die Nie 
derlande fahen mit Kummer ben Abfall ihres einzigen Bun⸗ 
beögenoffen voraus, Einige waren für den Frieden, fogar 
Das mutbige Gouda, welches früher fo kraͤftig gegen Unter 
werfung an Frankreich gefprochen hatte?). Morig legte den 
Predigern bie Trage vor, ob man ohne freie Religionsubung 
mit gutem Gewiſſen Trieben machen Tönne. Ohne Zweifel 
wur er Een Antwort fhon gewiß, und fie ſchickten felbft Ei: 
nige aus ihrer Mitte an die Königin zur Abratbung von weis 
teren Unterhandlungen. Doc Viele fürchteten, daß Elifabeth 
Die Republik als Opfer für ihre eigene Ruhe Spanien dar: 
bringen wolle. Die Sorgen fliegen aufs höchfte, ald auf eins 
mal bie Gewißheit bed gefürchteten Übeld dem gefpannten 
Zuftande ein Ende made’). 

Eliſabeth ward aus ihrer Sicherheit plöglich aufgeſchreckt 
dur die Nachricht, daß Philipp ihr diesmal zu ſchlau gewe⸗ 
fen und die Flotte fchon in den fpanifchen Häfen bereit ſei. 
Ihre Befchwerben gegen bie Staaten vergeffend, bat fie diefe 
jetzt um bie Hälfe von 20 Kriegsichiffen. Der Entſchluß war 
freier und edler Männer wuͤrdig. Trotz ber vielen Befchwers 


1) Bor Ill. D. Bl. 817. XXV. B. Strada L. IX. p. 709-713. 

2) Scheltema Bl. 109. Kluit Hist. der Holl, Staatsregeriog 
II. D. Bl. 465 sg. 

8) Scheltema Toevoegselen (Beiträge) BI. 17. 


> 
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den, vorzüglich durch die Miniſter ber Königin entſtanden, 
wollte man bie Schiffe liefern, unter der Bedingung eines 
gleichen Schutzes durch ihre Flotten. Alle Vorkehrungen ges 
gen eine Landung in Holland oder Seeland wurden gemacht. 
Man nahm die Zahl der Kauffahrteifhiffe auf, es waren ih⸗ 
rer zweitauſend; funfzig wurben ausgeruͤſtet. Man fchrieb 
nach ber frommen Gewohnheit ber Zeiten einen allgemeinen 
Bußtag aus. Der Viceadmital Juſt de Moor befehligte eine 
Flotte von 90 Schiffen (die MO an England gelieferten nicht 
gerechne) und legte fi vor Dimkirchen, wo er Parma bie 
Ausfahrt fperrte '). 

Jetzt befam man bie Nachricht von ber Erfcheinung der 
Flotte im Canal. Es war für bie Republif wie für England 
ein entfcheidender Augenblid, In der Staatenverfammlung 
verhehlte man fi) und dem Volke nicht, daß der Feind mit 
aller Macht feiner Staaten, der heiligen Ligue unb bes Pap: 
fles England, die Niederlande und Gottes heiliges Wort 
bebrobe, man wolle jedoch bis aufs aͤuſſerſte auöbarren ®). 
An bem Kampfe der jest begann und worin faft alle Hiflo- 
riker den Engländern ausſchließlich den Giegesruhm zufchreis 
ben, hatten die Niederländer keinen geringen Antheil. Nach 
ber erſten Schlacht im Canal, wovon die Ehre ben Engläns 
dem allein zukommt, ankerten die Spanier in der Straße 
von Calais in der Erwartung von Parmas verfprochener Hälfe. 
Doch diefe warb gänzlich durch die bolländifche Flotte vereis 
telt, die fie am Auslaufen verhinderte. Bu den englifchen 
Schiffen, welde bie große fpanifche Flotte jest anfielen, ger 
hörten auch einige Holländer, von welchen einer mit Freund 
und Feind verfan?, indem von dem andern zwei große Gals 


1) Scheltema BI. 114-126. Die fpanifhen Schiffe, vorzüglich 
bie in Portugal ausgerüfteten, kamen den Gngländern unb Rieberläns 
dern, deren größte damalige Kriegsfchiffe nur von zwanzig Kanonen 
waren, ungeheuer groß vor. Ihre größten Kriegefchiffe waren kaum 
unfern jegigen kleinſten Linienfhiffen gleih. Alles war damals nach ei⸗ 
nem Heineren Mapflabe. van Wynm Anmerlungen zu Wagenaar 
VIH. D, Bl. 75. 


2) Ibid. BI. 128, 199. 
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leonen genommen wırben‘!). Medina Sidonia entſchloß fich 
endlich, nach mehreren fehlgeſchlagenen Verfuchen einer Verei⸗ 
nigung mit Parma und nachbem der Suͤdwind und Die Flotte 
der Bundeögenofien ihm ben Rüdzug durch ben Canal um 
möglich machten, den ungebeuern Umweg über Schottland 
und Irland zu nehmen. Don dem Sübwinde, ber fich all 
mälig zum Sturme erhob, fortgetrieben, fchifften fie an dem 
hollaͤndiſchen Küften vorbei und erreichten den 59, Breite⸗ 
grab, von ben Gngländern unter Lord Geymour verfolgt; 
fhon wollte Mebina Sidonia aus Furcht vor den unbefanns , 
ten norbifchen Gewäflen mit dem Seinde in Unterhandlung 
treten, doch die Geiſtlichen auf ber Flotte hielten ihn zurüd 2) 
Bon den norwegifchen und fehottifchen Häfen ausgefchloffen, 
lenkte man bei ben Orkaden fübmärts um; doch ben 11. Sep⸗ 
tember entftand ein furchtbarer Sturm, ber bie ganze Flotte 
zerſtreute und bie meiften Schiffe verfenkte oder an die Küfle 
von Gonnaught warf, wo bie wilbeflen Stämme ber Irlaͤn⸗ 
der wohnten, welche ohne Hinficht auf Religiondverwandtfchaft 
die meiften Spanier morbeten. Einer diefer Barbaren foll 
80 Spanier getöbtet haben. Einige Schiffe trieben in bie 
englifhen und fchottifchen Häfen und wurden genommen. 
Nach Spanien kam mit bem unglüdlichen Admiral nur eine 
Heine Anzahl zurück. 

Died war bad Schickſal der Flotte, ber man zu eilfertig 
ben Ramen ber unüberwindlichen beigelegt hatte. Ihr 
Untergang war ein Wenbepunct in ber GBefchichte, und Schels 
tema vergleicht fie mit der Kataflrophe bed franzöfiichen Hee⸗ 
zes in Rußland. Die Partei der Reformation und ber ge 
ſetzlichen Sreipeit, bisher vom Defpotifmus und dem Papfis 


1) Es war ber Herr van ber Does, ein Sohn bes berühmten 
Douza, ber den fpanifhen Marfhall Don Diego de Permentel 
gefangen nahm. Die Blagge des genommenen Schiffes befindet ſich noch 
in ber Petrilicche gu Leyden, welcher fie der Sieger ſchenkte. Schel- 
tema Bl. 177—179, 220, 

2) Meteren XV. B. f. 272. Aus dem Berichte von gefangenen 
und nachher zuruͤckgekommenen holländifchen Fiſchern. Meteren hat uns 
überhaupt viele Mertwärbigkeiten in Hinficht dieſer Unternehmung ers 


halten. 
van Kampen’s Geſchichte der Niederlande I. 33 
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thume mit dem nahen Untergange bebroht, echeb wieder das 
Haupt. England und bie Niederlaude, buch bie gemein 
ſchaftliche Gefahr verföhnt und eng verbunden, bekaͤmpften 
jet mit verboppelter Energie ben gemeinfchaftlichen Seins, 
der Gewiſſensſreiheit und Aufklärung mit bem Tode bebrafte. 
England lernte den Werth feines Bundeögenofien kennen und 
würdigen, und von nım an warb das Rriegöglüd Spanien 
ungetreu. Parma ſelbſt Fonnte nicht mehr den Sieg ber Frei 
heit zuruͤckhalten. Auch darin paſſt bie Vergleichung biefer 
Begebenheit mit den erfien Unfällen ber WBeltbezwinger ber 
tungfien Zeit, daß bie Vorfehung hier durch eine große Na 
turbegebenheit unmittelbar eingriff. Der Orcan von 1588 wie 
die frühe Kälte von 1812 folten den Völkern die Hand übe 
ben Wolken zeigen, die große Verbrechen nicht immer unge 
ſtraft laͤſft. Die Staaten fühlten in jener religioͤſen Zeit diefe 
Wahrheit und beusfunbeten fie durch eine Dentmärnge, weor' 
auf bie erhabenen Worte fanden: Afflavit Deus et 


dissipati aunt! (Gottes Athem bat fie ver: 


webhet!)*) 


2. Abwendung ber Gefahr durch die Ligue in 
Frankreich. Morigend glüdlihe Feldzuͤge. Groͤ⸗ 
ningen mit der Republik vereinigt. 


Auſſer ben Wirkungen, bie eine fo gluͤckiiche Wendung 
des Rrieged auf die Stimmung der Gemirber hatte, waren 
damit. auch bie Hälfsquellen Philipps vollfonmen erfchipft. 
Sechzig Millionen hatte die erfle Audruͤſtung und täglich breife 


figtaufend Ducaten der Unterhalt ber Flotie gelofet, von ber 


| 


1) Schiller Hat dieſe Denkmuͤnze in einer Rote gu feiner erhabenen 
Ode auf biefe Wegebenheit ber Königin von England zugefchrieben 


Scheltema bemerkt mit Grund, daß fremde Schriftſteller und Dichter 
faft immer die echten, aber fillen Werbienfte unb herrlichen Thaten ber 
Mieberländer entweber gänzlich übergehen oder Andern zuſchreiben. Daf 
auch bie Deutfchen biefen gerechten Borwarf ihres Stammes⸗ unb Gel 
ſtet⸗ Verwandten theilen mäffen! — Man findet bie Denkmänze (nebft 
mehreren auf biefe Wegebenheit) bei van Loom Nederlandsche Histe- 
riepenningen I. D, Bl, 892—395, 
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kaum ein Schatten noch übrig war. England unb bie Bes 
publik waren jegt völlig Dessen bes Ges, und auch zu Lande 
kam eine ſehr vorteilhafte Wendung ber Angelegenheiten ih⸗ 
won zu Hülfe Gnbli hatte Heinrich IIE mit des Ligue ges 
brochen, nachdem dieſe ihm in den Barricaben zum erfien 
Male die furchtbare rohe Kraft eines aufgewiegelien Poͤbels 
gezeigt hatte. Er fah jetzt, daß Feine Gewalt ihn mehr reiten 
konnte, und nahm bie Zuflucht zur Liſt. Die Ermorbung bed 
— — Demagogen, bed Herzogs von Guiſe, und des 

Cardinals ſeines Bruders brachte jedoch bie ganze papiſtiſch⸗ 
revolutionaire Partei gegen ihn in bie Waffen; er rief ſei⸗ 
wen Blutsverwandten Heinrich von Navana und bie Pros 
teflanten zu Hülfe- Bald darauf wurde er ermorbet, und 
Heinrich IV. beieg den Thron. Philipp unterflügte bie 
Ligue, mb fo muſſte Parma, obſchon mit dem größten 
iderwillen, fein Heer theilen und zugleich Heinrich IV. 

Flan⸗ 


aungsfriege ober do zu einen umpolfiänbigen Sraftentwidles 


lung, welche bie Wiedereroberung ber vereinigten Niederlande 


machte. 
Schon im Jahre 1588 zeigte ob ſich, wie ſehr bie unges 
henern Rüflunges der Flotte Parmas Kräfte gelähmt hatten. 
Er —— ſcheiterte in einer doppelten Unternehmung auf die 
Feſtung Bergen op Zoom (die einzige brabantiſche Stadt bie 
wech für bie Republik fich hielt) und auf die feelänbifche In⸗ 


Tholen, wie dee junge Mandfeld ins folgenden Sabre bei 1559 
Deusben. 


ſel 
der — ber ſudhollaͤndiſchen Grenzfeſtung 
Bwar gelang es dem Herzoge das benachbarte Gertruidenberg 


foͤrmliche Belagerung 
Moxritzens 2323 hatten, fir ihren ruͤckſtaͤndigen Gold 
zu Taufen, und biefes Vorfall beohte bie ernenerten Freund⸗ 
fchaftsverhältniffe mit England zu ſtoͤren, da bie Erbitterung 
in Holland gegen biefe — aufs hoͤchſte ſtieg; doch an⸗ 
dere engliſche Hulftruppen unter dem Feldherrn Willoghby 
leiſteten die wejentlichfien Dienſte, und vorzüglich hatten fie 
fi) bei der Vertheidigung Bergen op Zooms ausgezeich⸗ 

33* 
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net‘). Im Errflifte Choin war Parma Aberhaupt glücklich 
Die Reſidenzſiadt Bonn, welche der Parteigänger Schenk über> 
raſcht hatte, eroberte der Prinz von Ehimei wieder fir das 
Domcapitel: ımb den neuen Kurfürften Ernſt von Baierm, 
doch nach einer ſechsmonatlichen Belagerung und dem Verluſte 
des tapfern Befehlshabers Johann Baptift de Taſſis. Rhein: 

1590 berg, auch eine coͤlniſche Stadt, ergab ſich nad) einer zweis 

Behr. jährigen Welagerung oder Blokade dem Grafen Karl von 
Mansfeld; fo hielt Parma alfo auf beutfchem Boden die vor 
zuͤglichſten Beflungen bes Erzſtiftes, Bonn, Neuß und Rhein: 
berg, beſetzt; er räumte biefe nicht und verfuchte vielmehr auch 
auf benachbarte cleviſche Beflungen geheime Unternehmungen, 
die aber entdeckt und vereitelt wurden *). 

Mit dem’ Anfange ded Jahres 1590 waren denmach die 
Verbältniffe Parmas fehwieriger geworben; keinesweges aber 
gab er die Hoffnung auf den Krieg glücklich zu beenbigen. 

- Mit Luͤttich und Coͤln befreundet, war er Meifter der Oben 
maas, bed Niebercheind unb bed zwilchen beiden gelegenen 
Landes; in Flandern befaß er am ber See wieder die wichti⸗ 
gen Häfen Dünfichen und das benachbarte Nieuport; ganz 
Brabant bis an die Maas gehorchte ibm, und jenfeit ber 
Hfiel in Geldern und Overyſſel bie Städte Zütphen, Deven- 
ter und eine Menge Eleinexer Örter, im Norboften‘ die Pro: 
vinzen Drenthe und Gröningen, fobaß er fi rühmte, daß 
des Königs Waffen ungeflört von der flanbrifchen Käfle bis 
Oſtfriesland das Beld behaupteten. Die Schanze Zütphen 
gegenhber öffnete ihm bie Veluwe und er konnte dieſe nad 
Willkur bi an die Provinz Utrecht hinein brandfchagen. Bloß 
Holland und Seeland waren noch von feinen Waffen nicht 
erreicht, doch er hatte (fo fchrieb er dem Könige) beiden eis 
nen ‚Bügel angelegt durch die Eroberung von Sluis, ber fee 
laͤndiſchen Infel Walcheren faſt gegenüber, unb von Gertenis 
benberg am Biesboſch, Dordrecht gegenüber, welches man- von 
dort fehen konnte. Er war alfo ſchon vor ben Thoren Hol⸗ 


1) Strada L. XX. p. 740-742, 752-755, 


2) Meteren fol. 284. Strada L. XVIIE p. 648, 649, 
726, 777. 
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lands, welches ev auch von Herzogenbuſch und Breda aus 
bedrohte ?). 

Alle diefe Ausfichten jeboch verfehwanben in Nichte. Mit 
dem Jahre 1590 fing eigentlich ber Offenſiokrieg fuͤr die Nies 
derlaͤnder an, wozu die franzöfifhen Angelegenheiten die erſte 
Veranlaffung gaben. Schon im Anfange bed Jahres 1589 
that Graf Wilhelm Ludwig von Naffau, Statthalter von 
Friesland, den Vorſchlag, den Bürgerkrieg in Frankreich, wo: 
bin Philipp Geld und Truppen ſchickte, zur Befreiung wenig⸗ 
ſtens der nördlichen Provinzen zu benugen. ‚Nicht bloß die 
Ereigniffe in Frankreich (eine günilige Gelegenheit, deren Vers 
abfäumung nie zu verantworten fei), fonbern auch andere Ums 
flände erfoberten dringend eine größere Thaͤtigkeit. Die Dis 
feiplin fing im foanifchen Heere an zu erfchlaffen; die Spas 
nier fanden gegen die Italiener auf unter dem Sefchrei: Es 
Lebe der König! hinweg mit der ſchlechten Regies 
zung!. Auf Mansfeld, ber fie zuruͤckhalten wollte, wurde 
geſchoſſen, und fo. ein Anfhlag auf das fühliche Gelben und Sept. 
vielleicht auf Utrecht vereitelt. Auch waren die Grenzfefuns 1589 
gen, vorzüglid im Norden ber Zlüffe, fchlecht beſetzt und vera 
proviantirt; keine dieſer Hauptfeflungen konnte fi) acht Wo⸗ 
chen halten, Groͤningen ausgenommen. Man müfle die Sol⸗ 
baten der Republif zugleich als Schanzgräber gebrauchen, era 
Klärte der Graf von Naflau, umb ihnen dann einen anfehnlis 
chen Solb geben. Deventer oder Zütphen an ber Yffel, Ny⸗ 
megen an ber Waal, Grave, Venlo oder Ruremonde an ber 
Maas, vorzüglich aber das mächtige. und bem Feinde fehr 
entlegene Sröningen eigneten fich beſonders zum Anfange bie 
fer Operationen. | 

Diergegen führten bie Staaten den unglüdlichen Offenſiv⸗ 
krieg an, den fie im Jahre 1578 und fpäter gegen Iuan unb 
Parma unternommen hatten; fie wollten lieber bad ihnen 
noch Übrige, während Parma in Frankreich beichäftigt war, 
mitteld neuer Feſtungswerke verſtaͤrken und dem Zeinde unzu⸗ 
gänglich machen. Bei den Magifiraten des Gtäbte war dieſe 
- Meinung fo eingewurzelt, daB ber weile Rath bed Grafen 


1) Strada L, XX. p. 757, 777, 778. 
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Bilhelm im Jahre 1589 noch Teinen Eingang fand. Es er⸗ 
eigneten ſich jedoch in diefem Jahre mehrere Umflänbe, welche 
im folgenden zu anderen Maßregeln führten“). 

Darma erkrankte im Jahre 1689 entweber von einem 
Falle ins Waſſer bei der Zuruͤckkunft von Bergen op Zoom 
oder aus Werbruß wegen bed Mislingens aller feiner Plane 
°in biefen Sahren. Hierzu kamen bie Intriguen feiner Feinde 
am Hofe und in ber Armee; bie letzteren waren vorzüglich 
das Wert des Spaniers Paſtrana, der die Meuterei ber 
ſpaniſchen Truppen angezettelt hatte. In Spanien beſchul⸗ 
bigte Medina Sidonia ihn des Mislingens ber großen Unter⸗ 

—— er er die Holländer vor Dimkirchen nicht vertries 
ben babe. Die Spanier beneibeten Überhaupt dem Italie⸗ 
ner feinen ausgezeichneten Kriegeruhm. Bon den nieberlän« 


diſchen Großen war der Herr von Ehampigny auf ihn höchft 


erbittert. Diefer, einer ber Briedensimterhändler zu Bour⸗ 
bourg, hatte der Königin vortheilhafte Bedingungen verfpros 
hen, in der Hoffnung, baß alsdann ihre Häfen der großen 
Flotte offen fiehen und die Niederlande von benfelben aus 
leicht bezwungen werben koͤnnten. Doc Parma, deſſen Lieb⸗ 
Ungsplan Englands Groberung war (ein ſchon von feinem 
Vorgänger Don Yuan gebegter Entwurf), foll dem andern 
Gefandten Richardot geheime Vorfehriften gegeben haben bie 
Sache zu bintertreiben. Champigny verflagte nach den Miss 
geſchicke der Flotte darlıber den Herzog am Hofe ald Urſache 
dieſes Unfalls. Die Infantin Iſabella, welche ben verbienfls 
vollen Feldherrn hochfchägte, gab ihm davon Nachricht, wel⸗ 
ches die Verbannung Ehampignys nad ber Freigrafſchaft auf 
Parmas ausdruͤcklichen Befehl zur Folge hatte. Hierkber nun 
fandte Parma den Rathsherrn Richardot nach Mabrid, und 
Einige wollen, daB er fih, um dem Könige feinen Verkufl 
fühlbar zu machen, bis zu ber Zuruͤckkunft Richarbots von als 
len Gefchäften entfernt und feine Krankheit nur als Vorwand 
bemugt habe, um zu Spa bie Bäder zu gebrauchen. Dazu 
on, daß ein fpanifcher Wefchlöhaber Moreo dem Könige alle 

Beichwerden gegen Parma in Chiffern ſchrieb, welcher 


1) Reyd VIII. B, BL 250-_852, 
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Brief, in Moritzens Hände gefallen und von Aldegonde ents 
ziffert, dem feindlichen Feldherrn zugefchidt wurde. Da Mos 
ved kurz hernach ſtarb, fchrieben des Herzogs Feinde auch bie 
fen Tod der Vergiftung zu. Ein fpanifher Hauptmann ging 
aus den Niederlanden nah Madrid, beichuldigte den Herzog 
aufs ſchnoͤdeſte und erbot fih, um feine Uneigennüsigfeit gu _ 
beweifen, ſogleich in ein Kloſter zu gehen. 

Eine folche Behandlung nach fo großen Xhaten Eonnte 
einem unabhängigen Särften, dem Neffen des Königs, ber 
obnebied gegründete Anfprüche auf bie Krone von Portugal 
um Philipps willen nicht benugt hatte, nicht gleichgültig fein. 
Es fehlte nicht an Rathgebern, bie ihm Philipps argwoͤhniſchen 
Charakter vorhielten und ihn an die Vorfchrift Macchiavellis 
erinnerten, feinem Beinde turch bie Befignahme der ſchoͤnen 
Beigifchen Braut lieber zuvorzulommen als feinen Fall zu ers 
werten. Es würde ihm, fügte man binzu, nicht an Freun⸗ 
den in England, Frankreich und vorzüglich in den vereinig⸗ 
ten Niederlanden mangeln, und die fpanifchen Nieberlande 
wirden ſich gern einem Zuflande fügen, ber ihnen den ents 
flohenen Handel, Wohlſtand und Frieden zurüdgäbe. Doch 
Parma, ſei ed num Worficht ober (wie von dem edeln Mamıe 
eher zu glauben if) Pflichtgefühl, blieb dem Könige treu, und 
obgleich der franzöfiiche Krieg das große Ziel feines Strebens, 
die Groberung ber Nieberlande, auf eine unbeftimmte Zeit 
binausfehob, fo ſuchte er doch mit aller Macht fich ihm zu 
nähern; vorzüglich nachdem Philipp in einer feierlichen Raths⸗ 
verfammlung fowohl Parma: als Mebina Gidonia für feine 
treuen Diener erllärte, das Unglud dem Wechſel der Dinge 
zufchrieb und feinen vorzüglichfien Beſchuldiger, ben Herzog 


- von Paflsana, aus den Niederlanden entfernte‘). 


Während biefer Irrungen zwilchen bem einzigen Manne 
der noch Spaniens Macht und Ruhm in den Niederlanden 
atıfrecht erhalten konnte und feinen Untergebenen war in Hol 
land ein Juͤngling zum Manne gereift, ber beflimmt war dem 


1) Meteren XV. B. fl. 82 v. 288. Reyd fol. 287. Grot. 
Historise L. I. p. 181, 182%. Die Italiener behaupteten, daß bie Spa⸗ 
wies dem Herzogt ein ſchleichendes Gift beigebracht hätten. 
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Kriege eine andere Wendung zu geben. Es war Moriß, 
Statthalter von Holland und Seeland, Mitglied des Staats 
rathes, Oberfeldherr der hollaͤndiſchen Kriegsmacht umb 
aller Flotten der Bundesgenoſſen, ber auch bald in allen 
übrigen Provinzen, auſſer Friesland und Gröningen, bie 
Kriegs⸗ und ausübende Gewalt befam. „Er,“ fagt Johan⸗ 
nes Müller von ibm, „beflen Erziehung nach der Art unferer 
Väter ans den Alten gebilbet wurbe, hatte begierig die roͤmi⸗ 
fche Kriegskunſt gefafft. Als ex anfing bie Holländer zu come 
mandiren, fpotteten im Dienſt ergraute Dfficiere ber gelehr⸗ 
ten Regeln, die dee Juͤngling anwenden wollte: Gr, der Als 
ten voll, nahm feinen Schwung weit über Baſta, Melzo, 
Geoce, die damals berühmteften Lehrer des Krieges, und fing 
wie bie Römer mit Einführung ber Kriegszucht und einer befe 
feren Lagerfunft an. In der Vertheibigung ımb in dem An⸗ 
griffe fehler Pläge bewies er vorzügliche Kunſt; fie war ihm 
em nöthiaften, auch fand ex gegen Aleſſandro unaufhoͤrlich 
Hülfsmittel" 1), 

Zu diefen Studien hatte er ſich hauptfächlich durch fleiffige 
Übung in den mathematifchen Wiffenfchaften vorbereitet. Gr 
warb gebildet von dem vorzüglichften damaligen Mathematiker 
in den Niederlanden, Simon Stevin aud Brügge, beffen 
Kunft der Hafenfindung Grotius ind Lateinifche übers 
feste, ber die reine Mathematik immer auf das praktifche Le⸗ 
ben, auch auf die für Holland fo unentbehrliche Hydroſtatik, 
aber vorzüglich als Ingenieur und Generalquartiermeifter des 
Heeres auf die Kriegskunſt anwandte. Mit feinem Schuͤ⸗ 
lee (dem er bavon die Ehre ließ) ſchrieb Stevin das treff⸗ 
liche noch vorhandene Wert Mathematifhe Denkſchrif⸗ 
ten*). orig betrachtete immer die Mathematik als Hälfte 


$) Müller Allgemeine Geſchichten XXIV. ®. Gap. 2, &. 89. 

2) Wisconstige gedachtenissen, inhoudende ’t-gene daarhem im 
geoefiend heeft de Doorluchtigste Hoochgeboren Vorst en Heere 
Maurits Priuce van Orangien. Leyden 1605. foL Grotius bat 
darauf ein herrliches Lobgebicht gefchrieben. &. Meerman zu Gro- 
tius Parallelon Rerumpublicarum III. D, Bl. 105 sqq. Das Gedicht 
flieht in Grotii Po&mats (1645) p. 47. übrigens find Stevin und 
Morig ald Mathematiker mit Sachkenntniß geſchildert vom Profeſſor 
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mittel zu feinem großen Berufe ber Befreiung bed Wolle: 
durch einen rechtmäßigen Krieg. Zugleich aber vernachläffigte 
er bie andern Mittel nicht, die dazu unumgänglich nothwenbig 
waren. Um gegen dad fpanifche Kriegsvolk, das beſte Euros 
pas, nicht zurädzubleiben, muffte die Kriegszucht wieder her⸗ 
gefielt, der Soldat in aller nothwendigen Arbeit des Diem 
ſtes geübt und der bedungene Sold (den man fo gering als 
möglich fiellte) richtig bezahlt werden. Sein Heer, ſagt 
Meteren, war gering, aber alt, gut, muthig und kraͤftig; 
es beſtand aus wenig mehr als 20,000 Mann zu Fuß und 
2000 zu Pferde (gerade nach dem gewöhnlichen Verhaͤltniſſe 
der Alten), doch nachher warb es fehr vermehrt mit den zum 
Kriege aufgerufenen Bürgerfchaften. Das Heer war in Regis 
menter, jedes zu zehn Bahnen, vertheilt, jede Fahne (oder 
Compagnie) zu hundert Dann, auch wohl darüber. Bei je 
der Fahne waren dreizehn Dfficiere, drei Schildknappen nnd 
brei Pagen. Das Fußvolk und die Reiterei bewaffnete Mes 
zig auf eine neue Art. Der mathematiſche Kopf Moritzens 
war nicht geeignet oft bem unſichern Spiele der Schlachten zu 
trauen: während einer 25jaͤhrigen militafrifchen Laufbahn ver⸗ 
mieb er immer entfcheidende Gefechte, ohne große Übermact 
oder dringende Noth; doch in der Belagerungs⸗ und Ders 
theidigungssKunft hatte er Wenige feines Gleichen. ‘ 

Die Seemacht der Niederlande befand in 100 größeren 
und Feineren Schiffen im Meere oder in den Flüffen. Diefe 
Seemacht erhielt immer größeren Zuwachs durch den Handel, 
befien Vermehrung feit dem Falle von Antwerpen faft uns 
glaublich if. Mitten im Kriege (und zwar in den erflen 
Jahren eines unglüdlichen Krieges) wuchs der Wohlſtand im 
Norden zuſehends. Dies Alles war die Folge de unbefchränts 
ten Handels, und man verzieh es Leicefter nicht, daß er ihn 
befchränten wollte. Im Monat April des Jahres 1587 lies 
fen 580 oder 590 Schiffe aus der Süberfee und 200 von 
der Maas und von Seeland aus, bloß nach ber Oſtſee; 


3. P, van Cappeolle Bydragen tot de Geschiedenis der Weten- 
schappen en Letteren in Nederland Bi, 1--65, 129-169. Bydr. tot 
Gesch. der Nederlanden Bl, 288299. 
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man bolte von bort Wachs, Honig, Holz, De, Eiſen, Zaue. 
Fahrlich wurden 1000 Seeſchiffe gebaut. Man brachte aus 
Cypern und Syrien Wolle und Baumwolle, aus Neapel 
Seide, aus Spanien mad Portugal Salz, Wolle, Zuder und 
andere Golonlalmaarın. Die Ausfuhr befiand in Butter, 
Käfe, Haͤringen (geſalzenen und geväucherten), anderen gefal: 
genen Fiſchen und Leinwand, vorzüglich nach England, bem 
üblichen Europa, ja bis Afrika, Aflen und Indien (damals 
noch umter Spanien) Die Ausfuhr von Butter und Käfe 
allein betrug ſhon über eine Million. Im Jahre 1590 fuh: 
ven von ber damals fehr blühenden Handelsſtadt Enkhuizen 
350 Schiffe auf ven Haͤringsfang. Die Leinwand, in Hol⸗ 
land geſpormen und bereitet, war fo fein, baß 75 Ellen von 
der feinften Sorte nur 3 Pfund wogen. Auſſerdem webte 
mean Seide und Wolle, verfertigte Tapeten, Papier und batte 
@ifenfabrilen. Getreide wurde zwar nur für ein Vierthell der 
zahlreichen Bevoͤlkrrung erbaut, und an Baus und Breun⸗ 
Holz war auch großer Dlangel; der große Handel machte jes 
Doc, Heiland zum Kornfpeicher Curopad; Norwegen lieferte 
Breter, Dielen und Maſten, und zur Beuerung brauchte man 
Torf (Steinkohlen erft viel fpäter und bei weiten noch nicht 
. allgemein). Die Städte wurben mehr ald einmal vergrößert, 

- Amfterdam (1585 und 1593) faft verboppelt. Wide muff 
ten, wie in China, in Schiffen wohnen '). 


Moribens Macht befam im Jahre 1590 einen großen Zus 
wachs durch die Statthalterfchaften Aber Geldern, Utrecht und 
Overyſſel, nach dem Tode des Grafen von Nieumenaar und 
Moͤrs. Diefer Statthalter, vorher ein eifriger Anhänger Leis 
cefterö, hielt feine Macht durch ben Landvogt und beffen bes 
mokratiſche Faction für gefchmälert und verband fich alfo mit 
der nah Woerden in Holland geflüchteten Partei ber Patri⸗ 
cier. Es war zwifchen Holland und der zu Utrecht berrichen: 


1) Meteren XIV, B, fol. 251, 272. XVI. B. fol. 286, 2387. 


Diefer Kaufmann hat faft von allen damaligen Schriftſtellern die meiſte 


Ahnung einer pragmatifchen Geſchichte. &. auch Witsen Scheeps- 
bouw en Scheepsbestier Bi. 481. Sontarini bei Hanke Fuürſten 
und Böll L B. ©. 442, 


' 


Morigens erweiterte Mache, 523 


den Bolkopartei zu heftigen Strütigkeiten gekommen. Die 
hollaͤndiſchen Staaten arbeiteten alſo an ber Kuͤckkehr der Ent⸗ 
wichenen, bie ihrerſeits durch eine Biltſchrift an Etifabeth, 
worin ihr aufs neue die Oberberrfihaft angetragen wurde, 
fich zu reiten verſuchten; doch vergebene. Der Statthalter, 
der fich eines Theils der bewaffneten Bärgerfchaft verfichert 
hatte, ließ bad Zeugs und das Rath⸗Haus befeben; eine Kahne 
Ballonen, bie zu Utrecht in Beſatzung lag, hatte auch bie 
Dortei Nieuwenaars ergriffen. Dieſer ließ ben vornehmiten 
Demagogen, den Bürgermeifter Prounink, verbaften und vers 
fanmelte die Staaten, die ihm das Recht verliehen fin bies⸗ 
mal felbft den Stadtmagiſtrat zu verändern. Dies geſchah, 
die Seflüchteten kamen zuruͤck, Mehrere der patriciſchen Partei 
wurden in bie Regierung eingefeht; Holland klagte Pronnink 
an, ber nach einer neummonatlichen Haft aus der Provinz 
Utrecht verbannt und zu allen Staatbaͤmtern unfähig erklaͤrt 
wurde. Er begab fih nach England und im Jahre 1590 
nach Holland, wo er bis an’ feinen Tod vrivatifiste und ſich 
theologifhen Betrachtungen wibmete. Es if fonderbar, daß 
biefer Feind der bodndifhen Staaten im Yahre 1601 von 
ihnen 200 Gulden für die Debkeation einer franzöfifchen Ab⸗ 
handlung über das Gebet des Herrn befam. Die Zeit 
feines Todes ift unbelamnt. 

Nieuwenaar überlebte biefe Veränberung nur kurze Beit *), 
Nachdem er im Sabre 1589 die Regierung der Stadt zus 
fammen mit ben Staaten verändert hatte, traf ihn beim 
Unterfuchen eines neuerfundenen Jeuerwerks das entzimdete 
Pulver; er ſtarb nach zwei Tagen. Geine Stelle blicb bis 
ins folgende Jahr erlebigt und warb bem Prinzen Moritz ver⸗ 
lieben (über Geldern warb diefer erfi im Jahre 1591 Statt⸗ 
halter) 


Die Eroberung ber ſtarken Feſtung Breda zeichnete ben 
Feldzug von 1590 vor vielen früheren aus, Moritz brauchte 
dazu bie Häülfe des wadern Oberſten Heraugiere und eined Zehn 
Zorfichiffers, Adrian von Bergen, ber auch mit Sreigeleite 1590 


1) Gerade ein Jahr: ben 6. October 1588 war die Revolution zu 
utvecht, und Riemvenaar flarb ben 6. Dctober 
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ber foanifchen Beſatzung biefe unentbehrliche. Feuerung zu⸗ 
führte. Siebenzig Mann waren mil Heraugidre unter Dem 
Torf verfledt; da der Schiffer bei der Befagung belannt war, 
flüchtete ex keine Unterfuchung feines Fahrzeuges. Allein der 
Oftwind verhinderte Die Fahrt und brachte Froſt; die Manz 
fchaft litt furchtbar von Kälte, Hunger und einem leden Schiffe, 
doch Niemand ließ den Muth finlen. Die Spanier fchlepp- 
ten felb das Schiff durch ben fchon gefrarmen und mit Mühe 
geöffneten Stabtgraben bis an's Schloß. Einer ber ficbenzig, 
von einem wmaufbörlichen Huften gequält, bot feinen Kame⸗ 
raben den «Hals, um ihn zu ihrer eignen Sicherheit zu töbten. 
Doch der muthige Schiffer, deſſen Seiflesgegenwart fich Teis 
nen Augenblid verleugnete, entfernte bie Gefahr durch Puma 
sen und mit Singen. Als dad Schiff Halb ausgeladen war, 
ſchuͤgte er Ermäbung der Maunfchaft vor und vericheb bie | 
Vollendung ber Arbeit auf ben folgenden Zag, in ber Nacht 
erftiegen die fiebenzig Zapfern das Schloß. Die Wache warb. 
miebergemacht, und am folgenben Morgen foh bie Stadt den 
Beind. über ihrem: Haupte. Der Befehlähnber 
ein tapferer Mann, aber ben Parma ungorfihtig zwei Bes 
finngen anvertraut akt war zu Bertruidenberg, gegen wel 
ches Morig eine Demonflration machte, und hatte zu Breda 
feinen Neffen, einen unerfahmen Juͤngling, zurädgelaffen. 
Bald waren Hohenlohe und Morig mit bem Heere im Schloß, 
jett floh die Beſatzung, die Stadt ergab fih und bezahlte 
zwei Monate Sold, anflatt ber Plünberung ').. Noch lebt 
die Geſchichte des Zorffhiffs von Breda, ihrer roman 
tifhen Umflänbe wegen, im Munde bed Volks. Mansfeld, 
von Parma abgefchicdt bie Stadt wieber zu nehmen, warb 
von Morig, der Nymegen bedrohte und an ber Norbfeite 
diefer Stadt die Feſte Knobfenburg aufwarf, von da zurkds 
gezogen. Im Sommer eroberte Morig nod ‚mehrere Schan⸗ 
zen in Norbbrabant und die Stadt Gteenbergen, inbem 
Parma mit dem Hauptheere Paris entfehte und Henri IV. 
nach ber Schlacht von Jory zuruͤckblieb. 

Die beutfchen Reichsſtaͤnde beklagten ſich inbefien über 


1) Reyd VIILB, BL252--254. Grot. Hist, L.UI. p. 140 —143. 
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die Berlegung ihres neutralen Gebietes, ſowohl bei den Spa⸗ 
niern als bei den Staaten. Parma gab ihnen trogigen Be 
ſcheid; in Holland, wo fie die Zurhdigabe ber auf clevi⸗ 
fchem Boden errichteten Feſtung Grafenwerth oder Schenken⸗ 
fhanz und bie fie Rheinfchifffahrt verlangten, war die Ant⸗ 
wort viel milder. Die Spanier hätten die Nation zu ben 
Waffen getrieben, ihre Armuth fei fo wenig als die tapfere 
Breipeit der Schweizer für Deutfchland zu fürchten. Das 
Recht auf Grafenwerth ſei zweifelhaft; die Laſten auf die 
Schifffahrt eine Folge des Kriegs. Die Beſatzungen koͤnne 
men nicht hinwegnehmen, ba ber Zeind ſogleich die Staͤdte 
befeßen würde t), 

Der Feldzug von 1591 war für die Republil noch weit 
vortbeilhafter. Jetzt warb der frühere Plan des Grafen Wil⸗ 
beim verwirklicht. Moritz belagerte mit 9000 Mann zu Fuß 
und 1600 zu Pferde die Stabt Zütphen; das Geſchuͤtz wurbe 
flatt der Pferde von Schiffsleuten gezogen, welches (fagt Reyd) 
viel ſchneller von flatten ging, Die Schanze auf dem linken 
Ufer der VYſſel ward faſt ohne Schwerdifixeich genommen, unb 1591 
fhon am fünften Tage der Belagerung ergab fich die ſchlecht Mat. 
befegte Stadt, wortw faft keine Lebensmittel waren. Der 
ſchnelle, unerwartete Zug bed Prinzen hatte den Feind ver 
hindert fi) zu verforgen. Nur drei Stunden norbwärts von 
Bütphen, an bee Dffel, liegt Deventer, alfo konnte das Ges 
ſchuͤz zu Waſſer dahin geführt werden. Die deutfchen und 
walloniſchen Zruppen ber Befakung waren in unaufhörlichen 
Bwiefpalt, dies lähmte die Vertheibigung des fonft trefflichen 
Befehlshabers, Brafen Hermann von den Berg; die Stabt 
ward, nachdem man Brefche gefchoffen und Graf Hermann 
feibft ein Auge verloren, am zehnten Tage genommen. Man 
ſah in biefer Belagerung noch das ritterliche Schaufpiel eines 
weilampfes: Junker Lubwig, Sohn bes bekannten Genter 
Ryhoven, nahm die Heraudfoderung eines alten Kriegers 
bed Herzogs von Alba an und beflegte ihn im Angeficht der 
Stadt und bed Heeres. Bon Deventer wandte ſich Morig 
nach Sröningen; als er aber vernahm, Parma fei gegen ihn 

\ . 


1) Grot. Hist. L. IL p. 14—147. 
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Morihens Belbzug von 1591. 827 
und flellten ihn über die Stadtthore zum Schau. Die an ber 


Rordfeite vorkberfirimende Baal war auch ein mächtiges Boll» 


wer? der Stabt unb hatte fi, nach Parmas Nieberlage bei 


Knodſenburg, als das vornehmſte ‚Dinderniß ber Belagerung 


gezeigt. Dennoch gab die zunehmende Macht der vereinigten 
Staaten, der Heldenmuth des jungen Draniens, der ſich ſo 
deutlich den Staͤdtern gezeigt hatte, und Parmas augenſchein⸗ 
liche Schwaͤche, der verſprochen hatte Nymegen als ſeinen 
Augapfel zu beſchuͤtzen und es jetzt im Stiche ließ, den Freun⸗ 
den der Unabhängigkeit in der Stadt fo vielen Muth, daß 
fie, nach einer fechötägigen Belagerung, mit lautem Geſchrei 
den Magiflrat zur Unterhanblung zwangen. Dieſer willfahrte 
ihnen um fo lieber, da bie Stadt von Knodſenburg ber gang 
offen lag, und bie Buͤrgerſchaft, feit einiger Zeit durch den 
Krieg ohne Handel und faft ohne Landbau, alle ihre Baar⸗ 
fhaft und fogar ihre Betten verlauft hatte, auch das Getraide 
auf einen unerhörten. Preis gefliegen war. Im ſolchem Grade 
verbreitete fi die Armuth über alle Städte und Provinzen 
des Königs, während die Republik ſich einer immer fleigen 
den Wohlfahrt erfneute '). 

Der Feldzug vom Jahre 1594 medte die allgemeine Bes 
wunderung für dem jungen Fedherm, ber fünf fo entlegene 
Seflungen erobert und dabei eine Schnelligkeit und Gewandi⸗ 
beit ſowohl im Marſche als in der Auffellung des Geſchuͤtzes 
entwidelt hatte, bie Kennen der Kriegskunſt fat unbegreifs 
lich vorfam. Aush im folgenden Feldzuge waren die Reſul⸗ 
tate wichtig, obfchon weniger glänzend. Steenwyk, die Stadt 
weihe fo lange ımb fo gluͤcklich Reunenberg Wiberfland ges 
leiſtet und nachher me durch Nachläffigfeit gefallen war, bes 
fend fi) jetzt im trefflichſten Wertheibigungsflande; auf drin⸗ 
genbes Belangen des Graſen Wilhehn wandte Doris feine 
Waffen gegen dieſe Grenzfeſtung zwifchen Overyſſel, Briediand 
und Drenthe. Auch ergab fie fich erſt nach eines förmlichen 
Belagerung von fünf Wochen, worin Noritz ſelbſt leicht ver 
youndet wurde. Von ba eilte er nad Koevorden, ber aͤuſſer⸗ 


1) Grot, Hist, L. IL p. 148-—158. Reyd IX, B, p. 236-870. 
Meteren XVI, B, fol 295-298. Bor XXVIII. B. Bl 562-875, 


1591 
Sul. 
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fien Grenzfeſtung Drenthes, an ber Seite von Deutfchlanb. 
Auch hier folgte Moritz dem Rath feines Wetters, des Statt 
halters von Friesland,” der die Schwierigkeiten ber übrigen 
Befehlshaber in Bezug auf die Stärke der Feſtung im Kriegs⸗ 
zathe befeitigte. Indefien war Parma fchon früh im Jahre mit 
dem Hauptheere nach Frankreich gezogen und hatte das von 
Heinrich IV. belagerte Rouen entſetzt. Darauf war er zurüds 
gekehrt, doch fein Eränklicher Zuſtand verbot ihm den mühfes 
men Weg über die Flüffe nach Koevorben felbft zu nehmen. 
Er ſchickte alfo den thätigen Statthalter von Sröningen, Ber 
bugo, zum Entſatz. Diefer hatte nur 4000 Fußknechte, aber alte 
erprobte Krieger, dazu fließen Alle die aus ben benachbarten 
Belagungen entbehrt werden Tonnten, und 1800 Reiter. Den⸗ 
noch wurde er vom Prinzen auf offnem Felde gefchlagen, bie 
erfte Niederlage (wie Reyd meldet), die Spaniens ‚Deere feit 
bem genter Frieden im Felde erlitten haben. Moritz verbot 
indeſſen die Verfolgung, bie fo oft die Urfache von Niederla⸗ 
gen war. Sechs Wochen dauerte bie Belagerung, worauf 
Koevorden fih ergab, "welches Gröningen faft gänzlih von 
ben fpanifchen Provinzen abfchnitt. Friedrich van ben Berg, 
Bruder des Vertheibigers von Deventer, befam freien Abzug, 
doch beffagte er fich ſehr über feine Offictere, die ihn zur Übers 
gabe faft gezwungen hätten. 

So unglüdlid waren bie letzten Jahre der Statthalter 
ſchaft Parmas, ber im Jahre 1585 bie Beruhigung (im ſpa⸗ 
nifchen Sinne) ber Niederlande für gewiß hielt. Die Manns 
zudt war in biefem Jahre faſt ganz aus dem Deere ges 
wichen, vorzüglich wepen ber ungeheuren Miöbräuche in ber 
Kriegsverwaltung. Man fagt, daß Parma feine Greaturen 
mit monatlich 100,000 Ducaten aufferorbentlicher Gelber bes 
günftigte, daß ber König für 60,000 Mann bezahlte und nur 
20,000 in wirklichen Dienft hätte, daß er monatlich eine 
Million Gulden zum Kriege überfchidte, bie meiflens nur bie 
Kriegszahlmeiſter bereicherten.. Daher kam das Übel ber 
Nichtbezahlung und Meuterei, und gewiß bat Morig es im 
diefer Hinfiht feinem fonft ald Felbheren unübertrefflichen 
Gegner zuvorgetban, daß fein fcharfer Blick und feine uns 
befiechlihe Gerechtigkeit alle Misbräuche fah und verhin⸗ 


| 
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derte und Immer für bie richtige Beiahlung der Seinigen 


drgte. 

Parma Düfte ſchwer fuͤr dieſe zu große Nachficht, wenn 
anders dieſer Misgriff ihm vorgeworfen werden muß und 
nicht: vielleicht allein feinen foanifchen Berleumbern felbfl. 
Mansfeld, Verdugo, Mondragon, Spanier, Italiener, Alle 
waren uneinig und beklagten ſich uͤber den Feldherrn. Er 

arb; nach Einigen an langſamen Gifte (ihm aus Spanien 

igebracht), nach Andern aus Verbruß, auf einem britten 
Zuge nach Frankreich, zu Arad. Mit ibm war das Großs 
ariige der Unternehmungen aus bem ſpaniſchen Heere gewis 
chen; die -mittelmäßigen Menſchen die ihm folgten, waren 
Morigend Keldhermbli nicht gewachfen. Der unmittelbare 
Nachfolger Parmas war der alte Graf von Mansfeld, der aber 
Fnechtifch dem Rath des fpanifchen Grafen von Fuentes folgte. 
Dog die Mäßigung Parmad und feine firenge Beobachtung 
des Kriegsrechts dahin war, fah man gleich in dem unmenfchlichen 
Beſchluß, Feine Gefangenen mehr auszulöfen oder auszuwech⸗ 
fen, fein Quartier mehr zu geben und feine Brandfchagung 
mehr zu bezahlen, womit man dad platte Land ber Verhee⸗ 
rung bed Feindes, bie gefangenen Krieger dem Tode ausſetzte, 
da die Staaten gleiche Repreffalten gebrauchten. Die Geifls 
lichkeit und der Abel, deren Güter dabei am meiften litten, bes 
klagten fi fo laut bei dem Feldherrn, daß ber thörichte Bes 
fehl zurückgenommen ward '). 

Moritz wandte fidy jebt, nachdem er Friedland durch Fe⸗ 
lungen hinlänglich gebedt hatte, ſuͤdwaͤrts, um auch den Dorn 
aus Hollands Augen, die feindliche Beſatzung in Sertruiden» 
berg, zu entfernen. Diefe Zeflung war aber fehr anfehnlich 
verftärkt, und die Frieſen, immer ein bis zue Hartnädigkeit 
ſtandhaftes Volk, weigerten ihr Zruppencontingent, wenn man 
fie nicht zuvor in der Eroberung Gröningens unterftääte; ſo⸗ 
gar entfland darüber Dlishelligkeit zwifchen einigen bißigen 
Frieſen und ihrem Statthalter Wilhelm ?). Die Belagerung 
von Gertruidenberg wird für ein taktiſches Meiſterſtuͤck gehals 


1) Bor II. D. XIIL B. Bl. 676-678. ' 
2) Reyd X.B. BL808-—808. Grot, Hist. L. IN. p. 172—178, 
van Kampen’s Geſchichte b. Niederlande J. 34 
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sen: Der Soldat. ſelbſt warf bie Beripannmngen auf (nach 
zömifcher Art) und befam dafür einen Kohn, ber ihn noch 
mehr an ben Pienſt band. Diefe Verſchanzungen (ein bop- 
peltes Lager) waren fo ſtark, daß Mansfeld, der mit 12,000 
Zußfpldaten und 3009 Beitern aus FFranktaeich herbeieilte, dem 
hollaͤndiſchen Feldherrn, der nur 5000 Manz bei ſich hatte, 
Nichts anhaben konnte. Der Prinz führte über bas linke, 
Hohenlohe über dad vechte Lager den Befehl. Durch. Kanäle 
und Graben warb ber moraflige Grund abgeleitet, Gin Wall 
und Graben ſchloß ‚beibe Lager (eine- Strede von drei Sum 
den) ein. Non ber Wafferfeite fchnitten die hollänbifchen 
Schiffe alle Gemeinſchaft ab. Da vortrefflihe Mannszucht 
im Lager berrichte, fo kamen auch die katholiſchen Lanbleute 
der Umgegend, dort ihre Waaren gegen baares Geld abzus 
ſetzen, indem bie Befagung von Breba Mandfelden die Zus | 
fuhr abfepnitt '). Drei Monate währte die Belagerung, das 
feuchte Wetter war ber Arbeit ſehr hinberlich. Doch bie Stande 
haftigkeit Morigend überwand alle Hinderniſſe. Am 24. Ju⸗ | 
nius ergab fich die Stadt, über welche ber junge, erſt neun⸗ 
jährige Bruder Morigend, Friedrich Heinrich, zum Befehls 
haber ernannt wurde, Übrigens fiel in dieſem Feldzuge Nichts 
von Bedeutung vor. In Frankreich nahm Heinrih IV. die 
Betholifche Religion an und babnte fi damit den Weg zum 
unbeftrittenen Befigtbum ber Krone?) . 

4594 Im Iahre 159% hatte endlich der in Friedland fo Yang 
gewimfchte Angriff auf Groͤningen ſtatt. Nach einem frucht⸗ 
lofen Anfchlage auf Herzogenbuſch und Maſtricht wandte ſich 
der Prinz auf einmal nordwaͤrts, wo Verdugo vergebens 
Delfzyl und Koeverden belagert hatte. Morig entſetzte diefe 
Feſtung und lagerte ſich mit 10,000 Mamm zu Fuß und einis 
ger Reiterei vor Groͤningen. Man wagte diefe Belagerung 


1) Bei eines gewilfen „Gelegenheit ſchickte der Prinz an Mansfelb 
einen Trompeter. Diefen fragte der alte Feldhesr: ‚warum fein ‚Gerz 
fich fo verfhanze und nicht lieber als ein junger, muthiger Feldherr ges 
gen ihn im freien Felde erfheine?” „Weil mein Herr,“ antwortete ber 
Holländer, ‚gern ein alter Belbherr zu werben wuͤnſcht, wie Ihro Durch⸗ 

laucht.“ Meteren XVII. B. Bl. 806, on 
2) Grot. Hist, L. III, p. 174—178. Reyd X.B. BL S11l—815. 
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ao. cher, ba zetzt die Kriegtzucht im ſpanlſchen Deere ganz 


dahln mar, und im Coͤlniſchen, auf.der fuanzöfiichen Grenze, 
übern Meutereien anährachen. Verdugo flehte alfo vergebens 


"um Hülfe:.. Der.neue. Landvogt, Erzherzog Ernſt von 


addr, war ein ſehr gewoͤhnlicher Menfch und hatte bei dem 
maͤmlichen Mangel an. Talenten nicht einmal Die Kriegserfah⸗ 
rung, die doch Manöfeld und Zuentes befaßen. Zudem war 
er ein ſchlechter Staatomann, der .bei einer furchtſamen Seele 
das Verbrechen nicht feheute, wein er ohne Gefahr feinen 
Zweck dadurch erreichen fonnte. Bon diefem Manne hatte 
Verdugo für Geoͤningen Nichts zu boffen. Dazu kam Zwie 
Kracht in. der Stadt ımb. der Mangel an Lebensmitteln und 


sormehrelich an Cchiepulver. Dennoch wehrte die Befegung, 1 15 


fi) tapfer. Moritz ward in den Mitten verwundet, und Ri 
nun Alles ſich zum Sturm anfcidte, unterwarf fh Groͤnin⸗ 
gen am 22. Julius und ward auf's neue ein Theil und mit 
den Umlanden eine Provinz des Bundes. Hiemit war die 
Anion jetzt vollkommen wieder hergeſtellt, und da man nun 
auch mit der Regierungsform im Reinen war, kann eigentlich 
von diefer Zeit an bie befefligte Eriftenz dee Republik der 
sereinigten Niederlande batirt werden. Wir wollen 
jett einen Blick auf ihre Verfaffung werfen. 


3. Politiſche Einrichtungen in der Republik. 


Seit der utrechter Union hatten die vereinigten Nieder⸗ 
lande eine Menge Veraͤnderungen erlitten, die ſie zuletzt, faſt 
wider ihren Willen, zu einer republicaniſchen Verfaſſung ges 
führt hatten. König Philipp, Anjou, Oranien, Frankreich, 
England, 2eicefter waren gerufen oder erbeten, doch Keinem 
war ed gelungen feften Fuß in den Niederlanden zu faſſen. 
Seit Oldenbarneveldts Anflelung zum Advocaten von Hol 
Iond hatte die Idee der Möglichkeit einer republicanifchen Sons 
flitution, die auch dem trefflichen Leoninus, wie es fcheint, 
nicht einleuchten wollte, immer mehr Feld gewonnen. Dan 
trachtete jedoch keinesweges Neuerungen einzuführen. Die Wuth 
unfrer Tage, beflehende Formen ganzer Staaten in Einem Tage 
Durch ein Decret zu fllrzen, und unfere papiernen Conſtitu⸗ 

34 * 
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tionen wären biefen echten Freiheilsfreunden als Wahnfim 
erſchienen. Sie wolten nur das alte Gebäude flügen, 

flend das Dach erneuern, nicht e8 von Grund aus 

Während jetzt alle Privilegien als verderblich ‚gelten unb eine 
Nichtſchnur fiber alle gebt, war bamald die Bertheibigung ber 
alten flädtifchen und provinzialen Vorrechte und Privilegien 
die höchfle Stufe der Freiheit. 

Nach Reicefiers Abreife und Abtretung der Landvogtei bes 
kam dee Staatsrath eine neue Form, die von Holland 
feftgelegt wurde. Willoghby, Oberbefehlshaber der englifchen 
Hhlfstruppen, behielt darin, nebfl der Gtatthalterin ber Pros 
vinzen und den englifchen Staatsräthen, noch Sig und Stimme 
und eine gewiffe Macht. Dieſer Staatsrath hatte die Sorge 


Fir die Eintracht der Provinzen, für den Krieg und die Fi⸗ 


wanzen, bie im Rüdfland befindlichen Provinzen durfte er zur 
Bezahlung zwingen. Cr follte wachen für die Eidablegung 
der Statthalter und niebern Kriegäbefehlähaber an die Gene: 
zalprovinzialftaaten und flädtifhen Magiſtrate, 
Bimdniſſe mit andern Mächten eingehen und zum Behufe 
des Handels gute Sreundfchaft mit ihnen ſuchen; ex fol 
nach ber Mehrheit der Stimmen Befchlüffe faffen und darf im 
Nothfall die Generalſtaaten zufammenrufen; feine Verſamm⸗ 
ungen find an einen feften Drt gebunden. Der Staatsrath 
ſchwoͤrt den Generalflaaten Treue und Aufrechtbaltung des 
Bertrages mit England. Mori war nach diefer neuen Ein- 
richtung alfo nicht mehr dad Haupt, wie im Jahr 1584, 
fontern bloß Mitglied des Staatsraths. Doch die Macht, 
die er babei fuͤr's Ganze ſcheinbar verloren hatte, gewann er 
wieber für feine Statthalterfchaften, zuerſt nur Holland und 
Seeland, nachher auch Utrecht, Geldern und Overyſſel. Im 
Holland nämlich war kein Befehl des Staatsrathes in Hins 
füht des Kriegsvolfd vollgültig, welcher nicht von dem Stait⸗ 
halter, der zugleich Generalcapitain war, oder in feinem Nas 
men von den committirten Räthen (bev permanenten Commiſ⸗ 
fion bei Nichtverfammlung der Staaten) vorgefchrieben war. 
Hingegen hatte er auf allen feinen Zügen vier Commiſſaire 
ber Staaten zur Seite, mit denen er fich liber die Operatios 
nen zu berathen hatte. (Solange burchgreifende Männer, 


Yolkifche Etarichtungen in der Mepubiik 533 


wie Dibenbarnevpibt, fa immer biefe Sanmifiion hatten, war 
für. die Schnelle des Feldzuges Nichts zu beflicchten, wie die 
Erfahniug in den Jahren 1591 und 1592 bewies.) Das Kriegs⸗ 
volk, welches von der Provinz Holland bezahlt ward, follte 
auch. diefee Provinz befonders den Eid ablegen. Auch warb 
Morig bald als Hauptadmiral, nebſt einem Admiralitaͤts⸗ 
collegium, an bie Spitze des Seeweſens geſtellt. 
Die Provinzialſtaaten ihrerſeits, vorzüglich bie hollaͤndi⸗ 
fon ‚. gaben jest Decrete über Begenflänbe, die früher zu 
der Gerichtsbarkeit entweder des Generalgouverneurs ober bed. 
Statthalters gerechnet maren: wie Über bie Kifcherei, die Schiffs 
fahrt, die Beziehungen. der Eatholifchen Seiftlichleit zum Staate 
u:f.w. Die gefeggebende Gewalt gehoͤrte jetzt alfo nicht 
allein zu ben Attributen der Staaten; fie nahmen auch die ganze 
Berwaltung auf ih. Doch hier war die freilich ſehr un⸗ 
beſtimmte Macht der Statthalter oft in Conflict mit den Staa⸗ 
ten. Anſtellungen, Privilegien und Bewilligungsacte, Bes 
gnadigungsbriefe gehoͤrten von nun auch zu ben Rechten der 
Provinzialflanten, wenigfiens in Holland. In Kirchenfachen 
maßten fie fich eine ſehr große Gewalt an. Die Güter der 
Entholifchen Geifllichleit hatten fie zum Nationalgut gezo⸗ 
gen und eine eigene Verwaltung dazu eingelegt (het geeste- 
iyk Kantoor); aus einem Theile biefer Güter wurden die 
Prediger und Schullehrer bezahlt, die fie alfo jetzt ald Staat: 
beamte is gewiffer Hinſicht unter ihre Botmaͤßigkeit zogen. 
Die Bemühungen der veformirten Geiftlichkeit in ber Zeit Elis 
ſabeths hatten ben Staaten eine Lehre gegeben, bie fie nicht. 
vernachlaͤſſigten, um der Seifllihen Herr zu bleiben, 
wenn fie deren Diener nicht fein wollten. Daher 
entfland die beruhmte Kirchenordnung bes Jahres 1691, bie 
einer. ‚früheren aus Leieeflerd Zeit (1686) gerabe entgegenges 
fegt war und in mehreren Stüden noch immer befolgt wird. 
Drei Männer, die nachher an der Spige ber gemäßigten und 
(wie man fagen koͤnnte) obrigkeittichen Partei in der Kirche 
flanden, Oldenbarneveldt umter den acht Staatömännern, Wis 
tenbugaart und Arminiud unter den acht Prebigern, die zu 
diefer Arbeit angeflellt wurden, haben wahrfcheinlich ihren Geiſt 
den Übrigen eingeflößt. Überhaupt beflritten die Geiſtlichen 
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ber Obrigfelt das Recht, Verordnungen in OB kirchlicher Hin⸗ 
ſicht zu machen. Auch fand die Elifuͤhrung der Berorbnun⸗ 
gen mehrere Schwierigfeiten und das War gerieth in’s Stocken 
Die Macht der Prediger war noch immer fo groß (au ohne 
ihre Hauptflüge, Eeicefter), daß fie den Willen der Staaten 
in dieſer Hinficht vereiteln konnte”). Auch in Hinſicht ber. 
richterlihen Gewalt nahm jebt das Anſehn der Staaten fehe 
zu. Dan muß befennen, daß dabei bie Grenzen der gefeßges 
benden und richterlihden Macht nur zu oft aus bem Gefüchte 
verloren und bie gefehlichen Attribute des Hofe von Hollanb: 
geſchmaͤlert wurden. Die Staaten erfanaten ihren Deputirten 
(Gecommitteerde Baden) das Urtheil, iber aufferordent: 
liche Verbrechen, wie Verrath, Aufruhr umd: falſche Muͤnzer, 
gu, bamit nicht die Langſamkeit der Proceduren den Gang 
der Gefchäfte hemmen und -eine baldige Strafe, Anden gun 
Beifpiel, verhindern möge; fie gaben ben Stabtichöffen bie 
Sreiheit, ohne höhere Berufung auf den Gerichtähof, in Steuers 
ſachen Urtheil zur fprechen und den Pächten auf ihre Klagen 
Recht zu verfchaffen; und endlich beſtimmten fie, daß, wenn 
ſich ein Bürger oder eine Corporation beim Hofe über bie 
Stadtmagiſtrate beklagte, ber Hof Beinen Schritt zu feinem 
Behufe thun binfe, ohne vorher den Magiſtrat dariiber ge 
bört und ihm die Bittſchrift zugeftellt zu haben. Die Macht 
der flädtifchen Regierungen tiber ihre Bürger warb burch biefe 
Beſchluͤſſe faft unumfchräntt, welches deſto gefährlicher ſchien, 
dba fie ſich ſelbſt erneuerten. Auch elgneten fie fich jest 
das Brecht zu, einige Perfonen, die ihnen für die Ruhe ber 
Stadt gefährlich vorfamen, daraus auf längere ober kirzere 
Zeit zu verbannen, welches man politifche Ausfegung nannte. 
Zheoretifch betradytet, und in den Händen tyramifher Ge 
walthaber, würden dieſe angemaßten Rechte (man kann ihnen 


1) Die ganze Kirchenorbnung bei Bor IE. DB. XXVIII. B. BL 
5657-561. Die Prebigerwahl hing ab von eines gleichen Anzahl Mite 
glicher bes Stadt⸗ oder Dorf⸗Magiſtrats und den Kirchenräthen ober 
Stoffen (die kirchliche Hierarchie hatte drei Stufen, SKirchenräthe in je 
dem Orte, Glaffen in jedem Difkrict, Synoden in jeder Provinz); dies 
wird noch befolgt. Raͤchſt ben Prebigern beficht der Kirchenrath aus 
Ülteften und Diakonen. . 
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feiert einen andern Kanten ’gebeni)dit Tirchfbärften "Fol 
gen für die’ perfönliche Freiheit der Bürger gehabt haben ; doch 
Die Moralität des Volks und das PYflichtgefuͤhl ber Regenten 
war fo groß, daß Bei allen Auswaͤrtigen uͤber die Gerechtig⸗ 
Peitölfehe det hoBändifchen Regierungen und’ Aber. die vollkom⸗ 
miene und ungeſchmaͤlerte Freiheit der Perſonen und bes Ei: 
genthumes jedes ruhigen Buͤrgers oder Fremdlings nur Eine 
Stimme in ganz Europa war, und gewiß in den zwei Jahr⸗ 
himderten der Siſtenz dieſer ariſtokratiſchen Republik bei wei⸗ 
tem nicht fo viele ˖ Angerechtigkeiten von Regierungs wegen be 
gangen find als Mm den drei Vierteljahren der ſich liberal 
siennenden belgiſchen Revolutionsmaͤnner, bie bach Menfchen- 
rechte und Vertheiflung dei Gewalten nach den freiſinnigſten 
Theorien feſtgeſetzt haben 2) 

Die ſchon erwaͤhnte bleibende Deputation ber Staaten, 
committirte Raͤthe genannt, befland in gewifler Hinſicht 
Bereitö beim Leben ded Prinzen ald Finanzrath, nachher fcheint 
fie unter Leiceſter eine neue Einrichtung erwartet zu haben, 
bie fie denn auch im Jahr 1590 erhielt, - ſodaß fie ganz. von 
den tasten abhängig warb, In zwei Abtheilungen, für Nord⸗ 
und Süds Holland. Es beſtand noch ein Collegium bevoll⸗ 
mädtigter Raͤthe neben dem Prinzen Statthalter, 
welches Letzterm mehr Macht verlieh; doch dieſes warb im 


‚ Sabhr 1593 abgefhafft oder mit der eben genannten Behörde 


verfchmolgen. Auch hierburd gewann die unabhängige Macht 
der Provinzialftaaten. 

Doch nach dent Diaße bed Zunehmend diefer Macht wurs 
den die Mitglieder der Siaaten auch eiferflichtiger auf die ih⸗ 
rige. Die Städte Hoorn, Enkhuizen und Medemblik, bie zus 
ſammen in dem alten Weſtfriesland waren, meinten, daß biefe 
alte Herrſchaft auch Anſpruch auf die Souverainetaͤt machen 


1) Slingeland Staatkundige Geschriften J. D. BI. 127. Die 
Darſtellung der Machtvermehrung von Hollands Staaten nach Leicefters 
Beit ift hauptſaͤchlich nach dem trefflichen Kiuit Hist. der Holl. Staats- 
regering III.D. Bl 4-58, der mit unermübetem Fleiße und Forſchungs⸗ 

geifte alles Dahingthorig⸗ zuſammengebracht hat. Auch Herr Meyer 
hat darüber Mehrerei in feinem Esprit des institutions judiciaires T. 
IV., wiewohl mit Parteitichleit gegen die Staatsregierung. 
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konne, fo gut wie Helland. Vorzuͤglich eiferte für biefe Tren⸗ 
nung von Holland ber Syndicus von Weſtfriesland zu Ent 
buizen, Franz Maalfon, ein Maun von großen Zalenten unb 
der die Begriffe Dldenbarneveldtö von Provinzialfounerainetät 
auf's Aufferfte trieb. Schon im Jahre 1589 verbanben ſich 
die drei Städte (derem Gewicht im jener Zeit durch Hanbel, 
Schifffahrt und Fiſcherei viel größer war ald jest) zu dieſem 
Zwede, und wenigſtens wollten fie ein befonbered Deputirs 
tencollegium bilden, wenu fie fi auch in der gewöhnlichen 
Staatsverſammlung mit Holland vereinigten. Da man ihnen 
jedoch ihren Wunfch nicht gewährte, weigerten fie die Steuern 
zu bezahlen und zur Tagſatzung zu erſcheinen. Schon im 
Jahre 1586 hatten fie eigne Münze prägen lafien. Die hol 
ländifchen Staaten zeigten, daß Weſtfriesland vor Alters von 
den bolländifchen Grafen erobert und ſeitdem immer mit bies 
fer Provinz vereinigt geweien. Endlich ward die Sache durch 
des Prinzen Vermittlung babin beigelegt, baß die Stimmen 
der drei weſtfrieſiſchen Staͤdte gleichviel gelten ſollten als die 
der uͤbrigen vier in Nordholland, Alkmaar, Edam, Monniken⸗ 
dam und Purmerend. 

.Dem Statthalter, ber hier die Sache beilegte, war biefe 
Pflicht kraft der utrechter Union aufgetragen. Leider aber 
waren bie Grenzen feiner Macht zu unbeflimmt; die Furcht 
der Staaten, der Ariflofratie zu viel zu vergeben, ſcheint fie 
verhindert zu haben bie Gtatthalterfchaft als eine kraͤftige, 
unabänderliche Stüte ded Staats binzuftellen oder zu einer 
conflitutionellen, ſehr befchränkten Monarchie, wie in bem 
jungften Vertrage mit WühelmL, zu erheben. Seine Amiss 
verrichtungen ald Statthalter waren vorzüglich (ohne das Amt 
eined DBermittlers) folgende: Er muflte für die Aufrechthals 
tung der Staatöreligion (ber veformirten) forgen; in feinem 
Namen wurden auch die Befehle des Gerichtöhofed von Hol 
land ausgefertigt. Er ernannte bie Stellvertreter der gewoͤhn⸗ 
lich abgehenden Regierungsperſonen, aus einer Lifle von drei⸗ 
mal fo viel Perfonen ald abgingen, die ihm von den 
Staaten bei Staatsaͤmtern ober von ben Stadtregierungen 
bei Magiftraturen vorgelegt wurde. Er hatte wenigſtens 
in wichtigen Bällen das Begnadigungsrecht, wie aud dem 
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war ie nit Oldenharneveldt uorfiel, - unſtreitig hervor⸗ 
geht ı 

Auſſer der: Statthalterwurde war Moritz auch Anführer 

ba ſaͤmmtlichen Truppen, ob er gleich niemals von den Gene⸗ 

ralſtaaten zum Oberbefehlshaber über bie Kriegsmacht der Staa⸗ 
ten angeſtellt worden iſt. Erlwar jedoch Generalcapitain jeder. 
der fünf Provinzen, die ihn zum Statthalter gewählt hatten, 
und nie iſt mar auf ben Gedanken gekommen diefe Ämter 
zu. trennen, als unter be Witt, von 1668 bis 1672. Auch 
ber Statthalter von- Friedland, Wilhelm Ludwig, war Haupt 
ber Kriegsmacht i in feiner Provinz; ex befehligte auch Die Trup⸗ 
pen in Brabant und Flandern. 

Morig war zugleich Admiral und ber Erſte ben bie 
Stasten dazu anflellten (denn aud fein Vater hatte bies. 
ſes Amt, aber zurft ald koͤniglicher Statthalter, nachher. als, 
Souverain verwaltet). Er bekam diefe Würde ſchon im J. 
1585 und wurde nach Leiceſters Abreife (1588) darin befläs 
tigt, wobei ihm im J. 1589 ein Superintendentencol> 
legium ber Admiralitaͤt zur Seite geſetzt wurde. Leiceſter 
batte fchon im Jahre 1586 Abmialitätscollegien zu Hoorn, 
Rotterdam und Veere angeftellt,. ba die wachſende Seemacht 
der Republik beſtimmtere Aufficht darüber dringend nothwenz 
dig machte. Der Prinz febte nun in Holland drei Abmitali⸗ 
tätöcollegien ein, zu Amſterdam, Doom und Rotterdam, ie. 
des von vier Räthen, wozu noch eins in Seeland und eins in 
Friesland am. Die Admiralitäten hatten bie Ausruͤſtungen 
der Kriegsſchiffe und die Aufficht über bie Aus⸗ und Eingangs» 
3öle ‚die in Holland eine Million und in Seeland nicht viel 
weniger ausmachten ?). Morig ſiand an- ‚der Spige, vorzüg« 


1) Kluit III. D. Bl. 151160. Er unterfcheibet bie zwei Ins 
ter eines Statfhalters und Gouverneurs. Ich glaube aber, daß 
bieſe Diftinction mehr fdharffinnig als wahr if. Freilich hatte der Statt 
halter bei ber Abweſenheit des Fuͤrſten eine größere Macht, aber barum 
blieb er bei deſſen Anmwefenheit doch immer Statthalter. Im Kicchens 
gebet (aus dem 16ten Zahrhundert) wurde immer gefprochen von unferm 
treuen Gouverneur, wo vom Gtatthalter die Rebe ift. 


2) Bor IIL D, XXVII. B. Bl, 49, - 
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lich nachdem das Obercollegium ſchon im Jahre 1593 ver⸗ 
ſchwand, weil Seeland ſich ihm widerſetzte. 

Der Statthalter wurde zwar von den Provinzialflaaten 
ernannt, aber eigentli befam ex feine Anftellung von ben 
Generalſtaaten, als der hoͤchſten Macht im Staate. Schon 
nach dem Tode Wilhelms I. war der Her vom Villerd und 
nachher der Graf von Nieuwenaar auf bie Bitte Der 
Staaten auf diefe Art angeſtellt. Das Rämliche war in 
Geldern ımd Overyffel der Fall. Der Statthalter legte auch 
den Generalſtaaten wie denen der Provinz den Eib ab. Hels 
land hatte ‚durch feinen- überwiegenden Einfluß in den Gene 
ralſtaaten bes Prinzen Anftellung fehr befördert; biefer maͤch⸗ 
tigen ‘Provinz hatte er ausfchlieffend den Eid abgelegt '). Den⸗ 
noch blieb Immer die Frage unentfchieden, wem eigentlich Die 
Souverainetaͤt des Landes gehöre. Solange der fpa= 
nifche Krieg und bie allgemeine Gefahr bie Eintracht erhielt, 
hatte dieſes Schwanten der Gentralgewalt weniger fchädliche 
Bolgen, zumal ba Moritz, als Statthalter, Admiral und Feld⸗ 
herr ber meiften Provinzen, mit Oldenbarnevelbt, der Advo⸗ 
cat von Holland, wegen: Diefer Hauptprovinʒ Mitglied ' der 
Generalitaͤt (und ber alſo faft immer die Berathfchlagungen 
auch bei den Generalfiaaten leitete) und mehrmaliger Depus 
£irter bei’ der Armee war, in ber größten Eintracht lebte. Doch 
fobald die Umftände einmal dieſes ſchoͤne Band zerriffen, wel⸗ 
ches durch Vereinigung von Triegerifchen und politifchen Tas 
Ienten den Staat auf den Gipfel der Macht führte, ſobald 
kam auch ber Punct wegen der hoͤchſten Macht zur Sprache 
and konnte nur durch Gewalt entfchieven werben. Wenn aber 
Oldenbarneveldt fuͤt die Macht feiner Provinz eiferte, fo trug er 
doch viel dazu bei, die der Generalflaaten zu vermehren, auf 
Koften bed Staatsrathes, zu welchem der Abvocat feit 1590 
als Miniſter der Generalität Teinen Zutritt mehr hatte 2). 
Diefer Staatskoͤrper, im Jahre 1585 noch bie ausführende 
Gewalt der Republil, war jet bloß eine ausgezeichnete Ver 
waltungsbehörbe für den Krieg und bie Finanzen. Man that 


1) Kluit II. D. BI. 88- 187. | 
YKutLDBM — 
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dies auch vorzuͤglich, un der Einfluß ver Engländer zu ſchwaͤ⸗ 
hen. : Er beftand aus drei Mitglledern ads Hollanb;,: zwei 
aus Geeland ind Friedland und ehlem: aus ven Korg Pro⸗ 
vinzen 2), 
Über pie befonbeen- Eimrichtungen beeſer Vtobinen AR 
feier: geſprochen. Seeland hielt ſich? immer an Holland; 063 
ſchon auch da oft (wie Im Fall der Admiralitaͤten) eine andere 
Meinung vorherrihend war. Es Hatte au einen Advocaten 
ober Rathöpenfionair; der aber durchaus nicht die Macht ers 
reichte, die den hollaͤndiſchen Advocaten an die Seite bes Stats 
halters und mehrmals an die Spige der Republik ſtellte Mids 
delburg hatte noch ein Golleglum von Wahlherren.: Die 
Beränderungen in Utrecht und Friedland fahen wir im Laufe 
ber Erzählung. Im Geldern war, mit ber Eroberung vom 
Nymegen, eine merkwürbige Veränderung vorgefalen. Die 
fogenannten Meifler der St. Ricoladzunft hatten großen Eins 
finß: in der Regierung, und diefed demokratiſche Element hatte 
oͤftere Volksbewegungen md Meutersien verurſacht · (wahrſchein⸗ 
lich hatte auch wohl dieſe Volksregierung im Jahre 170586 
bie Stadt dem Spanier, dem Glaubensgenoſſen der Mehrzahl, 
verrathen). Die 32 Gemeindemaͤnner (eine Art Volkstri 
bune) und die Haͤupter ber Zünfte ernannten eine Doppel⸗ 
zahl, woraus. die jährliche Stabtvegierung gewählt” murke, 
Graf Wilhelm Ludwig gab alfo nach--der Einnahme der Stade 
feinem Vetter den Rath, dDiefer Regierung bed gemei⸗ 
nen Mannes ein Ende zu mathen und. Rymegen. fo: vief 
möglich mit andern geldrifchen Städten in Ubeteinſtinmung 
zu bringen, wo auch die Familienregierung ſtattfand. Moritz 
genehmigte dies und ‚behielt ſich als Statthalter die Auſtellung 
des Magiſtrats waͤhrend des Krieges vor; die Regierungsform 
war aber noch immer darin von der hollaͤndiſchen verſchieden, 
daß die AÄlteſten dee Geſchwornen ver Gemeine fiber wichtige 
Fälle gehört werben mufften ?). Im Hollend- hingegen: berichte 


; in diefer Hinficht eine vollkommene Ariſtokratie. 


1) Wagenanr hat eine gute, obfchon ein wenig kurze und unvoll⸗ 
fländige Skizze ber Regierungsform nad) 1590 gegeben. Vaderl, Hist, 
VIII, D. Bl. 333— 340 oo 

D Reyd B: M: Bl: 269, - eier ne mitn Berl. 
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Mit Groͤningen ward ein neuer Vertrag zur WBirdercatf⸗ 
nehmung in die Zahl der Provinzen getroffen. Fuͤr das Ge⸗ 
fchehene warb allgemeine Aomefie verliehen. Die Stadt mit. 
dem Umlande follte zufammen Eine Provinz ausmachen; fie 
hlleben jedoch in der Vermaltung getrenst und hieſſen alfo in 
der afficiellen Sprache der Union Staten- Lande. Alle Pri⸗ 
wilegien der Stabt follten aufrecht erhalten werden; in ‚Hits 
ficht der Abſtimmung bei ven Generalßaaten folten beide Kan⸗ 
destheile fi der Entſcheidung dieſes Staatskoͤrpers fügen. 
Graf Wilhelm Ludwig von Raſſau ſollte Statthalter fein 
Die reformirte Kirche ſollto allein Öffentlichen Gottesdienſt ha⸗ 
ben, jedoch Niemand in ſeiner Gewiſſensfreiheit geſtoͤrt wer⸗ 
den. Die geiſtlichen Güter bleiben in jetzigem Stande bis auf 
nähere Verfügungen ber Generalfiaaten, jedoch fol aus bie 
fen Guͤtem für ben Unterhalt der noch lebenden Perfonen ges 
forgt werden. Die Stadt und Provinz foll einen gehörigen 
Antheil an ben Seneralitätslaflen tragen. Die Einwohner 
follen den Generalfiaaten den Eid der Treue abs 
legen. Der Vorrath von Kriegäbebärfniffen, Gefhüs und 
Lebensmitteln, der während bed Kriegs in die Stabt gebracht 
worben war, foll der Gefammtheit der Republik gehören. 

Die Sapitwlation ward treu befolgt, feine Reaction hatte 
flott, und Gröningen blieb frieblic und frei in feiner alten 
Gonftitution, nur nahmen die Staaten, wie überall, die Sou⸗ 
verainetaͤt an, und bes katholiſche Cultus machte dem refors 
mirten Platz. Letzteres war in allen eroberten Staͤdten der 
Fall, ſogar zu Nymegen, wo doch die Zahl der Katholiken ſo 
groß war. Dies muſſte natürlich die überhaupt noch immer 
zablseichen Katholiken in ber Republik erbittern und von der 
Regierung abwendig machen; doch theild hielt bie bewaffnete 
Macht fie im Zaume, theild waren bie Vortheile ded Han 
dels, der Schifffahrt und der Induſtrie in der Republi fo 
groß, Daß an feine Auswanderung zu benfen-war, vorzüglich 
da man den Hausgottesdienſt in der Stille nicht hin 
derte. Überhaupt herrfchte der Katholicifmus meiftend auf dem 
platten Sande und in den Städten bei den geringeren Stän- 
den; ed gab jeboch zahlreiche Ausnahmen, von benen wir nur 


die beiden reichen amflerdamer Kaufleute, Heinrich Lorenzfohn 
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Polluſche ‚Binsigtungen in Id: Ropeblik. DEL 


Eplegel, einen trefftichen Yhitofophifchen, unts Hoenın: MiSAhen, 
sten: komiſchen: Dichter, ib: des Regtern beide Tochtec, Marie 
und Anna, die zu "ben gebilbetften: und geiſtreichſten Wenn 
ihres Jahrhunderts gehoͤren, nennenz. ohne Fanatifaus abet 
Sectenhaß blieben: alle dieſe Perfonen der alten Kicchetteu, 





‚and: hatte doch auch in ver neuen zahlreiche Freuuiben:n Dir 


Morgenroͤthe der. Toleranz fing an: fi: in Holland zu zebgen, 
.. re die. Juſtix waren. in jeder Provinz Grrichtshoͤfe, Hoch 
Holland und Seeland haften zuſammen den. iheigen Dir. Gaäg- 
ber’ dieſem Hand noch der hohe Aypellationdtatb,: ber 
1582 eingerichtet warb und den Bath von Mecheln wie ben 
geheimen non Brüffel erfehen follte... Er beſtand aus 
neun Mitgliedern mb einem Präfidenten allein für Holland 
and hatte auch Sitzung im Haag:). Bie Grenzen der Ju⸗ 
Köiz und ber politiſchen Macht waren jeboch. zu wenig bes 
fimmt, und die zwoͤlffaͤhrige Waffenruhe wird und ein tree 
fendes Beifpiel liefen, wie fehr biefe Sewalten inelnander⸗ 
ſloffen. 


4. Fortgeſetzter Krieg gegen Spanien in Verbin⸗ 
bung mit Frankreich und England, 1594—1598. 


Der Erzherzog Ernſt fing feine Regierung mit einem in 
Belgien jebt fehr populären Borfchlage zum Frieden an. Zwei 
Derfonen, die wegen Privatgefchäften nach dem Haag kamen, 
brachten einen Brief des Erzherzog mit, ber in allgemeinen 
Ausdruͤcken das ‚Heil des Friedens, die Treue und Glaubwim⸗ 
digkeit eines öfterreichifchen Zürften, eines Wetters Philipps, 
und die Gelegenheit zu einer guten Audfımft, bie fich eben - 
jetzt darbot, anpriefen. Die Staaten, anf Frankreich und 


“ England fi ſtuͤtzend, Ichnten den Antrag ab; ihr Argwohn 


gegen Ernſt war beflo gegründeter, da noch im nämlichen 
Sahre zwei Mörder, worunter ein Priefter in Soldatenkleidern, 
ergriffen wurben, die eine Verſchwoͤrung entdeckten, ben Morig, 
feinen Bruder, Didenbarnevelbt, den Kanzler Leoninus und 
Aldegonde zu ermorden. Auch gegen Elifabeth und Heinrich IV. 


1) Bor ILD.XVILB.BL880. Wagenaar VILD. Bl, 450.451. 


2 Wu IV. Ameicaa: Ou pat⸗t. 


man mentcheſcheriſche Anfhkigm.nub: der Buß der 


Wei 

Molldnden gegewisdienfeigen Aaflifter work num faſt une 
nr. . Dennoch war bes Wunfſch nach Frieden fo Fark im 
den ſpaniſchen Nicherlanden, daß "mau-daptnoch beim Beben 
hea: Ejherzogao und dad. feimein übe ( MOr Febr. 1595) wie 
Schulte Verſuche niachte; Wirklich war die Noth aufs Höchfle 
gefliegen. ‚Peincih; jett mit dem -Papfle verföhnt, - Be 
Geyer. ober. Eigur; wärk:in Frankreich allgemein anerkanut, er 
eilditeSpeien. den Krieg und bedrohte: bie walloniſchen Pros 


vinzen: Die: Jtaliener int. ſpaniſchen Heere, :bie keine: Begab 
tangten und: ſich nach Parmas Lebe als vernachhäfiigt | 


achteten, waren oͤffentlich: aufgeſtanden, hatten fich: zu Sichen 
a⸗ Diabant vereint und, um‘ die Spanier: zu kraͤnken, ben 
Titel der ita lieniſch enl Republik angenonmen. Morit 
verſch: fe wit: Kriegsbeduͤrfnifſſen und ſchloß eine Art vom 
Waff euſtillſtand wit. itmen, obgleich fie fich niemals foͤrmlich 
wit. Beni. Staaten: verbimdeten. Cinige fpanifche Truppen auf 
der Grenze von Flandern und Artois folgten aus Gelbımans 
gel dieſem Beifpiel und lebten von Crpreffungen des Lands 
volkes. Die italienifchen Meuterer, 2000 Maun ſtark und 
bon den Spaniern bedroht, begaben fih mit Morigens Er: 
laubniß auf das Gebiet der Staaten (die fogenannte Lange 
Sitraße bei Breda), yon ba unterhandelten fie mit bem Erz: 
herzoge, - dee ihnen ben Grafen von Belgiojoſo ald Geifel 
‚ fehidte. - Sie unterwarfen fih nachher und kamen (ohne vom 
Seite Morigens beunruhigt zu werden) auf das Tinigliche 
Gebiet zurüd, we fie nachher ihre Bezahlung erhielten. Selt⸗ 
ſames Beifpiel von Regelmaͤßigkeit eined Aufſtandes ). 
Im Anfang des Jahres 1596 hatte alſo Erzherzog Ernſt 
den Adel und die Geiſtlichkeit (die zwei erſten Staͤnde von 
Brabant) zu Bruͤſſel zuſammengerufen. Die allgemeine Stimme 
erklärte Sich hier für den Frieden; der berühmte Juſtus Lip⸗ 
find, vorher Mofeſſor zu Leiden, nachher zu Löwen, ein Mann, 
Der Enthufiaſmus für die ftoifche Philofophie mit dem craſſe⸗ 
Ren Aberglauben bed Dlittelalterd zu vereinigen wuflte, rieth 
zum Frieden, aber nur um bie Infurgenten zu lähmen unb 


1) Bontivoglio Guerra di Fiandra P. ID. L. I. p. 780, 
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Fortſetzung had Krugt ame Spanien ARE 1598. Ark 


dan·Samen · den. Bupietzucht, bei. ihnen auäneflsenen::; Mar 
Sant, ‚bey Kaͤmliche der dem Vringen 00m Dramen. fo uiele 
„Binderniffe- in -bew. Weg gelegt... foberte: jest das Weaſchiden 
ir Spanie, nouſdoß man - mit: den; Verbuͤndeten autrabam> 
Aecin Yhana, rb-ıha. rien. Sendung der. Staaten. qus ben. .fag> 
miſchen Provinur ſarhtlos ausfiel, begab er ſich nach Nene⸗ 


Dig, un, wie: ap ſagtan als :ein freier Mann zu flesben,. Ge 


Konnte jedoch - Ay Werthder Brchheit nicht. Welton * 
halte ibn befedtt. -. en 

Der · Fekzzug · des Jahres 1598 Uefexte, niegende- wiki 
Reſultate ald- auf ven Franzöfiichen Grenzen. ‚Der bo 
ſche Oberſt Heraugiöre, der Eroberer von Bieda hatte die 
Bergfeſtung Hud im Lattichſchen durch Überraſchung gewaw 
aen, doch verlor er fie wieder im nämlkhen Sabre. Morit 
hatte bie kleine, aber flarfe Feſtung Grol in ber Smafichaft 
Zütphen, eine: ber. wenigen welche. die Spanier noch quf dem 
rechten Rheinufer inne hatten, vergebens belagert; der Mjaͤh⸗ 
zige Montragon, Befehlöhaber des Schloſſes zu Antwerpen, 
hatte noch Muth und Kraft genug, den flegseichen Feldhettu 
zum Rüdzuge zu nötbigen. Diefer treffliche Krieger, einer 
der wenigen Spanier denen man keine Grauſamkeit vorwerfen 
Bann, flarb bald darauf. Der. harte, aber topfere Fuentes er⸗ 
oberte Chatelet, - Ham und Dourlans in der Picardie und 
fogar das wichtige Cambrai, reiches feit der Eroberung Aw 
jons, im Jahre 1581, mit franzöfifchen Truppen befegt wan 


Nicht glüdlicher war für.die Staaten und Frankreich der 41598 


Feldzug von 1596. Philipp hatte den Bauder bed verſtor⸗ 
benen Ernſt, Albvecht, einen britten Sohn des Kaiferd Maris 
milien II., der aber, in Spanien erzogen,” die Cardinalswuͤrde 
befteidete und früher die Statthalterfchaft in Portugal verwals 
tet hatte, zum Statthalter ber Nieberlande, und wenn er dar⸗ 
in erprobt fei, zum. Gemahl feiner. Tochter beſtinmt. '&r 
brachte Geld und Truppen mit fihb (in Spanich hatte man. 
1,100,000 Sulden monatlich verſpro hen), und in Hinficht 
feiner perfönlichen Eigenfchaften war er mit dem jämmerlichen 
Ernſt nicht zu vergleichen. Er war. damals ein vierzigjähri- 
ger Mann. Die Schriftfteller rühmen feine Frömmigkeit, nur 
fehr felten trieb ihn die in feiner Lage unvermeibliche Bigot⸗ 


7.15 Bud IV; Bweites Eaptter, 


teile bis zur Berfolging und zu Todedſtrafen!). — 
yo, ber ſich mehrere Sabre an feinem Hofe aufhielt, Icht 
Teine perſoͤnliche Rechtſchaffenheit, feine Gerechilgkeitsliebe, feine 
Mihiäimg, kiebe gur- Arbeit unb den emfleren ‚Studien, feine 
Stanbhaftigkeit und Geduld und feine unburchbeingliche Ges 
drimhaitung. Fenn -wir- auch bei dieſem Lobe auf den Lob⸗ 
redner als Cardinal, als Itallener und Geſandten Ruͤckſicht 
Nmehmen, fo bleiben doch Immer mehrere: treffliche Cigenſchaften 
übrig, welche die dankbare Erinnerung ber Belgier an feine 
Wegiirang befie: giaubwürrdiger macht. - Aber Bentivoglio er⸗ 
kennt zugleich, daß feine vangſamteit und Unentſchloſſenheit 
Ihn zu einem beſſern Fuͤrſten in Friedens⸗ als in Kriegs⸗Zei⸗ 
von’ machten. Dennoch zeigten ſeine erſten Schritte bei Ord⸗ 
nunugsẽliebe auch Entſchloſſenheit und Muth). Er hatte ſich 
tn mehrerer Hinſicht Philipp IL zum Wufter erwählt, bo 
fein beſſeres Herz bielt ihn von dem zuruͤck, was dieſer Kos 
ig authdte, 

Mit Albrecht kam Philipp Wilbelm, Prinz von Dranien, 
Moritzens älterer Bruder, in die Niederlande zuruͤck. Beinahe 
dreiſſig Jabre, die ſchonſte Zeit feines Lebens, hatte der als 
Yängling von Löwen Weggeführte in Spanien als Gefanges 
we zugebracht. Bein Geiſt war dort durch eine ſtlaviſche Er⸗ 
ziehung groͤßtentheils erſtickt; man Be jeboch von ihm eine 
beibenmdthige That. Beim Kartenfpiel wagte ed ein ſpani⸗ 
ſcher Hauptmann gegen den jungen Mann fchimpfli über 
- feinen Vater zu ſprechen; biefer ergriff ihn mit Riefenfraft 
umd warf ihn zum Fenſter hinaus, ſodaß ex ſtarb. Faſt hätte 
ibm dieſes vafche Benehmen das Leben geloflet; ein junger 
Edelmann Gabriel Dforio forach für ihn, und dies ftiftete 
eine enge Freundſchaft diefer beiden Sunglinge ’). Philipp 
ſchickte ihn jegt nach den Nieberlanden zurüd, um wo möglid 
das Volk zu gewinnen, oder auch vielleicht um Zwietracht 


1) Im S. 1599 fol er ein taufgefinntes Maͤbchen lebendig haben 
begraben laſſen. Bielleicht geſchah dies ohne fein Wiſſen. 

2%) Cardinal Bentivoglio Relatione delle Provincie ubbidienti 
ai Fiandra p. 189-141, 

8) Grot. Hist. L V. . AL. 
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der beiden Brüder Philipp Wilhelm und Boris zu erwecken, 
da fchon Letzterer als Halbbruder einen Proceß wegen bee oras 
nifchen Erbfchaft mit Marie, Philipp Wilhelms eigner Schwes 
fer, hatte führen muͤſſen. Diefe Schweſter Marie hatte 
man ſchon im Jahr 1592 zu einer ſchriftlichen Dankbezeu⸗ 
gung an den Kronprinzen von Spanien, Philipp, zu uͤberre⸗ 
den gefucht, der damals bereits die Befreiung bed Prinzen 
eifrig betrieben batte!). Merkbar lag bier der Plan zu einer 
Intrigue verborgen. Der Brief warb nicht gefchrieben, und 
dennoch der junge Prinz 1595 zurüdgefhidt. Er warb aber 
zuaft von Genua aus nad Rom gefandt, kuͤſſte da bie Füße 
des Papfles und reifete nach den Niederlanden zurüd, wo ges 
wiß bie höchflen Ehrenbezeugungen feiner gewartet hätten, 
wenn ber Plan gelungen wäre durch dieſes unfchuldige Werk 
zeug Zwietracht in der naflauifchen Familie und ber Nation 
zu fliften. Doch ba biefer Entwurf mislang, ba die Gene 
xalſtaaten ihm in den hoͤflichſten Ausdruͤcken fuͤr's erſte Paͤſſe 
verweigerten um nad Holland zu kommen, und nicht Prinz 
Moris?), fondern nur feine Schwefler zu Cleve ihn fah, da 
der Sohn Wilhelms auch nicht gegen. fein Vaterland, wohl 
aber gegen Frankreich dem Spanier bienen wollte, ba ents 
büllte fich wieder der Charakter Philipps IL Cr ließ Philipp 
Wilhelm die Erbgüter feines Haufes in der Graffchaft Bur⸗ 
gund anbieten, gegen jährliche Zahlung für die Erben bes 
Mörbers feines Vaterd. Der Vorſchlag warb mit dem hoͤch⸗ 
fien Unwillen verworfen ?). 


1) Aubery Memoires pour servir & l’histoire de Hollande p. 226. 

2, Diefer Titel eines Prinzen von DOranien, ber eigentlich feis 
nem Bruder gehörte, trug Morig jedt in ber Republil. Die fpanifchen 
und italienifchen Schriftftellee nennen ihn nur Graf, was er auch bis 
zum Tode feines Bruders war. 

8) Bor D. II. Bi. 600. Meteren fol. 360. Grot. L. V. 
p- 241. Alles was ben ungluͤcklichen Philipp Wilhelm betrifft, hat Pros 
fefjor I. P. van Eapelle fehr gut zufammengetragen in feiner Mono⸗ 
graphie über dieſen Prinzen Filips Willem Prins van Orange. Haar- 
lem 1828. Auch d'Aubery hat in feinem angeführten Werke, das eis 
gentlich eine Bildergallerie vorzäglicher Niederländer ift, bie fein Water, 
der franzoͤſiſche Befandte im Haag, gekannt hatte, Philipp Wilhelm eis 


. nen Artikel gewidmet. 


van Kampen’s Geſchichte d. Niederlande I. 35 
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Albrecht wandte ſich zuerſt nach. ber Seite von Franke, 
wo: ex fich des farben Galaiß, troß ber englifchen und hollaͤn 
diſchen Flotte und einer kleinen franzoͤſiſchen Abtheilung, bie 
zum Gntfah kam, bemächtigte. Auch dad Schloß wurde mü 
Sturm eingmommen. Galais warb mit Blandern vereiniget; 
in allen Gerichtöfachen die flämtfhen Gewohnheiten und fo: 
gar die flämifche (niederdeutfhe) Spraheeingeführt, 
auch ward bie Stadt und ihr Gebiet Thon als ein fünfte 
Mitglied von Flandern betrachtet. Man wollte es zu einem 
großen Hafen und Seearſenal machen, welches zugleich Frank⸗ 
eich und England bebrohte *). Bon da z0g ſich ver Erzher 
zog nörbli und eroberte Hulft in Flandern, eine bamals 
wichtige Stadt, weniger ſtark durch ihre Feſtungswerke als 
durch die Überſchwemmungen, doch verlor er dabei 60 Dber 
offictere und 5000 Mann. An biefem Verluſt war theils bie 
verkehrte Sparfamkeit der Niederländer, welche nur 2000 M. 
im Dienft behielten, theild der panifche Schrecken der Befabung 
Schuld. Zur See bingegen hatten die Engländer unter Ho 
worb und Effer, bie Nieberländer unter dem Herm von Bar: 
mond bie Gtabt Gabir eingenommen. Die holländifche Flotte 
wor 24, ‚bie englifche 16 Kriegäfchiffe ftark, dabei waren aber 
40 Beine engliſche· Kriegs⸗ und 50 Transport: Schiffe mit 
Soldaten. Sechtzig fpanifche Kriegäfchiffe oder Galeeren wur⸗ 
den verbrannt oder auf den Strand getrieben. Die Hollaͤn⸗ 
der eroberten bie Schanze Yuntal, darauf ergab ſich Die Stadt. 
Sim die Kauffahrteiflotte, die fick in’s Innere des Buſens 
zu vetten fuchte, boten die Spanier 600,000 Pfd. Sterling 
(HD Millionen Piaſter). Walter Raleigh, der auch. auf der 
Flotte war, verlangte mehr, doch während ber. Unterhandlung 
ward das Koftbarfte auf's Land gebracht und das Übrige ver 
brannt.. Eſſer und Warmond wollten Gadir befegt halten, 
bod Howard zeigte Befehle der Königin vor, daß man ihre 
Schiffe feiner Gefahr ausfegen dürfe, ex fürchtete Mangel bei 
längerem Bleiben, und fo warb Gadir den Flammen geopfert. 
Die Holänder bePlagten fich höchlich Über dad ganze Betra⸗ 
gen der Engländer, welche unnöthige Verwuͤſtung angerichtet 


1) Meteren fol. 342. 
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und baeurch den hollaͤndiſthen Kaufleuten, denen ein Theil 
der. Flatte gehörte, großen Verluſt verurfacht hätten. Freilich 
wäre: ber Beſitz von Gadiz für beide Nationen höchft wichtig 
gemefen, aber auch vieleicht eis Zankapfel geworden, ober 
auch, wie nachher Gibraltar, unrechtmäßiger Weiſe und zum 
Schaden der. mitgroberaden Holländer, dem unerfättlichen Ins 
ſelvolke geblieben '). 

Das Sahr 1597 begann mit ſtarken Ruͤſtungen von bei⸗ 
den Seiten. Der Erzherzog, der den Brandſchatzungen, welche 
die. Holländer ſeit der Belagerung von Hulſt vorzuglich dem 
platten Lande von Brabant und ar meiſtens dem Kemper⸗ 
lande guflegten, ſteuern wollte, hatte den Grafen von Varar 
mit 4000 Mann, zu Fuß und 300 Pferden nach Zurnhout ge 
ſchijkt, die: auch, ‚wie man meinte, während des Froſtes An⸗ 
ſchlaͤge auf die seeländifche Infel Tholen und auf die nord: 
Imabansiichen Feſtungen beabfichtigten. Moritz hielt es alfo 
für wichtig fie,.von ba. zu vertreiben. Er näherte fich mit 
5000: Mann zu Fuß und 800 Reiten. Varax ward zu fels 
nem Angluͤcke von deſſen Naͤherung benachrichtigt und wollte 
vun durch einen Abzug. ber Übermacht ausweichen; doch dieſer 
Beweis von Furcht des Feldherrn raubte dem Heere den Muth 
und. verdoppelte das Seibſtvertrauen des Feindes, der jetzt 
mit ſeiner ganzen Macht über die ahziehenden Spanier herfiel, 
indem ex über eine kleine Brücke ging, welche dieſe verſaͤumt 
hatten hinter ſich abzubrechen. Es war wie zu Gemblours 
im Zahre 1578 weniger eine Schlacht als eine Verfolgung 
ber Reiterei, bis dieſe ſich zu fruͤh an's Pluͤndern machte, 
was ber tapfere Italiener Baſta benutzte, der zuruͤckkehrte und 
auf bie fa zerſtreuten Hollaͤnder einhigb. Moris hatte jedoch 
füg eine Reſerve geſorgt; diefe kam noch in Zeiten feinem 
Heere zu Hülfe und entfdigb den Sieg. Varar felbft war 


: mit. 1200 dee Seinigen gefallen, fie hatten eben fo viel Ge: 


fangene, 37 Banner. und faft ihe ganzes Gepäde verloren. 

Morig ſchickte Varaxens Leiche dem Erzherzog zu und bot auch 

an die Gefangenen auf ihr Chrenwort ‚in Freiheit zu fegen, 

. - x) Meteren B. XVII, fol 348, Grot. Bist. L. V. 245-259. 

Der ganze Schaden zu Cadix warb auf zehn Millionen Gulden geſchaͤtzt. 
35 * 
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wovon ihn nur Fuentes unmenfchlicher Befehl, bie Befangs 
nen zu morben, zurüdbiel. Sein barüber dem Erzherzog 
gefchriebener Brief und deffen Antwort find erfreuliche Beweik 
der Humanität, die fhon im biefem vorher fo unmenfchlichen 
Kriege fi) geltend gemacht hatte '). 

An der franzöfifchen Seite waren bie ſpaniſchen Waffen 
wieder glüdlicher, fie eroberten durch Eift Amiens. Doch nun 
Tagerte ſich Heinrich IV. mit feiner Hauptmacht vor diefer wid 
tigen Feſtung, und da Albrecht feine ganze Macht aus Bra⸗ 
bant dahin z0g, um den Entfa zu befördern, hatte BRorik 


den Plan gefaflt, bie Provinzen nordwaͤrts bes Rheins 


ganz von fpanifchen Befagungen zu befrein. Er warb von 


feinem jest breizehnjährigen Bruder, Friedrich Heinrich, ber _ 
fhon Luft unb Fähigkeit zum Kriege bezeigte, begleitet. ER 


muflte ex die Feſtung Rheinberg, von wo die Spanier jenen 


Städten über den Rhein zu Hülfe ziehen Tonnten, gewimen 


und daburch zugleich den wichtigen Rheinhanbel ſchuͤtzen. Diefe 
Seftung ergab fih, darauf Mörd und jenfeit des Rheins 
Grol (Groenlo), eine bamals fehr flarke Feſtung in der Graf: 
fhaft Zütphen, Breevoort, Dotmarfum, Oldenzaal, Heine 
jest ganz unbedeutende Örter längs der Oflgrenze Gelberns 
und Overpfiels, damals ziemlich wichtige Feſten, und endlich 
Lingen, die Hauptflabt einer beutfchen Stafichaft, Die aber 
Karl V. im fhmalkaldifchen Kriege feinem Anhänger Marimi- 


Kan, Graf von Büren, zum Gefchent gegeben, jeboch mit 


Vorbehalt ded Befakungdrehts; Morig war alfo als Erbe 
jenes Marimilian, feines mätterlihen Großvaters, rechtmaͤßi⸗ 
ger Herr der Stadt, die auch unter feine Herrfchaft kam, ſei⸗ 
nen Erben blieb und im Jahre 1702 nah dem Tode Wil 
helms IH. aus deſſen Erbſchaft an Preuffen gefommen if. 
&o war das Biel erreicht, und bie Spanier hatte er ganz 


über den Rhein zurückgedraͤngt. Der Kriegöfchauplag war 


alfo jest ganz auf das beigifche Gebiet verlegt und damit 


1) Man findet fie bei Bor IV. 84. Bud p. 304. über die turn: 
bouter Schlacht Meteren XIX, B. fol. 853, 854. Grot. Hist. L. 
VI. 275, 276. Rad ihm verloren bie Sieger nur zehn, nad Ben- 
tivoglio P. IT. p. 88. hundert Bann. 


— — 
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Overyffel und Geldern von ſchweren Brandſchatzungen befreit, 
ohne daß jedoch Albrecht ſeinen Zweck, den Entſatz von Amiens, 
erreicht hätte. Heinrich IV. bemaͤchtigte ſich dieſer Stadt '). 

So viele Unglüdsfäle beugten endlih Philipps flarres 
Gemuͤth. Der dreifache Krieg, zur See gegen England, zu 
ande gegen Frankreich und die Republit, welcher letztere, ba 
Niederländer gegen NRieberlänber flritten, faft ein Bürgerkrieg 
beiffen Tonnte, hatte nicht nur feinen Schag bis zum Boden 
erfchöpft und dazu feinem Credit durch wieberholten Treubruch 
gegen feine Glaͤubiger einen tödlichen Streich verſetzt, ſon⸗ 
bern auch das Land feiner noch getreuen Provinzen gänzlich 
verheert oder drüdenden Branbfchagungen unb wiederholten 
Empoͤrungen der Kriegsvoͤlker preisgegeben. Die Liebe und 
Treue feiner niederländifchen Unterthanen, fogar ber eifrig 
fin Katholiten, war unter folchen Umfländen kaum noch 
denkbar, vorzüglich da die Republif immer mehr an Handel 
und Wohlfahrt, an Macht und Anfehn auch bei ausmwärtis 
gen Mächten gewann und jebt auch, wie wir fehen werben, 
ans ber erſten Hand anfing Theil an dem gewinnreichen indi⸗ 
ſchen Handel zu nehmen. Er fuchte daher zuerft mit feinem 
jetigen Glaubensgenoſſen, dem König von Frankreich, zu un: 
terhandeln, wozu ihn auch ber Papfl wiederholt aufgefobert 
hatte. Jetzt war aber die Ligue dahin, und Heinrich unbe: 
fisittener Herr feines Reiche. Da auch biefer, den Befig bes 
wichtigen Calaid und ber Umgegend wünfchte, fo fand bie 
Unterhandlung auf Dder franzöfifchen Seite wenig Schwierig: 
keiten. 

Den Niederlanden wollte Philipp einen (wie er ſich vor⸗ 
ſtellte) ſchlagenden Beweis ſeiner veraͤnderten Geſinnung ge⸗ 
ben. Er wollte die Niederlande von der ſpaniſchen 
Krone trennen und ſie als ein unabhaͤngiges Gebiet ſei⸗ 
ner geliebten Tochter Iſabella zum Brautſchatz geben, die ſich 
alsdann mit Albrecht von Öfterreich, dem jetzigen Statthalter, 
vermaͤhlen ſollte. Nur ſolle, wenn bie Ehe unfruchtbar bliebe, 
das Land wieder an Spanien fallen. Die Staaten feiner 


. 4) Grot, Hist. L. VE p. 2900-29. Bor BL SM-864. Bea- 
tivoglio P. III. p. 114. 
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Nieberlande, denen er biefe Abficht eröffnete, autworteieu im | 
wie kriechende Seelen, daß fie fi ungerne von des ge: 
schten und gnädigen Königs Herrfhaft Iosreif: 
fen fähen, jedoch ed fig zur Pflicht madten fei: 
nem Ebenbild zu hulbigen ‘). 

Pit den vereinigten Provinzen war ber Gall burcdhaus 
verfchieben. Noch immier lebte die Erinnerung an die Gränd 
der fpanifchen Herefhaft in den Genskihern fort, man haſſte 
jest, feit den Morbanfälägen Eruſis und ber Intel; Ab 
brecht3, den ganzen ſpaniſch⸗ oͤſterreichiſchen Stamm, aud den | 
beutfhen Zweig. Schon 1597 Hatten des deutſche Reich, 
Polen und Dänemark die Staaten durch Sefanptfchaften zum 
Frieden ermahnt (tmiher unter den Bedingungen bee Unterwer⸗ 
fung), boch wurden fie flanohaft zurückgewieſen ). Freilich 
erregten die Friedensunterhandlungen nıit Frankreich große Be 
ſorgͤniſſe, und um den Frieden zu verhindern, wurben Juſtin 
vor Raffau, unebeliher Sohn Wilhelms L, und Olbdenbame⸗ 
veldt dahin gefandbt °). Doch als dieſe Gefandtſchaft ihren 
Iced nicht erreichte (obgleich auch nach dem Friedensſchluß zu 
Dervins Heinrich ihnen feine befländige Freundſchaft umb 
ein‘ jährliches Geſchenk von 2,900,000 Gulden, unter bem 
Vorwand bed Schuldenerſatzes, verfpradh), blieb doch die Re 
tion unerſchuͤtterlich bei ihrem Vorſatze, die völlige Unabhaͤn⸗ 
gigteit des Staates auch gegen bie neuen Machthaber in Bel: 
gien zu vertheibigen. Oldenbarneveldt und feine Gefährten 
gingen darauf nach England, wo Elifabeih auch deu Schein 


1) Grot. Hist. L. VL p. 301-908, - 


‚„ D Grot. ibid. p. 288-285. Den Dänen gab man in ber Ant: 
ort zu verſtehen, als ſei orig jegt Gouverain und Redhfolger feines 
Baters; weil fle damaͤls noch unter ber Abelsariftolratie war, ſchien bie 
fer. Nation die Idee einer Republik nicht einzuleuchten. 


© .8). Es war bei. biefen Gelegenheit, baf. Dibenbarneveldt feinen nach⸗ 
Bergen Freund/ Hugo Mrgtius, damals erſt funfzehn Jahre alt, mit ſich 
{ und Heinrich IV. vorflelte, ber den-vielverfprechenden Juͤngling 
mit Liebe empfing, über feine Weisheit in biefen Sahren erflaunte, ihn 
mit feinem Bildniß und einer goldenen Kette befchenkte und prophetiſch 
aaßrief: „Voila le miraclo de la Hollande.“: K. Brandt Leven van 
Huig de Groot. Dordr. 1732. Bl. 11. 
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ber Friedensliebe angenommen hatte, um. einen neuen mehr 
vortheilhaften Vertrag mit ben Stadten: zu -fchlieffen. Auch 
war Philipp noch zu. entrüflet gegen bie —* Königin, 
Der Krieg wurde fortgefekt. | 
Noch im näntlihen Jahre trat: Albrecht die Herzfchaft ber 
fpanifchen Niederlande und der Freigraffchaft Burgund auch) 
im: Ramen feiner Gemahlin an. Iſabella füm,. und. er trachr 
tete fogleich die Republik zur Untemyerfung zu bereden, doch 
er irrte fh. Man wollte die. fo theuer ‚erworbene Freiheit 
auch dann nicht hingeben, wenn der König fich zur Bewilli⸗ 
F ber. völligen‘ ligionsfreiheit verſtanden haͤtte.Von 
fpanlicher Seite wollte man die ganze Regierungsform befte: 
ben laffen, Morig ſollte an ber Spige bleiben, und man 
wolle ihm überdies den Oberbefehl gegen "bie Türken auftra⸗ 
Doch weber Moritz noch die Staaten gingen in bie 
ee Letztere entfchloffen ‘fich‘ weber Frieden noch Min en 
ruhe einzugehen, fonderm den Krieg bis ups Auſſerſte fortzu⸗ 
ſetgen und ben Ausgang, den Gott verleihen wide, muthig zu 
erwatten 1). Der Krieg muſſte alſo fottgeſetzt werden; doch 
da nun der Erzherzog an der Seite Frankteichs frei war und 
von der Seite Englands weniger zu fürdten Hatte, da Eliſa⸗ 
beth in’ dem neuen Fractat bedungen ‚ daß keine neuen Hülfs- 
truppen geſchickt wuͤrden und die Staaten nur die witklich 
dienenden behielten, freilich jegt' ganz unter ihrer Gewalt, da 
auch die Stelle eines englifchen Oberbefehlöhabers aufgehoben 
wurde ?), fo war man jetzt wieder faſt in: den Zuſtand von 
1588 urldverfegt, jedvch mit dem bedeutenden unterſthiede / 
daß jegt die Eintracht wieberhergeftellt und dee Norden „vet 
Landes von‘ feindlichen Beſatzungen gereinigt. war. J 


\, N . 
gar % +. 
u? J 1} " . ... 22 


.. 9 Meteren xx. B. fol. 820. 


2) Meteren XX. B. fol. 382. &ie ſollten ihr auch zwei Drittel 
ber verkichenen viſeegrer eatten 
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Drittes Eapitel, 


Krieg Albrechts und Iſabellens mit fpanifher Hülfe 
gegen die Republik, bis zur Waffenruhe. 


1. Krieg am Rhein und in Flandern, Schlacht bei 
Nieupoort. Belagerung von Oſtende. Spinolas 
| Übergänge über ben Rhein. 


Mit neuer Kraft wollte der Erzherzog jet den Kampf durch⸗ 
ſetzen und hatte zu diefem Behufe den Admiral (Almirante) 
von Arragon, Don Francifco de Mendoza, mit einem maͤch⸗ 
tigen Heere an den Niederrhein abgefpidt. Diefe Madıt, 
für die damalige Zeit fehr bedeutend, befland in 22,000 M., 
worunter 2000 Reiter :). (Mit 7000 hatte Morig feinen 
legten großen Feldzug gemacht.) Der Plan des Admirals 
war, den Rhein hinunter bis in's Herz ber Republil zu zie 
ben. Doch die aus Spaniern, Italienern, Burgundern, Its 
ländern, Deutfchen und Wallonen zufammengefegte Armee 
war fo ganz ohne alle Kriegszucht, fie machte fi in ben 
beutfchen Landen fo mancher Gräuel ſchuldig *), daß die Eins 
wohner des Herzogthums Cleve fich bewaffneten und den Räus 
bern, die von ihren Häuptern bei Mangel an Solb auf Ers 
preffungen angewiefen waren, manchen Verluſt zufügten. Die 
Armee des Prinzen war kaum ein Drittel der feindlichen ſtark 
(6000 FZußfoldaten und 1500 Weiter), doch erwählte ex fig 
eine Stellung, wo fein übermächtiger Feind ihn angreifen 
Tonnte. Es war eine Heine Infel zwifchen ben Armen bed 
Rheins, wo dieſer beim Eintritt in bie Nieberlande ſich thei⸗ 
let. Hier empfing er Briefe der cleviſchen Stände Das 
Land warb damals, bei dem Wahnfinn bed Herzogs, von 


1) Grot. Hist. L. VII. p. 337. Meteren f&hägt bie Zahl anf 
25,000 Wann zu Zuß und 2500 gu Pferd, fol. 884. Auch Bor IV. 
p. 482. Bentivoglio auf 20,000 Mann zu Buß und 2500 tete, 
P. DIL p. 180. 

2) Unter Andern ward Falkenſtein, ein Graf von Bruch, ſchaͤndlich 
ermordet. Grot. L. VI, p. 349, 
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defien Schweſter Sibylle, einer Frau von männlichem Geiſte, 
verwalte. Die Abneigung gegen die fpanifchen Glaubensge⸗ 
noflen war allgemein, auch foberte Sibylle die Stände auf, 
bie nöthigen Maßregeln gegen dieſe Räuber zu nehmen. Man 
bankte dem Prinzen für feine Schonung und treffliche Manns 
zucht, und biefe Botfchaft war dem Feldherrn deflo angeneh⸗ 
mer, da fie ihn eine Ausficht auf deutfche Hülfe bot). 

Mendoza belagerte jetzt Rheinberg, welches die Staaten 
dem Kurfürflen von Göln auf deffen Verlangen nicht hatten 
einräumen wollen, weil fie fürchteten, daß ex es nicht würde 
beſchuͤtzen koͤnnen. Die Befatung wurde zuerſt von ber Peſt 
oder einer dafür gehaltenen Seuche beimgefucht, nachher: flog 
ein Pulvertburm auf, was die Luft reinigte, doch den Befehls⸗ 


haber tödtete und die Werke fo befchäbigte, daß bie Befahung 


capituliven muſſte. Wefel, Reed und Emmerich ergaben ſich 
bald darauf, ber Elterberg warb beſetzt. Morik nahm num. 
auch die clevifchen Städtchen Sevenaar und Hueſſen ein und 
deckte Doesburg an ber Yffel. Nachdem der Admiral noch 
bad Städtchen Dötichem eingenommen, zog er auf deutfchen 
Boden zurüd, wo er ſich auf's neue unverföhnlichen Haß bes 
zeitete, da bie Ausfchweifungen des katholiſchen Heeres alles 
Maß überfliegen. Er zog nämlich aus dem gänzlich erfchäpfs 
ten Herzogthum Eleve nach dem Hochſtift Münfter, der Graf⸗ 
ſchaft Mark und dem Bergifchen und fchonte fogar bie Non⸗ 
nenkloͤſter nicht, die allem Muthwillen eined zügellofen Haus 
fens auögefest waren). Moritz folgte ihm auf dem Fuße 
und gewann Emmerich wieber, welches ex ben clevifchen Trup⸗ 
pen zurkdgab ?’). Diefer Feldzug hatte den Einfluß eines 
großen Feldherrn auf fein Heer in's hellſte Licht geftellt. 
Nachdem die Spanier im Cleviſchen die Wintergquartiere 
bezogen (1599) und Beſatzungen in den eroberten Beflungen 
zurtifgelafien hatten, näberten fie fich im folgenden Jahre mit 
15,00 Mann der Waal. Morig hatte ihnen nur 4000 ent> 
gegenzufiellen. Da mehrere feiner Unterbefehlähaber ſich an- 


1) Grot p. 345, 
2) Meteren fol. 889, 
8) Bor p. 509. 
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nerawo befanden (Hohenlohe unter anbem in Deutfchland, um 
dent den Krieg zu entflammen) und bie neu geworbenen Trup⸗ 
nen.noch. nid angekommen waren, fo muſſte er eine faſt 
vierfache Macht von der bommeler Infel und der Stadt Bom- 
mel „uüdhalten. Doh war feine Geſchicklichkeit im verthei⸗ 
digenden nicht geringer ald im Angrifföfriege, wie er ſolches 
41599 ;nicgt weniger : ald. im vorigen Kriege bewies. Er legte 
fig mit feiner Hauptwmacht in die naͤmliche Infel und fandte 
Heine Truppenabtheilungen nad allen bebschten Orten Kim. 
Er begab fich felbft nah Bommel und fprach der Beſatzung 
Muth ein. Auch DOldenbarnevelbt fam dort zu ihm. Sogar 
bie Staaten, des ſchaͤdlichen Vertheidigungskrieges mübe, vers 
langten eine Schlacht, nach ber Ankunft bes neuem Werbun⸗ 
gen, doch Morigens. Vorficht und Klugheit konnte ſich nicht 
1599 dazu entfchlieffen."). Nach einer monatlichen Belagerung ſab 
15. Pc a ‚Mendoza genoͤthigt abzuziehen; ein Verſuch auf ben ges 
genhberliegenden Zielerwerber war eben fo fruchtlod, und 
er muſſte nad der, Ertichtung der St. Andreasſchanze 
(die nach dem Cardinal Andreas von Öfterreih, Statthalter 
dev Niederlande während der. Reife Albrechts nach Spanien, 
biefen Namen trug). amd nal) der Eroberung Grevecveurs bei 
Herzogenbuſch fein Heer in bie Winterquartiere verlegen. 
Graf Wilhelm Ludwig hatte auch Dötighem wieder erobert. 
Ge hatte echte Kriegskunſt ohne Verluſt bedeutende Börtheile 
erruuigen. Man hoffte noch mehrere von. diefem Feldzuge, 
ben. nem Tom auch ein neues Heer, den Spanier für ſeine 
Grauſamkeiten im vorigen Sabre zu zůchtigen. Es waren die 
Deuiſchen. 

Der Graf von der: Lippe hatte die weſtphaͤiſche Kreis 
vermmmlung fchon 1598 zufammenberufen, da bie Spanier 
auch zu Weſel die proseftantifche Religion verbrängt und die 
eſuiten eingeführt md bie Grafen von Oldenburg und Beut⸗ 
aim | imit - einem geichen Sdical bedroht haften. Die Sache 


1) Der bommeler Werder Waard) iſt eine Infel zwiſchen der Maas 
im Süden und ber Waal im Norden, bie ſich oſtwaͤrts zweimal durch 
Kanäle vereinigen unb bei ber Andreasſchanze eineHeine Inſel bil- 
ben; im Weften vereinigen fich bie beiben Fluͤſſe ganz’ unter dem Ramen 
Merwe beim Schloſſe Eoeveftein. 
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warb; set vor bie Reichsverſammlung gebracht. Die proteſtan⸗ 
sifchen Fuͤrſten beitagten. füh hoͤchlich über. die Störung des 
Reichsfriedens, fogar:ber träge Kaifer Rudolph war genoͤthtgt 
daruͤber an den Abmiral zu ſchreiben, und als bie Antwort 
veraͤchtlich und drohend..war, ſetzte bie Mehrheit, trotz der Drei 
geiſtlichen Kurfuͤrſten, den Reichskrieg durch. Die Reichsar⸗ 
wmee war aber nichtbeſſer als im ſiebenjaͤhrigen Kriege und 
vor keinem größeren Nuten. Nur einige yeoteflantifche Kin- 
m der beiden ſaͤchſiſchen und bes obereheinifchen Kreiſes 
Beachten ‚einige Mannſchaft (12,000 Mann zu Zuß und 4000 
Reiter) zufammen, wobei fih unter dem Grafen von ber: Kippe 
auch. Hohenlohe und ber Graf von Solms, niederlaͤndiſche 
Feldherren, befanden. . Mheinberg und Rees wurden vergeblich 
belagert, das Haer hatte Mangel’ an Geſchuͤtz wie an Lebens: 
mitteln und wurbe:bei. einem. Auafall/ aus Rees fogar: Tchänke 
Lich’ gefchlagen, mit Hintetlaffung der. Kriegsborraͤthe und: fa 
Dee Kanonen. ' Die wenigen Schangen die das Heer erobert 
hatte, wurden nun auch verlaſſen, und der Spanier hattt 
jetzt keine Urſache mehr, Ausſchweifungen auf deutſchem Beoe⸗ 
den, wenigſtens aus Furcht vor der Reichtarer, ww unter 
Baffen '). 

Ian. folgenden. Jahre eroberte Morit wieder Gredeooeni 
und die neue Andreasſchanze; da das feindliche Heer: keine 
Stadt der Niederlande bedrohte, entſchloß er fich auf's neue 
pie Dffenfive zu ergueifen, und zwar in Flandern, wo Offende, 
noch immer vom ben Republicanern befetzt, Gelegenheit zu ri⸗ 
nem Zuge nach Duͤnkirchen bot. Dieſe Stadt war damals 
für den hollaͤndiſchen und ſeelaͤndiſchen Handel durch ihre Gas 
per fehr fchäblich, und auf ihre Eroberung wurde vorzuͤglich 
von ber Provinz Seeland, die fich beklagte, daß man Nichts 
für ihre Sicherheit. thäte, mit Kraft gebrungen. Zweitan⸗ 
fenb Schiffe follten das Kriegsvolk, das Geſchuͤtz, Krirge: und 
Sedenb-Benürfnifie überführen. Man zog aus Seeland Brügge 


N Reyd Bl 564-578. Obige Zahl des deutſchen Heeres, ach 
nad Grotius Hist. p. 369, doch er zählt nur 2000 Reiter. Bor 
Tpricht von 20,000 Mann zu Fuß und 8000 zu Pferde, III. D. BL. 557. 
Je größer die Zahl, ein buntes Gewirre ohne Einheit und Kriegszucht, 
deſto glaublicher iſt bie Riederlage. 
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vorbei, welches, wie Bent, fruchtlos an bie alte Freiheit es 
innert wurde. Im Begentheil nahm ed jetzt zuerſt ſpaniſche 
Beſatzung ein, bie flämifchen Bauern, ſchon bamals von Re 
ligionshaß durchbrungen, morbeten bie hollaͤndiſchen Nadzäg- 
ker, ihre Dörfer wurden daher abgebrannt'). So ging denn 
der Zug fldwärts bis zum Städtchen Nieupoort, befien Er⸗ 
oberung ven Weg nad Duͤmkirchen bahnen follte. Doch biefe 
Unternehmung mit einem ‚Deere, das jebt auf 12,000 Fuß 
Inechte und 3000 Reiter gefhäbt wurde unb das bis in’ 
Herz der fpanifhen Niederlande vorzubringen brobte, machte 
aufferordentliche Vorkehrungen nothwendig. 
ODer Erzherzog Albrecht war im Augufl des vorigen Jahrs 
mit feiner Gemahlin Sfabelle aus Gpanien zuridgelommen. 
Habelle war na Philipps IL. Tode (um einen neuem Aus 
druck zu gebrauchen) ber einzige Mann ber Kamilie 
Biele treffliche Eigenichaften hatte fie von ihrer Urgroßmutler, 
ber katholiſchen Königin und Beſchuͤtzerin des Colum⸗ 
bus, geerbt. Milde, Freigebigkeit und Sanftmuth, Liebens⸗ 
wiͤrdigkeit, bie alle Herzen gewann, paarten ſich in ihr mit 
Großmuth, Gerechtigkeitsliebe, männlicher Stanbhaftigleit und 
Kraft, auch im Unglüd 2). Sie war ihres Verflandes unb 
ihrer Befonnenheit wegen ber Liebling ihres Vaters, der ge 
wiß mit Bedauern fah, ald er im Jahr 1598 an einer fchreds 
lichen Krankheit ſtarb, daß feinem Sohne Philipp IL alle 
Faͤhigkeit abging die zerrüttete Gtaatämafchine im Gange 
zu halten. Gerechte Strafe feiner Unterbrädung bed menſch⸗ 
Hcen Geiſtes! Ifabellen hatte er ben Thron von Frankreich 
zur Beit der Ligue beflummt, und an der Hand eines Fürs 
fin aus dem Haufe von Guife folte fie Belgien durch 
Frankreich an Spanien Inüpfen; doch das Schidfal verfagte 
m: diefe Freude. Kurz vor feinem Zobe hatte er fie noch 
zue Fuͤrſtin der Nieberlande erhoben und mit Albrecht ver 
wählt. Diefe Ehe war eine ber giädlichfien, bern die Ge 
ſchichte der Höfe erwähnt. Wie jene ältere Ifabelle, fo war 
auch die Tochter Philipps ihrer Beutfeligkeit wegen viel mehr 


1) Grot. p. 388, 889. 
9% Bentivoglio Relat, delle Prov. ubbidienti di Finndra p. 145. 
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geliebt als ihr firenger und zurüdgezogener Gemahl; body fie 
wuffte, obne im geringfien ben Schein der GSelbfiregierung 
anzunehmen (worin fie Ferdinands Gemahlin nicht nachahmte), 
Dec) ſehr oft ihrem Semahl mit Rath und That, verzüglid 
in fchwierigen Fällen, beizufichen. Jetzt war dieſes dringend 
nothwendig. Unter den fpanifchen Zruppen herrſchte noch im⸗ 
mer Deuterei wegen ber ſchlechten Bezahlung. Zu Hamart 
und nachher zu Dieft hatte fich eine große Anzahl diefer alten 
Krieger gefammelt; mit Bitten und Verfprechungen brachte 
man fie gegen ben gemeinfchaftlichen Feind ihres Königs und 
Slaubens in’ Feld. Iſabella redete fie freundlich und ruͤh⸗ 
vend an, fie wies auf ihre Ohrgehänge und verficherte dieſe 
lieber zu verfegen als folhen braven Männern ihren Lohn 
nicht zahlen zu wollen. Sie hatte die Gabe ber Überredung; 
Die Krieger riefen begeiflert aus „es lebe die Infantin!“ und 
Alle zogen nun, im Ganzen ungefähr 12,000 Mann '), im 
Eilmärfhen nad Nieupoort, in den Rüden des Feinde. 
Diefer fand fich jebt in einer midlichen Lage. Sein Heer 
Yitt fehr durch den Durſt, da die feindlichen Galeeren 20 mit 
Getränken belabene Fahrzeuge genommen und das Wafler in 
Flandern duch die Sommerhige fchlammig war. Bor ſich 
batte er bie feindliche Feſtung Nieupoort, im Rüden den 
Zeind, zur Seite das Meer und die Dimen, Albrecht fchlug 
den Grafen Ernſt Kaflmir von Naſſau, juͤngern Bruder Wils 
helm Ludwigs, der den Paß über die Brücke von Leffingen 
(die einzige Hoffnung bed Rüdzugs) befegen follte, mit Vers 
Iuft von 800 Mann zurüd, und jest war für dad Heer bed 
Prinzen, wenn er nicht Dünkirchen vorbei nach Frankreich 
entfliehen wollte, kein Ausweg, als fich durchgufchlagen. Cr 
laͤſſt den Boten ber Niederlage erfchieffen, um feinen Zrups 
von den Muth nicht zu nehmen, und flelt das Heer fogleich 
in Schlachtordnung. Albrecht, durch feinen Sieg zu voreilig 
ficher, ließ diefes, als ob jegt die Niederlage ber Rebellen voll 
fländig fei, durch das ganze Land verkuͤndigen und berieth 
fich Uber das Weitere. Einige wollten die Schanze Albertus 


1) 13,200, wovon 1200 Reiter, nad Bentivoglio P. II p. 
160, Die Heere waren ungefähr von gleicher Stärke. 
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bei Oftende erſtiemen, bie den Hetze den Weg durchaus wer 
Were und Morig zur Übergabe gewdthigt haben wide; Dad 

pie befriedigten Meuterer, welche den Vortrab hatten, wollten 
Wicchaus ihre Vergehen durch Heldenthaten büßen und za: 
gen ven Erzherzogzur Schlach.“ 

Morig hatte. indeffen feine Schiffe zuruckgeſchickt, um den 
Truppen Nichts als Sieg oder Tod übrig zu laffen. Seinen 
16jährigen Bruder Friedrich Heinrich wollte er bamit ber Ge⸗ 
fahr entziehen, doch biefer erklaͤrte mit feinem Bruder les 
ben oder fierben zu. wollen. Im Heere des Erzherzags 
waten Spanier, Italiener, Irländer und Belgier, in. Dem 
der Staaten Holländer, Briefen, Engländer (alte Staumwer⸗ 
wandte, jekt zufamimengefcheart), Franzoſen, Schweizer und 
Deutſche. Der Kampf begann; ber niederlaͤndiſche Feldherr 
hatte einige Stüde auf die Dünen pflanzen laffen, bie dem 
Beinde vielen Schaden in ber Flanke zufügten und durch die 
gute Stellung mehr Wirkung thaten als die acht der Spa⸗ 
Her, die im weichen Uferfande einfanfen. Auch feuerten bie 
Schiffe, die noch am Ufer lagen, auf bie Feinde. Die Eng 
länder unter Sir Francis Bere und feinem Bruder Horatio 
zeichneten ſich beſonders aus, aber auch die Holländer thaten 
ihre Pflicht wie die Spanier. Da aber jene für die Eriften, 
diefe für den Siegegruhm flritten, gaben die Letztern endlich nach. 
Verſchiedene Umftände begkufligten die Niederländer: fie bat 
ten die Sonne (es war am 2. Julius) und den Wind im 
Rüden, welche den Spanien den Kampf aufferordentlih be 
fawerlih machten; auch das Pulver ber Spanier gerieth in 
Brand; aber orig verdient darum nicht weniger feiner treffe 
lichen. Maßregeln und des Gebrauches feiner Reſerve we 
gen, die ihm auch bei Turnhout ben Sieg verſchafft hatte, den 
Ruhm eined audgezeichneten Feldherrn. Die Zahl der Toben 
betrug -3000 von der fpanifchen, 0O0O von der niederlaͤndi⸗ 
ſchen Seite; unter dem Gefangenen war auch jener flolge 
Admiral von Arragon Mendoza, unter ben Gebliebenen zwei 
Bentivoglii, Bruder und Neffe des Carbinald, einer der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber dieſes Kriegs. Alles Geſchuͤtz und Gepäd ber 
Spanier ward genommen. 

Da des Morgens frühe Ernſt Kaſimir in Oſtende eine 
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Zuflucht gefucht. hatte, wurben bie Deputisten ber Staaten, 
weiche (wie fpäter bei dem. franzoͤſiſchen Heeren unter bem 
Nationalconvente) die Here immer begleiteten, von ber ge 
fährlichen Lage bed Prinzen benachrichtigt und erſt des Abends 
aus dieſem beummhigenden Zuflande befreit. Oldenbarneveldt 
wor auch babei. Es fcheint daß dieſer Aufenthalt der De 
yutirten in einer füchern Zeflung, während die Armee, die ih⸗ 
sen Rathe gefolgt war, fich der aͤuſſerſten Gefahr ausgeſetzt 
fand, zuerſt einige Kälte zwilchen dem Prinzen und feinem 
alten Freunde verurfächte, welche die Höflinge eifrig mehrten. 

Auch der Etzherzog felbft war verwundet. Das Gericht 
hatte feiner Gemahlin zuerfi die Nachricht von der verlorenen 
Schlacht, darauf von 'ver Gefangenfchaft und endlich von ber 
Verwundung ihres Gemahls hinterbracht, und fie hatte alle 
dieſe Berichte. init einem Gleichmuthe empfangen, wodurch 
fie von der faft einzigen guten Eigenfchaft ihres Waters Be- 
weile gab.. Die Fruͤchte der Schlacht bei Nieupoort waren 
übrigens für die Sieger gering. Man bob bie Belagerung 
der Stabt auf, weil man bie gefahrvolle Stellung jetzt at: 
deckt hatte). - 

Bur See war in diefen Jahren feit der Unternehmung 
auf Gadir, auffer den indifchen Reifen, worauf wiy zurückkom⸗ 
men werben, eben nicht viel Befondered verrichtet worben. 
Im Sabre 1597 wurde ein Zug von Eſſex und Warmond 
durch Sturm vereitelt. Federico Spinola, ein genuefifcher 
Edelmann in ſpaniſchen Dienfien, hatte im Jahre 1599 ſechs 
Galeeren nad Blanbern geführt und war zu Sluis eingelaus 
fen, von wo er bie feelänbifchen Käflen in befländiger Unruhe 


1) Über die Schlacht bei Nieupoort, die berühmtefle bes niederlaͤndi⸗ 
Then Kreiheitölrieges, fehe man Bor XXXVII. B. Bl. 648654 und 
authentifche Belege (von Bere und Wyt) fol. 3-14. Meteren fol. 
222-4277. (Gr met an, daß an diefem Tage bie gerade 802 Jahre 
guvor gelieferte Schlacht, wobei Albrecht von öſterreich Adolph von 
Naſſau aufs Haupt flug, gerächt wurde.) Reyd BJ. 620-635. (Gr 
urtheilt fehr ſcharf über den vermeffenen Plan des Feldzuges, ben er 
nicht undeutli den Staaten zuſchreibt). Grot. L. IX. p. 387-400. 
Bentivoglio P. III. L. VI. p. 160-171: Haraeus Annal. Bra- 
bant. T. IL p. 577583. 
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unbewaffneten Leute, doch fie muſſten fie oft aud mit 
Galgen büßen ober wurben erfäuft, weiches man das Spuͤ⸗ 





heit im Reben, ba der Erzherzog zur Beruhigung bed Kriegö- 
volkes jetzt ihrer nothwendig beburfte und fie zugleich eine 
neue Friedensunterhbandblung mit ber Republik anknüpfen foll- 
ten. Gie verlangten Abſtellung der Misbraͤuche, che fie mit 
ihren alten Brüdern unterhandeln könnten. Auf diefe Zufage 
Samen einige Deputirte mit ben aus Flandern zurüdgefehrten 
GStaatöglievern zu Bergen op Zoom zufammen; doch da zus 
erfi die Verbannung aller Spanier und fremder Gebieter 
aus ben Nieberlanden ald Präliminarbebingung gefobert wurde, 
zerſchlug fich die Unterhandlung, ba die Belgier fagten, daß 
fie nur Frieden, nicht Abfall wünfchten, und daß es nicht 
bilig fei von ber einen Seite die Waffen zu behalten, von 
ber andern Entwaffnung zu foden ?). 

Die norböftlichen Provinzen ber Republik waren jest in einer 
gewiffen Spannung. Die allgemeine Urfache waren bie ſchwe⸗ 
ven Kriegslaſten, die Vielen ımerträglich vorfamen. Ein feit 


1) Wagenaar IX. D. Bi. 63, 64, 91, 92. 
2) Grot. L IX. p. 401, 402, 
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28 Jahren unaufbörlich geführter Krieg hatte alle gewoͤhnliche 
Hälfsmittel laͤngſt erſchoͤpft; auf die Lebensmittel und Ges 
traͤnke, Erbſchaften und Schiffe waren Abgaben gelegt *), und 

man fab fih zu den aufferordentlichen Steuern von dem bier 
zigften Pfennig oder dritthalb Procent auf den Verlauf aller 
liegenden Güter und zu einer Kopffleuer von einem halben 
Drocent auf jede Befigung über 3000 Gulben gendthigt. Die 
Güter follten dazu von Landes wegen taxirt werben; wer fich 
felbft auf 1000 Gulden ober höher (alfo auf ein Gapital von 
200,000 Gulden) angah, blieb Davon befreit; wer ſich über 
feine Schagung beflagte, war zum Eide verbunden; ber Meins 
eibige warb ehrlos erklaͤrt. Dennoch überfiiegen bie Ausgaben 
im Jahr 1599 die Einnahme um 1,200,000 Gulden). Die 
Aomiralitäten hatten 3 Millionen Schulden und man muffte 
von ben Lombarben ober Anleihebenken Gelb aufnehmen. 
Dieſe Geldnoth nun brachte auch zu Utrecht nee Auflagen 
beror; die Buͤrgerſchaft wollte dafuͤr die Guͤter des Domca⸗ 
pꝓitels, das noch immer den erſten Stand im Staate au 
machte, belaſten doch man ſtellte ihr vor, daß dieſes ein 
Eingriff in die beſtehenden Verträge fein märbe und das Ca⸗ 
pitel auf eine andere Art feinen Antheil an den Gtantölaften 
früge. Die Generalfiaaten und der Statthalter muſſten mit 
ihrem Anfehn zwiſchen Beide treten, umb fo warb bie Sache 
beigelegt °). Friesland, wo jeboch feit ber Befreiung: Gr: 
ningens der Aderbau und die Viehzucht von. feindlichen Steeifs 
zugen ungehindert blieben, klagte fehr über feinen Antheil an 
den öffentlichen Laſten; es fagte, „Holland könne feine Schatzun⸗ 
gen aus ben Gapitalien bes halben Brabant und Flanderus 
bezahlen, die dahin geflüchtet ſeien“. Ein gewiſſer Deputirter 
Karl Roorda auf vorzüglich nicht nur "gegen den Statthals 
ter Wilhelm Lubwig, ſondern gegen das ganze Haus Naſſau, 
weiches Holland hoͤchſtens miöbilligte. Im Jahre 1600. bes 
zahlte bie Provinz bier Tonnen Bolbes ” ' Dom Fuel. 


1) Reyd Bl. 601. 
2) Ins waren 5,800,000, biefe 4,600,000 Gulden. Saeich en 
Kriegabubget! 
5) Metergn fol, 972 v.: 
van Kampen’s Geſchichte p. Riederlante 1. 36 
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Ooch 8 platte Lamb bes drei Baur, were Vorgiglih Ye 
Misvergnügten gehörten, fand ſtarken Winefiaud in: dm 
Stuͤdten; biefe wollten eine Biehſteuer, jene Abgaben auf 
Bein, Bier und Zorf. Da theilte ſich die Staatenverfattum 
ung: der eine Shell, der Dflers und Weſter⸗Gau, wog 1) 
die Stadt Franceker gefchlagen hatte, verlegte feine 

Jungen: dahin; die übrigen Nitglieber, bie fieden Wälder mit 
den andern Städten, blieben zu Leeuwarden jede Parkei Hatte 
num ihree eigene Caffe und Beamten: Der Statihalter ivai 
zu den Staͤdten (feine Beinde — ts zu bee Sands 


abet), und biefe verglichen ihn wilt 
‚ uihtähet blieb zu Lecuwarden. Wilhelm, vie db 
— — gem zu den Waffen, doc Die uͤbrb 
gen Provinzen ſchlugen ſich ins Mittel, der reiche Dfkergan 
ging zu den Staͤdten über, und fo muſſte ber Weſtergau end⸗ 
Und nachgeben; doch bie Frirſen, ſtets DIE zur Hartnuͤckigkeii 
ſtandhaft, wollten nicht bie Wermittelung fondeen mer den 
Auoſpruch von acht aus ihrer Mitte gewählten Schlebsrichtern 
ummelten, welche die Sache dann Ins Aeine brachten. Der 
Bwit Hatte I — Freude eo 
degt, CEliſabeth von England but Ihre Dienſte zur Belle 
mwN 
— GSrhningen war der Streit nicht weiger heftig. Die 
Etudt hatte fi unwillig gezeigt zu ben Allgemeinen Saften 





: werten ber ſpaniſchen Regierung fuel: geivefen waren, jetzt 
nicht beſteuert wiſſen. Sie wollte Be ihre brückenden Bon 
rechte gun Nachtheile des Umlandes auduͤden (ungefähr wie 
in den arifiefratifgen: Schwvetzertanteuen) bieſes konnten die 
Etaalen nicht dulben, du. DaB Nmndand iheuru waͤhrend des 
Krieges großentheils gegen bie Seabt gebient hatie. Die Ge 
wale: taufſte jet. enſcheiden, ba Uberrednug ‚rüht fruchtete 
Vier Wege boten fich an: ein Caſtell als Zwinger, Abbrechen 
der Stadtmauern, eine ſtarke Belatung, 8 eine ſchwache, 
kachmit Entweifuunacher Biagerſchaft. Die beiden erſteren 


1) Bor IV.D. XXXIV.B. BL315. Rey&'XVIEB; M 612-—-616. 
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ſchlenen zu hart, das brikte zu koſtſpiclig, man ſchritt zu dem 
vierten, zumal ba man wieder wie im Jahre 1580 Verraͤthe⸗ 
rei finxhtete; fo brachte Wilhelm Eubwig eine Garniſon in bie 
Gtart, wie indeß die Bärgerfchaft nicht belafete, womit man 
jedoch drohte, wenn Groͤningen und die Umlande die Rüds 


flänbe (6 Tonnen Golbes) nicht abkügen. Die Birger, 


4000 Mann ſtark, wurden entwaffnet und drei ber aufruͤh⸗ 
vifchften mach dem Hang geihidt. Denmech vermeigerten fe 
Die Berhlung. Da güben bie Generalftenten Befehl in ber 


BGeradt ein Schloß zu errichten, obgleich die Gröninger ihnen 


— CE — — — — — 


frriten, fin ſich awflhtt eines viele tauſend Schloͤſſer in ben 
Herzru der Bürger gewinnen wärben‘) Doch vergebens. 
Taͤglich arbeiteten 1200 Mann mit 40D Aren an ber Burg, 
wuber die Briefen ich beſonders eifrig bezeigten. Die Stans 
ten der Provinz wollten umter biefen Umſtaͤnden nicht zuſam⸗ 
wrehbenihen. Ale Bitten wären fruchtlos; fogar bie Aubie⸗ 
vang don Geifeln aus ben angefehnften Bürgern bis bie vie 
Tomnen Goldes der Müuckſtͤnde bezahlt wären, welches mit 
militairiſchet Cetution geſchah. Auch warb bie Stadtregie⸗ 
vang veniubert, und gefchmeidigere Bürger fügten ſich num 
bald den Willen der Staaten. Died wur das flaͤrkſte Bei⸗ 
ſpirl der ‚Energie, welches bie Gencralſtaaten in fifcalifcher 
—— gegeben haben; Viele fanden es zu hatt, doch 
ge 


ME dem benachbarten Dſtfriesland 22 ss auch —— 1805 bis 


Swißigteften, worin IE Generalſtaaten verwickelt 

Dev Graf dieſes Landed, Dem augsburgiſchen ——— 
keuntniſſe ergeben, war Aber bie echte dee Landeshoheit weit 
ber Stadt Emden, deren Bürger ſich meiſtens zur reformirten 
Kirche bekannten und die in einigen Jahren durch. Handel, 


Gewerbe und Keligionsfteihelt wel O(Ooo Einwohner gewons 


nen Hatte, nicht einwerſtanden. kettere wandten ſich um Hülfe 
am Art Nachbarn hd Stanbeisekdnhten, die vereinigte 
1) ReyaBi.ci 
2) Reyd Bl. 607._612, Bor Bl, 605-608, 
36 % 
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Embenern für ihre Beigionbfsciheit Befonguifie 
griffen fie zu den Waflen, vertzieben die gräflichen 


IHnl 


ber Berföhnung 
Anfiht, und num 


dlik nach der Stadt, weile bie Verſchanzungen des Grafen 
bei Graben. einnahmen unb ihm (ber: ſelbſt nach dem ‚Haag 
kam) eine Vermittelung vorlegten, beren Puncte er nad Dfl: 
feiesland zuruͤckgekehrt nicht beflätigen. wollte, worauf ex ſich 
wiebez obfchon vergebens an bin Kaiſer wandte. Rudolphs 
Bermittelung war bier eben fo fruchtlos als bie früheren zwis 
ſchen Spanien und ber Republik. Die hollänbifchen Zruppen 
Wieben in Emden :),. 


1) Meteren Tol.’B82, 838, 460-462. Reyd Bi. 558-558, 
687589. Greot LT, p 215-218, 429, 4350, Wagenaar 
VII. D. Bl, 418—421.. IX, D. BI. 1983, 128128. uno fing 
(wenn man Meterend Berichte trauen barf) bem Kaifer vor, eine Reichs⸗ 
abmiralität gu Emden zur Wertheibigung einer Art bewaffneter Neutra⸗ 
lität vorzüglich gegen die Holländer zu errichten und ihn zum Neiche- 
abmiral zu erhebe. 
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Mit dem Anfange des neuen Jahrhunderts rüfteten fich 
die Erzberzoge zu einer Unternehmung, deren Nothwendigkeit 
ihnen die jängfien Geeigniffe in Flandern dargethan hatten. 
Es fehlte wenig, daß Moris nach feinem Siege bei Nieu⸗ 
port. bis Dimfischen vorgebrungen wäre. Die Eroberung noch 
Diefer, Stadt, und feine Verbindung zu Lande mit Frankreich 
wer ‚eröffnet und Belgien von ber See abgefihnitten. Es lag 
dem Ham dieſes Landes alfo viel an dem Befitze eines Has 
fend wie, Dftende, bes Immer dem Feinde das Innere des 
fruchtbaren Zlanderns esöffnete, wenn man nicht ein kleines 
Heer in den umliegenden 17 Schanzen bielt ibm zu wehren. 
Doc zugleich war dieſe Belagerung eine der fchwierigften. 
Die Enge diefer Stadt an dem offenen Meere gab ihren Bes 
fitern, bie zugleich Deren der See waren, immer Gelegen⸗ 
beit nicht nur die Stebt mit Bebendmitteln, fondern auch mit 
friſcher Mannihaft und mit Kriegäbebürfniffen zu verfehen. 
Im Nothfolle war auch England als Bundesgenoſſe in ber 
Nähe, das ein unmittelbares Intereſſe hatte einen fo wichtis 
gen Hafen nicht in feindliche Hände fallen zu laſſen. Al⸗ 
brecht und Sfabelle faflten. jedoch den Fühnen Entwurf, und 
fhon im Jahre 1602 fing die dreijährige Belagerung an. 

Das Detail diefer Begebenheit gehört in die eigeniliche 
Kriegsgeſchichte, für welche fie, wie für die Gefchichte ber 
Kriegskunſt, wichtige Reſultate lieferte. Wir wollen bier nur 
die Hauptmomente berühren. 

Oſtende liegt gegen Rorbweften dem Meere offen, gegen 
Südweflen war bad Fluͤßchen Iperlee zu einem Hafen ge: 
macht, gegen Norboflen hatte man die Dünen in eine Flaͤche 

‚ damit von ba Niemand bie Stabt beflzeichen 
koͤnne. Der Feind kam von ber füböfllichen Seite, wo eine 
kuünſtliche Überſchwemmung bie Stadt vertheibigte'). Nach 
dem Morig ohne viele Mühe das fo oft eroberte Rheinberg 
nebſt Mörs wieder gewonnen hatte, ſchickte er den trefflichen 
Sir Francis Vere nach Oſtende, der fi) durch die Vertheibis 
gung unſterblich machte. Die Befskung war 7000 Mann 
ſtark, großentheild Englaͤnder. Der Erzherzog warf einen 


1) Grot. L X. p. 408, 409. 
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Damm auf, quer darch bad iberſchwenmie Tan, um fo ber 


überfäwenumt 
——— 1 einer Safdl wurhe Morig, um bie Spanier 
von der Belagerung abzuziehen, belagerte Herzogenbuſch, doch 
fruchtios. Mit dem Winter indeß erregte der erwartete Beof 
keine geringen Beſorgniſſe. Were, der mit feiner durch Krauk⸗ 
beit geſchwaͤchten Beſatung einen Sturm fürdbtete, Tuüpfte 
—— zur Übergabe an; ſchon hatte ſich das Gerücht 
durch ganz Flandern verbreitet, ba kamen fünf Compagnieen 
ußvolk ihm zu Huͤlfe, und er brach die Unterhandlung ab. 
Eine Unredlichkeit, die den Staaten ſelbſt nicht gefiel. Als 
brecht, bierliber hoͤchſt enträftet, beſchoß bie Stadt aufd hef⸗ 
tigfte und ließ davauf Sturm laufen, ber jedoch fehr ungiäds 
Jan. ich ausfiel und dem Erzherzoge, der wie bie beidenmäthige 
1602 Iſabelle der Belagerung beiwohnte, 800 Mann gegen nur 
40 der Vertheidiger koſtete. Won nun an zog ſich die Bela⸗ 
gerung in die Länge, bie Beſatung warb alle brei Monate 
gewechfelt und genau bezahlt, ba hingegen Geldmangel den 
Erzherzog drädte und alle Angriffömaßregeln lähmte Er 
beharrte jedoch bei feinem Entſchluſſe um jeden Preis bie 
Stadt zu nehmen, obgleih Moritz mit einem Hecte von 
23000 Mann, worunter 5000 Reiter, einen Ing nach Norbd⸗ 
brabant machte und die Feſtung Grave an der Maas eins 
nahm, welche die Wertheibigungdlinie zwifchen Breda und, 
Nymegen einigermaßen ergänzte. Mendoza ſuchte vergebens 
diefe Stadt zu entfegen. 

Die Selbnoth in Belgien brachte jetzt einen Aufſtand des 
Kriegsvolkes hervor, der alle früheren an ‚Heftigkeit und Daner 
übertraf. Er brach unter den Italienern aus, die fihon fris 
ber vielen übeln Willen gezeigt hatten. Sept warfen fie ſich 
in den Flecken Hoogſtraten ohnweit Breda. Albrecht muſſte 
den Grafen Friedrich von den Berg mit 10,000 Mann gegen 
fie abſchicken; da wandten fie fi an Motitz um Hülfe, ber 
fi) nicht ange bitten ließ. Sie bedungen Hülfe gegen ben 
Spanier, wofuͤr fie ihm während viefes Feldzuges im Jahre 
1603 ihre Mitwirkung verfpraden Im Fall einer Ausglei⸗ 
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chung mit dem Erzherzoge follten ſie vier Monate lang nicht 
gegen die Hepubiil Die Maffen führen. Auch dienten fie dem 
Deinzen wirklich in der aufs neue unternomumenen Belagerung 
om Herzogenbuſch (dem nach bes Einnahme von Grave wollte 
er bie Vertheidigungslinie vollſtaͤndig wmachen), doch auch biefe 
Unternehmung mislang wie bie porige. Indeſſen zog fie ben 
Erzherzog doch in Derfon von Dflende ab, und fo blieb and) 
dieſes Jahr die Belagerung wisber ohne entſcheidende Erfolge"). 
Doch in demſelben Jahre kam wieder ein Mann aus 
Stollen, der nicht nur dieſe Belagerung gluͤcklich beendigen, 
ſondern auch dem Kriege uͤberhaupt eine günfligere Wendung 
für bie fpanifche Sache geben follte. Dies war der Marcheſe 
Ambrofio Spinola aus Genua, ein militairiſches Genie und 
Dabei win fo uneigennügiger Krieger, daß er von feinem eige⸗ 
nen Wermögen zufehte, um bie Sache be Koͤnigs unb ber 
su foͤrdern. Sein Bruder Federico ſtand fchen 

früh im Seedienſte Spaniens, und wiederholtes Ungluͤck mit 
feinen Galeeren ſchreckte ihn nicht ab fie immer wieder dem 
Feinde entgegenzufuͤhren, bis er ſelbſt 1603 ben Heldentod 
ſtarb. Ambroſio, jetzt dreiſſig Jahre alt und noch im Kriege 
unerſahren, entwickelte darin bald ein ſeltenes Genie. Bisher 
hatte man immer nur dahin getrachtet den Belagerten durch 
bie Beſetzung des Hafens bie Zufuhr abzuſchneiden. Spinola 
ſah davon die Unmoͤglichkeit und rieth mit aller Kraft von der 
Lanbfeite ber den Anfall zu erneuern*). Gleich nach feiner 
Anbunft erhielt die Belagerung ein anberes Anfehen, ba er 
zugleich die Verwaltung der Finanzen uͤberkam. Er fleuerte 
dem Wangel, entfernte bie unnägen Beamten und fchritt mit 
Nachdeuck zum Ungriffe Aber auch bie Belagerten, die nad) 
Bere zur von van Dorn und nachher von Karl van ber 
Nest angeführt wurden, bewiefen aufjerorbentlichen Helden» 
muth, Wenn die Belagerer mit ungeheurer Anſtrengung ein 
Bollwerk erobert hatten, ſahen fie gleich ein andered Dahinter 
aufgewerfens eins unter andern hatten die Verteidiger Neu⸗ 


. Ztoja genannt, ald ob es wie biefe Stadt zehn Jahre aus⸗ 


‚1) Bentivoglio P. IIL L. VIL p. 189-156. 
2) Bentivoglio p. 187. Grot. L. XIL p. 489. 


1604 
20, Aug. 


2. Sept. 
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halten follte. Die Belagerung von Dftende war eine Kriegt⸗ 
fchule, worin aus allen Gegenden Europas junge Krieger mb 
Edle fi) in ber praktiſchen Kriegskunſt übten. Albrecht umb 
Sfabelle verfchwenbeten daran ungeheure Schige und zahlloſe 
Schaaren, während Moritz (im Jahre 1604) das ſtarke Sluis 
in Flandern unweit der ſeelaͤndiſchen Kuſte eroberte, weiches 
ungefähr den nämlichen Werth hatte als Oſtende und See⸗ 
land noch befler deckte. Spinola war von Oftende babin auf: 

gebrochen, doch von Morig zurückgeſchlagen. Die Stabt ers 
gab fich nach einer breimonatlichen Belagerung, worin Bes 
fahung und Einwohner die ſchrecklichſte Hungersnoth gelitten 
batten. 3000 Soldaten zogen aus; einige erlagen unterwege. 
Moritz exbeutete 70 Stüde und 10 Kriegsſchiffe. Auch bie 
bei Sluis gelegene Inſel Kabzand, die Schlöffe und Stäbte 
VYſendyk, Aardenburg und Mibdelburg ergaben fidh, unb fo 
hatte Morig den ganzen weftlichen Theil bes an Seeland gren⸗ 
zenden Flanderns erobert. 

Indeſſen hatten fi bie Meuterer, bie Roritz in bie 
Stadt Grave gelegt hatte, mit dem Erzherzoge wieber verföhnt 
und (feltened Beifpiel der Treue in doppelter Verraͤtherei!) 
ihm jene Feſtung zuruͤckgegeben. 2000 diefer Soldaten wur⸗ 
ben jeßt vor Oſtende gebraucht, welches fich endlich ergab. 
3000 Bann war bie übrig gebliebene Beſatzung ſtark, welche 
noch den freien Abzug mit vier Kanonen erhielt. Die Cry 
berzoge hatten bei diefer Belagerung nad einer bei einem ges 
bliebenen Spanier gefundenen Berechnung zweiundficbens 
zigtaufend Mann verloren, und gewiß finb von ber Geite 
der Staaten nicht weniger als 28,000 geblieben, fobaß alfo 
biefe Belagerung 100,000 Menfchen das Leben gekoflet bat. 
Dftende war völlig zu einem Gchutthaufen geworben, man 
hatte nur den ledigen Pla gewonnen, benn alle Einwohner, 
eifrige Proteflanten, nahmen ihre Wohnung zu Sluis, wo 
der Prinz die abgezogene Beſatzung nicht als Befiegte fon; 
ben als Sieger empfing‘). Die Stadt blieb eine Zeit lang 
unbewohnt. 


1) Grot. Hist, L. XII. p. 447-452, Meteren XXV. Bi. fol, 
475—480. Bentivoglio p. 196-208. ©. au van Wyn Zufäke 


En En 0 en En En EEE 0 A BE PO or GE 6 
f 





„Einnahme von Offene. 569 


Euſabeih, Engaibs große Koigin, hatte ben Ausgang 
diefer Belagerung nicht erlebt. Der Tod ihres Guͤnſtlings 
Eſſer, durch ihre uerbitiliche Strenge verurfacht, befchleunigte 
ige Ende. Ihr Nachfolger, der träge -Iacob IL, der Schott⸗ 
land mit England. unter. bem Namen Großbritannien vereis 
nigte, wandte ſich ſogleich zu Unterhandlungen mit Spanien; 
boch erſt im Jahre 160% kam der Friede zu Stande, worin 
durchaus Teine für die Republik ginſtigen Beflimmungen vor 
Samen; vielmehr könnte ein Artikel fo ausgelegt werben, daß 
bie dem Könige verpfändeten Städte, wenn die Nieberlänber 
hartnaͤckig den Frieden verweigerten, wohl Spanien überliefert 
werben duͤrften. Dan fab deutlih, baß König Jacob für 
feine Nachbarn nicht die freundlichen Geſinnungen Heinrichs IV. 
beste. So waren denn die vereinigten Provinzen wieber wie 
1585 auf ihre eigenen: Kräfte verwiefen, doch diefe waren 
feidem durch Handel, Schifffahrt und Exoberungen auch in 
andern BBelttheilen faſt verboppelt, fie konnten alfo bem Kan 
pfe ruhiger entgegengehen. 

Epinola, jettt Oberfeldherr des Erzherzoge, entwarf ins 
deſſen den kuͤhnen Plan ind Herz der Republik einzubringen. 
Er war ſelbſt nach der Einnahme von Dftende nach Spanien 
gereiſt, um bem Könige (der fich Immer noch ald Oberherr 
bes’ Landes betzachtete, weil er zum Theil die Kriegskoſten 
trug) diefen Entwinf vorzulegen. Ein Her follte Mori 
befchäftigen, mit einem andern neugeworbenen wollte ber Itas 
Hener über die Ströme ziehen und ben feit Parma verlorenen 
norböfllichen Theil des Landes wiebergerwinnen *). Ehe biefer 
Dian ausgeführt werben konnte, hatte Moritz einen vergebll⸗ 
hen Verſuch auf Antwerpen gewagt, das noch, trotz ſei⸗ 
ned Verluſtes, für bie reichſte Stadt der Niederlande galt, 
wo noch immer bie folideften Aſſecuranz⸗, Commiffionds und 


su .Wagenaar IX. D. Bl, 70-87. In ben erften 20 Monaten wos 
sen 250,000 eiferne Kugeln in bie Stadt geſchoſſen, und Ifabelle war 
unzufrieden, wenn fie keinen Schuß hörte. Die Vertheidigung Toftete 
den Staaten monatlid 100,000 Gulden. Die Wiſſenſchaften gewannen 
bei dieſer Belagerung, nicht nur der Feſtungsbau und die Mechanik, 
fondern auch die Arzneis und Heils Kunde. - 

1) Grot. L. XIV. p. 462. 
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L. VIE. p. 218—217. Motoren fol, 508, 506-615. 
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für Spinola fehs vortheilhaft. Er wollte einen: kuhnen 


mb bie Yfiel nach Utrecht, won ba nach. Hallankı: un. zu⸗ 
lei nach Friesland unternehmen. Doch Morig hatte. bis 

der Übergang zumal: bei ber 
amaligen Waſſerhoͤhe ummöglih war. Gyiaola hoffte alfe 


auch hier ſchlug jeder: Berſuch fehl: Er 
vondte fi danm nach Lechem unb Bol und nahm dieſe 
Stadt und bavauf auch Siheinberg ein. Da die Soldaten im 
Herbſte wieder laut 'hber Ruͤckſtaͤnde Magten, griff der Prinz 
mf8 neue zur Dffenfive und ließ Grol belagern; doch Spi⸗ 
nola Eehrte in der Eile zurück und.entfehte bie Stabi’). 
Vielleicht würde ber kluge unb tapfese Felbherr noch mehr 
baben verrichten. Finnen, wenn zu den MRegimentem, bie er 
aus Italien bekam, auch die Macht gefloßen waͤre, die er us 
Bee erwartete. Doch die Staaten beiten im Jahre 1605 ih⸗ 
vom Admiral Hautain Befehl gegeben, 1200 alten wohlgeüb⸗ 
ten Soldaten, die durch ben Ganal * Flandern kommen 
ſollten, aufzupaffen und flo ohne Snabe zu erſaͤnſen. Woher 


führen 
wuflte, if ſchwer zu errathen, e8 white denn fein-um mite 
tel ungewöhnlicher Strenge biefen neuen Weg einn für alle 
mal zu verfpewen. Er warb wenigstens buchftählich befelgt. 
Die Truppen kamen auf beutfchen oder engliſchen Kauffahr⸗ 
teifchiffen. Man erwartete fie zum Theil längs ber brittifchen, 
zum Theil längs der flandrifhen Kuͤſte. Bei Dauer, wurden 
fie angefallen und entkamen mit Schwimmen ober wurben 
von ben Gnglänbern in Kähnen aufgenommen; hie welche den 
Seeländern in die Hände fielen, wurden mit ben Rüden zus 
faommengebunden und ind Meer geſtuͤrzt. Die Engländer, 
jest den Spaniern günftiger als ihren alten Freunden, fchofs 
fen auß Dover auf die Niederländer und beflagten fish über 
Beindfeligkeiten auf ihren Kuͤſten. Die Republik war jebt 
fhon fo ſtark, daß fie dem gewefenen Bundesgenofſen bie 
freie Bahrt nach Antwerpen auf der Schelde, bie er verlangte, 


1) Meteron fol. S20-628, 
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gerabezu abfchlagen Tomte. „Ban koͤnnte Beine Schiffe 
durch die von Soldaten befegte Linie nach feindlichen Häfen 
laſſen“, war bie Atwort, womit fi England damals be 
gnöügte '). 

ie Graufamkeit die man im Canale verübt hatte, ward 
in moraliſcher Hinſicht im folgenden Jahre durch eine ſeltene 


Heldenthat aufgewogen. Die Flotte Hautains ward nah ' 


ben fpanifchen Küften geſandt, um bie oſt⸗ und weflsinbifchen . 


mit reicher Ladung zuruckkommenden Schiffe zu nehmen. Er 
batte 24 Kleine Schiffe; Gunnden durch Sturm zerfireut, bie 
übrigen nahmen .bei ber Aundberung von 8 großen Gallionen 
(fchwerfälliger, aber. ſtark bemannter und beim Entern furcht⸗ 


barer Schiffe?) die Flucht. Das einzige Schiff Reinier Klaaßſ- 


ſins hielt zwei ganze Tage lang den Kampf gegen eine 


fo ungeheure Übermacht aus. Da nun bie meiſten von fei 


nen Leuten geblieben unb das Schiff beinahe zum Wrack ge 
worden war, warf ex fich mit feiner ganzen Mannſchaft auf 
die Knie, bat Gott um Vergebung und fprengte fi mit den 
6D übriggebliebenen Helden in die Luft! 

Doc wie groß auch diefe That wer, in politifcher Hin 
ficht entfchieb dieſer und der vorige Serzug wenig. Don eb 
rem ganz andern Gewichte war bie Fahrt nach Indien, web 
We, ſchon 11 Jahre frühes angefangen, jest die berrlichfien 
Fruͤchte trug. Wir müflen diefer großen Begebenheit eine bes 
ſondere Beachtung widmen. 


2. Schifffahrt der vereinigten Niederlande nad 


Oſtindien. Fruchtloſe Verſuche die norböflliche 
Durchfahrt zu finden. Errichtung der oſtindiſchen 
Geſellſchaft °). 


Bis 1584 hatten die Niederlaͤnder, obſchon Spanien ih⸗ 


res Auffienbes wegen fie beiriegte, immer noch den freien 


1) Meteren fol. 186, 487. 

2) Grot. L. XIV. p. 461, 490. 

3) Die Entflehung und ben Bortgang bes nieberlänbifchen Handels 
und ber Eroberungen in beiden Indien babe ich in einem eigenen Werke 
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Handel gehabt. Phlüpp duldete dieſes des großen Vortheils 
feiner Staaten wegen. Doch als er Poriagal: erobert. hatte, 
glaubte er deni größen niederlaͤndiſchen Handel, der notzglich 
von Eiffabon aus mit Antwerpen geriehai wurde, einen Heupte 
flteich zu verfegen, wenn er dieſen Ausweg :verfchläffe und 
alſo den Niederlaͤndern den indiſchen Dierk verlegte: -- Anfang 
hatten bie Nieberlänker noch keine Idee, daß dieſe Fahrt jen⸗ 
feit der Srenyen Europas ihnen ohne Bunbesgenaffeu. ober 
Gelonien und von Belnbei umringt jemals: gelingen; wuͤrde; 
fe.bemübten ſich alfo ihren Haudel nad) einer anders Seite 
Din auszubreiten. Ihre erſten Blide waren (ſchon früher) auf 
Rußland gerichtet. Mit diefer damals noch ungebitbeteh, aber 
unter Iwan Binfiljewitfh IL nach materieller Bildung ſtre⸗ 
benben Ration war gewiß ein nortbeilhafter Hanbel zu erwar⸗ 
ten. Schon im Jahre 1577 reiſten Olivier Bruneel und Jo⸗ 
Bann von de Walle nach Moſtan, uud dieſer war Factor der 
Miederlaͤnder an ber Divina, wo damals noch kein Handels⸗ 
ort beftand, bie Büter aber abgelaben wurben.. Der Gchiffer 
Johann Jacobs aus Alkmaar wagte es zuerſt fein. Schiff in 
die Podoſamſto, einen Arm der Dwina wo eine beſſere Rhede 
war, zu bringen, und ber Czar erlubte nun dem van de 
Walle den freien Handel von ba nach Moflau, Die Gebruͤ—⸗ 
ber Moucheron aus Middelburg nahnten auch Theil an dies 
fem Handel und riethen dem Schiffer Adrian Kryt noch hoͤ⸗ 
her ben Strom binanfgufahren, bis in bie Mähe eines Klo⸗ 
ſters das Michael dem Erzengel geweiht war, und num merd 
Der Czar gebeten dort ein Schloß und sin Waarerdeger zu 
errichten. So verdankt-die Stadt Archaugel dem 
ſchen Handel ihren Urſgrung. Bald übertraf der hallaͤndiſche 
Haudel den. engliſchen, der ſchen ſeit Marigs Regiccrung mit. 
deubland befunden. bar). 2 us . dem Suͤden dir 


Geschiedenis der Nederlanders buiten arena, Haarlem 1881. aus 
den Quellen zu ſchildern verſucht. Wegen ber Details muß ich alfo ben 
Lefer, dem bie hollaͤndiſche Sprache nicht fremd ift, ein⸗ «für allemal dar» 
auf verweilen, ahıne. es immer gu dfiven, ». . - 
F 3 Scheltema Rustend en de Nederlanden I. D, Bl. 0-38 
33—50 
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fuhe umter feanzöfifiper Flagge nach der Mürkei und holte fe 
gar von den capberbiihen Inſein Cal; Bunt: inbifchen Dass 

dei :verauilafften fie jelt einige Mitblisger, —— —* 
fan VDienſten ſchon in Indien geweſen waren ober wenig⸗ 
ms ‘ia Portugal feibft biel davon ‚vetscumen hatten. 
ven erſten ‚gehörte Ding Bart vom antänign, dee DIS 
Cina und Japan gerdift, ber Diamanlicdrieifer Koning and 

Goa, Yes Pfefferhaͤndler von Astndizen zu Malakka und vor⸗ 
zaglich dir Reiſende Huygen van Binfpoten, ber im Jahre 
1583 eins Reife nach Indien machte und dieſe für jene Bet 
tvefflich befhnieden bat *). Ge LUB MG nad feine dcactauft 
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voch gelungenen Büge Doakes und ander anglildien Gesfahs 
ver Toßten ihnen Muth we Nachahmumg An, und in Berbins 
dung wit Maalfon, wit vem Gxhagmeilter von Seelaucd Ja⸗ 
ab Duke und dem wallent Kauſmanne Balthazar Mouche⸗ 
von beſchloſſen fe die worbbtlihe *8— zu verfuchen, 
wewit man zw oitau ſen Meilen Weges zu gewinnen hoffte 
Der amerdatut Vrediger Peter Plaucius, ein ſche 
geſchiater Nechematiker, Aſtronom und GSeogtaph, hoffte bie 
Durtehrt im Norden Nom Semlad, bie Übrigen durch bie 
Straße Waaigas uder WBaiyad zu finden. Man entfchloß 
fü: bdeide Wege zu verfachen. Diet Buhrzenge wurden aus 
gerhftet, zwei Vlieboote?) unb ein größeres Schiff unter dem 


1) Man ſehe üben die tolfferfähaftliche Mushente dieſce erſten Reife 
eines Pollanders ach Jabien rar —— * Prof. Moll 
zu utrecht vroegere Zeetogten dar Neoderlanddis BL 

"2 Eine Art Deiner Schifſe, geſchickt wie —— tu der Ren 
enge des Blie. Bon da vielleicht ber Name Blibuftier, bie auch der 


Ds. De 
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‚nefchhtten Steuermann Mirkent Bareudo Linſchoten Tolkke 
am der Spitze der Untenchmung "fießch. Zweil Raͤnner ber 
ruſſiſchen Sprache kunbig wurden dem Sechiffsvolke als: Deb« 
metſcher mitgegeben. Barends hielt vie Nordkifle von Noda 


- Stella und Tan bis zum 77. Grab ubedl. We. Linfchutin 


mit den Beiden andern Schiffen fleuertz nach ber Meerengt 
amd. erreichte den 70. Grad; Weide berechneten vor den Bil 
ger nicht in China fein zu Börner, vazu kam auch Mangel 
an Lebensmitteln, fie Iehtten alfo zuruck nach ber 
wer Maalfons und Staaten⸗Infel, da Matvitins« 
ud Enkhuizens⸗VInſel, Ber Länder Neu s Weftfries 
Land, Neu⸗Hollaud, Reu⸗Walcheren, bed Gays Af⸗ 
gobenhoek (Soͤtzenecke), welche Laͤnder jetzt wieder wie ſo 
Witte andere von Halkkadern enibedte Gegenden thre Kamm 
gegen andere vertauſcht haben"). Man ward aber badiuch 
gar nicht adgeſchredt von einer neuen größeren Reife, die jetzt 
mit fieben Scqhiffen unternommen wurde, wobei fib nebft 
Linſchoten auch der treffliche Jaosd van Heemskork bes 
fand, der nachher in Nova Beta, im Drimt und bei Gibral⸗ 
tar fetten: Namen oanſterblich machen ſollte. Barends war 
dadet Man wollte ſetzt nur durch die Waaigar⸗ ober 
{wie die Holländer ſie nannten) dunh ie Raſfau⸗Straße 
fahren, und es ſcheint Daß Linſchoten gar keine Ider von 
ber notdoͤffikcherr Richtung der ſBitiſchen Küfte hatte, ſonbren 
meinie, fie lieſe fubäMitch bis nu China hinab, wie auch 
Die alten Karten: fie bas ins achtzehnte Zahrhunbrrt vosfkeiiem. 
Auch jett flug aber der Werfüch fat, am num war ber 
Staat abgeneigt einen vriiten zu wagen; er fügte ap ur 
Yikmie von 20/000 Buioe auf Die Ertvadung do⸗ —— 


gleichen leichte waherege datten. Deſe Boote füprten ef —* 
Man nennt ſte jest Hocker 

1) &. über bieſen Segenſtam die teefflche bes der uw: Gehe 
ſchaſt Der Mbiffenfhafken grlsdnte Preisfgrift ber. Oesreı Bomnot * 
van Wyk, Verkasdeling oyer de Nederlandsclte entdekkingen im 
Amerika, Australie, de Indien en de Poollanden, en de namen, 
welke weleer aan dezelve door Nederlanders zyn ‚gegeven. Utrecht‘ 
1827. mit einem Atlas. Ai) Moll Yroögere estogtch der Nedir- 
Ianders, Ammsterdanı 1 
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576 
ſahet. Seht machte Mianriub bie Grfebmng. des zweiten De 

ges als Beweis für feinen Gab geltend, daß dad Meer bog 

bs Norden frei von Eis fei und man alfo noch einmal fid 
Bemühen müfle Row Semla zu umfegeln; zwei Schiffe 
wurden baber zu Amſterdam auf Kofler der Stabt ausgerk» 
fiet. Heemskerk war Gchiffen, WBazends Steuermann auf es 
nem biefer Schiffe, Roy Schiffer des andern. Diefer, ganz 
esfüllt von ber Idee des Plancius, rieth einen nördlichen Bauf 
an, ber zur Antbedung von Spitbergen (von ben vielen 
sadigen Klippen fo genannt) führte: ‚Nach ihrer Anficht was 
ven fie hier unter 80 Grob 11 Minuten. Seht weigerte ſich 
aber Barends in dieſer Richtung -weiter zu gehen. Die Schiffe 
srenmten fi alio und ex ſteuerte ſuͤdoſtwaͤris. So fam er 
an die Küfle Nova Semlas, wo er feine früheren Entdeckun⸗ 
gen wieber befuchte (die Adımiralitätss, die Dranien⸗Jnſeln, 
die ſchwarze Injel, Gap Naffau u. f. w.). Schon hatten fie 
Die Nordſpitze Nova Semlas umfegelt, als das Schiff, von 
allen Seiten vom Eiſe umgeben, ihnen: nur bie Wahl ließ, 
dort ben Hungertod zu ſterben ober auf bee. oͤden Norbküfte 
dieſer Juſel einen Polarwinter zu erdulden. Sie — 
die geringe Ausficht ber Rettung bie Letzteres ihnen bot, und 
ihr Geiſt der Ordnung und Rube, ihr Muth, ihr Frobſinn, 
ihre it, ihn Vertrauen auf bie Vorfehung auch in 
dem. furchtbarfien Zuſtande verdient Bewunderung, wie ihr 
entfeßliches Leiden bei einer ungebeuem Kälte, bie fogar die 
weiſſen Bären mit ber Wuth bes Hungerd gegen fie antrieb, 
unfere Theilnahme weckt. Am Dreilönigöfefte wählten fie ei 
nen König von Nova Semla und feissten biefen Tag mit 
einem Kuchen, ben fie aus etwas noch gerettetem Mehl und 
Thran gebaden hatten. Ginmal waren fie, nachbem fie die 
ganze Hüte verfhlofien hatten, die Nacht vom Kohlenbanıpfe 
faſt erftidt und muflten ihren Hauptfeind, die Kälte, zu 
Huͤlfe zufen. Run überfiel fie auch die monatlange Racht ber 
Polarländer; dies war Barends nicht fremb, doch die um 14 
Tage frühere Erfcheinung bed Sonnenlichtes als feine Red 
nung es ihm angab wedte fein hoͤchſtes Erſtaunen. Das Ges 
ſetz ber Strahlenbrechung war ihm naͤmlich unbekannt; 
jedoch erſchien die Sonne ihnen ſo viel fruͤher, daß auch dies 


Verſuche bie wrdoͤſtlich⸗ Durchfahrt zu finden. 577 


nach Des neuen Bewcnungen nit hinreichte das Phänomen zu 
erklaͤren). Nach dem Aufenthalte während eines fchredlichen 
Mintesd wurben bad Boot und die Schalupye, zwei offene 
Fahrzeuge, ſegelfertig gemacht, man trat damit den Rüde 
weg aw und legte fo vierhundert deutfche Meilen zurück. 
Barends, ein Mann den Srotiud dem Columbus vergleicht, 
des wenigfiend neben den großen Gntvedern ber Dritten eine 
Stelle verdient und der ſchon auf: dem Rande gekraͤnkelt hatte, 
exlag den Befchwerben biefer Reife, er ſtarb über ben Be 
trachten einer Seckarte. Endlich eweichte man bad weiſſe 
Meer und ſah zu Hola bie veslaffemen Breunde, die Manz 
ſchaft Ryps, wisver. Gin Vierteljahr lang hatte max in 
dieſen fchwachen  Bahezeugen den Stuͤrmen, den Eiöfchollen, 
dem Mangel unb am Ufer den weiſſen Bären getrost. Den 
29. October 1597 dummen beide Schiffe in ie Maas zuruick. 1597 
FJegt ſchien die nordoͤſtliche Dumhfahrt von der Natur 
dem Menſchen ‚verfagt, und es liegt nicht im Volkscharakter 
der Hollaͤnder einem Phantom nachzujagen. Schon war auch 
ber andere Weg um das Cap ber guten Hoffnung gluͤcklich 
zerruͤckgelegt und reizte zur Nachahmung. 

Ob die Niederlaͤnder unter einem gewiſſen van den Berg 
von. Brügge die Azoren entdeckt haben, bärfen wir auf bie 
bloße Autorität eines fo fpäten Schriftfiellers ala Quthrie 
nicht annehmen; wabrfcheinlicher fiedelte fich eine flaͤmiſche 
Gotonie in dieſen Iufeln an nach. ber portugieſiſchen Ent 
deckung, und daher bes Name flaͤmiſche Infeln *).. So 
piel iſt wenigſtens gewiß, daß bie ‚Haubelnerbindungen zwi⸗ 
Ion Portugal und ben Miederlanden im 15. und 16. Jahr⸗ 


' 4) Moll m. 83.91. S. Über bie drei Fahrten die Sammlung 
Bigin. en Voortgang der O, L Compagnie I. B. * Reiſejournale 
fs). Grot. Hist, L IV. p. 280- 289. L V. p. &669 - 278. 
Scheltema Rusland en, de Nederlanden I. BI. 50-_60. Moll Bl, 
53-86. Bennet en, van Wyk Bl. 26-86. Zollens von ber hols 
Umbifen Geſellſchaft für ſchoͤne Kuͤnſte gekröntes Gedicht iſt jetzt ein 
Leſtbuch In hllen Schulen geworden. 

'°96,. Guthrie Geögraphical Grammar (177%) citirt bei Ben- 
aetien van Wykp. 12, 18 unb bie anbern dahin gehörigen Schrift⸗ 
Kelle p. 4—17;:.. 
von Kampen’s Gefäichte d. Rieberlande J. 37 
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Mechlelgeſchaſte genadt werben‘). Dad Cpinsia mas Im 
zuworgelonmen unb hatte ſoger hie Barhut 
| Einbeffen «- 











4 





ſolite 

ort Esinen Feinn 

me Gegen⸗ 

agung warh 

war darkber 

zu beunhenw 

vernachläffigte. Man meint, er bitte ſonſt Koevorden um 
fogar Emden in Folge eines fo rafchen unb umenwaztetas Sins 
feld, der allgemeinen Schrecken in dem ſchen an Srieben ges 
woͤhnten Lande verbreitete, leicht gewinnen Fünnen. Rachden 


wätel geliefert, worin der junge Friedrich Heiurich von Naſ⸗ 


und Weiber, Katholiten und Proteſteuten gagen den Feinde) 

Die Staaten hatten im vorigen Felbzuge eime große 
Macht entroidelt ohne einigen Nutzen unb foger mit Beuuflz 
fie entichlofien fi alfo diesmal zu einem bloßen Vertheibis 
gumgöfriege innerhalb des Inſellandes, welches die Waal unb 
die VYſſel nebft der Rosds und Suͤber See umgeben. Diele 


1) Meteren ſol. 697. 
2) Grot, Hist. L. XIV. p. 459, 460, 465-466. Bentiroglio 
L. VIE p. 218217. Meteren fol. 508, 506-615. 


zwei Herselebtheilungen über ‚ie Zical, den -Bifein 


Biäffe fo wohl verſchanzt, daß der Übergang zumal bei 
- damaligen Waſſerhoͤhe unmöglih war. Spinola ho 
Nymegen und Bwol, auffer feiner Verthejdigungslinie geleg 
su beſetzen; doch auch hier fdkug jeder Werfuch fehl. 
wandte fi) day nach Bechem und Drol und nahm dieſe 
Stadt und darauf auch Rheinberg cm: Da bie Soldaten im 
Herbie wieder lant ‘über Ruͤckſtͤnde Magten, griff ber Prim 
aufs neue zur Dffenfive und ließ Grol belagern; doch Spi⸗ 
nola kehrte in dev Eile zuruͤck und .entiehte bie Stabt ?). 
Vielleicht würbe der kluge und tapfere Feldherr noch mehr . 
haben verrichten. Finnen, wenn zu ben MRegimentem, bie es 
aus Italien bekam, auch die Macht geſtoßen waͤre, die er zur 
See erwartete. Doch die Staaten *5 im Jahre 1605 ih⸗ 
vom Admiral Hautain Befehl gegeben, 1200 alten —— 
ten Soldaten, die durch den Ganal nach Flandern kommen 
follten, aufzupaffen und fie ohne Gnabe zu exfäufen. Woher 
Diefer unmenfihliche Befehl ruͤhrte, des zu Reprefſallen führen 
wufite, iſt fchwer zu exrathen, es müflte denn fein um mit 
teld ungewöhnlicher Strenge diefen neuen Weg ein für alles 
mal zu verſperren. Er warb wenigſtens buchſtaͤhlich befelgt. 
Die Truppen kamen auf beutfchen oder englifchen Kauffahr⸗ 
teifchiffen. Dan erwartete fie zum Theil längs der brittifchen, 
zum Theil laͤngs der flandriſchen Kuͤſte. Bel Dauer, wurden 
fie angefallen und entkamen mit Schwimmen oder wurben 
yon den Gnglänbern in Kähnen aufgenommen; hie welche den 
Secländern in die Hände fielen, wurben mit ben Rüden zus 
fammengebunden und ind Meer geflürt. Die Engländer, 
jest den Spaniern glünfliger als Ihren alten Freunden, fchofs 
fen auß Dover auf die Niederländer und beflagten fish über 
Beindfeligleiten auf ihren Kuͤſten. Die Republilt war jest 
fhon fo ſtark, daß fie dem geweſenen Bundesgenoſſen bie 
freie Fahrt nach Antwerpen anf des Schelde, hie er verlangte, 


1) Moteren fol, 520-628, 
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gerabeju abſchlagen Tomte. „Ban koͤnnte keine Schiffe 
durch die von Soldaten beſetzte Linie nach feindlichen Häfen 
laſſen“, war bie Atwort, womit ſich England damals be 
gnügte '). 

‘Die rauſamkeit die man im Gamale verüht hatte, ward 
in moraliſcher Hinfüht im folgenden Jahre durch eine feltene 
Heldenthat anfgewogen. Die Flotte Hautains warb nad 
ben fpanifchen Küften gelandet, um bie ofl= und weflsinbifchen 
mit reicher Labung zuruickkommenden Schiffe zu nehmen. Gr 
batte 24 kleine Exdiffe;-6 wurden durch Sturm zerſtreut, bie 
übrigen nahmen bei ber Annäherung von 8 großen Gallionen 
—— aber ſtark bemannter und beim Entern furcht⸗ 
barer Schiffe?) bie Flucht. Das einzige Schiff Reinier Klaaſ⸗ 
(ins hielt zwei ganze Tage lang den Kampf gegen eine 
fo ungeheure Übermacht aus. Da nun bie meiften von feb 
nen Leuten geblieben unb das Schiff beinahe zum Wrack ge 
worben war, warf ex füch mit feiner ganzen Mannfcheft auf 
die Ante, bat Gott um Vergebung und fprengte ſich mit den 
6D übriggebliebenen Gelben in die Luft! 

Doc wie groß auch diefe That wer, im politifher Hin⸗ 
fiht entſchied biefer und bez vorige Serzug wenig. Von eis 
rem ganz andern Gewichte war die Fahrt nach Indien, wel 
che, Thon 11 Jahre frühes angefangen, jeht die berrlichfien 
Fruͤchte trug. Wir müflen dieſer großen Begebenheit eine bes 
ſondere Beachtung widmen. 


2. Schifffahrt der vereinigten Niederlande nad 

Oftindien. Fruchtloſe Verfuhe die norböfllidhe 

Durchfahrt zu finden. Errihtung der oflindifchen 
Geſellſchaft °). 


Bis 1584 hatten bie Niederländer, obſchon Spanien ib⸗ 


red Auffianbes wegen fie beiriegte, immer noch den freien 


1) Meteren fol. 486, 487. 
2) Grot. L. XIV. p. 461, 490, 


3) Die Entſtehung und den Bortgang des nieberlänbifchen Handels 
unb ber Eroberungen in beiden Indien babe ich in einem eigenen Werte 


Handel der Niederlaͤnber wa Rufland, 575 


Danbel gehabt. PYluppy duldete dieſes des große Vortheils 
feiner Staaten wegen. Doc als er Vorigal: erobert. hatte, 
glaubte er dem großen niederlaͤndiſchen Handel, ber nouiglech 
son Liffabon aus meit Antwerpen gelrichei wurbe, einen Heupte 
ſteeich zu verfegen, wenn er viefen Ausweg verfhläffe unb 
alſo den Riederlänbern. den indiſchen Markt verlegte: - Aufanga 
hatten bie Nieberlänber-noch Teine Idee, daß dieſe Fahrt jen⸗ 
feit der Grengen Europas ihnen ohne Bunbeögenaffäu. oben 
Gelonien und von Feinden unwüngt.. zemals gelingen: wirde; 
fe.bemühten fh aljo ihren Bambel nad) einer anders Seite 
bin auözubreiten. Ihre erſten Blicke waren (ſchon fehher) auf 


Hann von de. Malle. nach Moſtan, und biefer war Factor ber 
ort beſtand, die Güter aber abgeladen wurden. Der Schiffer 


pie Pobofamflo, einen Arm ber. Dieina.wo eine beffere Sihebe 
war, zu bringen, br der Czar exlaubte num dem 
Male ben fim Danbel von Da nu Mofa Die Sebri⸗ 


her ben Strom Vinenfpefohen, —— — 


Hebel. den engliſchen, ber khen. ſeit Morigd Regiauıng mit. 
Brußlanb befanden: bat"). ‚Bob ad nah dem üben Yin 


.4.: 


Geschiedenis der Nederlanders buiten Europa. Haarlem 1881. aus 
den Duellen zu fchilbern verſucht. Wegen ber Details muß ich alfo ben 
Lefer, dem bie e Holdnkifce Sprache nicht read iſt, eins «für allemal dar 
auf verweifen, afıne, es immer zu citiren. 

‚ 1) Scheltema Rund on de Nederlanden LD. BL. 10-58, 
38-50. | 
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Be :verüsitafften fir zit einigt Mitbirger, die fr portugieß⸗ 
Alm Dienſten ſchon de Jndien geweſen waren ober wenig 
ums in Portugal ſelbſt biel davon veruecamen hatien 





trefflich beſchrieben hat *). ‚Eu Ib Ag nu ſeinet Rucktuufi 
zu Enkhuizen uieber, wo damals der Geograph Lutas Bage⸗ 
naar," deſſen Seekarten lange von ben Euglaͤndern 
mbar, ber Ramtforfches und RNaturalienfauunler Paludauus 
and dee große Weförberer der Schifffahrt Franz Maaljen beis 
fünniiien waren. Andy ben toeffliche Didenbaentveldt, Advoent 
von Hecklaub, tohmfchte ſehr die. Thrilnahne Wer Slatien an 
bdem· GHanbel, Die: Ileichzeitigen abentenerlichen und 
voch gelungenen Büge Denkes und anderrt engliſchen Seefah⸗ 
ver fßten ihnen Dat) zar Nachahminig An, und in Verbin⸗ 
dung mit Maalſon, mit Wet Schatzmeiſter won Seclaud Ja⸗ 
ab Duke und dem wackern Ruufmannz: Balthazar Mouche⸗ 
ron befikloffen fie die norboͤſtliche Dutchfahert zu verſuchen, 
wow man zu oitauſend Meilen Weges zu gewinnen hoffte 
Der :uumflerbnisit. tvſorcuitte Vrediger Deten Vlaucius ein fee 
geſchidtet Nathematiker Aſtronom and‘ Seotztaph, hoffte bie 
Dur fahet im Nochen Nova Semlad, die Übrigen durch bie 
Straße Waaigasß vbet Waig au zu finden. Man entſchloß 
fich beide Wege zu verfuchen. Diet Fahrzeuge wurden aus⸗ 
geruͤſtet, zwei Vlieboote?) und ein größeres Schiff unter dem 


: 


1) Man ſehe üben die wifferſchaftlicht Ausbeute biefae erſten Ketſe 
eines Dollänbers nach Indien für fremde Richnung jeboch) Prof. Moli 
zu Utrecht vroegere Zeetogten düt Nederlanddts Bi. 32-88, 

"Y Eine Art Heiner Schifſe, geſchickt pie bie Jahrt in der Meer 
enge des Wlie. Won da vieleicht ber Rame Flibuſtier, bie auch ber 


Kan 


Berfuche die mochwefktiche Durchfahet zu finden. 676 


an der Spitze der Unternchmmg ſtehen. "gel Härter ber 
ruffifdjen Sprache kundig wurden. dem Seiff ovolke als Der⸗ 
metſcher mitgegeben. Barends hiekt vie Noidkliſte von Noda 
Linſchoten 
mit den beiden andern Schiffen ſteuerte nach ber Meerengt 
und. erteichte den 70. Grad; Beibe berechneten vor den Eile 
ger wicht in China ſein zu kbumen, Yazıı kam auch Mangel 
ar Lebensmitteln; fie dehtten alſo zuruck nach der En 

wer Naalſon⸗ und StaatensInfel, ba Mauvitins« 
und Enkhuizens⸗FJnuſel, der Länder Neu » Weftfriess 
Land, Neu⸗Hollaubd, Reu⸗Walcheren, bed Gays Af⸗ 
godenhoek (GSoͤtzenecke), welche Laͤnder jet wieder wie -fo 
vlele andere von Hollaͤadern enibedte Gegenden ihre Nimm 
gegen andere dertauſcht haben“). Man ward aber habt 
gar nicht aAbgeſchredt von einer neuen größeren Reife, die jet 
mit ficben Schiffen unternommen wurde, wobei fi nebſt 
ELinſchoten au deu treffliüthe Jaoodb van Heemskerk bes 
fand, der nachher in Nova Berka, im Orkent um bei Bihreb 
tar fetten: Namen nſterblich muchen ſollte. Barends war 
ei dabel Man wollte fein nur Bud) bie Waaig at⸗ ober 
{wie die Holländer fie nannten) burch Me-Naffaı- Straße 
Fahren, und es ſcheint daß Liaſchoten gas Feine Idee von 
der iotdoͤſfiſchen Richtung der ſbitiſchen hatte, ſondern 
meinie, fie Hefe ſuͤd oſtitch bis na China’ hinab, wie auch 
die alten- Karten: fie bid Ind achtyehnte Jahrgunrtt noofeiken. 
Auch jetzt flug aber der Verſach fat, wmb nun war ber 
Start abgeneigt eitten Ieltten zu wagen; er Tage jebod ame 
Yikımie von 29,000 Ouder auf dk Butvedung des Bunde 


gleichen leichte 5* datten. Oieſe Boote fügeten etn * 
Mar nennt ſte jegt Hocker 

D G. bee dieſcn Gehentam die tteffich⸗ 686 ber utrecen Veſell 
ſchaſt ver Wiffenfihaften gektonte Preloſchrift der Herten Bennet ung 
var Wyk, Verkandeling over de Nederlandsche . 
Amerika, Australie, de Indien en de Poollanden, en de hen 
welko weleer aan dezelve door Nederlanders zyn gegeven. Utrecht 
1827. mit einem Aflas. Auf Moll —S— der Neder- 
Iandere, Amsterdam 1885. 
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fahrt. Jetzt machte Yantius bie Efahrnug bed zweiten 3a- 
ges als Beweis flr feinen Gap gelten... daß das Meer hob 
bs Norden frei von Eis fei und man alfo noch einmal fi 
bemühen müfle Row GSeula zu umfegeln; zwei Schiffe 
1596 wurden daher zu Amſterdam auf Koſten der Stabt ausgerk- 
fit. Heemskerk war Schiffen, Bazends Steuermann auf es 
nem diefer Schiffe, Ryß Schiffer des andern. Diefer, ganz 
esfüllt von ber Idea des Plancius, rieth einem nördlichen Lauf 
am, ber zur Entbeckung von Spitzbergen (von ben vielen 
sadigen Klippen fo genannt) führte: Nach ihrer Anficht wa⸗ 
ven fie hier unter 80. Grob 11 Minusm. Seht weigerte fid 
aber Barends in dieſer Richtung weiter zu geben. Die Schiffe 
trennten fi alſo und e ſteuerte ſuͤdoſtwaͤris. So Fam er 
an bie Küfte Nova Semlas, wo er feine früheren Entdeckun⸗ 
gen wieder befuchte (die Admiralitaͤts⸗, die Oranien: Infeln, 
dis ſchwarze Iufel, Gap Raffau u. f. w.). Schon hatten fie 
die Nordſpitze Nova. Semlas umfegelt, als das Schiff, von 
allen Seiten vom Eiſe umgeben, ihnen: nur die Wahl lieh, 
dort den Hungertod zu ſterben ober auf ber: oͤden Nordküſte 
dieſer Juſel einen Polarwinter zu erbulden. Sie benutzten 
bie geringe Ausſicht ber Rettung bie Letzteres ihnen bot, und 
ihr Geiſt der Ordnung und Rube, ihr Muth, ihr Frohſinn, 
ihre Beharrlichkeit, ihn Vertrauen auf die Vorſehung auch in 
dem. furchtbarften Zuflande verdient Bewunderung, wie ihr 
entfeßlicheß Leiden bei einer ungehenern Kälte, die fogar bie 
weiſſen Bären mit ber Wuth des Hungerd gegen fie antrieb, 
unfere Theilnahme weckt. Am Dreitönigäfefte wählten fie ei 
nen Sänig von Nova Semla unb feierten biefen Zag mit 
einem Kuchen, den fie aus etwas noch gerettetem Mehl und 
Thran gebaden hatten. Ginmal waren fie, nachdem fie bie 
ganze Hätte verfchlofien hatten, bie Nacht vom Kohlendampfe 
faſt erſtickt und muflten ihren Hauptfeind, die Kälte, zu 
Dälfe rufen. Run überfiel fie auch die monatlange Nacht ber 
Polarlaͤnder; dies war Barends nicht fremd, doch die um 14 
Tage frühere Erfcheinung des Sonnenlichtes ald feine Rech⸗ 
nung es ihm angab weckte fein hoͤchſtes Erſtaunen. Das Ge 
feß der Straplenbrehung war ihm nämlich unbekannt; 
jedoch erfchien die Sonne ihnen fo viel früher, daB auch Dies 


Verfuche, die wedoͤſtliche Durdfabss zu finden. 577 


nach den neuen Beuchnungen nicht hinreichte das Dhänonıen zu 

erklaͤren). Nach dem Aufenthalte während eines ſchrecklichen 

| WBintss wurden das Boot und die Schalupye, zwei offene 

: Bahrzenge, fegelfetig gemacht, man trat damit den Ruͤck⸗ 

' weg an und legte fo wierbundert deutiche Meilen zuruck 
Barends, ein Mann den Srotiud dem Columbus vergleicht, 
bes wenigſtens neben den großen Entdedern ber Britten eine 
Stelle verdient und ber fchon auf: dem ande gefränkelt hatte, 
exrlag ben Beſchwerden biefer Reife, er. ſtarb über dem Be 
teachten einer Gecharte. Endlich erreichte man bad weifle 
Meer und ſah zu Hola bie veslaffenen Breunde, die Man 
ſchaft XRyps, wieder. Gin Vierteljahr lang hatte wan in 
dieſen fchwachen Fahrzeugen den Sturmen, den Eisſchollen, 
dem Mangel und am Ufer den weiſſen Baͤren getrotzt. Den 
29. Dctober 1597 Bauen beide Schiffe in ie Maas zuruick. 1597 
FJegt ſchien die norböflliche Dumhfahrt von der Natur 
dem Menſchen verrfagt, unb es liegt nicht im Volkscharakter 
der Dolländer einem Phantom nachzujagen. Schon wer auch 
ber andere Weg um das Gap ber guten Hoffnung gluͤcklich 
zurhdigelegt und reizte zur Nachahmung. 

Ob bie Niederländer unter einem gewifien van ben Berg 
von. Brügge die Azoren entdeckt haben, binfen wir. auf bie 
bloße Autorität eines fo fpäten Schriftfiellers als Quthrie 
sicht annehmen; wahbrfcheinlicher fiebelte fich eine flämifche 
Sotonie in dieſen Inſeln an nach. der portugieſiſchen Ent 
deckung, unb daher dev Name flämifche Iunfeln*).. So 
piel ift wenigſtens gewiß, daß die ‚Haubelöuerbindungen . zwi: 
ſoen Pomnngal und den Wiederlanden im 15. und 16. Jahr⸗ 


1) Moll m 83.91. ©. ke die drei Fahrten bie Sammlung 
Begin. en Vodrtgang der O, I. Compagnie I. B, * Reiſejournale 
fa). Grot. His, L IV. p. 30-289, L V. p. 269— 273, 
Bcheltama Rusland en, de Nederlanden I. BI. 50-60. Moll Bl, 
5886. Bennet en van Wyk B1.26--36. Tollens von der hols 
Länbifchen Geſellſchaft für ſchoͤne Kuͤnſte gekroͤntes Gedicht iſt jetzt ein 
teſthuth in allen Schulen geworden. 

96. Guthrie Geögraphical Grammar (1774) citirt bei Ben- 
net’en' van Wykp. 12, 18 unb bie andern dahin gehörigen Schriſt⸗ 
ſteller PR 14—17.: num 

von Kampen’s Gefechte d. Rieberlande J. 37 
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hundert fehr häufig waren; wie fahen, daß viele Richeskiahe 
bis ins Yeme Dede Behimungen uidt sum aufden. 6 





wie dem auch fei, die —— ie Serz Hehe 
kehr Schwierigkeiten in ben Weg, bie nur durch Gelb gehe 





ben werden fonnten. Ginige amſterdamer Kaufleute an wei 
che fie fi) wandten bezahlten die gefoberte Sunme, unb mean 
ließ die beiden Brüder mit aR ihrer Keuntniß bes inbifchen 
Handels nad) Holland abreifen. Hierauf wen fogleich vier 
Schiffe ausgerhfiet, die unter dem Kaufmann Cornelius Hom⸗ 
man den 2. April 1596 bie Beife antraten. Sein Wruber 
Griedrich begleitete ihn. Sie hatten den Befchl Niemanden 
anzugreifen und fich nur zu vertheidigen. Am Gap vorbei 
kam man nad Madugaſcar und erreichte af nach fünf Bier 
teljabren Java. Hier waren aber die Holländer von deu Pon 
tugiefen als Gertäuber fo angeſchwaͤrzt, daß fie nirgenbs eine 
freundliche, wenigftend Feine aufrichtige Aufnahme fanben. 
Ginige von ihrer Mannfchaft wurben an mehreren Orten ver 
rätherifch ermordet, body fie rächten fich blutig dafür. Nach⸗ 
dem fie die ganze Inſel umfchifft, kamen fie den 14. Auguft 
1597 4597 nad) Haufe. Ihre geographifchen Kenmtnifie waren noch 
ſehr beſchraͤnkt; fie erzählten ald eine damals geglaubte Tat⸗ 
ſache, daß Java mit dem füblichen Feſtlande (naͤmlich Dem 
Feuerlande) verbunden fei. 

Die Reife Houtmans war fir eine. Gefellfhaft unter 
nommen, bie fih für die Berne (van Verre) nannte. Die 
erſte Reife hatte durchaus keine Vortheile gebracht. Died 
war aber nicht im Stande den hochgefliegenen Muth zu Uns 
ternehmungen nad ber Berne zu dämpfen. Die erfle Geſell⸗ 
ſchaft verband ſich mit einer andern, und beide rüfleten acht 
Schiffe unter van Ned und van Waerwyck aus. Diefe 
waren viel glüdlicher ald Houtman. Sie gewannen dad Zus 
trauen der Cinwohner auf Java und auf den Molukken, bie 
wit der portugiefiihen Regierung hoͤchſt. unzufrieden. waren, 
und brachten eine reiche kadung mit na dank. Nech vier 
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Kälte und Krankheiten verloren hatten ‚ Kifteten fie, als ein 
iches Vereinigungsband auch bei den größten Sehwie⸗ 


am des Niederlande) unb-gelpbten ich dain, ig. 
merbrüchlige Itene und Fehde bay feine Bank Cu ie 
hollaͤndiſchen Waffen in bem „Lande. wo der König von Epa⸗ 


Iise Namen. dort. auf. einen-Pfeiler u. naumten dieſen Dit 
des wüßen Feuerlandes bie Rit terbai. Kurz damuf mueı 
Den ‚fie zerſtreut; drei Schiffe varireien ſich durch dickes Ne 
heh von den Fbeigen yab fielen sum · Theil den Syanianı oder 
ben Japaneſen jn bie Hände; die gwei-enherm- wurden wies 
Rex in:bie —— und dann auch getrennt; de Eor 
des gerieth in bie fangenſchaft der Portugieſen, de Neeit 
Haie nach Daufe, mit A6 pon .ben-135 Bram ıfeizeg 

iföbelatung| Mis-vierte Untenichaung war: eine gläsltich 

achte Reiſe um die Welt, wit-Wen. Schiffen unter Pils 
bier van Noordt, für Rednung einer amfierdamer Gef 
Sie nahm ben Yämlihen Meg als Mabs, auch bagrumekik 
vn —— be Cordes einander in ber magellanifchen 
Straße, doch Jener war ‚glüdlicher,, „. | ‚Be 
(rien im Gungeihafen. in VoTmaanianlaen bape 

37* ' 
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ı wei rite Temnilde Volonle dos: Hechget ntgiiodin war: er⸗ 
zeiten fie. das Mliauterv, 'boten "Dow: nei: tupfem Boiter haft 
Pi Araucaner,: bie: wie ſie im langwirtigen: Kaiege gegen Spa⸗ 
en begeiffen war), ‚le, doch warnt ſie zu ſchwach gu 
einer: Usternebtnung: auf: nie wohlbefetzts Kia von Bette ib 
Wi. Man Naekbt :vurcihiffte das-Atert yallen Kınevilk 
und Vfien, jeher) ohne: Antbeilungen'gu maifen, kreuzte vor 
den Phillppinen, ward dert von einem. Fpankkifen: Scheiſffe it 
800 Diane angefallen, während er met. BB un Worb hatte: Dieſe 
ernuthigte ex durch ſtin Briſplel und durch Die Drohieng ſich 
tw: bis Luft zu fprengens, und bad funvehe SAHF warb seit 
der Miimafchoft in Yen rund -gebdher: "DIE Helinder, BGion 
fuvihtdarem Helle gegen Spanien durachbeungen, gubex ’Feth 
Dessiier. Dan fsalın auch moch ein apantches Schiff · und 
erhielt dadurch intereffante Auffchluͤſſe Aer Biefes Reich. Wan 
Noordt fogefte on Worte und Save Din und Tamı bat Vadte 
1601 16018 Pan Gau. © 

&o hatten in Einen Jahre Won swelundzwanzig 
sär: aus hollaͤndiſcha Haͤfen bie biſche Fahrt verſricht! 
Dhdligp IL nſſte dies noch erleben, ed mrifite noch bie Kiel 
farbige Minppe .Dob euch @fnoteh fm Krk Hufen ber Indien 
Sirßen geehrt und in ven Täinigen- von —** und Limà 
die ailla gefuͤtchtet wiffene Dennoch pub er noch kein al⸗ 
geines Gunheitserbet Tür. die Micheitnber- In den ſpan⸗ 

fen Hifen: Shi 'ncih dan Tode ſeinrsr Sabers 
fair Dikipp SIE. uneingenen® ver Michfärh die deffen Vecbot 
vos Hondeis nit: Wottugal'det Hudntifien Gqefffahrt gegeben 
bitte ‚1. den -Holtäubeen: auch ?den’ ſpaniſchei⸗ * ji wehten. 
Addecht: um. YMabilin vredoten Ihnen? ‚pen belgiſchen 


geaisfarufle‘ Behandeln; anf Bäherier geſchr —* wolter ye⸗ 
Panut nei: zu entgecn ob Eat Varilanvber anf dem 


giee: Wiefihrgung: —— doch b Kia ’ 
| —* —— —— 
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u 1°: wei, daß Don Rionzo Yale — geriege, denen «x 
ſaip Sehndänte, i ac” Belbengedichte 


EMI Daudlotas ſan:· st. 
wien. Höfen, rgar. Auen. Meutralen daren Aähter mane (Mein 


dun dir gewoͤhalicuan Bummbfüte des · aitderlandiſchen 
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als feindlich zu heiysttele-Srohte Man ſchickte Ahprudk: dies 
fs. Wurbatet amifuembe: Mächte, und Diefe, Auen Schifffahrt 
bay. hallaͤndiſchen / bei weritem nicht gleich. Bnme, verbieten Fick 
urhi Zugleich ward aid. Vlotte und Meſtidien sumndgerufet 
unter Jecob nen her Done, Sohn bei berühmten Verthewi⸗ 
un von Eeyben? und art . Garaterd. dan. base Stminerfitdki 
Marz... Sie ſchiffte (M Fahrzcuge ſtack)zuerſt nach: den: co⸗ 
netiſchen Jaſeln, wa diei Hauptſtaͤdte auf Graßeanaxien ul 
eure: eingeueumen Ed verdrancs wuiden Von hien winilit 
a. noach Braſilien doc um Ungkalt hiatt man: fich- ut auf 
Ir... bueumend heiſſen Inſel St. hamakı eisider.:Klıfle vau 
Gun auf, wo bie: Plten vom Minbie rAfriſte Auftı Aue 
Ratlinya Reantheiten adhıfe, die den Wrfektshäber ſelbſt mis 
Meinen: feiner Manukhaft- ind Erab füheten, Die: weuig⸗ 
Ben Tomi zuröd; ein. Schiff hatte fd. vieid ſeiner Ranuifchafe 
un: derlan, deſß c; verlaſſen warb; Fih, underes fiel den 
Spamern in die Maͤnbe· Der Bug ·war vollig :mißlangen #4 
>": Die Unternehmungen mach Indien wurden. inemer fartge⸗ 
ſatzt. Im-Bahre 1329. ſchloß Etephanımaı ber Hagengvani 1599 
Dar alten: Sefellfpeik für die Hrememit.brei Stchiffen 
ahgeſchickt, das erſte Buͤndniß mit dyn TAindohnern von Mm 
hoina in · den Morufken, worin fie ie en seuisfchlieffan« 
Ban »Dandel mit Gewuͤrznelken verfpracdktn- und. ben ‚Heß 
laedan eine Beflung gegen bie: Wustuigiefen serrichteu: Bad 
fen. Auch mit der an: Muſcatnuiffen- mike Safe Band 
wurden Verbindungen angefnüpft..:: Erd Wediögiug imrchht 
KOOP ‚ar zeiten Male mit ſechs Schiffen nid: bi und 1600 
ſchloß einen JFreundſchaftaͤbund mit dem indian Könige nam 
Aematt, der ſich Hers dar 72 Infein nenntch liaß; m b6 ! 
ſuchte China und Mutant, eine jehtımubelarinte Ober. tınhen 
Deutende Siadt, daumls ‚die Haupiſtadt eined- mächtigen Ri 
nigeeichs ‚auf der Mtläfle der Halbinſel Mitten. Bei. Shine 
nerlar ar durch die Bontugirfen von Mitao einige Manufchaft, 
wubene ee von en Singeboenen zu Cambodia gefangen 
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umnd vergiftet; andy vaSamiaten gerlechen ikige Hoſtivvea·vc 
Gofuangenſchaft. Dig vonder anbern Seichhielnen zul 
inbifhe Gäiffe dad Düftn von Boa Diode ante 

: Die Spanler und Poctugieſen rn joge ohne Ati 
und keaftige Maßregein ben Meriuflityter: Herrſchaſt in Im 





verbrannt. ' Die , bie dem’ Gtoeite — caiten 
entziukte ihr RB}: * waren fie des portugiefifihen tan 
Aufies: müde geweieni Wantam war von nun am be Stapeb⸗ 
plat des holkkuidifcgen: Härnbels in Indie, wozu‘ fee NA 
bei ber Sunbaſtraße, der allgemeinen Ducipfahrt dei Euros 
pie: uach dem Ardipriagus, Hinterindien mb China, daſſelbe 
befonderö eignetr. Der: König von Achem auf Sumatra ließ 
©} ſiche von den Helläntern: Berharb de Neci und Lorenz, Bilker 
überreben eine Sefanbefchaft zum: Prinzen Moritz zu ſchicken 
weiche dieſen in feinen Hauptquartier von Grave (1602) am 
traf: (Won einer Republik hatten viefe Aftaten Feine Ihe.) 
Nachdem ber Gefanbte Abdul Hamib mit Bewunderung und 
Erhaumen die vorzglichſten hollaͤndiſchen Gtäbte gefehen, 
lehrte ex nach Sumatra zurkd und brachte den holandiſchen 
Nanien dort ſehr zu Chren. 
itNMach Ceylon, ben Balerlande des echten Zimmets, veich 
kberbied an Elfenbein, Edelgeſteinen und Serien, kam im 
1601 Jahre 1601 Geoerg van Spilbergen; der Raja von Baticab⸗ 
auf der Dſtkuſte wagte es aber ‚nicht Unterhanblumgen ohne 
feitten: Oberherrn ben Kalſer (wie ihn. bie Hollaͤnder nenmen) 
von: Gomdi angufuhpfen. Diefer, ein.in Portugal -ergogemen 
doch. dem chriftlichen Glauben abtrunniger. Fuͤrſt, führte einen 
annerfühnlichen Krieg mit den Portugfefen: Die Freundſchaft 
eines dieſer Nation feindlichen Volles war ihm alfo hoͤchſt 
willlommen, und er empfing Spilbergen mit auögezeichneter 
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Jreundlichkeit. Er wollte mit diefem über Handelöfachen res 
den,“ doch ber kluge Holländer antwortete, er fei eigentlich 
nicht: gelommen Handel zu treiben,: fondern dem Könige bie 
Hölfe Hollands gegen ihre gemeinfchaftlichen Feinde zu bieten. 
Died entzüdte den Gingalefen; er fchenkte ihm allen vorräthis 
gen Pfeffer and Zimmet in feinem Lande und war hoͤchlich 
erfeeist durch did. Geſchenk yon Morigens Bildniß ald Sieger 
zu Nleupoort. Er fagte zum Geſandten (dafür gab fi Spil- 
bergen aus) : ‘wenn enter Fürft in- meinem Lande ein Schloß 
Daura will, werde ich mit meinem Weib und meinen Kindern 
Weteiatien dazu herbeibringen‘').: - 

So hatte fich der indiſche ‚Handel i in fieben Jahren mit 
oA: Schiffen (von Privatperfonen ausgerüftet) ſchon über den 
Urthipelaguß ber: Sundainfeln, ‘die Molukken, über Geylon 
amd einen Theil Hinterindiens . ausgedehnt Überall fingen 
Fönften und. Völker an die Neuangefommanen ald Befchliger 
gegen die unertraͤglich geworbene- portugiefiiche Zwangsherr⸗ 
fehaft zu betrachten. Die verfhiebenen Gefellichaften jeboch 
ſchadeten einander, und wenn ber freie Handel größere Ta⸗ 
lente umb mehr Thaͤtigkeit entmidelte, fo fürchtete doch der 
Takte, bloß auf Gewinn bebachte Verfand die Nachtheile der 
Concurrenʒ. Man glaubte, daß eine große, vereinigte, mit 
einem hinreichenden Gapitale ausgerüftete Corporation beſſer 
ver Macht Portugals und Spaniens in jenen Gewäflern 
wärbe widerſtehen koͤnnen; fo ward vomehmlid auf Olden⸗ 
haeveldtö Roth die vereinigte oſtindiſche Geſell⸗ 
ſchaft begrimdet in fieben Kammern, wovon Amflerdam bie 
Hälfte, Seeland ein Viertheil, Delft und Rotterdam (die 
Kommer der Maas) zufammen ein Achtel und bie norbholläns 
vifchen Städte ebenfalls ein Achtel befigen follten. Man fieht 
daraus die damalige Wichtigkeit Amſterdams, welches die 
norbbolländifchen Städte ſchon um das Vierfache überflügelt 


2) S. über alle biefe Reifen: Begin en voortgang der O.I. Com- 
pagnie 1. D. Valentyn Oud en Nieuw Ostindie I. D. I. B. 
6. Hoofdst. BI. 171—185. Moll Bl, 89—44, 104—118, über bie 
fe in der GSübfee: Histoire de ia conqudte des Iles Molucques, 
par d’Argensola, treduit de l’espagnol. Amst. 1704. T. 1. 
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halte. Die allgenerine Betung fellte einer Remmer noe 
fiebzehn Perfonen zufichen, feitbem is Dellanb genamnt 
Das regierende Collegium von Iubien; jede Kammer 
ſollte no Maßgabe ihres Autheiis darin flınmen, und bie 
drei kleinſten Kammern nad ber Reife Die fiebzehnte 
ernennen, um die Gleichheit der Stimmen zu verhiubern. 
Geſellſchaft bekam das Bedht nicht nur Daubel zu 
fondern auch Bambniſſe und Frieden zu ſchleeſſen 
zu führen im Ramen der Seneralften ten 

Der erfie Anfeng der Befellicheft 
Sebald de Weert, ben fie nad * 
beſaß bei einer ausgezeichneten Rechtſchafferheit 
wandtheit Spilbergens. Cr nannte fi) Kaufmann. 
nem zweiten Befuche beim Kaifer von Gandi * 
ward er fo gut empfangen als Gpildergen) weig 
die Mannfchaft von vier genommenen —— * 
dem rachſlichtigen Ciugaleſen auszuliefern; er hatte m die 
Freiheit verſprochen und hielt fein Wort. Dies weckte den 
Argwohn des Deſpoten, daß der Niederlaͤnder den Porkigie: 
fen insgeheim zugethban fein möchte; er ermordete ihn mit 53 
feiner Landsleute. Die übrigen batten feine Macht dieſen 
Graͤuel zu rächen. j 

De Weerts Efcadre war nur ein Theil einer Flotte von 
414 Schiffen, die unter Wybrand von Waerwyck bie erſte Ant: 
ruͤſtung der oflindifchen Sefelfhaft ausmadhte. Sie Enkpfie 
einige Breundbfchaftöverbindungen an mit dem Könige von 
Diohor auf Malacca, ber ib auch von der portugiefifchen 
Herrſchaft, die hier in der Nähe eines Hauptfitzes ihrer Macht 
doppelt drängte, botzureiſſen fuchte. Noch vor- Wareuyel 
Rüdkımft war Stephan van der Hagen mit 13 Schiffen nnd 
100 Mann (die Ausruͤſtung hatte mehr als zwei Milisnen 
gekoftet) abgegangen. Er ſchloß ein Buͤndniß mit dem Za⸗ 
morin ober Hindufürften von Calicut auf der wefllichen indi⸗ 
fhen Halbinfel, eroberte Amboina wieder, und der Viceadmi⸗ 
ral Sebaſtians nahm bie portugiefifche Feſtung auf Tidor in 
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1) Wagenaar IX. D. B. 148-190, Luzac Hellands Rykdom 
(die Acte ſelbſt) I. D. Beilage Bi. 116—128, 


| 
Unterndiunungen Dec ofkehlihet!efeläteft. 58; 


Acnate f drei 
Tönige —— — — Bim mi 8* 


mit dieſem Fürften. 

Ku nachben? Phittpp FI. "Sind ein werchärftesolßerbot 
der Fahrt nach Amete vie Dettinden sw? freden welfıdkt 
hatte, belehrte ihn · Corntlias Maxciieſ: eines Deffern Dicht 
kühne Seemann, einer der vorzugtichſten; Selten der Niedeu⸗ 
laͤnder in Indien, wagte. mit fanf Schiffen neine Unternehzaung 
auf Malacca, nach Goa und Ormus, Hauptnicheriegeit bei 
portugiefiſchen Handels I Zadlen; vorgglich Hoffte erdurch 
Ble Verbindung mit Ojohor darin unterlügt:zu, werben.‘ rad 
der Beiſtand dieſes Röfigb.war fchwach;;" su Wgleith Aaen 
Mef nach einer viermtendtlichen Belsgerung abziehen: pink 
lieferte er zuerſt einer großen poctugieſiſchen Fiatte aut: AR 
Fahrzeugen, die Jum Eutſatz herankeciia, dit‘ unentfchleiwtte 
Schlacht Aid vernichtete darauf 0 frinhliche hier: Bi 
rend feines Aufenchaltes zu Malacen Dekan; zb son) tkm.ahd 
Japain entflohenen Holkimder. den. erben WBericht Aber biefen 
wichtigen Staat, auf den u zunaͤcht Die Aufmerkhawtkeit wrzen 
Bes: Handels richtete Rlyor mb: Wine waren ven ldien 
Spanlern wieber eivbertz Matrlief ging dahin; legtee·urc 
eine eigentliche Colon der Holäubet ww imyinw an Srawid 
darauf gegen bie alte: von den Sprmierngetzt wirgensmmetie 
Feſtung auf Ternafe eine nme, um ſich vor Fruudſchaſe⸗ves 
Königs - und des Volkes zu verſichern. Ere am ſpater· marh 
China und gab in⸗Guropa vielleicht zuerſt: Bericht von we 
Theepflanze, die’ er Tier ein allgemeines : Deihntitel anuſiche 
Bon Siam und andern indifchen Ländern bradıte er — 
und Geſchenke für. den Prinden Moritz "ad HauſeVaul 
van Caarden und. Verhoeyen unternahmen vergebens — 1607 
und 1608) bie Belagerung von Mozambique; Werhorüen 1608 
warb auf den Bandainſeln ermordet. Man -Isgte jetzt mit | 
Bewilligung ber Einwohner und zur Vertheidigung gegew die 
Portugieſen auf mehreren moluktiſchen Jafeln deſtungen an * 





| 9» Begin em voortgang ‚der 0.1. Compogpi 1 KL D. Veienta⸗ 
1.D. II, B. 1. Hoofdet. Dh 188198. 
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Ernliche Keicdernduhterhanftungen. bſchi 
* A AR een erfand | er 


Wor weit war hie Guhlfffeint der Niederländer gediehen, 
unbiſchun hielt fie Den portugieflich > ſpaniſchen nicht nur bie 
nie, ſondern bedrohte diaſe mit bewm.pälligen Untergange, 
alo⸗vie Erzperumge zuei eiften Male rienenäunterhanblungen 
win ber. Btepubil' — mu einer unabbängigen Macht 
vocſchigen P). u. 0: 
a: We —— —— — u: Biefer Vorſchlag jest 
gencht. wnerde ;::nughlem:: Bpineka ı chulge Vortheile in ben 
uentättihen Provinzen errungen unb Hoffnung hatte mit bem 
Wliahre wein ‚auch: alt ned). Gelhera wenigſtens ned 
Vieland vorzudeingen· "Doch dieſer Verſuch hatte gemeltige 
ESuuin gekoſtet. Philipy IL ‚beste im niederlaͤndiſchen 
Räte nach Einige km: 150 Millienen (ſo viel wenigſtens 
Betsug: hie: hiuterlaſſens Staataſchuld) verlosen, und uͤberdies 
* jegt noch acht Kriegſjahre, wagen :unter andern bie 
VDelageruag von: Oftende fiel, binzugelonmmen. Es war nicht 
moglich⸗ länger: den Adieg auf dieſe Art fortzuſetzen. Die 
Wieutersion: her Solhaten wiichen ih, anf eine für bie Gig 
berzege und Spanien beillofe Art ein ‚Biel geſteckt haben. 
Der:tapfere unb uneigennichige Spinola ‚hatte fihon vom di» 
gruen Bermögen goße Summen gugefebt und feinen Grebit 
vennfänbet, der. aber: jegt nicht weiter auöreichte. Der Günfls 
Kg bed ſchwachen Kanigs, ber Herzog von Lerma, fürdy 
tete nähe bloß Spiels: ale Mitbewerber. (und zwar einen 


rer 






















"s Die Genpiauelk ber dieſe merhehchigen. unterhandlungen Koh 
vorzüglich bie Negociations de Jeannin (bes franzöflfchen Gefanbten 
unb einer bee Hauptperſonen in biefem Drama); die Geſchichte des 


Grotius; die drei Tegten Bücher des Bentivoglio (paͤpſti. Seſanbten 


gu-&Bräffel) Guerre. di Fiandra P. III. L. VIIL; boch vorzüglich Dei 
tratiate de la ‚tregua. di Fiendra in feinen Belstioni, Bruss, 163%, 
pn. 265, 352%. .Meteren XVHI, B. fol, 532-598. Wagenaar 
IX. D. B. 85, 36. Bl 233—467, ber immer Staatsverhanblungen mit 
Borliebe befchreibt, ift hier vorzüglich genau und umſtaͤndlich. Als phi⸗ 
Yofophifche Entwicklung ber Zriebfebern bet den verfchiebenen Parteien 
hat Stylis treffiidhe Opkomst en Bloel der Vereenigde Nederiandch 
Bi. 623—651 (ber früheren Ausgabe) entfchiebenen Werth. 
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achterdienſichen: Mithentrbeat uni bie Naiglicho Buhl; 
aber: oischrbirbichächfbugefähuitiße Meiipiel inet: Bamaten; 
ae won:ſeinenn selgemen Mershögen: zufehtermum Der: Sache bed 
Narbe: 3 dienen nd Beui SpinatasMiliinves: wedera gu urapaus 
noch zu übel ‚hafı'er Aanger nen: hen und bed! Arbne 
tichen rieg Tfentfehen Folic; !banıtı Klar. Niederl⸗nder 
Wippe: Schi ingei ucd Vai berdlinbuilofen: ht der Erzhera 
von Feine kuftigen Unferthanen, sieftnitent uns Friebbri, CR 

ab rähtzahlte Klsgincil:nch ihntie die vickſtaͤndigen: Beinen 
Ktelfte... Eine glüichet Slimme urhobioſich ·in· Portugal, RR 
mn tigliche Wriki die ſpaniſche Negternug laut ber Machtaß⸗ 
Writ oder Ber Mhinracht beſcheteigte⸗ und daß· bie Frucht 
arherelichen: Thaten Albaqquetqueo mrb Alicidas -enbläp gei 
eh’ FJeliide Bpcmitis und. dir Religieci anheimfellen „würint 
dierzu Banseis, MRiB BR ligleiten. bus, Panftes niit.det Mepuklil 
Bemetig,: biereimemichffenen : Riuieg :huskteit, worin: Phiiiug 
hunetlich · wie: Nautraiiiät' wärhe , habene "beimuptes Ihnen: 
lipp ſelbſt war: durchaus von Feiner Tetegexifchen: Charaße 
> Vielmehr any inbudentend unb  Keh nur feinen Nanica 
u ben Verhandlungen.Erzheczog Albrecht, der Beine: Mindir 
atte sind die Ruhe ener dig bewegten und ungliccklich 
degierung vorzog, die cin Recht behapden ſollte welches⸗ ihn 
min feiner Gemahlin doch im beſſen Falle nur «für: kutze: Dei 
u ute konmmen whrbe, Albrecht wimſtchte von Herzen den 
frieden; bie monhefe Iſabelle muſſte das Leiden ihrer Uns 
— dazu Dr 

In Holland —* nicht bie: ninsfihen Stunde: den 

—* zu wuͤnſchen. Der Krieg halte‘ in mancher Hinſicht 
em Krieg genähtt, wenigſtens hatte DIE indiſche Sqhifffahrt 
xvße Summen eingefuͤhrt, und ber, freie Handel war eine 
bichtige Stuͤtze Des "Bandes. Don dieler Freiheit zeigte fig 
m Dahre 1598 ein merkwuͤrdiges Beifelel. Obgleich zu Ley 
eh und an ambern Briten ſchon bikhende Tuchfabriken bes 
kanden, nahm man boch bie engliſchen Kaufleute, bie untet 
em Namen ber Abventurers bisher zu ‚Stade den Stapel 
ver engliſchen Wolle und Tücher in Deutfchland gehabt und 
us Deutichland vertrieben waren, mit. offenen Armen auf 
Sie lieſſen fich zu Middelburg in Seeland nieber und trugen 
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1) Dieſe —— hatte eine urſachen bie. nait- der —— 
ht Dr sche fe Ai MAR Webt. Die Englä 
shake „hen Danfegfen ruͤper.da fig 
brten, große Br zugeſtanden; doqh ee unter ——— 
abrikarbeiter, wegen dei Religion aus Flandern entflohen, ben Eng⸗ 
tändern die Tuchbereitkung gelehrt Hatten, fanbendieſe ſich durch dab 
fvaktatenmtäßid supeflanteke Monopol ber Hauſeſtacte“ hochſt 6hnert 
Wiek; weh ‚bie. Englͤnhir der Treubrutze veſchelbigten, Aagten Mi 
bein Birigbtage am, .wah ob: ging. fo weit, ah Koaiſer und Baidı, am 
bie Sngländer zu zwingen, ihre Kaufleute und Gommiffionaire Dom 
Reiheboden vertrieb. Diefes hatte eine ähnliche Mafregel von Geiten 
Ellſabeths gegen die Hanſeaten und bie Aufnahme det Abdventurert ti 
Seeland zur Folge, wodurch Deutſchland ao deppeit verlor. Eroe 
His. L. VER, p. 807-208 
2) Lusac Hollands Rykdom L D. BI. 906. 
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md: bufdelnt und) cher Seth ee übeigen. xienen var 
Butapo: danals aufatmen: dA GA . :. 3 

De biefe: Wonhäile, wedhe ı. freie, och ‚dem. Bande 
* mäßige und Varum rritchtich qUeſſtübe: Cingengs⸗ mad 
id fahe⸗Zolle zu. gute kamen, ‚neben von mehreren. Nach⸗ 
belle :uufgewogen, -Wrigeheueris · Echaben. thaten die duͤnkir⸗ 
hener Kaper dam Handel wegen er: Mahe an den, hollaͤndi⸗ 
Ber: Kilen uud "ben Gandlen, und ‚wegen ber Untlefe ber 
Inndtiftgen Kufle war bie Berfolgung⸗ diefer leichten Fahrxenge 
we Hulldndifehen ſchwrren Schiffen HYöchfl: gefährlich: Auch 
vftetr der Krieg große Summen, die ber: Dimbel nid ganz. 
ftieten konnty. Doſchon man Sie. Stones: auf Die zufen 
Bevifnifie fo Mare vermehrt und anbete auf. Spickarien, 
Papier und Tabak ‚gelegt hatte, daß bes: Garbinal. Bentivaglio 
urſichert, fie konnten faſt nicht mehr erhöht werben, wer 
ch der Rürkitann der Provinz Holland allein in neun Ach 
in:auf fech sun dzw anzig Milienew:gefliegen '). Br 
» Ein ſplcher Zuſtaud Tonnte nit dauerhaft fein, ‚ohfden 
la. Hoſlſand Lentk gab‘, die, auch wenn rin billiges Friche 
wit Epanien moͤgtich ‚gewuien wäre, Rich dagegen geſette ha⸗ 
e wñirderi. Doch Obvenbarneveldt, ‚tem ber ‚Zuflend der 
ollunbiſchun Finanzen am beſten babcunt War und. der iehei 
Norſtz und: Köonig Heinrich nicht ganz - ‚getraut zu/ heben 
Weise), wollte den Handel, die Beldmittel mie die Staets⸗ 
arichtung ’Holands dunch einen beſtindigen Frieden ſicher⸗ 
Male: doch nur vun) einen. ber Möhrbe;i dem Anßchnn und 
Wi Vhtereſſen der: Repudlid gemaͤhen Grieien, vorzuglich: Im 
Yet iuntreich und · England buch Sepusatftieden ben Auct 
Be et denen 
Ir Anftrengrgen gendthigt man, : 
—— —— if min; ai In Biere ii 
UELI CU Te ne 1 DIye 
13 DW genau (IE DR. DM. Tab wm — LP 

ah 

..A) Dt Jeheraz soo. ‚Weeks den vn Brian zum Grafen erhe⸗ 
m. Oldenbarneveldt, ein eifriger (ariſtokratiſcher) Republifaner, ars 
eitete zwar biefem Plane nicht Öffentlich "ie ‚bo war er gewiß 
icht unzufrieden, daß «& befeitigt wurde. van Wya zu Wagenaar 
lalesinyen I. D, Wi. 15828. i --‘- 
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: fodtener Wiiberfterd geogr. die icffenuahe —— its: fh 
eine gleiche Abneigung gegen den Trieden, ba feine Griute 
(Yurdzt vor Gofcläffuäg bis zum Michtsanfange der Fein 
“feligteitenn) Hier nicht Rattfänben. Zus Grotius if werigfen 








nen · Friaden ucſen ala nach Den. offenen Erikeung, Daß 
1172 — unabhängig ſei. Auf 'viefe Erfiärumg 
a. Des gewandte und heredte Franciſcanerminch Jeher 
Meyen, ein Rieberlaͤnder und Sohn eines Anhaͤngers he 
Prinzen zu Antwerpen, bie Unterhaudlung mit ben Gtasien 
16 umit Helen Böllesn anzubieten, Gr, verlangte wifo eb 
men arbtmonatlichen: Waffenſtillſtand. Die Staaten machten 
Nerle deine. Schwierigkeit, doch * was die Streifennen 
Hr Meiterei und. den Seekrieg aus. Diefe Beſchtankung, 
ide ſich bie. Erzherzoge gefallen lieſſeny, gab den Maßab 
iger Schwuche. > Auch waren die. Staaten noch unlaͤngſt Sie 
shler 'geblieben.:; Dex. tapfere Heemſterk hatte die. fpaniſche 
ibkte iin der Bai won. Gibraltar angegriffen. Cr batte 
Yin Feine 21, aber viel größere Sie (das Miwrireifif 
date 300 Bann )5 : Heamfterl fick ie Anfenge des Befahtt 
* ‚ee wie Nelfen: ſich gegen ben Paniſchen Auen! ger 
watibt:hatto, der fein ‚einziges: Rrisgeichiif: (eine Balliewe). Be 
ganzen feindlichen Flotte gleichſtellte. Sein. Tod wurbe furcht⸗ 
* gericht: dad Schiff r des Admirala, nat des Untenadmirals 
ſechs andern Gallionen und zwei Kriegsſchiffen wurden 
. die übrigen liefen unter dem Geſchuͤre von Binalter 
auf den Strand). 
VDieſe Rachicht verſtaͤrtte die Kriegsvartei. Der —2 


„N, Grot m 4 xvi. p. 509. 
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tene Ruhm, die unverlennbare Schwaͤche des Feindes, tie 
Beute die den Krieger zu erwarten ſchien, Alles rieth num 

zur Fortſetzung der Zeindfeligkeiten. Die Prediger erinnerten 

‘auf der Kanzel an Spaniens Treulofigkeit und Abgöttersi und 
an'die Tage der Väter. Viele Kaufleute fürchteten nach dem 
Frieden das Wieberaufleben Antwerpens, welche noch immer 

den ECommiffions⸗ und Wechſel⸗ Handel beſaß; fie wimſchten 
auch die Fortſetzung des ergiebigen Handels nach andern Welt⸗ 
Heilen, wozu beim Frieden mit. Spanien Ieine Moͤglichkett 
ſchien. Faſt zugleich mit den Friedensunterhbantlungen waren 
andere über die Errichtung einer weſtindiſchen Geſellſchaft (als 
Nachahmung der oftindifchen) angeknipft. Einige Kauflente 
wimſchten ein Privilegium in dieſer Hinfiht für 36 Daher, 
"wofür fie ſechs Jahre lang eine Unterſtuͤtzung von zwei Ton⸗ 
nen Goldes von den Staaten verlangten. Doch Oldenbarne⸗ 
velbt, der den Krieg nicht unverſoͤhnlich zu machen wuͤnſchte 
und‘ wohl einfah, daß ein Eingriff in die eigentlich ſpani⸗ 
fchen, nicht postugieflfchen Befigungen von Spaniens. Macht 
niemald geduldet werden und bei glüdlichem Fortgange bach 
auch ben Nieberländern zu immer neuen Erobesungen Lufl 
einflößen wirde, wuffte duch feinen Ginfluß diefen Cutwurf 

zu befeitigen und fogas die Zuruͤckberufung der Flotte aus 
dem Mittelmeere buschzufegen,. gegen Morigend Willen. End⸗ 

lich kam auch (mach einer früheren Zuruckweiſung wegen: dey 
Form) die Befldtigung des Waffenflillfiandes aus ‚Spanien 

an. Die Könige von Frankreich und England beten ihre 
Vermittlung an, und Heinrich IV. ſandte den Praͤſidenten 1607 
Jeannin, einen vortrefflichen Staatsmann, nah dem Hang; 2% Mai 
Ein gewifjer Verreiken batte fich jest als vorläufiger Unter 
händler mit Neyen verbunden. Doch man wollte eine ſeier⸗ 
lichere Geſandtſchaft wach der Reſidenz der Staaten, die -zus 
Haltung des Congreſſes beflimmt war, abfenden. Viele vers 
langten dazu bloß Niederländer, doch Divenbarneveldt wuſſte 
auch die Zulafjung Spinolas, eined Italieners, Richardots, 
eined Burgunder8 (aus ber Zreigraffhaft) und fogar des 
Spaniers Mancicidor zu bewirken, bie nebft Neyen und Vers 
seiten im Anfange Februar 1608 in Holland ankamen. Spi⸗ 1608 
nola ſtand an der Spitze der Geſandtſchaft, und es war ein | 


302 . Bu IV, Drottas apitel. 


Anblick, abs eine halbe Stunde vor dem Haag 
Morist ihn in feinen Kutſche abholte, als bie beiden größten 
Hriven ihrer Zeit emänder freundſchaftlich umarmten und in 
Einem :Bagın :igeen Einzug hielten in dem Orte, ber zuı 
Berfähnung beſtimmt war. Die Pracht ber Geſandten, vor 
zugtich Spinolas, ıperlte. bei den nech ſehr genügfam und 
einfach lebenden Hollaͤndern Bewunderang und Erſtaunen !). 
. Gegleich entſtand eine faſt uniberwindliche Schwierigkeit. 
Die ſpatiiſchen Geſandten verlangten als Beweis ber Erkennt⸗ 
lichteit fitr bie völlige Freihelt und Unabhängigkeit die man 
anzuerkennen beveit war, daß bie Gtasten ben Handel nad 
VJudlen aufgeben: follten., mofär man ihmen die ſpaniſchen Haͤ⸗ 
fu wieber wie. zuvor Ann wolle. Kaum war diefe Fode⸗ 
ung bekannt, als ſchon Die oRinbifche Geſellſchaft mit einer 
kraͤftigen Bittſchrift fi) an. bie Gemeralfisaten wandte. Cie 
zrigte darin, baf fie nach bem capoerdiſchen Sufeht und Weſt⸗ 
indian (zum Salzholen) fon mit 100 Schiffen und 1800 
Mann, nach Cuba und .Hifpeniola (Et. Domingo) mit 20 
Schiffen und 500 Mann, nad ber Küfe ven Guinea mit 
eben fo viel Schiffen und 400 Mann, enblih nad Indien 
mit A großen Schiffen und 5000 Sesfahrern bandelte, zus 
fannen mit 180 Schiffen, 7700 Mann umb. einem Capital 
vn .:33 Millionen. Mau führte nicht aus bad LUmpolitifche 
bien Maßregel an, fondern auch dad Unbillige fo viele Zaus 
ferive mit einem Federſtriche brotlos zu machen, fo viele Für 

ſten uns Könige, bie. fh. der bollänbifchen Großmuth und 

7 it vertraut, .der Rache Portugals und Spaniens preis⸗ 
- zugeben, und enblidy bad. Schaͤndliche einen mit fo vielen Opfern 

erlaniken Handel auf das erfie Berlangen des Feindes aufzu⸗ 

geben und das Medht bee Nation auf bie freie See zu ver 
dunen⸗ Ginige Wenige führten Dagegen an, baß der Handel 
ber Spanien kuͤrzer und ficherer fei, daß bie Vortheile ber 
een-Haud eine derrch Ingwierige Schifffahrt, viele Krankheiten 


4) Meteren XIX. B. fol. 547. Der ehrliche Meteren iſt ordent⸗ 
uch boſe Über den ungeheuern Zulauf det Bie Friedensgeſandten üͤberau 

beglettete, und uͤber die Reugkerde ver Hokkaͤnder ihre alten Erb⸗ 
finde'gu ſehen. 
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und Gefahren anfgewogen würden; baß endlich bie Kapes 
reien, bie doch jebt aufhören müfiten, einen großen Theil 
des Gewinnd gebracht hätten, mehr als ber regelmäßige Hans 
ve. Doch diefe ſchwache Politit fand fehr wenig Beifaltz 
in gewiffer antıwerpener Kaufmann (jest in ber Republik ans 
zeſiedelt) rieth fogar mit Nachdruck eine Rieberlaffung in dem 
zerrlichen Brafilin an, wo man obne Einführung ber Skla⸗ 
yerei, bloß durch die Kenntniß der nieberländifchen Fabricate, 
vofür man ben Cingebomen Geſchmack einflößen müfje, bie 
Roften beftreiten, einen großen Markt für bie inländifchen 
Ranufacturen befommen unb die Bildung der Ureinwohner 
vefördern koͤnne. Solche Begriffe von Staatsoͤkononie traf 
nan fchon im Anfange des 17. Jahrhunderts bei Nieder 
ändern *)! 

Die fpanifhen Geſandten, benen ihre Foderung abges 
chlagen warb ?), beriefen fi) auf das Beifpiel Frankreichs 
mb Englands, denen biefe Freiheit bei ben letzten Verträgen 
ch nicht zugeflanden ſei. Doch biefem widerfeßten fich bie 
Sefanbten der beiden Mächte und beriefen ſich auf das Naturs 
echt, welches alle dergleichen Stipulationen unndthig mache. 
Dennoch brang Jeannin nicht flarf auf bie Handelsfreiheit 
ver Niederländer in Indien und rietb ihnen vielmehr in dies 
em Puncte nacdzugeben. Heinrich IV. hatte nämlich felbfl 
ein Augenmerk auf ben indifchen Handel gerichtet und hoffte, 
venn der holländifche verboten wäre, große Wortheile daraus 
u zieben. 

Die zweite Foderung der fpaniihen Geſandten war freie 
Religionsübung für bie Katholiken, worauf ber Cardinal Bens 
ivoglio, den der Bapft nach Brlffel gefandt, ſtark gebrungen 
atte?). Bir birfen biefes Verlangen unb die Antwort der 

Y. 


1) Meteren XXIX. B. £ol, 549--557. Grot. Bist. L. XVII 
. 584-536. 

2) Man wollte Frieben machen mit Geflattung der freien Fahrt, 
der nach dem Beifpiele Frankreichs und Englands Alles jenfelt bes 
Örblichen Wenbelreifes dem Schidfal ber Gefechte überlaffen, ober in 
kuropa Frieden fchlieffen, in ben andern Welttheilen nur Waffenftillftand 
hr einige Sabre. Negociations de Jeannin T. I. p: 142, 

8) Bentivoglio Relatione della tregua p. 818, Aufferdem gab 

van Kampen’s Gefhichte d. Nicherlande I. 38 


5 Buch IV. Drittes Capitel. 


Staaten nicht nach der Denkart bed neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts beurtheilm. Es fcheint zwar daß die Niederländer, 
felbft einmal Opfer tes Religionshaffes umb bie für Gewiſ⸗ 
fendfreiheit jest vierzig Jahre geſtritten hatten, dieſe Andern 
nicht hätten verfagen müflen. Doch ber Geiſt des Volks 
überhaupt war, wie fi nach der Waffenruhe nur zu beutlich 
offenbarte, noch gar nicht verträglich in Religionsfachen; eis 
nige Unruben und Zwiſtigkeiten wie zur Zeit deö entworfenen 
Religiondfriedend würden wohl die Folge eines Toleranzedicts 
gewefen fein, vorzüglich wenn dieſes Edict von dem alten 
Feinde vorgefchrieben worden wäre und bie Katholifen alfo ihm 
die Sreibeit zu verdanken gehabt hätten. Diefe Gründe waren 
fo triftig, daß fogar ber franzöfifche Gefandte, obgleich er 
amtlich verbunden war bie Foderung zu unterflügen, folches 
nur ſchwach that und bie Weigerung ber Staaten Teineöwegs 


wisbilligte, 


1608 
25. Aug. 


Nach diefer doppelten Weigerung warb bie Friedensun⸗ 
terhandlung, wie es endlich nad) fruchtlofen Klagen über die 
Langſamkeit der fpanifchen Gefandten, bie immer zu Mabrid 
fih Raths erholen mufiten und doch Nichts zugaben, durch⸗ 
aus erfolgen muffte, abgebrochen. Doc ſchon ben zweiten 
Tag nachdem tie Generalſtaaten fi dazu entfchloffen hatten, 
brang Ieannin, mit dem kurz vorher en Schusbündniß in 
Vorausfegung bed Friebend mit Spanien abgefchlofien wor 
ben war und ber zuvor den Nieberländern von einer bloßen 
Waffenruhe abgerathen hatte, jet wenigfiend dieſe zu fchliefs 
fen, wobei bie flreitigen Puncte beſſer als in einem förmlis 
chen Sriedendtractate Fönnten umgangen werben. Die Friedens 
liebe des franzöfifchen Königs war nicht uneigennüßig. Die 
jährlichen Hülfögelder die er den Staaten heimlich verfchaffte 
waren ihm Iäflig geworben, und ohne biefe wäre ber Krieg 
mit Spanien auch ihnen zu befchwerlich geweſen. Ein Rath 
alfo von einem fo mächtigen Freunde verdiente Beachtung, 
und Oldenbarneveldt, der ben mehr berebien, aber vielleicht 


es noch mehrere flreitige Puncte von geringerem Gewichte, wie über bie 
Grenzſcheidungen, bie Gütereingiehungen u. f. w., bie aber kaum zur 
Sprache kamen, ba jene faft ausfchlieffend bie Befanbten befhäftigten. 
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weniger ſtaatsklugen Seannin ſchon für feine Anfichten ge⸗ 
ſtimmt, hatte mit einer ſolchen Empfehlung bei ben hol 
ländifchen und Generals Staaten fehr viel gewonnen. Auch 
bie englifhen Gefandten wufite Jeannin zu gewinnen und 
wenigfiend die Gegenwart und ſcheinbare Mitwirkung ber 
deutfchen zu erhalten, ald er, feierlich zum Gehoͤr bei den Bes 
neralflaaten zugelaflen, dieſen eine lange Waffenruhe ald 
erſprießlich in dem jetzigen Umfländen vorfchlug. 

Während der Erwägung dieſes Vorſchlags bei den Ges 
neralfiaaten ließ fich die Stimme des Volks in einer Menge 
Heiner Zlugfchriften vernehmen, bie bamals die Stelle ber 
Tagesblaͤtter vertraten. Faſt alle erklärten fih gegen die 
Waffenruhe. „Krieg,” fagten fie, „mıüffe e& endlich doch wers 
den, einem Defpoten wie dem Könige von Spanien koͤnne 
man niemals trauen; ſobald bie jebige Gelbnoth vorbei ſei, 
werde Philipp wieder feine Anfprüche erneuern. Dan babe 
abfichtlih Niemand aus dem niederländifchen Abel, ſondern 
Stafiener, Spanier, Mönche, für deren Verſprechen Nichts 
bürge, hierher gefchidt. Wortbrüchigkeit gegen Keber fei dem 
Katholiten Feine Sünde, und was Spanien erlaubt fei, bar 
ben die gutmüthigen Amerifaner, die Mauren und die Nies 
derländer felbft erfahren. Und auch wenn man die Waffen⸗ 
ruhe unverbrüdlich halten möchte, fo fei doch gewiß nad) Abe 
lauf bderfelben die moralifche Kraft ber Nation gebrochen. 
Dann würde man bei Erneuerung bed Krieged bie dazu nds 
thigen Gelber (jest zur Gewohnheit geworben) nicht mehr 
aufbringen. Dies Alles würde reichen Samen hoͤchſt verderbs 
licher Unruhen und Zwifligkeiten unter ben Bundesgenoſſen 
auöftreuen. Auch würde man in einer Waffenruhe, dieſem 
Zwitterzuſtande zwifchen Frieden und Krieg, die Grenzen nicht 
viel weniger ſtark befegen müffen ald im offenen Kriege. 
Man würde den Krieg allein führen müflen. Doc Frank⸗ 
reichs eigened Intereffe wärbe es endlich wohl zum Kriege 
zwingen, wenn man auch jest ohne deſſen Rath zu den 
Waffen griffe. Dldenbarnevelbt fei ein Verräther')." Eo 


1) Bentivoglio BRelatiome p. 831. Grot. Hist. L. XVII 
p. 541, 542, ' | 
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ſprach fich ein hell der Ration aus; body Andere, und dar⸗ 
unter bie meifien ber Regenten ber Gtäbte, meinten biefe 
Zügelloſigkeit der Vreſſe bänbigen zu müflen. Es er 
ſchien ein neues Edict, doc ohne Erfolg, benn man begriff, 
daß eine fcharfe Unterfuchung in dieſer Hinfiht der Idee eis 
nes Freiſtaates wiberfpreche *). Auch war die Dppofition zus 
ſtark und Morig ſtellte fich jetzt Öffentlich an bie Spige. Ein 
Waffenſtillſtand fchien ihm tödlich für den Geiſt des Heeres. 
Seeland und Amſterdam, die von dem Kriege bie meiſten 
Vortheile hatten umb deren Stimme von großer Wichtigkeit 
war, hielten feine Partei. In Seeland war dies ohnedies zu 
erwarten: bie Provinz, war durch das Meer und die Schelde 
‚gegen jeben Angriff gefihert. Sie hatte vorzüglich das Wie⸗ 
deraufleben Antwerpens zu fürchten, und der Prinz, der ald 
erfter Edler von Seeland eine Stimme in der Staatövers 
fammlung und ald Markgraf von Veere und Blieffingen bie 
Regierungsbeſtellung in biefen beiden Staͤdten hatte, muſſte 
auf diefe Verfammlang großen Einfluß üben. Auch beſtan⸗ 
den die Staaten auf ihr Recht, daß man im Fall einer Frie: 
denshandlung nur buch allgemeine Einflimmung ent 
ſcheiden koͤnne. 

Letzteres war noch das einzige Hinderniß der Waffen⸗ 
ruhe, denn ODidenbarneveldts und Zeamins Wemühungen 
hatten die Mehrheit gewonnen. Die Landprovinzen, den 
Streifereien des Kriegsvolks ausgeſetzt (ſogar Friesland, Groͤ⸗ 
ningen und Overyſſel den Beſatzungen von Lingen und Groh) 
nahmen gern die Waffenruhe an, die ihre Beſitzungen ficherte. 
In Holland waren die Meinungen getheilt. Morig ſelbſt 
reifte durch die bolländifchen Städte um fie zu gewinnen; er 
machte vorzüglich den Umſtand geltend, daß ber König und 
die Erzherzoge jet bie Unabhängigkeit, bie fie nur für bie 
Seit der Waffenruhe anerfennen wollten, in weniger ſtar⸗ 

Sen Ausdrüden als früher erklärten. 


1) Non minimum ego istius Reipublicae malum arbitror, tantam 
in plebe libellis concitanda proterviam vetitam saepe et tunc novo 
. «dicto, nec repressam tamen, dum acris indago et graves poenae re- 
pudiantar, ut libertati contrari. Grot. Hist, L. XVII p. 542. 


— — -— — — 9 2 4 


Abſchluß des Waffenflilikandes. 597 


Inbeſſen hatten bie ſpaniſchen Sefandten nach einem 
Aufenthalt von acht Monaten den Haag verlaffen, wo Jean⸗ 
nin jest mit ber größten XIhätigkeit die Rolle eined Vermitt⸗ 
lers übernahm. Auch die engliihen und beutfchen Geſand⸗ 
ten, Letztere bis zu ihrer Burg nachher erfolgten Abreife, un» 
terflügten ihn, und König Heinrich fchrieb auch dem Prinzen 
Merig inöbefondere. Da nun Jeamin in einer Rebe an 
die Generalftanten einerfeitd die Freundſchaft, Hochachtung 
und im Rotbfall den Schutz Heinrichs IV. verſprach, auf-ber 
andern Seite verfiherte, daß im Fall der Verwerfung bed 
Vertrags die Republit von den beiden Königen durchaus 
Beine Hölfe mehr zu erwarten hätte, fo gab endlich Seeland 
nad; Borik ließ ſich überreden, zuletzt willigten Delft und 
Amfterdam in die Puncte des Vertrages; Seeland jeboc nur 
unter der Bedingung, baß Feine Schiffe aus dem Meer uns 
mittelbar und zollfrei nach Antwerpen durchfahren follten '). 
Zur Abſchlieſſung des Definitivtractats wurbe Antwerpen bes 
immt. Die holländifhen und GBeneralfianten begaben ſich 
Indeffen nach Bergen op Boom, um in ber Nähe zu fein. 
Die zwölfjährige Waffenruhe wurde den 9. April 1609 in 
Antwerpen untergeichnet. Die Erzherzoge erlannten babei bie 
vereinigten Provinzen für freie Staaten, von denen 
fie Nichts foberten. Der indifche Handel wurbe zweibeutig 
beſtimmt; aufler Europa follten die Nieberländer ohne des 
Mnigs Erlaubniß nicht handeln, als in ben Ländern der Mächte 
die es ihnen vergönnen möchten und beöwegen vom Könige 
sticht beunruhigt werden follten. Bon beiten Geiten follten 
die eingezogenen Güter wiebererflattet werben. Alle Krieges 
gefangenen follten freigelaffen werben. Seber blieb im Beſitz 
der Städte, Länder und Zeflungen bie er ins Augenblid des 
Vertrages inne hatte. 

So endigte, wenigftens für eine Zeit lang, ein Krieg, 
der vierzig Jahre faſt ununterbrochen gewährt; ber unendlich 
viel zerfiört, aber auch ein neues Vaterland für religidfe und 
bürgerliche Freiheit, für Wohlfahrt und Volksgluͤck erfchaffen 
und dem Welthandel eine neue Richtung gegeben hatte. 


1) van Wyn zu Wagenaar X. D. Bi, 12, 18, 
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4. Zuſtand der Verfaffung und der Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Aufang ber bolländifhen ſchoͤnen Literatur 


Die niedberländifche republicanifche Conflitution, wie fie 
fi allmälig den Umfländen gemäß, wie bie englifche, nicht 
auf einmal burch eine papierne Charte (wie in Europa feit 
dem Anfang ber Mevolutionsperiode) gebildet hatte, wär jetzt 
durch eine zwanzigiährige Erfahrung wenigfiend einigermaßen 
bewährt; doch ihre Gebrechen hatten ſich auch ſchon gezeigt. 
Die jugendliche Kraft der Nation, ihr Haß gegen Unterdrüfs 
tung, vorzüglich von der Seite Roms und Spaniens, hatte 
viel dazu beigetragen die koſtbare Eintracht zu erhalten; boch 
bei Gelegenheit der Sriebensunterhandlung warb biefe ſchon 
auf eine beunruhigende Weiſe geftdrt. Die Zwiſchenkunft ei⸗ 
nes fo mächtigen unb zugleih fo fehr für bad Wohl ber 
Republik eifernden Mittlers, als Frankreich unter Heinrich IV., 
hatte die ſtark emporfchieffenden Keime der Zwietracht für den 
Augenblid unterbrüdt, doch war man nicht im Stande fie 
audzurotten. Fuͤr jetzt hatte Moris, Statthalter von fünf 
Provinzen, Admiral und Gapitain= General der Union, von 
Seeland und mehrern hollaͤndiſchen Städten wad bie Mas 
giftrate, von ber Mehrbeit vielleicht was das Volk betrifft, 
unterflügt, nachgegeben, und Oldenbarneveldt als erfier Mis 
nifter, in ber That das Oberhaupt Hollands und Durch den 
mächtigen Einfluß biefer Provinz in ben Generalflaaten (mo 
ee faft immer ihr Deputirter war) auch ba faſt allvermögend, 
hatte gegen den Prinzen feinen Plan des Friedens wenigſtens 
zum Theil durchgefeht. Daß nur eine Waffenrube, kein Sriebe 
gefhloflen war, Konnte man durchaus nicht Moriken, der 
mehr noch dagegen ald gegen ben Frieden eiferte, zufchreibeng 
ed war vielmehr ein neuer Sieg Oldenbarneveldts und ber 
Friedenspartei. Es zeigte fich alfo eine böchft gefährliche 
£üde in der Verfaſſung, es war unentfchieben, was bei Mei 
nungSverfchiebenheit der Provinzen zu thun ſei. Die utrech- 
ter Vereinigung hatte biefed den Statthaltern zur Aufs 
gabe geftellt, doch wie, wenn nun ber Statthalter ſelbſt und 
die Minorität auf der einen gegen bie Majorität auf der ans 
dern Seite flanden, wenn lestere meinte in folchen Fällen 
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durch die Stimmenmehrheit entſcheiden zu koͤmen, wo die 


Minoritaͤt meinte, daß nach dem Grundgeſetz die Übereinſtim⸗ 
mumg Aller etfobert würbe? 

Diefen Grundfehler in der nieberlänbifchen Verfaffung, 
ber nachher fo viele und ſchwere Stürme veranlafite, durch⸗ 
fchaute fhon Heinrich IV. ober vielmehr der einfichtsvolle Jean⸗ 
nin. Nach der damaligen Politik Heinrichs und deſſen Entwurf 
eines europdifchen Staatenvereind, der mit ber Demüthigung 
des Haufes Öfterreich zufammenhing, wie aus den Denkſchrif⸗ 


: ten Sullys bekannt iſt, lag die Wohlfahrt und Größe der 


Republit, ald Bollwerk gegen Spanien, durchaus in feinem 
Diane. Es iſt fogar höchft wahrfcheinlih, daß ex die Abficht 
hatte, feiner Vorgänger Fehler durdy die Erlangung ber Sous 
verainetät über den neuen Träftigen Staat gut zu machen. 
Su dieſem Behufe muflte der Same der Zwietracht, da wo 


. bie Waffenruhe aus Mangel an anberweitiger Befchäftigung 

durch Erfchlaffung des Volfsgeiftes und der Eriegerifchen Stims 
. mung tiefe Wurzeln zu faflen drohte, foviel möglich erſtickt 
"werden, damit nicht bei der Wiebereröffnung der Feindfelig- 


keiten dad Land dem Feinde, bem Amerikas Schäge zu Ge: 
bote flanden, eine leichte Beute würde. Morig und fein alter 
Freund und Befdrderer, unter ihm an Rang, boch gleich an 
Berdienften und ibm an Erfahrung überlegen, hatten fchon 
einmal drohend einander gegenübergeflanden; wehe dem Lande, 
wenn dieſes zum zweiten Male geichäbe und vielleicht Fein 
Heinrich IV. mehr ald Bermittler dawaͤre! Schon zweimal 
hatte Jeannin auf eine folhe Verbefferung in ber 
Staatöform angefpielt, einmal bei den Borfchlägen ber 
Waffenruhe felbfi und nachher bei feiner Rebe in ben Gene: 
zalftanten, um bie Oppofition Seelands zu, befchwichtigen. 
Seht (unmittelbar vor bem Abfchluß des Vertrags) ward, ohne 
Zweifel durch franzöfifchen Einfluß, dee Vorſchlag zu einem 
Staatsrathe gemacht, „ver, mit weit mehr Macht ald ber 
jeßige außgeftattet, mit der Schlichtung aller Uneinigkeiten 


der Provinzen beauftragt, zugleih die ausuͤben de Macht 
vollkommen befigen follte, wozu ihm im Nothfall die nöthi: 
: gen Gewaltmittel zu Gebote ftehen muͤſſten. Diefer Rath folle 
ohne Rüdiprache mit den Provinzen befchlieffen und handeln. 


N 
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Friede, Mrieg, Blndniffe und Finanzfachen, wenigfiens bi 
Befteuerung, follten jedoch außfchlieffend ben Generalfta 
zuſtehen.“ Jeannin bekam den Befehl, zu diefem Behufe 
fichtig zu arbeiten. Moritz follte lebenslang an der Spi 
des Rathes fliehen, fein Bruder Friedrich Heinrich und fein 
Better Wilhelm Ludwig follten Mitglieder deſſelben werben, 
Heinrich IV. wänfchte, daß nebfl einem englifcyen Gefandten, 
wie feit Leiceſters Zeiten, auch ein franzöfifcher Sig und Stine: 
in dem Rathe haben follte. Doc gerade biefe eigennützige 
Bumuthung war vielleicht die Kiippe, woran ber ganze Ent 
wurf fcheiterte. Dldenbarneveldt, des deutlich fühlte, wievid 
fein und Hollands bisherige Anfehn in ber Republik von 
Anem ſolchen Mathe, worin auch die Sanbprovinzen ehe ven 
bältnißmäßige Stimmenzahl haben wuͤrden, zu fürchten hatte, 
konnte jedoch eigentlich Feine andern Gründe gegen ein fo heil⸗ 
ſames Mittel der Eintracht vorbringen als bie welde feine 
Gegner ihm ſelbſt verfchafften, indem fie der Nationalumabs 
bängigfeit und dem gerechten Nationalftolge zu nahe traten. 
Darauf konnte Oldenbarneveldt fi flüge, wenn er ben 
genen Vorſchlag wenigftens bis nach dem Abfchluffe der 
affenruhe audfegte, wo er dann gänzlich befeitigt wurde. 
Bergebens hatte Jeannin fich beeifert dem Abvocaten Hoff⸗ 
aung auf die Präfidentenflelte bed Rathes zu geben; ed 
lag am Zage, baß, wo ein Morik Haupt bed Rathes wear, 
der Praͤſident nut eine fehr untergeorbnete Rolle würde 
fpielen können. Noch weniger fonnte fih Oldenbarneveldt 
jest mit dee Idee der Oberherefhaft Morigend und des Hau⸗ 
ſes Naffau Über bie Provinzen befceunden, obgleich er, wie 
wir früher faben, noch im Jahre 1602 Seelands Antrag we⸗ 
gen beffen Grafenwuͤrde nicht durchaus verworfen hatte. Doch 
der Staat mar am Ziele, warum follte ex ein-wenigflens noch 
gweifelhaftes Mittel wählen fih zu confolidiren *)? Daß «8 
Morig fo wenig ald Oldenbarneveldt an Ehrgeiz mangelte, 
daben fpätere Ereigniffe dargethan, und alfo konnte bad wies 
derholte Beflreben jened einflußreichen Mannes, alle Vergroͤße⸗ 


1) Nögociations de Jeannin IV; Vol. &. die Stelle bei Wa- 
genaar IX. D. Bl. 460-466. Grob, Hit. L. XVIE p. 5@. 
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sung feiner Macht zu verhindern, nichts Anderes bewirken als 
die Abneigung, die er feit dem Streit über die Waffenruhe 
gegen ibn aufgefaflt hatte, nur vermehren. 

Doch in finanzieller Hinfiht dachte man anders. 
Moritz hatte von ber hoben Wuͤrde die er bekleidete ein jährs 
liches Ginfommen von 80,000 Gulden, überdies noch einen 
Theil der Beute und Brandſchatzungen, bie während bed Krieg 
dem Feinde abgenommen waren. Dieſes fiel durch den Ver⸗ 
trag weg. Auch waren feine Herrfchaften Lingen und Moͤrs 
noch vom Feinde befegt und wenigftens für zwölf Jahre die 
Ginfimfte davon für ihn verloren. Heinzich IV. und Jean⸗ 
nin, bie Morigend Macht und Einfluß zu vergrößern wuͤnſch⸗ 
ten, trugen bei den Staaten auf billige Vergütung fie 
ihn an. Man befhloß alfo zuerſt, das Einkommen bes 
Pringen auch ald Oberfeldherrn durchaus nicht zu ſchmaͤlern unb 
ihm fire die aufferordentlihen Emfünfte eine gieihe Summe 
von 80,000 Gulden zuzulegen. Im Kalle einer Heirath ver 


ſprach man ihm Überbied einen jährlichen Zufchuß von 25,000 


Gulden (der ihm noch im Sabre 1609 unbedingt zuerkannt 
wurde), und wenn er umnverehelicht ſtuͤrbe, ſollte fein Bru⸗ 
dee Friedrich Heinrich und deffen Erben ihm folgen, 
Der Jahrgehalt dieſes ſchon vielverfprechenden jungen Mans 
nes warb auf 30,000, bee bed verdienfivollen Statthalters 
von Friedland, Wilhelm Lubwig, auf 50,000 Gulden ver 
mebrt '). 

Der Sit der gewöhnlichen Verſammlung der General 
flaaten, nicht ber zahlreichen, wie fie in früheren Jahren und 
auch noch bei Gelegenheit der Waffenruhe zu Bergen op Zoom 
erichien ?), fondern aus einer Heinen Zahl Deputicter von 
jeder Provinz, war jebt bleibend im Haag. Der Präfident 
diefer Verſammlung wechſelte wöchentlich nach den ru 


1) Negociat. de Jeannin T. III. p. 894, 4065, 413. T. IV. p. 
15—26. Wagenaar IX. D. Bl. 447-449. 

2) Bentivoglio Relatione p. 20, Gr fchägt bie Zahl der Mit 
glieder, welche nad) Bergen op Boom kamen (gewiß fehr viel zu hoch) 
auf 800. Er wird bie Verſammlung der Staaten von Holland, welche 
fi) auch dahin begab (56 an ber Zahl), wit orreinet gaben; aber auch 
dann iſt bie Zahl noch viel zu Fark 
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tem *) nach allen großen Höfen und empfingen dergleichen 
von Königen, Fürſten und Republiken. Wir fahen fen, baf 
Divenbarneveldt wegen Holland in biefer Verſammlung fafl 
immer war, und bie war auch nachher mit ben Advocaten 
oder (wie man fie dann nannte) Rathspenſionairen diefer Pro⸗ 
vinz faſt immer der Fall. Die innern Einrichtungen ber Pros 
vinzen batten feit 20 Jahren Feine Veränderung erlitten, 

Das Heer ber Republik befiand nad der Waffenruhe 
ans ungefähr 30,000 Mann Fußvolk, worunter 4000 Frans 
zofen, für die Hülfögelder Königs Heinrich angeworben, und 
2000 diefer Nation für eigene Rechnung und mit ben andern 
Zruppen vernifcht, 3000 Engländer, 2000 Schotten, 3000 
Deutfche. Die Übrigen waren Eingeborne, meiflens aus ben 
Landprovinzen, ba bie Holländer, Geeländer und Friefen groͤß⸗ 
tentheild in den Seedienſt traten. Die Reiterei befland aus 
3000 Mann, worunter 200 Franzoſen, auch von bed Königs 
Gelde angeworben. Während des Krieges beſtand die Armee 
aus 46,000 Mann, worunter 4000 Reiter ?). 

Man kann die Stärke der bolländifchen Seemacht um 
biefe Zeit nicht genau beflimmen, da die Staaten zu ihren 
Unternehmungen von ber ungeheuern Menge Schiffe, welche 
Die Nation damals befaß, fo viele mietheten als ihr Beduͤrf⸗ 
niß erfoberte oder zu diefem Behuf bauen lieffen. Doch man 


1) Ambassadeurs. 
2) Negociat, de Jeannin T. II, p. 302. IV, p. 183. Ben- 
tivoglio Belat. p. 80. 
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enke nicht, daß die zahlreichen Schiffe ihrer Flotten auch die 
Zroͤße der jehigen hatten. In der zweiten Hälfte bes ſechs⸗ 
ehnten und im Anfange bes fiebzehnten Jahrhunderts hatten 
te größern Schiffe nur 20 Kanonen. Darum war ber 
tamıpf gegen die hohen und geräumigen [panifchen Galee⸗ 
en ihnen fo furchtbar. 

Bentivoglio, ein Zeitgenoffe und Staatsmann am bes 
achbarten Hofe zu Brüffel während ber Waffenruhe, meint, 
aß während des Krieged das jährlihe Einfommen der Ge: 
reralität (von den Provinzen beigetragen) auf 8 Millionen 
Bulden, und hingegen während bed Waffenftillftandes 
loß an ben fo verringerten Koften des Heeres 7 Millionen 
etragen habe '). Der Staatörath hatte die Verwaltung bes 
kriegs und der Finanzen, im Jahre 1607 warb ihm zur Er⸗ 
eichterung biefer Laſt eine Rechnungsfammer zur Controlis 
ung der Rechnungen bed Generaleinnehmers und feiner Uns 
erbeamten. beigegeben.. Schon früher hatte eine Finanzkam⸗ 
ner, jeboch dem Staatörathe untergeordnet, beflanden 2). 
Wir find jebt auf einen Punct gefommen, von wo ein 
Rudbid auf die geifligen Zortfchritte der Nation während 
nehr als eines halben Jahrhunderts nothwendig wird. Die 
Zeiten der Ruhe und des Genufles unter Karl V. find den 
urchtbarſten Stuͤrmen gewichen, bie Alles zermalmt ober doch 
miseinandergerüdt und verfeat haben. Wenn man nicht 
wuͤſſte, daß gerade ſolche Tage einer Nation Gebiegenheit und 
Kraft auch in wifjenfchaftlicher Hinficht gäben, fo würbe man 
faft eine neue Barbarei in den Niederlanden nach einem vier: 
sigjährigen Kriege erwarten müflen. Doch es war hier 
nicht wie in Deutfchland im breiffigjäßrigen Kriege, wo das 
unglüdliche Reich faſt nur ein leidender Spielball ber Par⸗ 
teten oder ein Tummelplatz flr Groaten, Italiener, Spanier, 
Wallonen, Franzofen und Schweben war, wo alfo ber Nas 
tionalgeift bei der Zerriſſenheit des Volks und der demuͤthi⸗ 
genden Unterwerfung unter fremde Krieger und Abenteurer 


1) Bentivoglio Relat. p. 40, 48. 
2) Janicon Etat pr&sent de la Republique des Provinces-Unies, 
La Haye 1755. p. 195, 207. 
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verfdhiedener Parteien und Gecten ganz niebergedrädt werke 
mufite. Hier war ber Kampf. für dad Heiligfie der Denke 
heit, Freiheit des Glaubens und Denkens, Befreiung ve 
dem frechen Süblänber, ber ſich vermeflen wollte ein Land ve 
durchaus verfchiebenen Sitten und anderer Denkart nach fei 
nem Maßſtab zu meflen, nach feinem Ginn zu beherrſcha 
Da nun endlich nach dem bangfien Streite ber Hollaͤnde 
ben Ziele fich näherte und feinen alten Zyraunen, in du 
Weittheilen von feinen Waffen bebroht, vor fich erzittern fa 
da hob das Gefühl der Freiheit und Unabhängigkeit feine Bu 
Er verfuchte ed, was er gethan, auch zu beſchreiben um 
zu befingen; aber dazu beburfte es einer gebildeten Sprade, 
und biefe fchuf er fich ſelbſt. Die Annahme des Protefie 
tifmus befreite feinen Geiſt von dem roͤmiſchen Ioche un 
legte den Grund zur unpasteitjchen Forſchung. Ein merke 
diger Umſtand Enupfte bie Wifjenfchaften durch ein befonde 
res Band an die Revolution. Nach ber glorseichen Berthä 
bigung von Leyden hatten ber Prinz und bie Staaten ba 
beidenmütbigen Stabt zur Belohnung eine Univerfität gefchenft 
Diefe mit unglaublicher Schnelle, in der Bitte des Kriege 
- gewühls, vier Donate nach dem Entſatz errichtet, hatte fchen 
in ihrer erfien Kindheit Männer wie Lipfins, Wolcatius uk 
kurz hernach Scaliger, Meurfius und Daniel Heinfius. Ih 
erfter Curator, Douza, Her von Noordwyk, war der tapfen 
Bertheibiger, zugleich ein Iateinifcher Dichter und mit feinen 
Gohne !) ein Gefchichtichreiber der frühern Zeiten feines Be 
terlandes. Schon in feinem funfzehnten Jahre erlangte Hugs 
Grotins (1597) die Doctorwürde zu Leyden und galt de 
mals fchon für ein Wunder feiner Zeitz bald hernach zeigte 
er fih ber gelehrten Weit durch die Herausgabe des Martia- 


1) Diefer trefflicde Juͤngling, von welchem bie Wiffenfchaften zwi 
die Siteratur Alles gu erwarten hatten, warb ihnen früh enträdit. Gro⸗ 
tius fagt von ihm: „Dousam nobis, Dousam, hoc est omais dodtri- 
nae fastigium, mors crudelis invidit. Nam quid majus auf de poesi 
sut de antiquitatis scientia aut de literatura sperare licuit, — quas 
illum dare superstitem, quem dicere possimus dono quodam Provides- 
tise geuitum, in quo vires suas eruditio experiretur!“ Grot. Pr» 
rallel. Rerum publicarum, Ed. Meermann lIlI. p. 49. 
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anıs Capella, bed Aratus und durch lateiniſche Gedichte und 
Trauerſpiele. Im der Landedfprache hatte in Amflerdam eine 
Rammer der Khetoriker ſich eine förmliche Umbildung der non 
hren Kunftbräben veranlafiten Sprachverwirrung zum Biel 
geſetzt. Dietrih Coornhert von Amfterdam und ‚Heinrich Spies 
yel waren bie beiden Koryphaͤen biefer Gefellfchaft. Erſterer, 
in eifriger Freund bürgerlicher und religiöfer Freiheit im vol⸗ 
en Sinne des Worts, ein Ausgewichener unter Alba und ein 
von den rechtgläubigen Prebigern Berfolgter unter Wilhelm I, 
iferte nicht weniger gegen die kalviniſtiſche als gegen bie roͤ⸗ 
nifche Intoleranz, und war eigentlich ber Urheber der mils 
ern Lehren des Arminius in Hinficht der Gnadenwahl; nur 
egte er zu viel Gewicht auf feine mehr geläutetten Begriffe, 
md feine in drei Kolianten gefammelten Disputationen, größs 
entbeild über diefen Punct, find nicht mehr zu leſen. Auch 
eine Gedichte find ſchwach. Doch von einer andem Gate 
warb fich diefr Mann ein unſterbliches Verdienſt, indem er 
mebrere lateiniſche Schriftfteller, vorzüglich Gicero von ben 
Pflichten und Bosthius, in feine Mutterſprache uͤberſetzte, auch 
ach der Weife feined Vorbildes ſelbſt philofophifche Geſpraͤche 
chrieb, und alfo für abfiracte Begriffe eine Sprache erſchuf. 
In noch gröferm Maße war Died der Fall mit Spiegel, eis 
ſem Kaufmann zu Amflerbam, der dem Fatholifchen Eultus 
ven blieb, fich aber in Hinficht der Religion (wie aus feinen 
Schriften erhelt) mehr zum Gefühl als zum Wiſſen bins 
teigte. Als Grammatiker fchrieb er einen Dialog über bie 
siederbeutfhe Spradlehre, worin mit unglaublichem 
Scharffinn und großer Wahrheit ber Geift unfrer Sprache 
md bie Gründe, worauf noch jest die hollaͤndiſche Gramma⸗ 
HE beruht, entwidelt und mit echt vaterländiihen Sinne ges 
zen ihre Verfälfhung burch fremde Sprachmifchung gewarnt 
vird. Der NReichthum und die Kraft bee Sprache wirb dars 
jelegt und bie Nation bei ihren damaligen Großthaten ers 
nahnt nach Ciceros Beifpiel fi einen Proſaſtyl zu erfchaffen. 
Eine nieberbeutfche Logik, worin alle Kunflwörter aus bem 
Mgenen Sprachfchate genommen find, iſt hinzugefügt. Ein an⸗ 
deres Wert Spiegeld, Hertspiegel, if} ein philofophifches Ges 
icht in einer noch rohen und harten, wenngleich originellen 
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Sprache, voller Kraft und Gebiegenbeit, welches Bilbertg 
in unfrer Seit, des trefflichen Gehalte wegen, aufs neue be 
arbeitet umd genießbar gemacht bat. Man kann auf Spie 
geld Kühnheit daraus ſchlieſſen, baß er die berühmte platoniſh 
Allegorie, die Höhle mit Schattenbildern poetiſch nachzubt 
den verfuchte '). Ein drittes Mitglied diefes Vereines, and 
ein Kaufmann, Roemer Viöfcher, war mehr jovialifch ua 
feine Sprache war weniger gebildet als bie feiner Freunde 
dennoch hat er in feinen komiſchen Einfällen, di 
mit Martialis Sinngebichten verglihen werben, mandı 
wigige Idee. Seine Töchter jeboch, von welchen wir nah 
ber reden müfjen, und fein jedem Freunde ber Kunft geöf: 
nete8 Haus haben eigentlich feinen Ruhm begrinde. Eit 
im Jahr 1581 geborner Sohn des amfterbamer Bürgerme 
fierd Hooft hatte auch dieſe Kammer befucht, ebe er im J 
1600 nach Italien reifte, um fich weiter zu bilden. Die Az 
mutb der italienifchen Sprache wirkte unwiderſtehlich auf ben 
empfänglihen Juͤngling, und als er nach Haufe zurückkehrte, 
wuffte.er feiner Mutterfprache, die bisher noch roh und bat 
erfchien, viel von der Anmuth mitzutheilen, die fi) ihm in 
jenem Süblande kundgethan hatte. Doch aud bie conceti 
und Wortſpiele nebft dem füßlihen Geſchmack ded Darin 
bielt er für Schönheiten, und er ift davon, vorzüglid in fes 
nen Briefen und einigen feiner Übrigens ſehr anziehenben er« 
tifchen Geſaͤnge, nicht frei geblieben. Als Schaufpielbichte 
und Gefchichtfchreiber werben wir ihn fpäter erwähnen. 

An Belgien fchrieb der berühmte antwerpener Buchdrude 
Plantin ein nieberländifchslateinifches Wörterbuch (1573), weh 
ches jedoch weit zurüdfleht hinter dem unfchägbaren E:tymo- 
logicon Teutonicae Linguae feined Correctors Kilian, da} 
ein wahres Monument für die nieberländifhe Sprache iſt. 

Die Sefchichte des vierzigjährigen Krieges war fo groß 
unb berzerbebend, daß es ihre an Befchreibern nicht fehlen 
konnte. Obgleich die Claſſiker Hooft und Grotius noch nicht 
erfchienen waren, verdienen doch Reyd wegen feiner Aufrid 
tigkeit und Unpartellichleit, Bor wegen feiner ungemein 


1) Im dritten Gefange bed Herzensſpiegels. 
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Genauigkeit und feines Quellenfiubiums, Meteren (ber kurz 
nach ber Waffenruhe glänzte) wegen feiner Sachkenntniß und 
ſtatiſtiſchen Notizen mit Achtung genannt zu werben. In eis 
nem andern Sinne fchrieb der bennegauer Wallone Burguns 
dius, nachher Profeflor zu Ingolſtadt, die erſten Unruhen in 
claffifhem Latein. Die Heifen ber Niederländer nad dem 
Dfien und Norden dienten fehr zur Ausbreitung. und Berich⸗ 
tigung der Erdkunde, und wir haben fchon bemerkt, daß im 
Diefer Hinſicht Männer wie Plancius, Wagenaar, Linfchoten, 
Barendd, Houtman, van Noorbt und Matelief fich wefentliche 
Berdienfte erwarben. ' 

Neun Jahre nach der Stiftung Leydens war auch zu 
Franeker in Friedland (1585) eine Univerfität errichtet, wo 
der gemäßigte Drufius, vorzüglich ein trefflicher Ereget für 
feine Zeit, die Theologie lehrte. In dem nämlichen Sinne 
arbeitete Jacob Armimius zu Leyben, ein freifinniger Zwing⸗ 
lianer wie die meiften eigentlih bollänbifhen Theologen, 
da hingegen die aus Belgien entflobenen, wie Jacob Gomar 
and Brügge, firenge Calvinifien waren. Arminius flarb. im 
Sabre 1609, doch feine Lehre und fein Geift blieb und gab 
den Vorwand zu einer ſpaͤtern heftigen Erſchuͤtterung bee 
Republik. 

Was die praktiſche Rechtsgelehrſamkeit betrifft, ſo fing 
ſchon in dieſem Zeitraume die fürchterlihe Krankheit des 
menſchlichen Geiſtes, welche ſich in ben Hexenproceſſen offen⸗ 
barte und mehr die Richter als ihre Schlachtopfer durch ganz 
Europa hin wie unter der Gewalt eines boͤſen Geiſtes erſchei⸗ 
nen ließ, in Holland mit dem 17. Jahrhundert an ſehr ge⸗ 
mildert zu werden und hoͤrte gegen 1610 ganz auf. Der 
Arzt Iohann. Wier aus Grave (1515—1588) ſchrieb mit 
Kraft gegen bie Eriftenz der Zauberei, und der Profeſſor 
Zuining zu Leyden (1591—1610) hat nach dem Zeugniffe 
Scrives Died zur völligen Klarheit gebracht). 

In den flrengeren Wiffenfchaften war der Geift der Nas 
tion immer zu mathematifchen Korfchungen geneigt, und das 


1) Scheltema Geschiedenis der Heksenprooessen. Haarlem 
1828. Bl 259-265, 
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bringenbe Beblrfnif mechaniſcher und hydrauliſcher Kenntniſſe 
trug wohl viel bazu bei. Ben Stevin, dem Lehrer bes Prin- 
zen Moritz, tft ſchon geſprochen; Willebrord Snellius, Pre: 
feffor der Mathematik zu Leyden, flellte zuerſt eine wahre. 
Grabmeflung nach der echten Methode an und erfanb noch 
vor Descartes bie Lehre der Strahlenbrehung (wie Huygens 
verfichert,, der das Manuſcript gefehen hat)2). Die echte 
auf Beobachtungen gegründete Phyfit war noch nicht da; je: 
doch für aſtronomiſche Beobachtungen muſſte bie Erfindung 
des Teleſtops und bed Mifroffops von Zacharias Janſen zu 
Middelburg (1590), und vielleicht auch des Thermometers, 
ber noch zugleich Barometer war, von Cornelius Drebbel 
aus Alkmaar ſehr bebeutend fein; Ausländer jedoch machten 
davon zuerſt ben rechten Gebrauch. Balildi bediente ſich des 
Bernrobrs zu Entbedungen am Himmel, und Zorriceli bes 
Thermometers und Barometers zur Kenntaiß der Schwere 
der Luft). 

Was die allgemeine Bildung betrifft, fo theilt uns 
Grotius darüber in einer Jugendſchrift (ungefähr um biefe 
Zeit verfafft) merfwindige Nachrichten mit. „Jeder,“ fagt 
er, „auch von bem geringfien Stande, laͤſſt feine Kinder le 
fen und fchreiben lernen. Leute auch aus dem Birgerflanbe 
fihiden ibre Knaben in lateinifche und bie Mädchen in frans 
zoͤſtſche Schulen. Auch fiehbt man Viele, die im Griechifchen, 
in der Logik und Berebtfamkeit unterrichtet find, ohne darum 
gerade eine gelehrte Bildung ald Enwerböquelle zu benußen; 
fogar auf dem Lande fieht man lateinifhe Schulen und in 


1) Prof, Moll (zu Utrecht) Byäragen tot de Geschiedenis der 
wiskundige wetenschappen in de Nederlanden, in de 16, en 17den 
Beuwen Bi. 122—126, 


2) Allgemein wird bie Entdeckung bes 8 Shermometerb dem Wunber: 
mann aus Alkmaar, Drebbel, gugefchrieben, ber an ben Höfen Jacobs L 
von England und Kaifer Rubolphs II. gu Prag fo viele feltfame Erfin- 
dungen gezeigt haben folls doch man fehe bie bagegen angeführten Zwei⸗ 
fel vom Prof. J. P. van Cappelle in feinen Bydragen tot de Ge- 
schiedenis der Wetenschappen en Letteren in Nederland. Amster- 
dam 1821. BI. 93—96, Die Erfindungen von Zacharias Ianfen hingegen 
find authentijch erwiefen BL SO, 91. 
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mehreren Städten auch Privatinflitute. Kein Volk lernt bef- 
ſer und leichter fremde Sprachen; Diele kennen deren fünf 
‚ober ſechs mit gleicher Leichtigkeit ).“ 

Schon während des mühfamen Ringene um Exiſtenz 
und Freiheit hatten alfo die Holländer Viele zur Summe 
der menfchlichen Kenntniffe und zur Bildung ihrer eigenen 
Sprache und Literatur beigetragen. Jetzt da fie als frei und 
ſelbſtſtaͤndig anerkannt waren, follten ihre Verdienſte in beis 
ber Hinficht noch höher fleigen und zugleich mit ihrer hoͤch⸗ 
. en politifhen Macht und ihrem Einfluß in Europa den Gi: 

pfel erreichen. 


1) Grot. Parallel. Rerum publie Ed. Meermann. T.IIL p. 51. 
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